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‘ &touffer ses acoens d’enthousiasme? C’est la veritE qu’on lui de- 
mande, et quand cette verit6 est de feu, est-ce donc avec la 
glace d’une froide impassibilit& qu’on en fera sentir les flammes ? 
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Erſtes Hauptſtuͤck. 
Kurfuͤrſt Friedrich III. v. 3. 1688 bis zur Erwerbung 
der Koͤnigskrone im J. 1701. 


F riedrich III.)y, welcher feinem Vater, dem großen Kurfuͤrſten, 29. April 
in der Regierung der von ibm hinterlaffenen Länder folgte, 1685 
| war deſſen zweiter, von der erften Gemahlin, Louife von Dras 

nien, am 11. Juli 1657 geborener Sohn. Bei feinem von 

| Kindheit an Ihwächlichen, dann etwas verwachfenen Körper 
muſſte ſchon früh große Sorgfalt zue Erhaltung feines Lebens 
verwendet werden. Wenn nun aud) die eben fo zärtliche ald 
verftändige Mutter Leinen Unterfchied zwifchen ihren Kindern 
gemacht wiffen wollte, fo trat Doch der zweitgeborene gegen den 
Altern Bruder, den Kurprinzen Karl Emil; an fich fchon, noch 

mehr aber wegen langſamer Entwickelung Eötperlicher und: geis 


1) Die Quellen der Gefhichte Friedrichs II. find noch Aufferft man⸗ 
gelhaft. Pufendorf de rebus gestis Friderici III. — Fragmentum 
ex autographo autoris editum. Berol, 1784, Fol., reicht nur bis 1690 
und gibt nur Staatögefchichte, eigentlich gute Urkunden und Actenaus⸗ 
zuͤge. Guͤtthers Leben Friedrichs J. aus Medaillen u. ſ. w. enthaͤlt 
nur fleißig geſammelte Nachrichten von Aeuſſerlichkeiten, d. h. Feſten u. dergl. 
Poͤllnitz iſt im Einzelnen nicht zuverlaͤſſig. Dohna erzählt manches 
Intereſſante, verfchweigt aber mehr als er fagt und it ein Hofmann. 
So müffen viele einzelne Schriften aushelfen. 
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ſtiger Faͤhigkeiten zuruͤck. Beide Knaben waren dem trefflichen 


— er" J 


geheimen Rathe Otto von Schwerin, einem wiſſenſchaftlich 


hoͤchſt gebildeten, durch langjaͤhrige Staatsdienſte gepruͤften, 
ſtreng rechtſchaffenen, religioͤſen, auch im Erziehungsweſen ſehr 


einſichtsvollen Manne uͤbergeben worden, der feine Pflichten ges > 


wiffenhaft erfüllte. So fchwer es ihm wurde, den heftigen und 


eigenwilligen Kurprinzen zu leiten, den er oft nur durch die 


Furcht vor dem firengen Vater bändigen konnte, fo fcheint Dies 
fer doch für feinen hoffnungsvollen Erfigeborenen befondere Vor⸗ 
liebe gehabt zu haben. . | 

Für den fünfjährigen Friedrich wurde der Licentiat Eber⸗ 
hard von. Danfelmann aus Lingen, ein durch gründliche Stus 
bien und Reifen buch England, Frankreich und Stalien viels 
feitig gebilbeter, talentvoller junger Mann '), der dem großen 
Kurfürften? auf einer feiner Reifen nach Holland vortheilhaft 
befannt geworden war, ald Stubiendizector angenommen (1663). 
Die Kurfuͤrſtin, welche neben Schwerin mit recht mütterlicher 
Aufmerkfamteit über die Erziehung ihrer Kinder wachte, ems 
pfand es zwar uͤbel, als ihr hinterbracht wurde, Dankelmann 
fahre das neunjaͤhrige Fritzchen waͤhrend des Unterrichts oͤfters 
an, ſie erkannte aber doch, daß es dieſer damit gut meine, um 
ihn in Kenntniſſen weiter zu bringen. Nach Ihrem Tode (1667) 
nahm ſich Amalie von Dranien, die Großmutter des Prinzen, 
ber Auffiht an und Elagte ebenfalls Aber Dankelmanns Heftige 


keit gegen ein fo fhwächliches Kind. Diefer fcheint aber die 


Strenge doch nicht übertrieben, vielmehr bei feinem eigenen aͤuſſerft 
kraͤftigen Charakter fi nur bemüht zu haben, den Prinzen an 
. etwas angeftrengtere Iihätigfeit zu gewöhnen, als Fuͤrſtenſoͤhne 
zu üben pflegen. Das erfannte auch’ des große Kurfürfl, der 
ihn bald (1665) zum Zitularrathe, darauf (1669) zum halbens 
ftädtifchen Regierungsrathe, dann (1676) zum kurmaͤrkiſchen 
Regierungsrathe ernannte und ald Vergeltung vielfältiger Dienfte 
mit Verleihung der Anmwartfchaft des auf dem Falle flehenden 
ehemals limpurgiſchen Lehnd Haufen bei Hall in Schwaben 


4) Er war im 3. 1643 geboren und hatte bereits in feinem gmwölften 
Sabre in Utrecht über eine Abhandlung de Jure emphyteusis mit großem . 


Beifall disputirtz fo erzählt wenigftens Beſſer in feinem: Eberhard 
| Freiherr von Dankelmann. Berlin 1694. 4, 
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belohnte, wirklich an, indem er deſſen Geſuch um Entlaſſung 
mit der Aeußerung verweigerte: Dankelmann ſei vorzüglich 
geeignet, den Prinzen vor boͤſer Leute Verführung zu be 
wahren, und ihn darauf zum Kammers und Lehndrathe ers 
nannte ’). 

In der That war Friedrich ſchon als Knabe, ungeachtet 
einiger ihm natürlichen Heftigkeit, doch im Ganzen weit fanfs 
ter und fügfamer, als der herrifch, öfters bis zur Bosheit eis 
genfinnige Kurprinz und daher immer eher als diefer bereit, 
bei Eleinen Vergehen den erzürnten Water für fich und auch 
für feinen Altern Bruder um Verzeihung zu bitten. 

Aufferdem, daß er von Schwerin früh und angelegentlich 
zu Religionsübuingen angehalten wurbe, an denen er benn ims 
mer fehr feſt hielt, lernte er neben den gewöhnlichen Kennts 
niffen, der Gefchichte und Geographie auch franzöfifch, polniſch 
und, wie ed damals üblich war, lateinifch, muffte auch wohl, 
zehn Jahre alt, am Geburtötage des Waters eine lateinifche 
Dration herfagen und als zmölfidhriger Knabe lateinifch pres 
chen, wozu er fich, wie es ſcheint, williger finden ließ, als der 
ſtoͤrrige Kurprinz, dem das ein Graͤuel war?). 

Die Spannung, welche bald zwiſchen den Kindern erſter 
Ehe und der wenig liebenswuͤrdigen zweiten Gemahlin bes 
großen Kurfürften eintrat, dann deren Vorliebe für ihre eigenen 
Kinder, ber Tod des Kurprinzen (1674), gehaͤſſige Klätfches 
rein, Parteiungen und Kabalen am Hofe, welche die letten 
Lebenstage des Kurfürften verbitterten, Enüpften dad Band ens 
gen Vertrauens zwifchen bem rathlofen nunmehrigen Kurprin⸗ 
zen Friedrich und feinem Führer Dankelmann noch fefter. Un⸗ 
ſtreitig waren die mannichfachen Kenntniffe, welche ſich Fried⸗ 
rich erwarb,. und bie, bei aller Schwäche des Charakters, Doch 


1) Hiſtoriſche Beiträge die koͤniglich preuſſiſchen u. ſ. w. Staaten 
betreffend Ih. II. 1. ©. 526. Cosmars und Klaproths Staats⸗ 
rath ©. 374. 

2) Erziehungsjournel Dtto’s von Schwerin, in Orlichs Gefchichte 
des preufftfchen Staats unter Friedrich Wilhelm. Th. J. ©. 564 ff. ©. 625 ff. 
Der Kurprinz erklärte, als er auf Befehl feines Vaters lateinifch fprechen 
follte: ee wolle nicht ſtudiren, Alle bie ſtudirten und lateinifch Tprächen 
wären Bärenhäuter. 
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im Ganzen eblere Richtung feines Lebens großentheils Frucht 
der Anſtrengungen dieſes dem Prinzen völlig ergebenen Mans 
ned, ber aufferdem fein eigenes Eleined Vermögen aufopferte, 
um den durch Einfluß der Stiefmutter oft druͤckenden Geldver⸗ 
Yegenheiten feines Zoͤglings abzuhelfen. Wäterlich war er für 
des Prinzen Gefundheit beforgt, und als dieſer in Folge des. 
böchft befchwerlichen Winterfeldgugs gegen die Schweden (1679) 
tödtlich erkrankte und hoffnungslos daniederlag, pflegte ihn 
Dankelmann mit treuer Ergebenheit, ohne Schonung feiner eis 
genen Geſundheit iy. 

Bei einer andern Gelegenheit, als der Kurprinz (1687) von 
einem Steckfluſſe befallen wurde, bei dem ihm der Athem fchon 
ganz ausblieb, wagte es allein Dankelmann, gegen aller anwefenden 
Aerzte Rath, ihm eine Aber öffnen zu Yaffen, worauf der Prinz 
wieder zu ſich fam und vielmals "Öffentlich erklärte, dag er 
nächft Gott dem Dankelmann die Erhaltung feines Lebens 
ſchuldig fei ?). Diefer vergalt auch fo viele ſich aufopfernde 
Treue durch völlige Hingebung. Im Jahre 1683 veranlaffte 
er den Kurfürften, dem Kurprinzen 30,000 Thaler aus ben 
fpanifchen Subfidiengeldern und den ftaßfurtifchen Salzkothen 
zu geben ’). - 

Neben vieler Gutmüthigkeit, welche fo leicht mit Charak⸗ 
terſchwaͤche vereint tft, trat bei dem Prinzen ſchon fehr früh 
eine, allerdings bei Förperlich nicht Wohlgeftalteten gewoͤhnli⸗ 
che, große Eitelfeit und ein Streben nach dufferem Glanze hers 
vor, welche oft dazu dienen foll, den Mangel aufferorbentlicher' 
Geiftesgaben zu verdbeden. So ftiftete der Prinz bereits als 
zehnjähriger Sinabe einen Orden de ia generositd, ber feinen 
Hang zur Freigebigkeit und zum Glanze trefflich und faſt ers 
ſchoͤpfend bezeichnet. Er entwarf und zeichnete die Infignien 
des Ordens felbft, erfundigte fih dann ſehr genau nach den 
Geremonien bei der Aufnahme der Sohanniterritter in Sons 
nenburg und ſchlug in der Kirche in Altlandsberg, wo er fich 
häufig bei dem Prafidenten, Dtto von Schwerin, aufbielt, nach 


1) Cosmar und Klaproth ©. 31. . 

2) Beffers Eberhard v. Dantelmann 8. 26. Anmerk. Rad 
Anberen ſchlug Dankelmann bie Aber ſelbſt. 
8) Hiftorifche Beiträge III. 1. ©, 526. 
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feierlichen Orgelfpiele, auf einem großen Stuhle figend, rechts 
das Schwert, links dad Crucifix auf fammtenem Kiffen, unter 
Beobachtung aller Förmlichkeiten, angefehene Hofleute zu Rit⸗ 
tern feines Ordens, bewarb ſich auch, fechzehn Jahre alt, fehr 
nachbrüdlich bei dem Könige Karl U. von England um .den 
Hofenbandorden, um den er feinen Vater faſt beneidete ). 
Diefe Neigung zum duffern Glanze, dad Mohlgefallen an feier- 
lichen Förmlichkeiten und die eigene eifrige Theilnahme an der 
Anorbnung aller möglichft prunkenden Hoffeierlichkeiten freudi⸗ 
ger und trauriger Art, erhielt fich bei ihm fein ganzes Sehen 
hindurch ungelchwächt. 

Hoͤchſt wahrfcheinlich feit der große Kurfürft ſich (1681) 
geheim an Frankreich angefchlofien und dahin auch das von ihm 
wohl zum großen Nachtheile feiner Kinder erfter Ehe (29. Ja⸗ 
nuar 1680 errichtete, 18. Mai 1681 vollzogene) Teſtament 
geſchickt hatte, neigte fich der Kurprinz zu Defterreich hin. Diefe 
Richtung wurde ficher noch beflimmter durch feine Vermählung 
(1684) mit Sophie Charlotte, der Tochter Ernft Auguſts von 
Hannover. Diefer -fuchte durch den Beiftand des Kaiferd, dem 
er fich deshalb völlig ergeben zeigte, Die Kurwürbe zu erhalten, 
hatte aber Feine Ausficht, feine Entwürfe gegen die braunfchweis 
gifche Altere Linie feines Haufes und die übrigen Kurfürften 
durchzufeßen, fo lange Brandenburg nicht für ihn gewonnen 
war. Dem großen Kurfürften trauete man nicht, wohl aber 
dem Kurprinzen ?), und es galt für einen Meifterftreich des in der 
bannöverifchen Gefchichte fo berühmten Minifterd Grote, daß er 
diefe Vermaͤhlung durchfegte, um durch den Einfluß der Prin- 
zeffin den einfligen Widerfpruch ihres Gemahls gegen die Kurs 
würde ihres Vaters zu befeitigen. So fehen wir den Kurprins 


1) Tagebuch Schwering in Orlichs Friedrich Wilhelm I. S. 611u. 542, 

2) Pufendorf II. $. 17 fagt, der große Kurfürft habe feinen 
Beiſtand verfprochen gehabt, obgleich das Haus Braunſchweig der aͤrgſte 
Gegner Brandenburgs geweſen. Diefe Spannung dauerte doch noch ziem⸗ 
U lange. Im 3. 1690 ſchickte Friedrich III. den Alerander von Dohna 
nach Schweden, um biefes vom Bunde mit Lüneburg abwendig zu müchen: 
man habe im 3. 1675 gefehen, wie dad mit Bremen und Verben ge: 
handelt, es wolle ſich der Elbe bemächtigen, Hamburg und Luͤbeck unter 
werfen u. f. w. Pufendorf UI. $. 56. 
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zen ſchon bei Lebzeiten des Vaters, der jedoch in den letzten 
Jahren ſich ebenfalls von Frankreich entfernte, für Oeſterreich 
gewonnen, deſſen Geſandter, der Baron von Freitag, ihn auch 
auf ſehr unehrenwerthe Weiſe unter dem Vorwande, die nach⸗ 
theiligen Beſtimmungen des vaͤterlichen Teſtaments zu beſeiti⸗ 
gen, zu dem geheimen Verſprechen bewog, den vom Kaiſer dem 
großen Kurfuͤrſten abgetretenen ſchwiebuſer Kreis nach dieſes 
Tode wieder herausgeben zu wollen. 

Die Gemahlin des Kurprinzen war von dieſem, man 
kann ſagen in jeder Beziehung, ſo verſchieden, daß ſie wohl 
nie einen ſo ausgedehnten Einfluß auf ihn gewann, als man 
erwartet haben mochte. Jedenfalls wurden jedoch durch dieſe 
Ehe die Verhaͤltniſſe des brandenburgiſchen Hauſes zum hannoͤ⸗ 
veriſchen freundlicher, konnten indeß, ſeit dem Emporkom⸗ 
men beider Staaten, durch gegenſeitige Eiferſucht, dann noch 
laͤnger durch die perſoͤnliche gegenſeitige Abneigung ihrer Fuͤr⸗ 
ſten nie recht innig werden 9. 

Die Geſinnungs⸗ und Handlungsweiſe Friedrichs II. in 
religioͤſer und ſelbſt rein menſchlicher Beziehung ſchildert uns 
ein Vorfall aus dem Anfange feiner Regierung (1690). Da⸗ 

mald lebte man in Berlin am Hofe fehr heiter. Der junge 
prachtliebende Kurfürft eilte von Vergnügen zu Vergnügen, ein 
Feſt folgte fehnell dem. andern. Das Läftige der fpäter fo ſtel⸗ 
fen Etikette war, vielleicht Durch ben Einfluß der Kurfuͤrſtin, 
welche möglichft große Ungezwingenheit in ber Gefellfchaft 
diebte, noch weniger bemerklich. Bei einer, den bamaligen 
Geiſtlichen ohnehin ſehr anftößigen Maskerade fcheint das Maß 
des Schidlichen doch fo weit überfchritten worden zu fein, daß 
darlıber viel gefprochen wurde. Der Hofprediger Cochius, ein 
firenger Dann, ber nicht glaubte, nur die leichte Pflicht zu ha⸗ 
ar Alles was der Fürft that oder geflattete, höchlichft zu Io: . 
ben, fuchte dem Kurfürften mündlich Vorftellungen zu machen, 
aber die Hofleute, welche das vermutheten, verhinderten feine 
Vorlaffung. Als Cochius das fah, prebigte er am nächften 
Sommntage in Gegenwart des Kurfürften fehr fcharf gegen das . 

1) Erman Memoires pour servir & V’histoire de Sophie Char- 
lotte etc. Berlin 1801, enthalten alles dis jept über dieſe Mücke 
Bekannte fleißig gefammelt. 
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Betragen des Hofe. Der Kurfürft nahm das fo Abel, daß er, 

gegen feine Gewohnheit, nach der Predigt den Hofprediger 
nicht anredete und unzufrieden duffertes „Warum kommt er 
nicht zu mir, anflatt Öffentlich fo großen Lärm zu machen?” 
Auf die Bemerkung bed Grafen Dohna: Cochius koͤnne das ja 
wohl verfucht haben, bebachte der Kurfürft, daß der Hofprebis 
ger doch feine Pflicht gethan und achtungswerther fei, al3 Dies 
jenigen, welche felbft die Kanzel durch Schmeicheleien nur vers 
unehren. Er ließ ihm baher mit vielen Dankfbezeigungen 600 
Zhaler und bie Anwartfchaft auf eine einträgliche Stelle für 
feinen Sohn durch einen angefehenen Hofbeamteten zuftellen. 
Diefer übergab beides an Cochius und nahm, ohne den Auf: 
trag Dazu erhalten zu haben, Die Gelegenheit wahr, ihn zu er⸗ 
mahnen, fich Zünftig in feinen Predigten etwas mehr zu maͤ⸗ 
Bigen. Der ehrliche Hofprebiger erwiederte fogleich: „Eher möge 
Geld und Amt darauf gehen, ald ich ein pflichtvergeffener ſtum⸗ 
mer Hund werde"; bamit warf er beides hin und eilte fort. 
Dee Hofbeamtete hatte große Mühe, ihn zuruͤckzuholen und 
mit taufend Entfchuldigungen zu bewegen, Geld und Patent 
ohne Bebingung anzunehmen '), 

Es find nun zwei Gegenftände, die Friedrich TIL während - 
feines Lebens mit Ausdauer verfolgte, erftend, Erhöhung feines 
Anfehns, dann Unterftügung des Proteftantismus. So oft es 
bei den verwidelten Staatöverhältniffen auch unmöglich wurbe, 
bei den zu faflenden Entfchlüffen beide Zwede zu vereinigen, 
fo oft auch der eine gegen den andern zurüdtreten muffte, fo 
kamn man doch fagen, daB er Feinen von beiden je.ganz aus 
ben Augen verlor. 

Die Erhöhung feined Anſehns fuchte er durch Vergrößes 
tung bed Glanzes, mit bem er fih.umgab, und durch Vers 
mehrung feiner wahren Macht zu bewirken. Wenn nun aud, 
der Eigenthuͤmlichkeit des Fürften gemäß, dad Streben nach 
Glanz vorherrfchte und dem Scheine. felbft nur zu oft Weſent⸗ 
liches geopfert wurde, fo gefchah das doch nicht durchaus, viel⸗ 
mehr bemerkt man in feiner Haltung bei ber oft fehr fchwieri- 

1) Dohna Memoires p. 155. Das Andenlen ber Schmeichler mag ' 
verſchwinden ober verachtet werden, das des Ehrenmannes im ehren⸗ 
vollen Andenken bleiben. 


vd 


* 
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gen Stellung zu den europaͤiſchen Maͤchten, dann in dem, was 
bauptfächlich für Ausbildung des Heers geſchah, und ſelbſt in 
ber forgfältigen Benutzung jeder günfligen Gelegenheit zur 
Ausbehnung feines Ländergebiets, fortwährend, bag ihm die wahs 
ren Grundlagen der Macht feines Haufes nicht in dem Maße 
unbelannt waren, ald es den Anfchein hat. Es laͤſſt fi) auch 
nicht ganz Yeugnen, daß felbft der Glanz und die zur Erhöhung 
befielben gewählten Mittel nicht allein blendeten, ſondern ges 
wiffermaßen doch das Anfehn des Staats felbft vermehrten, 
eben weil ein, wenn auch felbft zuweilen verfehltes Streben 
alle dieſe Fürften vom Vater zum Sohne und zum großen En⸗ 
tel, jeden auf feinem eigenen von dem andern fehr verfchiede: 
nen Wege, aber doch alle Überhaupt vorwärts trieb, während 
andere fürftliche Häufer, denen dieſes Streben entweber ganz 
mangelte oder doch nicht fo von Gefchlecht zu Gefchlecht beis 
wohnte, weit hinter. den Hohenzollern zurüdblieben, wie eine 
Vergleichung deſſen, was ber brandenburgifch-preuffifche Staat 
durch dieſe unabläffig verfolgte Richtung feiner Fürften, nicht 
durch bloße gluͤckliche Wechfelfälle oder nur Durch Heirathen bins 
nen hundertundfunfzig Sahren gegen andere Staaten geworben, 
ſehr deutlich zeigt. 

Die Richtung aber, welche Friedrich II. zur Erreichung 
feiner Zwecke einſchlug, beſtand zunaͤchſt einerſeits im Anſchlieſ⸗ 
ſen an Oeſterreich, andererſeits in Unterſtuͤtzung der Entwuͤrfe 
Wilhelms von Oranien auf den engliſchen Thron. Das An⸗ 
ſchlieſſen an Oeſterreich war ſchon, wie wir geſehen haben, bei 
bem widrigen Samilienzwifte, in dem Gegenfage des Kurprins 
zen gegen des großen Kurfürften Hinneigung zu Frankreich, 
noch mehr aber in feiner wahrhaft deutfchen Gefinnung bes 
gründet, die er niemald verhehlte. Hierzu Fam ein gewifler 
Wetteifer, ed in allen Dingen foviel ald möglich dem großen 
Feinde Deflerreichs, Ludwig XIV., gleichzuthun, dem er auch da⸗ 
her noch durchaus abgeneigt war. Eng damit verbunden war 
ber aufrichtige Proteſtantismus des Kurfürften, der fich fogleich 
in der lebhaften Theilnahme für die evangelifchen franzöfifchen 
Flüchtlinge, im der nachdruͤcklichen Unterflügung der proteftan: 
tiſchen Sache in Englarid und fo lange er lebte, überall, wo 
katholiſche Fürften ihre evangelifchen Unterthanen druͤckten, 


Friedrichs II. Regierungsantritt. | 9 


durch warme Verwendung für diefe Fund gab. Wenn das eis 
nerfeitd gegen die Politik des Fatholifchen Defterreich verſtieß, fo 
maltete doch auch dort der gemeinfchaftliche Haß gegen Frank⸗ 
reich und Ludwig XIV. vor. In der Wahl zwifchen zwei ka⸗ 

tholifhen Mächten, Frankreich und Defterreich, ergriff er nicht 
bie Sache derjenigen, welche allerdings für Die Vermehrung der 
Macht feines Staats, wenn auch nur ihres eigenen Vortheils 
wegen, bie geeignetfle war, fonbern derjenigen, die feinem va⸗ 
terländifchen Herzen näher, mit welcher er bereitd verbunden 
mar, dann auch zur Erreichung feiner eigenen Zwecke die nuͤtz⸗ 
lichfte und endlich feinem Proteflantismus am wenigſten hin⸗ 
berlich ſchien. 

Sn den norbifchen, fo verwidelten Verhältniffen hielt er 
ſich möglichft parteilos und fuchte, foviel ex vermochte, den 
Frieden zwifchen den proteftantifchen Mächten zu erhalten, war 
perfönlich mehr für Auguſt von Sachfen und Friedrich ‚von 
Dänemark, ald Fürft, Proteftant und wegen feines Altern Buͤnd⸗ 
niffes für Schweden, muſſte indeffen den Umftänden nachges 
ben, bie er bet unzureichender und anderweitig durch feine 
Bimbniffe mit Oeſterreich gegen Frankreich befchäftigter Macht 
nicht Leiten Fonnte. | 

Gleich nach dem Tode feines Vaters in Potsdam wurben 
bier auf Befehl des nunmehrigen Kurfürften alle Brüden bet 
der Stadt aufgezogen, alle Thore gefperrt, in Berlin alle Thore 
bis zu feiner Ankunft gefchloffen und fämmtliche Truppen flır 


ihn beeidigt, den fremden Höfen, auch dem Baar Peter I. fein . 
Regierungdantritt befonderd angezeigt ').. Dann ließ er fich 


zuerft in der Kurmark, hierauf gelegentlich in großen Zwiſchen⸗ 
räumen, perfünlich, wie es gewöhnlich war, in den zehn Haupts 
orten ber übrigen Provinzen huldigen”). Hierbei und bei dem 
feierlichen Leichenbegängniffe feines Vaters zeigte er fchon feine 
große Neigung zu aufferordentlicher Pracht und feine Vorliebe für 
glänzende Ceremonien in einem früherhin unbekannten Maße?). 


1) Pufendorf 1. $. 2. 

2) In Pommern und Neumark erſt im J. 1699. 

8) Pauli V. ©. 858 — 874, aus ben bamals öffentlich bekannt 
gemachten Beſchreibungen. Bei der preuffifchen Huldigung in Königeberg 
wurde ber wegen des kuͤnftigen Ruͤckfalls der Provinz an Polen zu lei⸗ 
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Die Guͤltigkeit des letzten Teſtaments ſeines Vaters ließ 
eg von ſaͤmmtlichen Mitgliedern des geheimen Raths unterſu⸗ 
chen und ſtieß es demgemaͤß um, weil es den Grundgeſetzen 
des Hauſes, namentlich dem Teſtamente bed Kurfuͤrſten Als 
brecht Achilles (v. 3. 1473) und den gerauiſchen Hausvertraͤ⸗ 
gen (v. d. 3. 1598 und 1613) entgegenlaufe und das in ih⸗ 
nen enthaltene ernftliche Verbot aller Zertheilung von Land und 
Leuten, worauf die Macht und der Glanz des Fur: und fuͤrſt⸗ 
lichen Haufes Brandenburg einzig und allein gegründet und uͤber 
zweihunbert Sahre ald Grundgeſetz heilig und unverbrüchlich beob⸗ 
achtet worden, mit einem Male über den Haufen werfe. Dies 
fer bier offen audgefprochene Grundfaß gibt die allgemeine 
Richtung der Handlungsweiſe aller Negenten Preuffend feit 
dem großen Kurfürften, ja faft aller Hohenzollern in Branden⸗ 
burg deutlich an. Die Größe und der Glanz bed Haufe 
find es, in denen jeder von ihnen fein Gluͤck findet, wofüx ex 
Opfer bringt und nach augenblidlichen Abweichungen wieber 
einlenkt. Seit fie in Die weiteren Kreife der größeren Staa 
ten getreten find, feit ihnen, was im Norden wie im We— 
ſten gefchieht, nicht mehr gleichgültig fein kann, oft wichtig iſt, 
feitdem richten fie ihr Augenmerk forgfältiger auf dad Werk; 
zeug der Größe und des Glanzes ihres Hauſes, aufden Staat,. 
fie fuchen ihm jede mögliche Vervollkommnung zu verfchaffen 
und ebenfo jeden möglichen Nutzen aus ihm zu ziehen. Das 
ift der preuſſiſche Staat mit feinen Fürften! 
April Dann verglich fich Zriedrich TIL. mit feiner Stiefmutter, 
1689 welcher er, ohne unmwürdiger Rachfucht Raum zu geben, auf 
Dankelmanns Rath, mit aller ſchicklichen Ehrerbietung begegnete‘) 


ſtende Eid von dem des Deutfchen wenig kundigen polnifchen Bevollmaͤch⸗ 
figten undeutlich und leiſe, daher von wenigen ber Anweſenden nachger 
ſprochen. Lengnich Preuffen unter Johann III. &. 802. Jeder der 
polnifchen Gefandten erhielt 8000 Thlr.; fie verlangten 30,000 Thlr., fo 

‘ viel war früher während ber Lehnsherrſchaft entrichtet worben, doch erhiel⸗ 
ten fie weiter nichts Pufendorf IL. $. 24. 

1) ©. den Brief Friedrichs TIL. an feine Stiefmutter und deren Ant: 
wort v. Juni 1689 in Shönings Leben Natzmers S. 99. In der 
Schrift: Kal und Ungnabe zweier Staats» Minifter, ©. 9 wird es als 
Dankelmanns Verbienft gerühmt, daß er den Frieden in der kurfuͤrſtlichen 
Familie hergeftellt umd Friedrich mit feiner Stiefmutter ausgeföhnt babe. 


u 
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und ihr auffer anderen Vortheilen und Nutzungen jährlich 
30,000 Thaler ausſetzte. Sie ftarb indeffen bald nachher 
(16. Auguft 1689), wad dem Kurfürften unftreitig den Vers 
gleich mit feinen Brüdern erleichterte, obwohl erft nach vielen 
Bemühungen und nach Ueberwindung mehrfacher ihm vom 
Faiferlichen Hofe auf nicht fehr ehrenhafte Weife erregten Schwies / 
rigkeiten, indem dieſer ſich weigerte, das Teſtament des großen 
Kurfuͤrſten auszuliefern, wenn nicht alle Intereſſenten foͤrm⸗ 
lich darum einkaͤmen, was, wie man wohl wuſſte, nicht geſchehen 
wuͤrde, weshalb denn auch Friedrich III. ſehr klug davon abſtand. 
Da nun das Haus Oeſterreich, man kann ſagen vom 

Sahre 1686 bis 1740 faft ununterbrochen in enger Verbindung 
und Freundfchaft mit dem Haufe Brandenburg fland und, wie 

wir fehen werben, mehrfach auf ähnliche Weife gegen daffelbe hans 
delte, fo wirb man barüber ſich nicht wundern Fönnen, wenn 
auch diefes feinerfeitd nicht immer zu fireng gewiffenhaft bei 
Berfolgung feiner Intereffen war. Wir lernen daraus, wie 
damals Verbündete und Freunde miteinander verfuhren. - Es 
ift auch natürkich, daß Defterreich den thätigen Emporkoͤmmling 
mit Eiferfucht betrachtete, und ebenfo, daß biefer fich dadurch 
nicht hindern ließ, aufwärts zu ſtreben. | 

So gelang es denn dem Kurfürften, befonders durch Vers 

mittelung feined Schwagerd, des Herzogs Morig Wilhelm von 
Sacdfen:Zeig, fich mit feinen Brüdern aus der zweiten Ehe 3. März 
zu vertragen, welche, da fie für das Erfigeburtsrecht, die 1692 
Macht und den Glanz des Eurfürftlihen Haufes, aus welchem 
entfproffen zu fein fie für das höchfte Stud und höher als ihe 
Leben halten, höchlichft portiret, mit ausbrüdlicher Anerkennung 
der Grundgefege des Haufes feierlich und förmlich auf die ih⸗ 
nen im legten Teſtamente ihred Waters zuftehenden Anfprüche 
für fich und ihre Erben verzichteten und dafür auffer anderen 
Bortheilen und Nugungen, der dltefle 24,000 Thaler, jeder 
der beiden jüngeren 12,000 Thaler jährlich auf beftimmte Dos 
mainenaͤmter verfchrieben erhielten’). Der perfönlich fo recht: 


41) Großentheild Worte des mir durch den um preuffifche Gefchichte 
verdienten Herrn Roͤdenbeck handfchriftlich mitgetheilten ungebrudten Vers 
trags, aus welchem fon Buchholg STH W. S. 184 einen wichtigen 
Auszug gab. | 
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liche als gutgefinnte Kurfürft war darüber, wie er bem Für: 
fien Leopold von Deffau fchrieb, ungemein 'erfreuet: weil er 
dadurch ‘den alten Grund, worauf des Haufed Macht und 
Unfehn fo lange her geruhet, von Neuem befeftigt und das 
Band der Natur mit feinen Brüdern von Störungen bes 
freiet hatte. 
Der Kaifer erkannte indeffen die Reverfe der Markgrafen 
nicht eber an, als er ben fchwiebufer Kreis zurüd erhalten 
hatte. Diefer Gegenftand war bald nach des Kurfürften Res 
gierungsantritte vom äfterreichifchen Hofe in Anregung gebracht 
worden, welcher auch behauptete, Friedrich III. habe feinen als 
Kurprinz gegebenen Revers (v. 28. Zebr. 1686), durch wel⸗ 
chen er fich gegen eine verhältnigmäßig geringe Summe Gel: 
bes zur Ruͤckgabe des fchwiebufer Kreifes verpflichtet, als 
Kurfürft von Neuem, wahrfcheinlich mündlich, anerkannt. Da 
dieſe Angelegenheit vom Kurprinzen fehr geheim, ohne Zuzie⸗ 
bung der Minifter feines Vaters und überhaupt auf nicht rechts⸗ 
verbindliche Weife behandelt worden war, fo hatten ihm erft 
nad) feinem Regierungsantritte feine Räthe zeigen koͤnnen, baß 
er ohne fein Wiſſen betrogen worden und es beffer fei, ben 
ganzen Vertrag und das Buͤndniß feines Vaters mit Defterreich 
(v. 22. März 1686) aufzugeben, ald den Revers zu erfüllen. 
Er verlangte beshalb (1690) den ihm hinterliftigerweife abs 
gelodten Revers zuruͤck, allein der Faiferliche Hof verweigerte 
bie Herausgabe. Vergebens waren alle Bemühungen Dantel: 
manns, der Kaifer gab nicht nach und wollte fofort von 
Schwiebus Befis ergreifen, Sriedrich Dagegen das Land haupt: 
fächlich auc deswegen behalten, weil es ihm fehr leid that, 
zwanzigtaufend Proteflanten der wenig toleranten Faiferlichen 
Regierung aufzuopfern. Der Faiferlihe Hof bot Geld, Fried⸗ 
rich lehnte ed ab und verwarf die Gültigkeit des ihm betrüge- 
rifcherweife abgelodten Reverſes, weil er ald Kurprinz bei 
Lebzeiten feines Waters Feine vechtmäßige Gewalt gehabt: wel- 
cher Öfterreichifche Minifter ed denn zugeben werde, daß der Sohn 
des Kaiſers bei defien Lebzeiten folche Verpflichtungen eingehe? 
Freitag habe ihm nichts von ben Anfprüchen gefagt, die fein 
Vater in dem geheimen Vertrage aufgegeben, fondern nur, 
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dag fein Vater Schwiebus erhalte, um ihn von Frankreich abs 
zuziehen. Wolle man Schwiebus mit Gewalt in Beſitz neh⸗ 
men, fo werde er Gewalt entgegenjegen und öffentlich befannt 
machen, wie unmwürdig man gegen ihn gehandelt. Ohnehin 
fei der Vertrag feines Vaters fehr vortheilhaft für den Kaifer, 
indem die jägerndorfer Domainen jährlich 12,000 Thaler, die 
fchwiebufer nur 2000 Thaler abwürfen. Wolle man aber 
Schwiebus durchaus zurüc haben, fo werde er feine Anſpruͤche 
auf Liegnig, Brieg, Wohlau, Iägerndorf und Beuthen wieder 
geltend machen. Alle Proteftationen, Deductionen und Vorſtel⸗ 
lungen halfen indeſſen zu nichts. Der Kaifer beharrte unerfchütter: 
lich auf Schwiebus, und wollte der Kurfürft nicht völlig mit 
ihm brechen, fo mufite er nachgeben. Nachdem er daher die 
ihm zugefagten 100,000 Thaler, ferner 14,000 Thaler für 
eingelöfte Pfandgüter, insgefammt 255,000 rheinifche Gulden 
erhalten, nachdem der Kaifer ihm ald Schadloshaltung für den 
Berluft im ſchwediſchen Kriege (1675—1679) die Anwartfchaft 
auf Oflfriesland und auf die gräflichen Herrfchaften Limburg 
und Spedfeld in Franken, welche auf dem Falle der Erledis 
gung fanden und dem Kurfürften gelegentlih der Stellung 
von 6000 Mann gegen die Türken (6. März 1693) zugefagt 
worden waren, wirklich audgefertigt hatte, wurde endlich ein 
Hauptretraditionsreceß über die Ruͤckgabe des fchwiebufer Krei⸗ 
ſes abgeſchloſſen). Bei der Vollztehung deſſelben weigerte fich 
der geheime Rath Paul von Fuchs in das Document etwas 
von dem obigen Neverfe des damaligen Kurprinzen und von 
dem Verzichte der brandenburgifchen Anfprüche auf Sägerndorf, 
Liegnitz, Brieg und Wohlau zu feßen: weil der Revers eine 
dem Kurfürften höchft disreputirliche Sache fei, von welcher in 
actis feine Spur bleiben fol. So fehr nun auch die Faifer: 
lichen Deputirten darauf drangen, gaben fie doch endlich nach, 
ba diefed Werzicht3 bereits im Satisfactionsreceffe vom 7. Mat 
1686 und im Retraditionsrecefie vom 20. Decemb. 1694 Er⸗ 
wähnung geſchehen, wogegen: die brandenburgifchen Deputirten 
nach mehrſtuͤndigem Disputiren geflatteten, dag im Allgemeinen 
bed Reverſes, doch ohne Nennung ded Namens bed Kurpinzen, 


1) Pufendorf II. $. 7. ff. und $. 18. 


20. Dechy. 
1694 
10. Jan. 
1695 
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gedacht werde‘). Im diefem Vertrage verfprach der Kaifer auch 
zuerft, dem Kurfürften und deſſen Erben den Zitel eines Hers 
3098 in Preuffen, doch ohne Prajudiz des beutfchen Ordens, 
ertheilen zu laſſen, was auch feitbem wirklich, ohne Ruͤckſicht 
auf des deutfchen Ordens Proteftationen geſchah?). Nun erft, 
in den Sahren 1696 und 1697, erkannte der Kaifer die Res 
verfe der bei dem Zeflamente des großen Kurfürften betheilig⸗ 
ten Prinzen ald gültig an’). Diefe fo fchwierige Angelegens 
heit, welche mehr als irgendeine andere die Samilie auf das 
tieffte innerlich gu fpalten und fo mit dem Staate zu ſchwaͤchen 
drobete, war von nun an durch die Einficht und Feſtigkeit des 
Kurfürften und feiner Näthe, fowie durch Friedrichs II. Frei⸗ 
gebigfeit gegen - feine Brüder für immer befeitigt. Bon ben 
Stiefbrübern des Kurfuͤrſten, welche ibm nun vielfach als 
tapfere Kriegsmänner dienten, hatten nur bie beiben älteren, 
Philipp Wilhelm, von feiner Befigung Markgraf Brandens 
burg: Schwedt genannt, und Albrecht Friedrich, Heermeifter in 
Sonnenburg, Nachkommen, deren letzter männlicher Sproß im 
Jahr 1788 ftarb. 
Ä Obwohl der junge Kurfürft die höheren Staatöbeamteten 
feines Waters unverändert beibehielt*), fo war doch fogleich 
der entfcheidende Einfluß des beraitdö am 20. Mai 1688 zum 
wirklichen geheimen Staats» und Kriegsrath ernannten Ebers 
hard von Dankelmann auf-alle irgend wichtige Angelegenheiten 
offenbar, und die unter dem großen Kurfürften einflußreichften 
Minifter traten gegen ihn weit in ben Hintergrund. 


1) Handſchriftliche Nachrichten aus den Noten über bie Brain 
des fchwiebufer Kreifes. 


2) Theatrum Europaeum T. XIV. p. 793. \ 


8) Daher gab auch wohl erft im Sept. 1699 der Kaifer bem Küsse 
fürften als folchem und dann als König von Böhmen bemfelben die Bes , 
lehnung mit Kroſſen, Zuͤllichau, Bobersberg, Sommerfeld, Kottbus, 
Beskom und Storkom. Theatr. Europ. XV. 549, 


4) In ber Schift: Fall und Ungnabe zweier Staats-Minifter, &. 9 
wird das Beibehalten der alten erfahrenen Minifter als Verdienſt Dankel« 
manns bargeftellt, der es dahin gebracht, daß der Kurfürft alles Misver⸗ 
gnügen, was ihm als Kurprinzen verurfacht worden und vorgegangen, 
auf die Fatalität der Zeiten geworfen. 
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In den inneren’), wie in ben auswärtigen Angelegens 
beiten verfolgte der Kurfuͤrſt ven zulest von feinem Vater eine " 
gefchlagenen Weg, blieb mit Defterreich in gutem Vernehmen 
und erneuerte nach und nach die dlteren Bündniffe mit ven 
Seneralflaaten, mit Daͤnemark, Schweben, Sadhfen und Hans 
nover. In Polen hätte ihm eine Partel ruͤcſi chtlich ſeiner 
Souverainetaͤt uͤber Preuſſen gern Hinderniſſe in den Weg ges 
legt; doch war eine andere Partei fuͤr ihn; auch gewann er 
den König, den alternden Johann Sobiesfi, durd) feine Be⸗ 
reitwilligfeit, ihn gegen die Tuͤrken zu unterflügen und bie 
Wittwe des Markgrafen Ludwig von Brandenburg, die reiche 
radzivillſche Erbtochter, dem aͤlteſten Sohne des Königs zu 
vermählen?), und bewog ihn zur Erneuerung der Verträge von 
Wohlau und Bromberg, worauf er (24. Mai 1690) die Hul⸗ 
digung Preufiend in Königsberg annahm. Er Tnüpfte auch) 
freundliche Verbindung mit den Zaaren Johann und Peter an, 
ohne doch das ältere Buͤndniß feines Vaters (v. J . 1656) mit 
ben Moflowitern erneuern zu wollen’). 

Auch darin. folgte er dem Beifpiele feines großen Waters, 
dag er Vertheidigungsbüundniffe mit mehreren, ja allen krieg⸗ 
führenden Mächten zugleih hatte. Solche Verträge wurden 
damals überhaupt in großer Anzahl gefchloffen, ohne dag man 
in der Regel großen Werth auf fie gelegt hätte, den fie auch 
nicht verdienten. Sie wurden von weiter ausfehenden Fürften, 
wie die brandenburger waren, verhandelt und eingegangen, 
um freundliche Vernehmen einzurichten ober zu erhalten und 
für mögliche Fälle aus ihnen Nuben-zu ziehen. Die augen: 


1) Die erſte Inſtruction, ‘welche Friedrich M. für ben geheimen 
Rath unterzeichnete, ſtimmt faft wörtlich mit ber feines Waters überein. 
Sosmar und Klaproth ©. 222. 

2) Pufenderf 1. $.5 ff. Zaluski epist, T. IH. 2. p. 11%. 
kengnich Preufien unter Johann IH. &. 277. Wilken im Berliner 
hiſtoriſch genenlogifchen Kalender v. 3. 1822, ©. 24 aus Gundlings 
handſchriftlichem Leben Friedrichs IL. Aus dem, was ich darüber im 
fobieskifhen Archive gefunden, ergibt fi, daß Zriebrich III. ber Bes 
werbung Jakob Sobieskis nicht fo entgegen war, sie Andere angebenz 
doch iſt in Staatsfachen Vieles Verſtellung. 

3) Pufendorf I 6. 4. 
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“ultumna eurer Serererfür maren dann der Maßſtab, nad) 
Zum ne Nerusahgdest twüher Verträge beurtheilt wurde; doch 
wu wir Nor, Wu Friedrich I. fie nicht ganz fo leicht 
wer 2 Nur Armbeere, vielmehr eingegangenen Berpflichs 
zungen. Qub NUR iegend möglich, aus eigener Gewiffenhafs 


— fuchte er nichts mehr als Wilhelm von Dranien 
ir Nat Adſicheen auf ben englifchen Thron zu unterflügen 
* Ar Entwürfen Frankreichs entgegen zu arbeiten, dennoch 
une dieſes Öffentlich, bat auch, bei der Geburt feines 
ugs Sodns, des nachherigen Königs Friedrich Wilhelm 
er Wuyı 8638), Ludwig XIV., Pathenftelle zu vertreten '), 
wie dr Wuribeile ded von feinem Vater abgefchloffenen gehei> 
ws VBundes fo lange ald möglich zu genieffen. Die noch 
wargens 450,000 Livres Subfidien ?) ergriff er ald Vor: 
wur var deren Berichtigung Fein neues Buͤndniß mit Lud⸗ 
u NV. einzugehen. Diefer aber weigerte die Bezahlung 
Mk Wöwauen gegen die nicht ganz unbelannten Gefinnungen 
We iwigen Kurfürften, indem er nicht dem wollte Geld zah⸗ 
oe Aus gegen Frankreichs Intereſſen handele. Doch ließ fich 
ru UL bier weder Durch Verfprechungen gewinnen, noch 
a durch Drohungen fchreden und von feinen Entwürfen 
UHR ade. 

WwWwqeu im Januar, kurz vor feinem Tode hatte der große 
Rurrard den Gherhard von Dankelmann und auf deſſen Rath 
or Nu, uualigen Kurprinzen in bad Geheimniß der Unter: 
wg: itheuns von Dranien gegen deſſen Schwiegervater, 
Nr Sig: Woh, gegogen, wovon hier auffer ihnen nur noch 
Dumuiinig. wulfte, denn mehrere geheime Raͤthe, welche von 

u Muſionen zogen oder Gefchenfe erhielten und dieſe 
Qui ichs aufgeben mochten, waren ihretwegen für 
Wahrehalfung der Verbindung mit Ludwig XIV. Dantels 


IN Aula die Bunde der Kurmark und Preuſſens. Gütther ©. 19. 
a lc iM * Kalender v. 3. 1825 ©. 10, aus Gund⸗ 
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mann, - wie ‚ber Kurprinz billigten das Unternehmen vollkom⸗ 
men, als nothwendig zur Erhaltung der Freiheit Europas 
und des Proteſtantismus, welche man durch Jakobs Katholi⸗ 
cismus und Hinneigung zu Frankreich fuͤr aufs Hoͤchſte ge⸗ 
faͤhrdet hielt. 

Im Mai, bald nach dem Tode des großen Kurfuͤrſten, 
kam Bentink, der Vertraute Wilhelms, nach Berlin unter dem 
Vorwande, Friedrich III. zu ſeinem Regierungsantritte Gluͤck 
zu wuͤnſchen, wirklich um von ihm 6000 Mann Huͤlfstruppen 
zur Vertheidigung Hollands zu erbitten, weil Wilhelm fuͤrch⸗ 
tete, Frankreich werde das angreifen, waͤhrend es durch die 
mit ihm nach England uͤbergeſchifften Truppen entbloͤßt waͤre. 

Der Kurfuͤrſt war bereit, Dankelmann ebenfalls ſehr da⸗ 
für, der eben anweſende Landgraf Karl von Heſſen⸗Kaſſel 
wurde nach und nach in dad Vertrauen gezogen und gewon⸗ 
nen, ebenfo durch Friedrichs perfönliche Anwefenheit in Anna: 
burg der Kurfürft von Sachfen, ber doch Feine Truppen dazu 
geben wollte. Nachdem Friedrich III, der, um Argwohn zu 
vermeiden, durch den geheimen Rath Paul von Fuchs mit 
Bentin in Celle verhandeln ließ, ſich über Die ganze Unter: 
nehmung gründlich unterrichtet, auch den Bund feines Waters 80. Juni 
mit den Generalflaaten erneuert hatte und der Herzog von 1688 
Celle für diefelbe gewonnen worden war, Fam ‚er noch fehr 
geheim mit Wilhelm in Minden zufammen. Diefer verfprach 
ihm nicht nur das, was im Teſtamente feines Großvaters bes 
fimmt war, fonbern weit mehr zu vermachen und Friedrich 
willigte ‚ein, 6000 -Mann in holländifchen Sold zu geben, 
welche in ber Mitte Septembers an der Grenze ſein und 
nur wenn der Kurfuͤrſt in ſeinem eigenen Lande angegriffen 
werben wuͤrde, zuruͤckgerufen werben follten ?). 

Der in Unterhandlungen aufferft geſchickte Wilhelm flimmte 
fogae den eifrig Fatholifchen Kaifer für fich, ja felbft der Papft 
Imocenz XI. war aus heftigem Haffe gegen Lubwig XIV. 


1) Pufendort I, $. 68. Leber die unmittelbare Theilnahme ber 
Brandenburger an den Ereigniffen in England felbft |. Schöning im 
Leben Nasmers S. 65. Nach Yufendorf müflte man annehmen, daß 
brandenburgifche Dragoner mit übergefchifft. worden wären, doch war bag 
nit der Fall. S. Militair- Wochenblatt v. 3. 1838, Nr. 30. 

Stengel Gef. d. Preuffifch. Staats. IH. 2 
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für ihn und befchwichtigte fogar die Gewiſſensſcrupel des ängfts 
lichen Kaiſers durch die Vorſtellung, König Jakobs Unterneh⸗ 
men gegen ben Proteflantismus in England werde nicht zum 
Vortheile der Fatholifchen Kirche unternommen, fondern um 
die Univerfalmonarchte Frankreichs zu gründen’). Das war 
der empfindlichſte Punct für das Haus Oeſterreich. Die Rüftun- 
gen Wilhelmd und ber mit ihm verbundenen beutfchen Fürften 
wurden durch die von Frankreich in Deutfchland angefan= 
genen Händel verdedt, wenn fie auch nicht voͤllig unbekannt 
blieben. 

Ludwig XIV. bemühete fih fortwährend feine Partei uns . 
ter den deutſchen Zürften zu verflärken und theils bie eigene 
Macht auf Koften Deutfchlands zu erweitern, theild dieſes fo 
zu fpalten, daß es feinen ehrgeizigen Entwürfen nicht hinder- 
Vich fein Eönnte. Der Herzog von Hannover war mit ihm vers 
buͤndet, doch ohne perfönliche Hingebung. Friedrichs IN. Nei⸗ 
gung zu Defterreich war in Paris nicht unbefannt, man bachte 
indeffen wohl noch ibn umzuflimmen. Den charakterfchwachen 
Kurfürften von Baiern hoffte Ludwig XIV. (doch jegt noch 
vergeblich) zu gewinnen. Zunaͤchſt wendete er alle Mittel an, 
den ihm völlig ergebenen Garbinal Wilhelm von Fürftenberg, 
Bifchof von Strasburg, auf den erzbifchöflihen Stuhl von 
Koͤln an die Stelle ‚ded Kurfürftien Maximilian Heinrich, zu⸗ 
gleich Biſchofs von Hildesheim, Münfter und Lüttich zu brin- 
gen, deſſen Tod nahe bevorftand. Damald wurben bie ein- 
träglichften und wichtigften Bisthümer, auch wohl, wie in Dies 
fem und vielen anderen Fällen mehrere, ja vier bis fünf zus 
gleich, nicht im Intereſſe der Gläubigen oder ber Kirche, ſon⸗ 
dern mächtiger fürftlichen Familien und einzelner Prinzen der- 
felben verliehen, für die man dann nicht weiter zu forgen 
hatte. Die uͤbrigens fehr frommen katholiſchen Zürften fanden 


1) Dohna M£m. p. 78 aus den von feinem Großvater hinterlaſ⸗ 
fenen Papieren. Die Königin CEhriftine war Vermittlerin, fagt Pufen- 
dorf 1,69 und J. F. Crameri historiae Friderici I. fragmentum, 
in den Opusculis historiam Marchicam illustrant Stüd 8—9, p. 21. 
Daß der Papft unmittelbar an Wilhelm III. gefchrieben, glaube ich auch 
nicht. Ranke's Zweifel (Päpfte Th. IH. ©. 171, Anmerk. 2) betreffen 
nur bie Form, rücfichtlich deren er ficher Recht hat, nicht die Sache. 
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das nicht anftößig, die Paͤpſte aber, wenigftend eben fo fehr 
mit ihren befonderen politifchen Intereſſen als mit ben allge 
meinen der Kirche befchäftigt, pflegten dazu aus fehr weltlichen 
Ruͤckſichten, ungeachtet aller entgegenftehenden Kirchenſatzungen 
ihre Einwilligung zu geben. 

Ludwig XIV. hatte es nun aller Gegenbemühungen des 
Kaiferd und der Holländer ungeachtet glüdlich Durchgefekt, daß ns 
Wilhelm von Zürftenberg zum Coadjutor des von diefem voͤl⸗ 1688 
lig geleiteten Exzbifchofs erwählt wurbe, Defterreich bagegen be: 
wirkte, daß der gegen Ludwig XIV. geftimmte Papft Innos 
cenz XI. diefe Wahl nicht genehmigte. Als bald darauf ber3. Iuni 
Erzbiſchof ſtarb, wurbe durch thätige Mitwirkung Friedrichs TIL. 1688 
Die Erwählung Zürftenbergs in Hildesheim, Münfler und 
Luͤttich hintertrieben )). In Köln dagegen, wo die Erbitterung 
der Mitglieder des Capitels ſo hoch ſtieg, daß der Graf Kau⸗ 
nitz den Fuͤrſtenberg in der Verſammlung einen Landesverraͤ⸗ 
ther ſchalt, waͤhlte dieſen dennoch der größere Theil des Capi⸗29. Juli. 
tels, die Minderzahl dagegen den Prinzen Clemens, Bruder 
des Kurfuͤrſten von Baiern. Dieſen ſiebzehnjaͤhrigen Prinzen, 
der bereits zwei Bisthuͤmer hatte, beſtaͤtigte der Papſt und das 
Reich nahm ihn an?), vorzüglich Durch Oeſterreich bewogen, das 
dadurch den Kurfürflen von Baiern noch einmal von Frank: 
reich ab auf feine Seite zog. Beide Parteien Tieffen ihre 
Rechte durch Gelehrte weitläufig ausführen, doch Fam es 
nicht darauf an, fondern was den Mächtigen vortheilhaft fchien. 
Ludwig XIV. war zum XAeufferfien entfchloffen, erftend, um 
dur die Behauptung Zürftenbergg auf dem Furfürftlichen 
Stuhle von Köln feinen. Einfluß in Deutfchland zu bewahren, 
zweitens, weil die deutfchen Fürften, was fie im Waffenflill- 
flande vom 3. 1684 ihm auf zwanzig Jahre gelaffen, nicht 
durch einen Friedensfchluß auf immer abtreten wollten. Er 
beeilte den Krieg gegen bad Reich, damit nicht vorher Oeſter⸗ 
reich durch feine Siege die Türken zum Frieden nöthige, zu⸗ 
gleich hoffte er wohl auch, die deutfchen Fürften von etwaiger 
Unterflägung Wilhelmd von Dranien abzuhalten. Auffer der 


1) Pufendorf I. $ 1—18, 
2) Bergl. a. a. O. 8. 15 fi. 
2* 
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koͤlner Erzbiſchofswahl muſſten noch die Anſprüche der Her⸗ 
zogin von Orleans auf den Nachlaß ihres Bruders, des letz⸗ 
ten Kurfuͤrſten von der Pfalz aus dem Hauſe Simmern Vor⸗ 
wand geben, Ludwig XIV. ließ Truppen zur Unterſtuͤtzung 
Fuͤrſtenbergs in das Koͤlniſche einruͤcken. 

So gern nun Friedrich III., eben mit dem Unternehmen 
Wilhelms auf den engliſchen Thron beſchaͤftigt, den Frieden 
erhalten haͤtte, ſo weigerte er ſich dennoch um den Preis der 
ruͤckſtaͤndigen, obwohl fo anſehnlichen franzoͤſiſchen Subſidien 
den Fuͤrſtenberg zu unterſtuͤtzen, ſuchte vielmehr die Franzoſen 
von Beſetzung des Koͤlniſchen abzuhalten, weil er beſorgte, es 
werde dann mit der wichtigen Hauptſtadt Koͤln wie fruͤher 
mit Strasburg gehen. Er ließ in Paris vorſtellen, daß 
die Erzbiſchofswahl eine Reichshausangelegenheit und dabei 
fremde Einmiſchung ungeeignet ſei. Was denn Koͤnig Ludwig 
ſagen wuͤrde, wenn bei einer ſtreitigen pariſer oder lyoner 
Erzbiſchofswahl der Kaiſer entſcheiden oder eine der Parteien 
mit den Waffen unterſtuͤtzen wolle? Er erhielt die ſtolze Ant⸗ 
wort, die Ehre und das Intereſſe des Koͤnigs geſtatteten nicht 
eine Beleidigung zu ertragen. 

Ohne zu zoͤgern erklaͤrte Ludwig dem Reiche den Krieg, 


1688 ließ zwei Heere in die Pfalz einbrechen, bemaͤchtigte ſich der⸗ 


ſelben bis zu den Eingaͤngen des Schwarzwaldes, beſetzte die 


October Reichsſtaͤdte Kaiſerslautern und Speier, bald auch Worms 


und Heilbronn, belagerte und nahm Philippsburg und Hei⸗ 


delberg. Der Kurfuͤrſt von Mainz oͤffnete den Franzoſen ver⸗ 


raͤtheriſcherweiſe feine Hauptfeſtung ), Zürftenberg beſetzte 
mit geworbenen Truppen mehrere koͤlniſche Orte, der charak⸗ 
terſchwache Kurfuͤrſt von Baiern ſchwankte?), das von Frank⸗ 
reich aufgereizte Daͤnemark wollte Hamburg und Luͤbeck anfal⸗ 
len, Oberdeutſchland ſtand offen, weil fi die Truppen der 
Reichöftände in Ungarn befandenz fo blieben hauptſaͤchlich nur 
die Proteftanten Norbdeutfchlands zum Schutze des Reiche 
übrig. Dieſe waren aber auch ihrer Pflichten für das, gemein» 


1) Pufendorf 1. $. 38. 


2) Wie nahe er daran war ben ihm gebotenen Lockungen zu erliegen 
und fich für Frankreich zu erklären, bezeugt Villars in feinen Mem. ]J. 
p- 364. 


Franzoͤſiſcher Krieg. or 21 


ſame Vaterland wohl eingedenk, vor allen Friedrich III. Der 
zoͤgerte ſelbſt nicht und mahnte auch Kurſachſen, Celle und 
Heſſen-Kaſſel auf: er habe beſchloſſen, Alles zur Erhaltung 
des Reichs daran zu ſetzen; da er allein es nicht vermöge, 
boffe er vorzüglich auf fi. Wolle der Sachfe mit dem Heſſen 
nach ber Wetterau ziehen, fo wolle er mit dem Lüneburger 
Köln und den Niederrhein deden. Mit ganzer Kraft muͤſſe 
die Sache angegriffen werden und man fich mit den freulofen 
Franzoſen nicht in Unterhandlungen einlaffen. Sohann Georg 
von Anhalt:Deffau, der wadere patriotifche Oheim Friedrichs IIL., 
fügte, den Kurfürften von Sachfen ermunternd, hinzu: bei 
einer folchen Gefahr müfje man mehr auf das allgemeine Befte, 
als auf augenblidlihe vom Feinde etwa gebotene Vortheile 
fehben '). Friedrich IH. fuchte auch Karl XI. von Schweden von 
defien Bunde mit Zrankreih zu trennen. Er bewog den 
Kaifer und die Seemächte dem Minifter Grafen Orenftierna 
einen Sahrgehalt von 20,000 Thalern auszufegen, Die, um 
nicht Verdacht zu erregen, der Gemahlin deffelben tıberreicht 
wurben ?). 

Der Kurfuͤrſt von Sachfen war auch wirklich, obgleich 
fein Kurprinz fich noch in Frankreich befand, fofort bereit und 
ſchickte eilig 7000 Mann, zu denen Friedrich II. 2000 Mann 
floßen ließ, nach Frankfurt am Main, dann vereinigten fich 
beide Kurfürften mit dem Herzoge Ernſt Auguſt von Hannover 
und dem Landgrafen von Heſſen-Kaſſel in Magdeburg dahin: 12. Oct. 
daß fie, eingedenk ihrer Pflichten gegen das Reich, in welches 1688 
die franzöfifchen Heere eingebrochen, und um ihren Mitfürften 
Beiftand zu leiften, zur gewünfchten Vertheidigung des Vater: 
Landes und der Glieder defelben ihre Truppen wollten binnen 
drei Wochen zwifchen Gießen, Marburg und Wetzlar 21,000 
Mann ſtark zufammen floßen laſſen. Die Generalſtaaten ſoll. 
ten dazu 20,000 Mann ſtellen ?). 

Unterdefien hatte Friedrich III. bereitd 6200 Mann unter 
den Seneralen Schomberg und Grumbkow an den Niederrhein 


1) Pufendorf 1. $. 35. 
D) Aus Gundling, Wilken im Berliner Kalender v. 1822, ©. 22. 
3) Pufendorf IL $. 36, 
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gefchickt und die Vermehrung der Kreistruppen zum Schuße 
ber fchwach beſetzten Stadt Köln thätig betrieben. Von diefer 
e hatten die Franzofen ſchon eine Erklärung. verlangt, daß fie 
nur franzöfifche Truppen aufnehmen wolle, als nach Ueber: 
windung mannichfacher Schwierigkeiten, namentlich bed Wider: 
ſtrebens der franzöfifchen Partei in der Stabt und der: Aengſt⸗ 
lichkeit des Bifchofs von Münfter, der General Schomberg 
28. Sept. auf Friedrichs II. Befehl 1200 brandenburgifche und eben 
88 fo viel jülichfche Mannfhaft als Kreistruppen hineinführte, - 
die Stadt fo vor einem plöglichen Ueberfalle ficherte und in 
Wahrheit rettete’). 
As nun bald darauf Wilhelm von Ormien, durch die 
brandenburgifchen Zruppen in Holland gefichert, gegen feinen 
Schwiegervater nad) England abfegelte, wendeten bie Franzo⸗ 
‚fen, die Sefuiten und die fanatifchen Katholiten in Rom, Ma: 
drid und Wien Alles an, um Verdacht gegen die Proteftanten 
zu erregen, als fei Gefahr für die Fatholifche Kirche vorhan⸗ 
den, vorzüglich um den Kaifer von Eräftigen Entfchlüffen ab⸗ 
zuhalten. Obgleich ihnen die Kaiferin entgegen war, fo bes 
wirkten fie doch, daß ber ſchwache Kaifer zögerte, fich zu ent- 
fheiden ?). Vergeblich ftellte Friedrich II. in Wien vor: von 
einer Gefahr für die Fatholifche Kirche koͤnne gar nicht die 
Rede fein; Frankreich fuche nur Spaltung; Wilhelm, Lud- 
wigs XIV. bitterfler Feind müffe von Defterreich unterftügt wer⸗ 
den; er zeigte die Gefahren der Trennung, ermahnte zur en⸗ 
gen Verbindung, drängte wiederholt zu Träftigem Entfchluffe 
und erklärte endlich aufgebracht: er wolle feinerfeitd thun, was 
er vermoͤge, Doch allein. Eönne er die gemeine Sache nicht hal⸗ 
ten; alle Kraft müffe fich dazu vereinigen, aufferdem er felbft 
fehen, wie er ſich ſchuͤtze ). Erft ald die Nachricht vom voͤlli⸗ 
gen Gelingen der Unternehmung Wilhelms und vom Sturze 
Jakobs in Wien eintraf, erhielt der franzöfifche Gefandte Be⸗ 
fehl, Regensburg zu verlaffen und man Tann, wie im Sahre 
1672 von Friedrih Wilhelm *), hier von deſſen Sohn fagen, 


1) Pufendorf I. $. 22. 

2) Pufendorf I. $. 37. ff. 

3) Pufendorf I. 388. II. 2. 

4) Geſch. d. preuffifchen Staats. U. ©. 312. 
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Daß er unter allen beutfchen Fürften troß der Gefahr feiner 
clevefchen und weftfälifchen Länder der erfie war und das Meifte 
beitrug, um Deutfchland gegen Frankreich zu waffnen und 
deſſen Unabhängigkeit zu retten, während er andererfeits durch 
Unterflügung Wilhelms von Dranien den Zriumph des Prote: 
flantismus in England fichert. Er ließ auch in Paris gera- 
dezu anzeigen, daß er fi) von ber Vertheidigung des Reichs 
nicht losfagen "werde. Vergeblich fehmeichelten die Sranzofen 
ihm und dem Kurfürften von Baiern, ald wollten fie beiden 
das Schiedörichteramt des Streits übergeben, vergeblich wurbe 
Friedrich I, für feine Neutralität die Ausficht auf Erwerbung 
des fchwebifchen Pommerns eröffnet, die Entrichtung ber ruͤc⸗ 
ſtaͤndigen, die Zahlung fortdauernder Subſidien, ja die Statt⸗ 
halterſchaft von Holland an Wilhelmd Stelle verſprochen, ver⸗ 
geblich Cleve mit ſchweren Kriegsſteuern bedrohet, dann wirk⸗ 
lich belegt). Zwar hätte der Kurfuͤrſt gern die Neutralität 
für feine clevefchen und weftfälifchen Provinzen erwirkt, doch 
ohne fi) von der Vertheidigung ded Reichs loszuſagen. Die 
Franzoſen waren aufferorbentlih aufgebracht uber feine in 
Deutfchland gegen fie gethanen Schritte, über fein Buͤndniß 
mit Wilhelm von Oranien und Holland, befonderd aber über 
feine Erklärung, daß er feine Truppen zu den übrigen Ver⸗ 
bündeten nicht nur aus Eifer für die Erhaltung des mit un: 
erträglichem Ioche bedroheten Reichs habe flogen laſſen, fonz 
dern auch um Genugthuung für den feinen Brüdern zugefüg- 
ten Schaden zu verfchaffen und dem unbegrenzten Chrgeize 
Ludwigs XIV. einen Zügel anzulegen?). Als fie droheten, feine 
Länder mit Feuer und Schwert zu verheeren und daran er: 
innerten, daß fie unter des Kurfürfien Vater bis Minden ge: 
fommen, auch wohl nach Berlin kommen koͤnnten, erklärte er 
alle Unterhandlungen fir abgebrochen, den Bund vernich- 
tet, Daß er Gott und ber gerechten Sache das Uebrige an- 
heimftelle, befahl dem franzöfifichen Gefandten Graouvelle Ber 
lin, feinem Gefchäftöträger aber Paris zu verlaffen und begab 


1) Pufendorf’I. 8. 41. ff. Louvois meinte, bie deutfchen Für: 
flen Eönnten nur durch Gewalt und Furcht zur Vernunft gebracht werden. 
Daſ. $. 43. 

2) Dohna p. 79. 
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fich felbft nach dem Haag, um die zu treffenden Maßregeln 
mit den Generalftanten zu verabreden. Er ließ zur ſchnellern 
Verbindung ‚bei Wefel zwei Brücken über den Rhein fchlagen, 
gewann den Biſchof von Münfter zum Bunde gegen Frank⸗ 
reich, ließ 20,000 Mann marfchiren'), gab auf feiner Rüd: 
reife aud dem Haag den Generalen Schöning und Barfuß in 
Weſel gemefienen Befehl, mit den Holländern in Uebereinſtim⸗ 
mung zu verfahren, und zeigte dem Kaifer an, daß feine Trup⸗ 
pen, faft das Doppelte ber Zahl, zu der er fich verpflichtet, auf 
dem Marfche wären. 

Es lag dem Kurfürften vor allen Dingen daran”), daß 
die Sranzofen aus dem Erzbisthume Köln vertrieben wurden, 
wo fie Kaiſerswerth, Werla und Arnöberg beſetzt hatten, von 
da feine cleveſchen und weftfälifchen Länder bevroheten, biefen 
bereits 250,000 Thaler Kriegäftener aufgelegt hatten und im 
Glevefchen raubten und brannten. Er legte eine gleiche Kriegs⸗ 
fleuer auf den Theil des Kölnifchen, welcher im Beſitze Fuͤr⸗ 
ftenbergs war, drohete auch feinerfeits mit Feuer und Schwert 
und bemächtigte fich Reklingshaufend und Dorftens, um ben 
Sranzofen darin zuvor zu kommen. Der franzöfifche Be 
fehlöhaber, welcher Werla mit 500 Mann befest hatte, 
deohete, die Umgegend zu verbrennen Der Kurfürft lieg ihm 
unerfchroden fagen: wenn ‚er auch nur ein Haus anbrenne, 
werbe er ihn mit feinen 500 Mann ind Zeuer werfen laflen! 
Halb durch Vertrag, halb durch Lift bewogen raͤumten bie 
Sranzofen nun das Weftfälifche, verbrannten jedoch fechzig Haͤu⸗ 
fer im Glevefchen, worauf General Schöning Befehl erhielt, eben 
fo viele Häufer der Anhänger Fürftenbergs im Kölnifchen zu ver: 

20. März brennen. Vermoͤge eines befondern Vertrags mit dem Statthalter 
1689 der fpanifchen Niederlande beſetzten 800 Brandenburger Gelbern ). 


1) Schönings Leben Natzmers ©. 96 Hat 26,858 Mann; bas 
war wohl ber Beſtand aller branbenburgifchen Truppen am Rhein und 
in ben Niederlanden, mit denen im Solbe der Generalftaaten. 

2) Die Kriegsgefchichte, vorzüglich nach Hennerts (vortrefflichen) 
Beiträgen zur branbenburgifchen Siriegögefchichte unter Friedrich IL. 
Berl. und Gtettin 1790. 4. Leider reichen fie nur bis zur Eroberung 
Bonnd. Vergl. Pufendorf U. 49 ff. 


8) Dumont IV, 2. p. 220. 
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Ganz ungewoͤhnlich fruͤh im Jahre begannen die Bran⸗ 
denburger in Verbindung mit den Hollaͤndern ihre Bewegungen, 
trieben unter der oberſten Leitung des eben ſo kriegsgeſchickten 
als thaͤtigen Generals Schoͤning die vereinzelten kleinen fran⸗ 
zoͤſi ſchen Truppenabtheilungen vor ſich her, ſchlugen fuͤnfund⸗ 
zwanzig Schwadronen bei Uerdingen voͤllig und jagten ſie bis 
Neuß, das ſich ſogleich ergab. Die Franzoſen raͤumten nun 
alle nicht haltbare Plaͤtze im Juͤlichſchen auſſer Rheinberg und 
Kaiſerswerth und zogen ſich insgeſammt unter kleinen Gefech⸗ 
ten verheerend nach Bonn zuruͤck. Die muͤnſterſchen Truppen 
bemaͤchtigten ſich der Paͤſſe an der Ruhr, doch verſuchte die 
num freiere Beſatzung von Köln vergeblich, die Franzoſen au 
der bühler Schanze, Bann gegenüber auf dem rechten Rhein: 
ufer, zu vertreiben. Schöning gewann indeflen den Befehls: 
baber in Rheinberg, daß diefer die Feſtung übergab. 

Erſt ald die Flammen der brennenden Städte und Dörfer 
der Pfalz gen Himmel fchlugen und das Gefchrei und Web: 
klagen der unglüdlichen Bewohner zur Rache gegen die fran: 
zöfifchen Barbaren aufrief, erwachte auf dem Reichötage allge: 
mein das tief verlegte deutſche Gefühl der Fürften. Friedrich III. 
war über die Verwuͤſtung ber Pfalz und feiner clevefchen Laͤn⸗ 
dee fo erbittert, daß er fich in Regensburg auf das fchärffte 
über das barbarifche unter chriftlihen Nationen unerhörte Ver: 
fahren der Franzoſen ausließ und fomit die ſtrengen Gutachten 
zum Reichskriege gegen Frankreich hervorrief und unterflüßte. 
Dann erfi, nach bebächtiger Zögerung und reiflicher Ueber 3. Aprü 
legung erflärte der Kaifer, aufgebracht fich in feinem Sieges- 1689 
zuge gegen bie Türken in Ungarn aufgehalten zu fehen, auf 
Verlangen des Reichs an Frankreich den Krieg mit ungewöhn- 
lich Heftigen Aeufferungen Uber das Verfahren ber Franzofen: 
die feine Religion, Alter, Geſchlecht und Stand ſchonten, we⸗ 
der Treue noch Glauben hielten, ja ſelbſt bei Tartaren und 
Tuͤrken unerhoͤrte Grauſamkeiten veruͤbten und nicht nur fuͤr 
Reichs⸗ ſondern wie die Tuͤrken fuͤr Chriſtenfeinde zu halten waͤren. 

Nicht zufrieden damit, den Reichsedicten gegen alle Reichs⸗ 
unterthanen beizutreten, welche den Franzoſen auf irgend eine 
Weiſe Beiſtand leiſten, ja nur in Handels⸗, ſogar nur in 
brieflicher Verbindung mit ihnen bleiben wuͤrden, erließ Fried⸗ 
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rich IN. Edicte deſſelben Inhalts auch für das Herzogthum 
Preuffen, rief alle feine Unterthanen aus Frankreich und fran- 
zöfifchen Dienften zurüd, belegte alle franzöfifhe Güter in 
feinen Ländern mit Befchlag und befahl, alle franzöfifche Un- 
tertbanen, die fich in feinen Staaten aufhielten, gefangen zu 
ſetzen ). Er vermittelte noch fehr angeftrengt felbft durch Trup⸗ 
penbewegungen die Streitigkeiten zwifchen Dänemark und Hol- 
ftein=&ottorp, deſſen fih Schweden und Hannover annahmen 
und Dänemarf mit Krieg bedroheten, burch einen zu Altona, 
abgefchloffenen Vertrag, drängte Wilhelm II. von England, 
Frankreich den Krieg zu erklären, Tonnte aber von diefem bie 
ihm fo nöthigen Subfidien und die Webertragung der Statt: 
balterfchaft in den vereinigten Niederlanden auf ein Mitglied 
feines Haufe nicht erwirken. Obgleich er Wilhelm bei deffen 
Gelangung auf den englifchen Thron fo nachdrüdlich als erfolg- 
reich unterflügt, obgleich er noch eben Dänemark bewogen hatte, 
7000 Mann in Wilhelms Solde nach Irland gehen zu laſſen, 
fo wurde ihm doch hier nur mit Undank gelohnt”). 

j Der Kaifer hatte unterdeffen fein Buͤndniß gegen Frank⸗ 

12. Si reich mit Holland abgefchloffen, dem fpäter England, Savoyen, 
Spanien und einige Reichöfürften beitraten, und fo konnte fich 
der Kurfürft nun, um Kaiferöwertb und Bonn zu belagern, 
felbft zum Heere begeben, welches mit den Holländern, nach 
dem Zugange von 6000 Mann mühfterfcher Truppen, einige 
und dreißigtaufend Mann ſtark war. Der Oberbefehl war 
bier dem Kurfürften Friedrich TIL felbft, am Oberrheine zur 
Belagerung von Mainz aber dem Kurfürften von Baiern mit 
dem Herzoge Karl von Lothringen Überlaffen. 

Unter dem Kurfürften Friedrich III. befehligten hauptſaͤch⸗ 
lich die Generale Schöning, Spaen, Meinhard, Schomberg 
und Barfuß. Das franzöfifche Heer nahm eine Stellung von 

‚ vierzig Meilen Länge ein und konnte daher auf Feinem Puncte 
recht kraͤftigen Widerftand leiften. 

Gleich nach feiner Ankunft in Wefel, wo der Hof blieb, 


1) Pufendorf II. 48, Theatz, Europ. XUL pn 659 fi. Ebict 
vom 13. April 1689. 


2) Pufendorf U, 17 ff. und 84 ff. 


+ 
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begab fich der Kurfürft und zwar nicht, wie er in Berlin zu 22. Juni 
leben gewohnt war, prächtig und mit großem Gefolge, fon 1689 
dern einfach feldgemäß zum Heere vor Kaiferöwerth, dad feit 
zwei Tagen befchoffen wurde und verflärkte den Angriff, nach⸗ 
dem bie brandenburgifche Artillerie angefommen war, dermaßen, 24. Juni 
Daß ſich nun zu feiner großen Freude nach weniger ald vier- 
undzwanzig Stunden der Commandant zur Uebergabe genöthigt 
fah, jedoch mit der Befagung freien Abzug erhielt. Die Fe 
fung wurde dem Kurfürften Clemens von Köln übergeben, fo 
gern Friedrich III. die Zerftörung der Werke gefehen hätte‘). 

Nun verurfachte die Uneinigfeit der Generale?) des flolzen 
Scöning, des derben Barfuß und Schombergs, von denen 
jeder eine Partei im Heere für fich hatte, einige Zögerung in 
den Unternehmungen, denn im Heere wie am Hofe mangelte 
bem gutherzigen Kurfürften Kraft, Parteien zu zügeln®), die 
aus perfönlicher Feindfchaft und nur um ihren Gegnern zu 
ſchaden oder doch wehe zu thun, das öffentliche Beſte zu oft 
aufs Spiel festen. Endlich wendete fi) der Kurfürft im Eins 
verfländniffe mit den verbündeten Generalen gegen Bonn, den 
einzigen feften'Plag, welchen die Franzofen noch am Rheine 
hatten, in dem jedoch der tapfere Aöfeld mit einer 8000 Mann Zr 
ſtarken Befagung lag. Schöning beftand darauf, Bonn vom | 
rechten Ufer ber zu bombardiren, womit auch die Holländer 
und Münfterfchen einverflanden waren, weil fie meinten, nach 
Verbrennung der flarken Magazine würde ſich die Feſtung, in 
der zahlreiche Neiteret lag, ergeben müffen. Ungeachtet der 
entgegengefegten Anficht des Königs Wilhelm von England 
und anderer Kriegöverfländigen wurde bad ind Werk gefegt. 
Der General Barfug führte den Angriff auf die bühler Schanze 4. Juli 


1) Wie rechtlich und. offen das -Merfahren Friedrichs TU. war, zeigte 
auch fein Anerbieten an den Kurfürften Clemens von Köln, alle von ben 
Brandenburgern eingenommenen Eölnifchen Seftungen zur Hälfte mit koͤl⸗ 
nifchen Truppen befegen zu wollen. Pufendorf D. $. 53. 

3) Rinds Leben Kaifer Leopolds III. p. 1013. 

3) Die Stadt Neuß Taufte von Schöning gezwungen die Plünberung 
mit 2000 Thlen. ab, Barfuß zeigte das Friedrich IIL an, ber befahl ergürnt 
die Zurückgabe des Geldes an die Stadt, welche indeſſen nur 900 Thlr. 
zuruͤck bekam. Schöning-behielt feine 1000 Thlr. Pufendorf IL. 5.58. 
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aus. Zum Glüde ſprang während der heftigen Befchieffung 
und ald eben der Sturm angeorbnet war, das Pulvermagazin 
ver Schanze. Sogleich erftürmte fie Barfuß, während die 
durch jenen Unfall in Verwirrung gebrachte Befagung nur an 
ihre Rettung dachte, jedoch zum größeften Theile gefangen wurde, 
indeflen Andere im Rheine ertranfen und nur eine Eleine Ans 
zahl nach Bonn entlam. Um bie Eroberung diefer damaligen 
Feſte dem Berlangen der Verbündeten gemäß zu befchleunigen, 
gab der Kurfürfi nun, doch nur ungern, nach, daß die Stadt 


2. Juli bombardirt würde. Won der bühler Schanze aus gefchah das 


I mit 161 Stüden unter ber Zeitung des brandenburgifchen 
Oberſten Weiler fo überaus nachdruͤcklich, Haß nach einer hal: 
ben Stunde die Stadt bereitd an mehreren Orten in $lammen 
ſtand. Die Kirchen, dad Gymnafium, der Furfürftliche Palaſt, 
viele Magazine, ja faft alle Häufer der Stadt biß auf zwan⸗ 
zig ſanken fchnell in Afche, der tapfere Commandant aber 309 
feine Zruppen aus der brennenden Stadt in die Auffenwerke, 
ergab fich wie der Kurfürft beforgt hatte, ungeachtet das fürch- 
terlihe Bombardement vier Zage hintereinander fortdauerte, 
dennoch nicht, befchwerte fich vielmehr mit Recht bitter Darüber, 
daß man die Stadt verbrenne und nicht die Zeflungswerfe an- 
greife. Man verfehlte Fatholifcherfeitd nicht, das Gehäffige 
des Verfahrens gegen Bonn fogleih auf die Eiferfucht der 
Proteftanten zu werfen '), welche daran ficher nicht den gering: 
ſten Antheil hatte. 

Nun gaben die untereinander hoͤchſt uneinigen Generale 
fehr verfchiedene Gutachten darüber, ob einfache Einfchlieffung 
oder Belagerung des Plages zwedmäßiger ſei. Schöning, um 


Ä 1) Wagner vita Leopoldi, T. II. p. 1007. Wie groß das gegen: 

feitige Mistrauen war, zeigten bie Bewegungen am Meichötage zu Re: 
gensburg 1691 auf das bloße Gericht, daß England, bie Generalftaaten 
und Brandenburg einen befondern Vertrag gegen bie Katholiken, vor: 
züglich gegen Deünfter, gefchloffen hätten. Friedrich IIT. erklärte das 
(27. Zuni 1691) für eine boshafte Exrbichtung, daß er nicht an Gäcula: 
rifationen denke und bereit fei, mit dem Bifchofe von Muͤnſter und allen 
geiftlichen Fuͤrſten Verpflichtungen einzugehen, welche die Eatholifchen Fuͤr⸗ 
ften zur Sicherheit ihrer Religion vorfchlagen würben. Auch Oefterreich 
lehnte die Beſchuldigung ab, als wenn die Katholiten über Wilhelms II. 
Thronbeſteigung misvergnögt wären. Theatr, Europ. XIV. p.86 u. 87. 


> 
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zu beweifen, wie mangelhafte Anftalten Schomberg getroffen, 
bewog den Kurfürften, die Lage des Platzes in eigener Perfon 
zu befichtigen. Es begleitete ihn auſſer Schöning und Ebers 
bard von Danfelmann, weil aus Verfehen 1000 dazu befeh⸗ 
ligte Reiter nicht bereit waren, nur noch eine Feldwache. Den 
Sranzofen war diefe Erfundigung verrathen worden. Als bey 
Kurfürft fich der Feſtung oft bis auf 500 Schritte vom Glacis 
näherte, wurde flarf auf ihn gefeuert, fo daß viele Kugeln 
nahe bei ihm einfchlugen und Eberhard von Danfelmann ihn 
inftändig bat, fein Leben nicht auszufegen. Mit einem auch 
dem fchwächlten Fuͤrſten aus dem hohenzollerfchen Haufe eigen: 
thuͤmlichen Muthe beachtete er diefe Vorſtellungen nicht, fons 
bern ritt ruhig weiter und gerieth durch einen ihm bei Pop: 
pelsdorf gelegten Hinterhalt in der durch Heden und Gräben 
ſehr durchbrochenen Gegend felbft in Gefahr gefangen zu wers 
den. Er ließ bier eine Redoute aufwerfen, welche die Bran⸗ 
denburger auch gegen einen Ueberfall und heftigen Angriff ber 
Sranzofen tapfer behaupteten. Indeſſen wurde die Feflung vor: 
laͤufig nur eng eingefchloffen, denn ver Kaifer verlangte Unter: 
ſtutzung für die Belagerung von Mainz. Der Kurfürft erwies 
derte: er Fönne Feinen Mann miſſen, und befchloß, trotz der 
Uneinigkeit der Generale, dem Gutachten Schoͤnings, Spaens, 
des muͤnſterſchen Befehlshabers Schwarz und einiger Anderen 
gemaͤß, die Belagerung Bonns zu unternehmen. Er ordnete 16. Kug. 
das felbft an, legte dazu bie Truppen in einem Halbzirkel um 1689 
den Platz, ſchloß ihn enger ein und fein Oberſt Weiler eroͤff⸗ 
nete drei Tage darauf dad Feuer gegen die Werke. Der Kurs 
fürft drang auf mögliche Befchleunigung der Arbeiten, weil 
er die BWinterquartiere im Luremburgifchen nehmen wollte, in- 
dem der Fürft von Walde? den Marfchall d'Humieres bis an 
die Orenze der Champagne zurüdgedrängt hatte, auch die 
Sranzofen in der Feſtung bereits Mangel litten und ihre Pferde 
verzehrten. Kaum hatte er aber dem thätigen General Schoͤ⸗ 
ning ben Oberbefehl als ‚Zweiten übertragen, als bereitd der 
General Boufflerd mit einer ſtarken Heeredabtheilung von der 
Moſel her zum Entfage der Feſtung heranrüdte, das acht Meis 
Im davon befindliche von ben Kaiferlichen beſetzte Kochheim 27. Aug. 
erſtuͤrmte und fich bis auf vier Meilen näherte. Der Kuruͤrſt, 
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welcher die Gefahr diefer Bewegung begriff, ſchickte fogleich 
Schöning mit 10,000 Mann ab und befahl ihm, die Frans 


zofen Eräftig anzugreifen und tiber die Mofel zurüdzuwerfen. 


Boufflers erwartete Schöningd Ankunft nicht, zog fich viel 
mehr bei deffen Annäherung wieder über die Mofel zuruͤck. 
Sogleih trat auh Schoͤning feinen Ruͤckmarſch nach Bonn 
wieder an. 

Waͤhrend ſeiner Abweſenheit hatten die Belagerungsarbei⸗ 
ten nur ſchwach fortgeſetzt werden koͤnnen. Aöfeld wehrte ſich 


tapfer und machte mehrmals ſtarke, öfterd glüdliche, immer , 


kraͤftige Ausfälle. Zu gleicher Zeit baten die Kaiferlichen vor 
Mainz dringend um Unterſtuͤtzung. Großmüthig gab der Kurs 
fürft fein Interefje vor Bonn auf und befahl dem General 
Barfuß, eilig mit 6000 Mann nad) Mainz zu marfchiren. 
Barfuß, der zehn- Sahre laͤnger als‘ Schöning diente, fowie 
Meinhard von Schomberg, der mit diefem in gleichem Grade 
ftand, hatten ſich dem höchft flolzen und unerträglich herrſch⸗ 
füchtigen Kriegsmanne nicht unterordnen und feinen Befehlen 
nicht Folge leiften wollen, ja feit einiger Zeit fogar die öffent: 
lichen Aufferen Formen dienftlicher Achtung gegen ihn verlegt 
md Schoͤning fich daruͤber doch vergeblich bei dem Kurflirften 
beklagt). Die Ernennung deſſelben zum erften Befehlshaber 
nah dem Kurfürften hatte den Rangſtreit unterbrüden follen, 


8. Sept. aber den General Barfuß nur noch mehr gereist. Die 6000 


9. Sept. ning von feinem Zuge gegen Boufflerd zuruͤckgekehrt. Bars 


fuß, der noch im Hauptquartiere war, hatte ihm nichts anges, 


Mann waren abmarfchirt und am folgenden Tage war Schoͤ⸗ 


zeigt, worüber ſich Schöning bei dem Kurfürften befchwerte 
und biefem geradezu fagte, er werde Barfuß nieberflechen, wenn 
biefer ihm (wie früher mehrmals) bie kriegeriſchen Ehrenbezei⸗ 


1) Wie weit das ſchon früher ging, erzählt Dohna p. 73. Schoning 
verbot ſeinem Neffen, der im Regiment der Garde befehligte, dem Mar⸗ 
ſchall Schomberg, wenn dieſer vor dem Regiment erſcheinen wuͤrde, die 
kriegeriſchen Ehren zu erweiſen, worauf Schomberg nun dem Dohna 
daſſelbe verbot, wenn Schoͤning vor den Grands Mousquetairs erſcheinen 
wuͤrde. Es kam zu groben Ausfaͤllen und faſt zu Mord und Todtſchlag. 


Dieſe Herren riefen laut, vor ber Front, ihren Regimentern zu, den 


Gegnern Feine Ehrenbezeigungen zu erweiſen. 


a 
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gungen verweigere. Als ſich nun Barfuß bei dem Kurfuͤrſten 
beurlaubte, befahl ihm dieſer, dem Schoͤning Anzeige vom 
Marſche zu machen. Barfuß traf beim Weggehen Schoͤning 
im Vorzimmer des Kurfuͤrſten. Er trat auf ihn zu und ſagte, 
unſtreitig barſch genug, er gebe jetzt mit den dazu befehligten 
Truppen nach Mainz: welches ich. Ihm habe berichten wollen. 
Schöning erwieberte: ich hätte gemeint, Daß ed wohl nöthig 
gewefen wäre, wenn Er mit mir eher Davon gefprochen hättez 
worauf Barfuß antwortete: wenn es ihm der Kurfürft. nicht 
befohlen hätte, würde er e8 noch nicht gethan haben. Schüs 
ning verfegte: wenn der es auch nicht befohlen, fo wäre «8 
doch des Barfuß Schuldigfeit gewefen, und wenn der Kurfürft 
nur nicht anmefend wäre, würde er ihn fchon In Schuldig⸗ 
keit lehren! Beim Verlaſſen des Zimmers geriethen beide Ge⸗ 
nerale in immer heftigern Wortwechſel, ſchlugen endlich mit 
ihren Stoͤcken nach einander, zogen ihre Degen und konnten 
nur mit Muͤhe von den Anweſenden auseinander gebracht wer⸗ 
den. Dem General Barfuß wurde auf des Kurfuͤrſten Befehl 
nur’ der Degen abgenommen, Schoͤning aber verhaftet; er ver⸗ 


langte vor ein Kriegögericht geftelt zu werben. Der Kurfürfl, 


bereitö früher durch mehre Hofleute gegen Schöning gereizt, 
war über die unverzeihliche Verlegung jeder Kriegsordnung fos 
gar in feiner unmittelbaren Nähe und ungeachtet feined eben 
erlaffenen firengen Duellverbots ') höchft ungehalten und ver⸗ 
langte nun die Gutachten feines Oheims des Fuͤrſten Iohann 
Georg von Deffau und des geheimen Raths. SBeibe- fielen 
unguͤnſtig für Schöning aus, welcher auf fein Gut in ber 
Neumark verbannt wurde, feinen Abfchied nahm und in fächs 
fiiche Dienfle trat?), wogegen der fächfifche General Heino 
Heinrich Flemming als Generalfelomarfchall in brandenburgifche 
überging ?), ein Zaufch, bei dem der Kurfürft nur zu fehr vers 


1) Vom 6. Aug. 1688. Auch wenn keine Entleibung flattfand, 
follten die Duellanten ohne Weitläufigkeiten hingerichtet, entleibte Adelige 
auf dem Schindanger verſcharrt, Bürgerlide an den Galgen gehängt 

ben. | 

3) Den Borfall erzählt am beften Schönings Leben Nagmers 
6. 171 ff. Weniger genau Hennert ©. 117 u. Pufendorf I. 56. 


3) ©. über ihn (Königs) alte und neue Denkwuͤrdigkeiten ber 
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lor, indem er für einen Feldherrn nur einen tapfern Soldaten 
und Hofmann erhielt. Es zeigte fich hier, wie viel die Um⸗ 
gebungen des Kurfürften über ihn vermochten, benn obgleich 
Schoͤnings hochfahrendes Weſen und abfloßender Stolz ihm 
natürlich viel Feinde gemacht hatten, fo dürfte das formale 
Unrecht wenigftens fchwerlich auf feiner Seite und es kaum zu 
verantworten gewefen fein, daß ber wahrfcheinlich tüchtigfte 
General des brandenburgifchen Heers der Kabale der ihm 
untergebenen, auf ihn eiferfüchtigen Mitgenerale aufgeopfert 
= wurde. | ‚ 
a Die Uebergabe von Mainz geflattete den auf dem Marfche 
befindlichen Brandenburgern nach Bonn zuruͤckzukehren und 
nach erhaltener Nachricht, DaB anf Anfuchen des Kurfürften 
14,000 Kaiferliche, Luͤneburger und Heffen anlommen würden, 
ließ dieſer fogleich die Laufgräben auf drei Seiten von Bran⸗ 
denburgern, Holländern und Münfterfchen eröffnen und bie 
Arbeiten thätig betreiben... Er ſelbſt befuchte die Laufgräben 
täglich und ermunterte die Zruppen durch fein Beiſpiel und 
freigebige Belohnungen. Die Befagung, ungeachtet fie Man= 
gel an Lebensmitteln Titt und zahlreiche Kranke hatte, fo daß 
viele Soldaten zu ben Belagerern überliefen, fiel dennoch oft 
aus und Asfeld vertheibigte die Feſtung möglichft tapfer und 
einſichtsvoll. 
24. Sept. Nach dem Eintreffen der 14,000 Mann Verſtaͤrkung wurde 
| ‚das Feuer gegen den Pla& allgemein mit großer Heftigkeit ers. 
öffnet und mit Erfolg zehn Tage hindurch fortgefegt. Der 
Kurfürft ordnete nun, nachdem die Laufgräben aller tapfern 
Gegenwehr ungeathtet bis an den Fuß des Glacis vorgeruͤckt 
waren, nach gehaltenem Kriegsrathe den Sturm auf den be= 
deckten Weg an. Dieſer wurde von den Brandenburgern mit 
großer Tapferkeit ausgefuͤhrt; fie bemaͤchtigten fich nicht nur des 
bedediten Wegs, fondern von ihrem Muthe unter den Augen 
ihres Fürften fortgerifien, auch der nächflen Werke, drangen 
bis zum Hauptwalle vor und fegten fich dort fell. Auch die 
Angriffe der übrigen Heeresabtheilungen hatten günftigen Er: 
‚folg. Dennoch) wollte der heldenmüthige, jetzt noch dazu ſchwer 
preuffiichen Armee, ©. 147. Er war ein guter Officer, nur nicht mit 
Schoͤning zu vergleichen. 
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verwundete Adfeld, deſſen Befabung von 8000 Mann bis 
auf 1500 Dienftfähige geſchmolzen war, eher fterben, ald daß 
diefe, wie der Kurfürft anfänglich verlangt hatte, nach alter 
Sitte der Befiegten, mit weiffen Stäben in den Händen, ab: 
ziehen und die Feſtung räumen follten. Der Kurfürft, welcher 
Zapferkeit auch am Feinde zu ſchaͤtzen wuſſte und unnüges 
Blutvergieffen gern vermied, bewilligte ihm daher den Abzug 12. Oct. 
mit Friegerifchen Ehren und fchidte feinen eigenen Leibarzt zu 1689 
dem, wie fich dann zeigte, tädtlich verwundeten Gommandanten. 
So hatten ſich denn die Verbündeten aller feften Plaͤtze 
am Rheine wieder bemächtigt und die Zeit der Winterquartiere 
war herangefommen, über deren Vertheilung nun der herkoͤmm⸗ 
liche Streit begann. Wir haben bereitö gefehen ), daß diefe 
damals im Reiche fo vertheilt zu werden pflegten, daß bie 
Antheile zu einem gewiffen Geldbetrage angefchlagen wurden, 
welchen die dazu bezeichneten Lander liefern muflten. Dem 
Kurfürften hatte der Krieg gegen drei Millionen Thaler gekoftet 
und obwohl er faft doppelt fo viele Truppen als andere Reichs⸗ 
ſtaͤnde geftellt, Doch fchon im vergangenen Winter nur Winter: 
quartiere zum Werthe von 525,000 Gulden befommen; jest 
empfand er es nun fehr übel, daß 6000 Lüneburger Quartiere 
erhielten, aus denen fie eine Million Gulden ziehen konnten, 
während man ihm für feine 25,000 Mann deren zu weit 
geringerem Betrage angewieſen?). Ale Worftelungen beim 
Kaifer waren ohne Erfolg. Als er um einen Zheil der Quar⸗ 
tiere im Juͤlichſchen nachfuchte, antwortete der Fatferlihe Mi: 
nifter Freitag: mit Juͤlich werde des Kaiferd Augapfel berührt. 
Die Kaiferin Eleonore, geborene Prinzeffin von Pfalz. Neuburg, 
hatte das für ihr Vaterland durchgefegt. So muſſte Friedrich III. 
10,000 Mann feiner Truppen auf das linke Rheinufer ziehen, 
für die 15,000 Mann, welche auf dem linken Ufer blieben, 
traten ihm noch Spanien und die Generalftnaten Winterquar: 
tiere zum Werthe von 300,000 Gulden ab’). Im Anfange des 


1) Preuſſiſche Geh. Bd. IL ©. 363. 
2) Pufendorf I. $. 49. 
8) Pufendorf II. 60. Wie groß fein Gelbmangel war, entnehmen 
wir aus der Inftruction, welche Meinhard von Schomberg (7. Aug- 1689) 
erhielt, ald er zu Wilhelm ILL, geſchickt wurde. Das Heer koſte monat⸗ 
Stengel Geſch. d. Preuffiih. Staates. IL 3 
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1690 folgenden Jahres fielen nun bie Franzoſen in das Juͤlichſche ein, 
verheerten es fchredlich und wuͤrden das noch weit mehr gethan 
haben, wären fie nicht von den Brandenburgern, die in Geldern 
ftanden, hinausgejagt worden; dann Eonnten die 10,000 Brane 
denburger vom rechten Ufer bei der Eröffnung des Feldzugs 
nicht früh genug auf dem Plage fein, was fehr nachtheilig war. 

Indeſſen weder die geringe Anerkennung, die Friedrich III. 

beim Kaifer fand, noch der Undank König Wilhelm's und des 
Kurfürften Elemend von Köln und die Eiferfucht Luͤneburgs 
konnten ihn von feiner Vertheidigung Deutfchlands gegen Frank⸗ 
reich abbringen. Er erklärte nur zu offen, es wären ihm durch 
den franzöfifchen NRefidenten in Hamburg fehr vortheilhafte Be: 
dingungen zum Bunde angefragen worden, er habe aber ers 
wiedert: wer ihm noch einmal ein folches Schreiben bringe, 
den wolle er aufhängen laſſen. Doch ging er vom Heere nach 
Cleve, wo er ſich wie in Minden huldigen ließ, und kehrte 
7.Rov.nach Berlin zuruͤck, wo er als Sieger mit großer Pracht em⸗ 

1689 pfangen wurde. Allein auf die Eroberung Rheinbergs, Bonns 
und die Befreiung des Kurfuͤrſtenthums Köln wurden neun 
Medaillen zu Ehren Friedrichs TIL geprägt ). 

Der Kaifer feßte den Krieg gegen Frankreich laͤſſig fort, 

1690 um feine über die Türken errungenen Stege, die feinem Haufe 
größere Vortheile verfprachen, deſto Eräftiger zu verfolgen. Er 
meinte wohl, dad Neich müffe für fich felbft forgen und bie 
Fuͤrſten fchon ihrer felbft wegen ſich wehren; auch Hatte er 
den obwohl immer treulofen Herzog von Savoyen gegen Frank⸗ 
reich gewonnen. Allein die Verbündeten erfchlafften ebenfalls. 
Die Sachfen erfchienen erft im. Auguſt aus den Winterquars 
tieren und fanden nur zwei Monate hindurch im Felde. Weder 
fie noch die Heffen wollten über den Rhein gehen, wenn ber 
Kaifer nicht fir Proviant forge. Den halben Sommer bins 
durch wurde geftritten, wo die Heſſen fechten ſollten; biefe 
faßen unterdefien ftil in ihren Quartieren. Der Leitung des 
Ganzen fehlte Einheit. Sriebrich IIL wollte den SOberbefehl 
ih 50,000 Thlr. (2), ber König möge ihn durch Subſidien unterſtuͤtzen. 
Kazners Leben des Marſchalls von Schomberg IL. &S. 275. Pufen- 
dorf II. $. 32 gibt an: monatlich über 200,000 Säle. 


1) Guͤtther ©. 23 ff. 
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am Rheine führen, wozu der Kaiſer den allerdings ‚geeigneten 
Herzog von Lothringen beſtimmt hatte; unter und felbft neben 
diefem erfahrenen, rauhen Kriegsmanne Eonnte der Kurfürft 
nicht fliehen. Als der Herzog farb und Friedrich II. einem 
Beichluffe der Verbündeten im Haag gemäß nun ben Obers 
befehl übernehmen wollte, weigerten fich die Heffen, ihm zu 
gehorchen, und muflten anderweitig verwendet werden. Die 
Süliher and Lütticher wollten nicht aus ihrem Lande gehen, 
fo daß nur die Brandenburger und Münfterfchen unter Fried⸗ 
richs II. Oberbefehle blieben. Der Kaifer gab den Reiche: 
ſtaͤdten am Rheine Befehl, für den Kurfürften Geſchuͤtz nach 
Koblenz zu bringenz fie thaten es nicht. Friedrich erflärte das 
ber in Wien, er fei nicht im Stande, mit fo wenigen Trup⸗ 
pen, ald ihm geblieben, zugleich einen großen Landflrich zu 
deden und den Feind anzugreifen. - Der Faiferliche Minifter 
Strattmann felbft fah das ein und meinte: fo gehe es immer, 
wenn zu viele Köpfe regierten, deren jeder feiner Anficht fol: 
.gen wolle; bei einer folhen Verwirrung Eönne nur Gott hel⸗ 
fen. Der fpanifche Gefandte dufferte: der Kaifer habe Näthe, 
die wenig danach fragten, ob ganz Deutſchland zu Grunde 
gehe, wenn nur in Ungarn eine elende Hütte erobert werde‘). 
Sest ſchlugen die Franzoſen die englifchholdndifche Flotte 1. Juli 
und der Marfchall-von Luremburg den Sürften von Waldeck 1690 
bei Fleurus aufs Haupt. Die Brandenburger Jagen noch am 
Rheine in den Winterquartieren, welche fie erſt zu Ende des 
Monats Suli verlieffen. Die Holländer machten num bem Kurs 
fürften darüber Vorwürfe. Diefer, eben aus Preuffen in Wefel 
eingetroffen, rechtfertigte fich und warf die Schuld auf ben 
Eaiferlichen Hof, der ihn genöthigt habe, feine Truppen auf dem 
rechten Rheinufer unterzubringen. Nun wurde Spanien für 
feine Niederlande beforgt und der Generalftatthalter derfelben, 6. Sept. 
Marquis von Gaftagnaga fhloß mit dem Kurfürften einen 
Bertrag, durch welchen fich diefer verpflichtete, für monatlich 
100,000 holländifche Gulden 20,000 Mann feiner Truppen zur 
Unterſtuͤtzung des verbündeten fpanifch = holländifch :englifchen 
Heers für die Dauer des Kriegs fortwährend auf dem linken 
Rheinufer zu laſſen und Leinen abgefonderten Frieden noch) 
1) Pufendorf I. .$ 23, 
3 * 
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Waffenſtillſftand mit Frankreich einzugehen‘). Um nun dem 
Vorwurfe zu entgehen, daß er zwifchen Mofel und Maas, wo 
die münfterfchen und jülichfchen Truppen genügten, müffig 
figen wolle, ging er über die Maad und verflärkte dadurch 
das Heer der Verbündeten in Brabant fo, daß die Franzofen 
fi) ungeachtet ihres Siegs zuruͤckzogen. Gern hätte es ber 
Kurfürft zur Schlacht gebracht, wiederholt drang er darauf, 
doch wollten die Holländer und Spanier nichtd wagen, ed war 
kein fefter Plan, keine Entfchloffenheit bei den Werbündeten, 
bazu Rangflreit und anderweitiger Zwiſt unter den Befehls⸗ 
babern, deren jeder von feinem Kriegsherrn befondere Verhals 
tungöbefehle hatte, wie weit er dem Oberbefehlöhaber gehor- 
famen folte. So war Alles gehemmt, die Franzofen hatten 
‚ziemlich freies Spiel, verheerten das Luttichfche, ſetzten Aachen 
in Schreden, gingen fogar über den Nhein und plünderten 
‚bier eine Strede Landes. Aller Eifer, alle Bereitwilligkeit 
und Hingebung Friedrichs III. war vergeblich, weder am Ober: 
noch am Niederrheine gefchah etwas, aufjer daß die Länder 
von ben eigenen Truppen audgefauge wurden und die Feld⸗ 
berren fich bereicherten; Faum daß man die Franzofen nöthigte, 
über den Rhein zurüczugehen. 

Dann erneuerten fich die Klagen über die Winterquar: 
tiere; der Kaifer hatte verfprochen, die Brandenburger wie 
feine eigenen Truppen zu bedenken, allein während er dieſen 
MWinterquartiere zum Betrage von fünf Millionen Gulden ans 
weifen ließ, erhielten die an Zahl flärkeren Brandenburger ' 
deren nur zum Belaufe von 300,000 Gulden. Damit war 
Friedrich III. nicht zufrieden, weil er, wenn ihm auch alle 
zugeficherten Subfidien bezahlt würden, dennoch jährlih eine 
Milion Thaler zufchieffen müffe. Was Spanien gebe, reiche 
faum für 5000 Mann aus. Doc waren alle Vorflellungen 
vergeblich *). Die Franzoſen eroberten Mons und fchlugen 
Waldecks Nachtrab bei Leufe. | 

In den folgenden Feldzügen wurde am Rheine und in 
Belgien wenig auögerichtet, der Krieg beiberfeit8 von Zahr zu 


1) Dumont VII. 2, p. 269. Pufend, II. $.32 bat 7. Sept. 
9) Pufendorf I, $. 19. ü 
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Jahr fchlaffer geführt"), vorzüglich von den Deutfchen, welche 
ihre Winterquartiere immer fpdt, oft erfi im Juli verlieflen 
und gegen Ende September wieder bezogen, deren Generale 
uneinig, durch die befonderen Befehle ihrer Fürften gebunden, 
vom Überbefehlöhaber fchwer, oft gas nicht bewogen werden 


fonnten, zur Ausführung eines allgemeinen Entwurfs mitzus - . 


wirfen. Es gefchah wohl, daß während eines Gefechtd ein 
General mit dem andern in Wortwechfel und fo weit Fam, 
daß beide zu ihren Piftolen griffen ). Die brandenburgifchen 
Zruppen fanden abgefondert unter den beiden. Seldmarfchällen 
Flemming und Spaen, welche unabhängig von einander hans 
beiten, fo daß auch jeber für fich feine Berichte nach Berlin 
fhidte und von dort Befehle erhielt. Hierzu Fam, daß bie 
vom Kaifer (1692) dem Haufe Hannover verliehene neunte 
Kurwuͤrde viele deutſche Fuͤrſten gegen ihn aufbrachte. Der 
Fatferliche Hof berief vergeblich Eriegserfahrene Männer, um zu 
erforfchen, was Jeder wuſſte, daß Zerſplitterung der Kraͤfte und 
Mangel an gegenſeitiger Unterſtuͤtzung Urſache an den geringen 
Erfolgen war. Man konnte dem nicht abhelfen. Am ſchlimm⸗ 
ſten war es, wenn die Fuͤrſten ſelbſt mit zu Felde gingen, was 
indeſſen der Kurfuͤrſt, mit Ausnahme einer kurzen Zeit im 
J. 1692, auch nicht mehr that. Der Markgraf Ludwig von 
Baden machte es daher, als er in dieſem Jahre den Ober⸗ 
befehl über das Reichsheer übernahm, ſehr vorſichtig zur Bes 
Dingung, daß Fein Kurfürft dabei anmwefend fein folle ?). 

So war ed nicht zu verwundern, daß Die Franzofen Fort⸗ 
ſchritte machten, das Wuͤrtembergiſche pluͤnderten, ſelbſt in 
Franken eindrangen und nur durch die geſchickten Bewegungen 
des Markgrafen Ludwig von Baden zum Ruͤckzuge genoͤthigt 
wurden. König Wilhelm III. befehligte an der holländifch- 
beigifchen Grenze mit mehr Thätigkeit, konnte aber den Ver⸗ 


1) Wagner T.I. p. 131 fchildert das fehr treu. Die Schwaben 
ftritten mit den Franken über den Vorrang, dann wollten die Sachen 
unter Schöning, dem die Kaiferlichen nicht recht traueten, auf dem rechten 
Zlügel ftehen. Der gehorchte auch dem Gen. Caprara nicht. 

2) Wie mer gegen den Grafen von der Lippe. Schoͤnings 
Ratzmer ©. 

3) Wagner vita Leopoldi T. II. p. 213 ff: 221 u. 248. 
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1692 Yuft Namurs, wobei drei Bataillone Brandenburger gefangen. 
wurden '), nicht verhindern und empfand die Lebertegenheit des 
kriegsgeſchickten Marfchalld von Luremburg hart, als ihn dieſer 

1693 bei Steinfirchen, dann bei Niederwinden fchlug und Charleroi 
eroberte. Nach deffen „Zode wurde bier das Gleichgewicht 
wieder hergeftellt. Unter König Wilhelm eroberte General 

1695 Coehorn, Eraftig unterflügt durch die tapferen Brandenburger, 

. Namur wieder und der König fagte felbft: „Das iſt ſchoͤnes 
Fußvolk, Doch ift es noch tapferer als fchön”, und zum Felds 
marfchalle Flemming: „Es ift feker, dat juge Truppen den gröts 
fien Part an der Eroberung haben. Ick bin dem ‘Herrn Kors 
förften fehr obligirt und ju alle?).” Auch an der Eroberung 
von Gafale im Montferratfehen nahm eine brandenburgifche 
Heersabtheilung unter dem Markgrafen Philipp Theil. Doch . 
wurde von Jahr zu Jahr der Krieg läffiger geführt, und auch 

27. Aug. die förmliche Erneuerung des großen Bündniffes gegen Frans 

reich (vom 12. Mai 1689), woran Friedrich TIL wieder Theil 

nahm, war ohne Wirkung’). Savoyen trat von den Ber: 

bündeten ab, die Defterreicher mufften Italien räumen. Erſt im 

September war das deutfche Reichäheer am Rheine vereinigt, 

mit dem Ludwig von Baden fich den einbrechenden Franzoſen 
widerfegen Fonnte. 

Zu gleicher Zeit fochten 6000 Brandenburger unter dem 

Beneral Barfuß fehr ausgezeichnet in Ungarn. Der Kurfürft 

hatte. fie dem Kalfer (durch Vertrag v. 24. Decemb. 1690) *) 


1) Der Kurfürft Friedrich DIL. Hatte ſich zur Armes begeben und 
befehligte im Lüttichfchen, doch nur fehr kurze Zeit feine Truppen unter 
dem Könige Wilhelm, verließ das Heer jedoch, als er fah, daß nichte 
unternommen werden würde, Theatr. Europ. XIV, p. 302. 

2) Schönings Nagmer ©.172 und 'Theatr. Europ. XIV. p. 794. 
Auch bei Nieberwinden fochten die Brandenburger unter dem Markgrafen 
Karl Philipp brav, und als (1694) Wilhelm II. Huy im Lüttichfchen 
eroberte, verdankte er. das hauptfächlich ber Tapferkeit der Brandenburger, 
weshalb er dem Kurfürften die Hälfte des in der Feſtung befindlichen Ges 
fhüges fchentte. Theatr. Europ. XIV. p. 602. 

3) Dumont VIL 2. p. 356. Wie er fortwährend für Eräftige 
Fortſetzung des Krieges thätig war, fehen wir aus Theatr. Europ, XIV. 
p. 618. 686. 798. 

4) Pufendorf III. $. 37. 
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koͤnnten). Welcher Reichsſtand follte da noch Eifer zeigen? 
Vergeblich waren dazu alle patriotifchen Ermahnungen Fried⸗ 
richs III. und fein eigenes Beiſpiel. Nur die Thätigfeit König 
Wilhelms HI, eines Mannes, der -fich immer erft nach feinen 
Niederlagen groß und recht gefährlich zeigte, weil er unermuͤd⸗ 
lih war, bot an der holländifchen Grenze den Franzofen Wis 
derftand. Uebrigens fpielten diefe faft überall den Meifter, fie: 
Ien, fo oft fie wollten, über den Rhein in Deutfchland ein, 
und daß nach ihrem Abzuge der Markgraf Ludwig von Baden 
mit den Brandenburgern und Münfterfchen auch Uber den Fluß 
ging und Ehbernburg eroberte, bot doch Feinen Erſatz. Die 
Sranzofen hätten noch weit mehr thun können, wenn fich nicht 
Ludwig XIV. felbft, um bei dem herannahenden Ende König 
Karls II. von Spanien freie Hand zu erhalten, fehr gegen den 
Wunſch des Kaiferd zum Frieden geneigt hätte. Ludwig XIV. 
bot dem Reiche günftige Bedingungen, fogar die Ruͤckgabe von 
Strasburg an und fuchte Holland vom Buͤndniſſe zu trennen. 
Schweden übernahm die Vermittelung, die Berathungen wur: 
ben auf dem Scloffe Ryswick in der Nähe des Haags eröff- 
net. Friedrich III. war eher geneigt, in Verbindung mit Hols 
land und zwar als Friegführende Macht, als im: Vereine mit 
dem Kaifer Frieden zu fchlieffen, denn die Reichsbevollmaͤch⸗ 
tigten wollten ihn nicht befonders beruͤckſichtigen, ſondern nur 
allgemein ald Reichöftand anfehen. Dagegen erklärte fein Ges 
fandter, Graf Schmettau: fein Herr habe in feinem Namen 
Krieg geführt, fich gleich anfangs der Gefahr des Vaterlandes 
entgegengefest, 20,000 Mann geftelt und immer für Träftige 
und heilfame Maßregeln geflimmt. Er feste es mit Zuſtim⸗ 
mung König Wilhelmd und der Holländer wenigftend durch, 
daß ee in den Friedensvertrag jedes der beiden Mächte mit 
Frankreich eingefchloffen, genannt und der Friede von St. Ger: 
main (vom 29. Juni 1679) ausdrüdlich beftätigt wurde.?). 
So gelang es den Franzofen, nachdem fie über die Prä- 
liminarien .mit England und Holland einig geworden, daß 
Spanien, erfchredit über den Verluft von Barcelona, zutrat, 


41) Wagner vita Leopoldi T, DI. p. 953. 
2). Dumont VII. 2. p. 883, $. 15. und p. 399, 8. 14. Lam- 
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der Friede abgefchloffen und nun das durch Deſterreichs Schuld 20. Sept. 
allein ſtehende Reich genoͤthigt wurde, unter weniger guͤnſtigen 
Bedingungen daſſelbe auf Grundlage des weſtfaͤliſchen und 
nimweger Friedens zu thun. Frankreich gab Kehl, Philipps⸗ 20. Oct. 
burg, die Pfalz und die auſſerhalb des Elſaſſes gemachten 
Reunionen zuruͤck, wogegen ihm Strasburg und die Souverai⸗ 
netät über das Elfaß flilfchweigend überlaffen wurde. Hierzu 
bedung Ludwig XIV., welcher damit die Intereffen der Deutfchen 
am beflen trennen konnte durch eine Dem vierten Artikel deö Fries 
dens eingefchobene Claufel, daß in den von ihm zuruͤckgegebe⸗ 
nen Ortſchaften die roͤmiſch⸗-katholiſche Religion in ihrem jetzigen 
Zuftande bleiben folle, indem er diefelbe, gegen die Beftimmungen 
des zwanzigjährigen Waffenftillftands, in faft zweitaufend Orts 
fchaften, wo fie nicht gewefen, gewaltfam eingeführt, den Evan: 
gelifchen ihre Kirchen genommen und deren Geiftliche vertrieben 
hatte. Deffentlich drang nun zwar der Kaifer auf Wiederherftels 
lung des frühern Religionszuftandes dieſer Drtfchaften, allein 
indgeheim waren der fchwache, von Geiftlichen geleitete Fürft 
und feine Minifter von den Franzofen durch den Vorwand ges 
wonnen worden, man muͤſſe der Eatholifhen Religion foͤrder⸗ 
lich fein. So war ber Kaiſer mit dem Reichsfeinde einverftans 
den, ebenfo der Kurfürft von der Pfalz. Vergebens proteftir- 
ten Dagegen die evangelifchen Fürften, vorzüglich Sachſen und 
Brandenburg. Friedrich III erklärte. Öffentlich: allein habe ex 
nicht im Felde bleiben Eönnen, wie zum eigenen großen Nachs 
theile fein Vater nach dem nimmweger Frieden. Er habe fich. 
unter allen Reichöftänden zuerft vor den Riß geftellt, Buͤnd⸗ 
niffe gefchloffen und veranlafit, auch über 20,000 Mann größ: 
tentheild auf eigene Koften gehalten und fich fo gezeigt, daß, 
wenn man einig gewefen, die Sache einen beffern Ausgang 
gewonnen haben würde! Die Claufel des vierten Artikelö blieb 
und der Proteftanten nur zu gerechte Klagen und Beſchuldi⸗ 
gungen erregten zwiſchen ihnen und den Katholiken eine hoͤchſt 
unangenehme Spannung, was die ſchlauen Franzoſen eben be⸗ 
zweckt hatten und der bei Unterhandlungen damals ſo wenig 
ſcharfſinnige kaiſerliche Hof nicht begriff '). 

1) 'Theatr. Europ. XV..p. 240. Wagner vita Leopoldi T. II. 
p. 360. 3. 3. Mofer in feinem Berichte von der Clausula articuli IV 
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In ſo mannichfache Verhaͤltniſſe und ſelbſt ſchwierige Bes 
ziehungen Friedrich III. waͤhrend dieſer Zeit mit ſeinen Nach⸗ 
barn und anderen auswaͤrtigen Fuͤrſten kam, ſo wuſſte er ſich 
doch uͤberall mit Wuͤrde zu benehmen, mit Nachdruck zu han⸗ 
deln und das Anſehn zu behaupten, welches ſein Vater ſo wohl 
begruͤndet hatte. Sein Hauptaugenmerk ging dahin, die Ruhe 
im Norden zu erhalten und wo moͤglich mit allen nordiſchen 
Maͤchten in gutem Vernehmen zu bleiben, ohne doch ſeiner 
Würde etwas zu vergeben. Als bei dem Ausbruche des Kriegs 
gegen Frankreich die bereits oben erwähnten Streitigkeiten zwis 
fhen Dänemark und Holftein-Gottorp, defjen ſich Schweden 
und Hannover annahmen, den Ausbruch eines nordifchen Kriegs 
nicht nur beforgen lieffen, fondern höchft wahrſcheinlich mach⸗ 
ten, verhandelte er durch den Minifter von Fuchs fo gefchickt 
als angefirengt die friedliche Beilegung zwifchen den erbitterten 
Parteien, und ald von diefen fehon die Hand an das Schwert 
gelegt worben, fo ließ er im Vereine mit Muͤnſter ald Direcs 
tor ‘des weftfälifchen Kreifes Oldenburg und Delmenhorft bes 
fegen und feine aus Preuffen im Anmarfche befindlichen Trup⸗ 
pen bei Halberftadt Halt machen, . wodurch er wefentlich - zum 
Abſchluſſe des billigen altonaer Vertrags (30. Suni 1639) und 
zur Erhaltung des Friedens beitrug ’). 

Um biefelbe Zeit entflanden von einer andern Seite große 
Beforgniffe einer Störung der Ruhe Norbbeutichlands, als der 
leßte Herzog von Sachſen⸗-Lauenburg aus dem anhaltifchen 
Stamme zu Schladenwerth in Böhmen farb und zugleich dies - 
fe8 Haus, dann Sacfen und Mecklenburg Anfprüche auf dad 
erledigte Land erhoben. Schon ber große Kurfürft hatte daran 
gebacht, ed zu erwerben und mit bem legten Herzoge eine Erb⸗ 
verbrüderung verabrebet, wogegen fich indeſſen der Kürft Jo⸗ 
hann Georg von Anhalt Deffau als Agnat erklärte. Diefer 


pacis Ryswicensis Frif. 1731. 4. bat alles Hierhergehoͤrige geſammelt. 
Hoyer in feiner Geſchichte König Friedrichs IV. von Daͤnemark ©. 122 
fagt, der ſchwediſche Gefandte habe fich ruͤckſichtlich Strasburgs und bes 
vierten Artikels ben Franzoſen fo gut als verkauft, was fehr wohl moͤg⸗ 
dich iſt, doch zeigt fich dieſer fonft wackere Geſchichtſchreiber ein wenig 
partelifch gegen Schweben. 

1) Dumont VI. £& p. 231. Vergl. Pufendorf IL. $. 84. 
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trat nun feinem Neffen, dem Kurfürften Sriedrich, vermöge 
eined geheimen Abkommens feine Anfprüche auf Lauenburg für 
näher an Anhalt gelegene Landftriche ab und traf fogleich nach 
dem Zode des Herzogs Anftalt, fih in den Befig Lauenburgs 
zu -fegen, befonderd damit Kurfachfen das nicht vermoͤchte. 
Diefes war ihm jedoch bereitö zuvorgefommen ‚Indem es fcbon 
einige Zage vor der fihern Nachricht vom Tode des Herzogs 
Befitz ergriffen hatte. Nun bemächtigte ſich Herzog Georg 
Wilhelm von Belle, anfänglich als Kreisoberft, gewaltſam 
Rageburgd und: wollte es dann wegen angeblicher Anfprüche 
behalten. Dem trat Dänemark entgegen und ließ Ratzeburg, 
obwohl vergeblich, bombardiren. Alle Theilnehmer waren ins 1693 
deſſen gegen Eaiferliche Sequeſtrirung, Sriedrih III. für Ans 
halt, doch lag ihm vor ‚allen Dingen daran, daß ber Triebe 
nicht geftört werde. . Dazu ermahnte er nachdruͤcklich und fo 
wurde der Weg der Unterhandlungen eingefchlagen, durch welche 
ed dem Herzoge von Lüneburg gelang, ben Kurfürften von 
Sachfen, der wegen der polnifchen Krone Geld nöthig hatte, - 
mit einer Geldfumme zu befriedigen und Lauenburg ohne gles 
eigentliche Recht an fein Haus zu bringen '). . 1697 
As. es nach dem Abgange der medlenburgsgüftrowfchen 
Linie (1695) zwifchen den Herzogen Abolf Friedrich und Fried⸗ 
rih Wilhelm zu einem heftigen Exbfolgeftreite Fam, der Kaifer 
darauf die Verwaltung des Lande an ſich nahm und nad 
einem Reichöhofrathöfpruche den Herzog Friedrih Wilhelm in 
den Beſitz deffelben feste, proteftirten nicht nur Schweden, 
Brandenburg und Zelle, ald Directoren des nieberfächfifchen - 
Kreifes, dagegen, fondern lieſſen auch gemeinfchaftlic) 3000 
Mann Truppen einrlidlen, entbanden die Unterthbanen von ber 
dem Herzog Friedrich Wilhelm geleifteten Pflicht und fchafften 
ven kaiſerlichen Geſandten mit Gewalt fort. Das nahm der 
Kaifer dermaßen übel, daß er den Gefandten der brei Fürften 
den Hof verbot, es ald ihm fchimpflich, im römifchen Reiche 
unerhört und gegen Völkerrecht und Vernunft erklärte, daß bie 
Freisausfchreibenden Zürften ſich gegen ihre von Gott geordnete 


1) Pufendorf IL 8.94 ff. Kinds Leben Leopolds ©. 1115. 
Buͤſchings Magazin VII. S. 487. 
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Obrigkeit febten, und Genugthuung verlangte. Die Fürften ver: 
theidigten ihe Verfahren in Schriften, deren nun wie gewöhns 
lich viele für und gegen erfchienen. Auf englifche und hollaͤn⸗ 
difche Vermittelung wurde der Kaifer befchwichtigt, indem 
1698 Friedrich IH. eine genugthuende Erklärung im Namen ber uͤbri⸗ 
gen Kreißdirectoren gab, worauf fpäter die Erbfchaftsangelegen= 
heit friedlich erledigt wurde’). 

Bei allen diefen vielfachen Belchäftigungen verlor Fried⸗ 

rich IH. die Vergrößerung ſeiner Macht nie aus den Augen. 

Was ſich nicht fogleich ausführen ließ, wurde aufgefchoben, 

doch auch für die Zukunft Ausfüchten erhalten oder neue eröff: 

net. Wir. haben gefehen, wie fchwer es den Kaiferlichen wurde, 

den ſchwiebuſer Kreis von ihm zurüdzuerhalten und wie er 

doch noch eine Ausſicht auf einige Entfhädigung für die Vers 

luſte feines Vaters im fchwedifchen Kriege erhielt. Er erneuerte 

22. Juli auch die feit bem 3.1442 beftehenden Verträge uͤber die Evens 
1693 tualerbhuldigung und das Erbfolgerecht feines Haufes in Meds 
33. Oct. lenburg?). König Wilhelm II. trat ihm feine Anfprüce auf 
1694 Neufchatel und Vallengin ab und Friedrich erhielt von Heins 
rich Wolfgang, legten Strafen von Geyer in Franken, der 

ihn, zärtlich beforgt für feine evangelifchen Unterthanen, zum 
Schutzherrn annahm, als Geſchenk die Zuſicherung der Erb⸗ 

11. Juli folge in deſſen Grafſchaftꝰ). Er erneuerte mit Karl XL, 
6 dann mit Karl XII. die aͤlteren Schutzbuͤndniſſe, gab Gollnow 
ve nach Entrichtung des Pfandichillings an Schweden zurüd und 
berichtigte fpäter (22. Decbr. 1698 und 31. März 1699) durch 
Verträge die in mehrern Puncten flreitige Grenze gegen das 
fhwedifche Pommern *). Zugleich wurde mit Schweden die Strei- 

tigkeit wegen der Eventualfucceffion in Pommern beigelegt und 


1) Theatr. Europ. XIV. p. 506. XV. p. 60 ff. auf und 
XVI. p. 187. Rinde Leopold ©. 1385. 


2) Dumont VII. 2, p. 827. 
8) Der Graf übergab an Friedrich Thon im J. 1704 die Regierung 


ber aus 23 Dörfern beftehenden Grafſchaft und behielt ſich nur die Ein: 
Eünfte auf feine Lebenszeit vor. Buchholz IV. ©. 812. 


4) Alle diefe Verträge find ungedrudt, f. Schoͤll XIII. ©. 208. 
Theatr. Europ. XIV. p. 636. Gütther ©. 66. 
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erft zwölf Jahre nach dem Antritte feiner Regierung nahm daher 
Friedrich IN, die Erbhuldigung in Pommern und ber Neu 
mark ein‘). 

In ber innern Regierungsform wurde nichts Wefentliches 
* geändert. Der Kurfürft empfahl nicht mehr, wie ed fein Vater 
gethan, im Falle feiner Abwefenheit die einer Gefahr am mei⸗ 
ften bloßgeftellten Provinzen den benachbarten Staaten, weil 
er das durch Erfahrung ald unwirkſam erfannt hatte und uns 
flreitig auch unter feiner Würde hielt. Den Ständen beftätigte 
er den Landedreceß v. 3.1653, ohne doch allgemeine Landtage 
der Marken zu verfammeln, nur die Stände ber Neumark 
wurden im 3. 1690 berufen, um zu ben vom: Kurfürften ver⸗ 
langten freiwilligen aufferordentlichen Unterflüsungsgeldern für 
dad Heer 30,000 Thaler zu bewilligen ). Der Kurfürft ers 
neuerte noch das Vorrecht des. geheimen Raths, Zodesurtheile 
auf eigene Autorität und Unterfchrift defjelben, ohne feine Bes 
flätigung vollziehen zu laffen, was feit der Regierung feines 
Sohnes nicht mehr gefchahb. Um ben Gefchäftögang im gehei- 
men Rathe zu befchleunigen, verordnete er (28. Febr. 1697), 
daß die Mitglieder deffelben fich täglich verfammeln follten ?). 

Die auswärtigen und eigentlich alle Hauptangelegenheiten 
des Staats leitete Eberhard von Dankelmann, den der Kur: 
fürft im 3. 1692 zum Präfidenten der Regierung in Cleve 
und im J. 1695 bei offener Tafel unter den fchmeichelhafteften 
Ausdrüden zum Oberpräfidenten, mit dem erflen Range am 
Hofe über dem Feldmarfchall und Oberfämmerer, ernannte. 
Er fagte in der von ihm felbft aufgefehten Beſtallung unter 
den erſinnlichſten Lobſpruͤchen: daß Dankelmann ein vollſtaͤn⸗ 
diges Exempel einer ungefaͤrbten Treue, unablaͤſſiger Applica⸗ 
tion in Befoͤrderung der Gloire des Kurfuͤrſten und des kur⸗ 
fürftlichen Hauſes und aller anderen eines großen Herrn Die: 
nern wohlanftändigen Zugenden und Qualitäten fe „daß er, 


1) Theatr. Europ. XV. p. 550. u 

2).Die Verfammlung fand im März in Kuͤſtrin flatt, der Abfchieb if 
am 29. Mai vom Kanzler und den Räthen ber neumaͤrkiſ Gen Regierung 
erlafien. 

3) Cosmar und Klaproth ©. 226. 
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ber Kurfuͤrſt, alle zur Verwaltung der Oberpräfidentenftelle ers 
foderliche Eigenfchaften unter der "ganzen Zahl feiner Diener 
bei Keinem in einem volllommnern Grabe gefunden, als bei 
Dankelmann, der allein durch feine Rathfchläge zu dem Slanze 
und der Größe, in welcher der Staat unter ihm vor allen ° 
feinen Vorfahren bervorleuchte, nächft Gottes Segen dad Meifte 
beigetragen, was ihn, den Kurflirften, denn bewogen, ihn zu 
einer der vornehmſten Würden zu erheben, um jedermänniglich 
barzuthun, mit was gnädiger Dankbarkeit er die ihm von feis 
ner zarten Sugend an geleifteten Dienfte erkenne, Durch welche 
er zur Furcht Gottes, zur Liebe feiner Unterthanen und dem 
daraus entfpringenden gerechten und gütigen Negimente ange: 
führt worden, und wie geneigt er fei, dem Dankelmann und 
defien Angehörigen dieſe Dienfte zu vergelten, welche billig 
nächft denen von Gott und feinen Xeltern erlangten Wohlthas 
ten, für die wichtigften zu halten, fo ihm und feinem Lande 
jemalen erwiefen werben können’). Alle Einwendungen Dans 
kelmanns gegen die Annahme der ihm zugedachten hohen Würde 
waren vergeblich, er erhielt auch noch die Erbpoflmeifterwürde, 
bie Hauptmannfchaft zu Neuftadt an der Doffe und nach und 
nach mehrere. erledigte Lehen und gekaufte Güter; nachdem er 
100,000 Zhle., welde ihm der Kurfürft gleich nah feinem 
Regierungsantritte ſchenken wollte, abgelehnt hatte, um Land 
und Unterthanen nicht zu befchweren. Der Kaifer ernannte 
ihn mit feinen Brüdern (1695) zum Freiherrn und hatte das 
Diplom feiner unentgeltlihen Erhebung in den Grafenftand 
bereitö entwerfen laffen, doch fchlug Dankelmann dieſe ihm 
zugebachte Ehre fowie die Graffchaft Spiegelberg, welche ihm 
der Kurfürft ſchenken wollte, aus’). Sämmtliche wichtige 
Staats⸗, Haus⸗ und Hofangelegenheiten und die Verwaltung 


1) ©. ben Auszug aus ber Beitallung in dem Berichte bes Obere 
procurators in Förfters Leben Friedrich Wilhelms I. Urkundenbuch, 
Bd. J. ©. 12. 

3) Mehrere diefer Thatfachen finden ſich angeführt in ber Schrift: 
Fall und Ungnade zweier Staats:Miniftres in Zeutfchland, aus dem fran⸗ 
söfifchen Original überfegt. Cölln bei Peter Marteau zum erfien Male 
1712 und 1713 wieber gebrudt. Die biefige Steiwehtſche Bibliothek 
beſi iet zwei verſchiedene Abdruͤcke. 
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ber Finanzen waren ihm allein oder zunächft übertragen und 
er bei dem Vertrauen, der Schwäche und Hingebung des Fürs 
fien in der That faft Regent des Landes. Da er auf den 
Beiftand feiner eiferfüchtigen Collegen nicht fehr rechnen Eonnte, 
flüßte er fich vorzüglich auf feine ſechs Brüder, von denen 
zunaͤchſt durch ihn drei wirkliche geheime Räthe, die drei uͤbri 
gen ebenfalls in anfehnlichen Aemtern waren, fammtlich wadere 
und tüchtige Männer, welche die ihnen gewordenen Beguͤn⸗ 
fligungen verdienten, ihre Aemter ehrenvoll ausfüllten und 
natürlich auch Urfachen zum Neide und Veranlaſſungen zur 
Schmeichelei und zur Verleumdung des mächtigen Günftlings 
wurden '). 

Unter feiner Leitung wurde im Ginverftändniffe mit feinem 
Herrn in allen Rüdfihten für die innern Verhältniffe das forts 
gefeßt, was unter dem großen Kurfürflen begonnen worden 
war. Die zahlreichen Auswanderer aus Frankreich, vorzüglich 
aus Lothringen und den drei Biöthimen Met, Toul und 
Berdun, dann diejenigen Stanzofen, welche bald nachher aus 
dee Schweiz in die brandenburgifchen Staaten kamen, fanden 
fortwährend günftige Aufnahme und Unterſtuͤtzung; ihre Rechte 
und Freiheiten wurden geſchuͤtzt und vermehrt und größtentheils 
von ihnen felbft zur Erziehung ihrer Kinder, Verpflegung ihrer 
Kranken und Unterflügung ihrer Wittwen, Waifen und Armen 
mufterhafte Einrichtungen getroffen, welche nicht ohne Einfluß 
auf andere Körperfchaften blieben’). Auch dieſe Flüchtlinge 
brachten nicht nur ihre Gewerbthätigkeit und Gefchidlichkeiten, 
fonderm auch nicht unbebeutendes Vermögen in das Land, wels 
Ges allein von zweitaufend aus Metz gelommenen Blüchtlingen 
zwei Millionen Thaler betragen haben fol. 

Nach Hffentlichen Anzeigen belief fi im. 3. 1697 die 


1) Der Ceremonienmeiſter Beffer in feinem Gedichte: Eberhard 
Dankelmann fingt daher 1694 von ben fieben Brüdern und bevem Vater ; 
Drei find geheime Raͤth und drei find Präfidenten 
Des alerjüngfien Amt, ift Kanzler feyn und Rath. — 
Das ganze Griechenland hatt ehmals fieben Weifen, 
In feinen Söhnen hat fie Dankelmann allein! 
23) Memoires des Réfugié s. Buchholz IV. ©. 816. Ich nenne 
nur das Collöge und bie Charite. 
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Zahl der franzoͤſiſchen Einwanderer mit den Wallonen im Mag⸗ 
deburgiſchen auf zwoͤlftauſend, im J. 1700 betrug die Zahl 
der Franzoſen allein, ohne Officiere und Soldaten, beinahe 
funfzehntauſend, doch war ſie unſtreitig weit groͤßer, indem 
dabei diejenigen nicht mitgezaͤhlt wurden, welche zerſtreut in 
einzelnen Ortſchaften wohnten, wo ſie keine foͤrmliche Colonie 
bildeten und franzoͤſiſche Kirchen. hatten; auch nahmen viele 
von ihnen Kriegsdienfte, wie benn -in fünf Regimentern bie 
meiften Officiere und Soldaten Emigranten waren. Die feit 
d. 3. 1689 eingewanderten, im 3. 1697 vierhundert Familien 
ſtarken Pfälzer baueten das feit der furchtbaren Zerſtoͤrung 
v. 3. 1631 größtentheild noch wuͤſt liegende Magdeburg wies 
der auf und befchäftigten fi in der Umgegend bei Stendal 
und Burg mit Tabacks⸗, Gemüfe> und Obftbau '); auffer ihnen 
wurden auch viele Wallonen und Schweizer in ber Marl an: 
geſetzt?). Die Franzofen, auffer denen, welche in Staats⸗ 
und Kriegsdienfte traten, befchäftigten fi) mehr mit Wollen, 
©eiden=, Leder, Gold: und Silberfabrifen und Manufacs 
turen, weshalb die Regierung Walfmühlen, Prefien, Faͤrbe⸗ 
reien und Wanrenmagazine anlegte, die Ausfuhr ber Wolle, 
ia fogar bei dem Steigen des Preifes (1709) die Verarbeitung 
derfelben durch Leinweber für Bauern, und die Einfuhr rother 
und blauer Tücher (1693) verbot, welche von den Franzofen 
in folcher Güte verfertigt wurden, daß fie zur Bekleidung ber 
Garde und felbft des Hofs dienten. Es wurden durch diefe 
Einwanderer dreiundvierzig Arten von Gewerben und Fabrika⸗ 
ten, die früher im Lande nicht vorhanden waren, einheimifh 
gemacht, und demnach viele Gegenftände verfertigt, welche ehe⸗ 
dem aus Frankreih, Holland und England bezogen worden 
waren. Die ihnen ertheilten Privilegien (im J. 1690) ein 
eigenes Dberdirectorium, Confiftorium, Appellations= und Re⸗ 
vifiondgericht (1692) und manche andere Begünftigungen erreg⸗ 
ten natürlich den Neid der Eingeborenen der Provinzen. Vol 


1) Hiſtoriſche u. f. w. Beiträge J. S. 198 ff. Daß die Franzoſen in 
Schwedt, Vierrapdems und Blumenhagen den Tabacksbau erweiterten und 
verbeflerten, nicht aber einführten, zeigen bie Denkwuͤrdigkeiten der Mark 
Brandenburg Bd. II, &. 129. 


2) Beckmanns Belchreibung der Kurmarl I. ©. 165. 
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von ber bei dem beutfchen gewerbtreibenden Bürger feflgewurs 
zelten Anficht, daß er ein ausſchließliches Recht auf das Geld 
derjenigen habe, die feiner Waaren beduͤrften, beſchwerten ſich 
bie Berliner oftmals darüber, daß ihnen die fo hoch beguͤn⸗ 
fligten Fremdlinge die Nahrung entzögenz; jedoch nur durch 
Schmäh= und Spottfchriften, die faft durchaus platt genug 
waren, konnten die Deutfchen Öffentlich ihre Abneigung zeigen. 
Indeſſen kann ungeachtet der ‚zahlreichen Vortheile, welche in 
viele Hinfi cht „ vorzüglih für Fabriken und Manufacturen, 
dann durch eine große Anzahl tuͤchtiger und ausgezeichneter 
Officiere und Civilbeamten die Einwanderung der Franzoſen 
fuͤr die brandenburgiſchen Staaten gehabt, dennoch nicht ge⸗ 
leugnet werden, daß eben ihre Nationalitaͤt und im Allgemei⸗ 
nen hoͤhere Bildung fie völlig von den Deutfchen ſchied, unter 
benen fie lebten, und daß durch Einrichtung von Colonien mit 
eigenen Kirchen, Schulen und Gerichten diefe Abfonderung ein 
volles Sahrhundert hindurch gewiß zum Nachtheile des Staats 
erhalten wurde, bis ſich dann mit der fortgefchrittenen deuts 
fhen Bildung und der langen Gewohnheit des Zufammens 
lebens durch zahlreiche wechfelfeitige Familienbande das fremde 
Element wefentlich auflöfte. Vielleicht ift aber eben die mehrs 
fahe Vermiſchung der Eingeborenen der Mark und befonders 
ber Hauptftadt mit fremden und vorzüglich franzöfifchen Eins 
wanderern eine der erften Urfachen gewefen, welche den Eins 
wohnern jedenfall Berlins ein fehr leicht erfennbares Gepräge 
aufgedrüdt hat, das fie von jeder andern Hauptfladt unters 
fheidet und auf der Grundlage deutfcher. Biederkeit eine geis 
flige Bewegung ja faft leichte ‚Aufregung bemerkbar werben 
laͤfſt, welche in dem Grabe ſchwerlich irgendwo noch in Deutſch⸗ 
land gefunden werden bürfte; wie ed denn überhaupt ein Grund⸗ 
fag der preuffifhen Monarchie feit dem großen Kurfürften ges 
wefen ift, die bei den Deutfchen fo hartnädig feftgehaltene 
nationale und provinzielle Abfchlieffung, ruͤckſichtlich der Ein: 
wohner und Beamteten möglichft zu befeitigen und auch in 
religiöfer Hinficht weit billiger und milder als Fatholifche und 
felbft viele proteftantifche Staaten zu verfahren. Daher hat 
auch der preuffifche Staat von jeher eine große Anzahl treffs - 
licher Beamteten gehabt, bie aus andern Ländern flammten, 
Stenzel Geſch. d. Preuſſiſch. Staats. M. 4 


\ 
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indem es ihm fortwährend darauf anfam, ohne Berüdfichtigung 
der Nationalität und dann auch dee Religion jedes Verdienſt 
anzuerfinnen, jedem Talente den Weg zu öffnen und Alles 
für ſich zu benugen. | | ’ 

Auch die von Ihren Fürften wegen ihres Slaubend vers 

1688 folgten Waldenfer aus Piemont, denen bereits fein Vater Schug 

verfprochen, nahm er auf und gab achthundertundvierzig ders 
felben Wohnſitze; Doc trieb dieſe ſchon im folgenden Jahre bie 
heiffe Sehnſucht nach den ‚heimathlihen Bergen und Thaͤlern 
fort, um Theil an dem verzweiflungsvollen Wagſtuͤcke zu nehmen, 
fi) ihre alten, ihtten unrechtmäßig genommenen Wohnfige mit 
ben Waffen wieder zu erfämpfen). - 

Vorzüglich großen Antheil hatte Eberhard von Dankel⸗ 
mann an Ullem, was für Künfte und Wiffenfchaften gefchah, 
die er feldft kannte und ſchaͤtzte, zunächfi an ber fo wichtigen 
Stiftung ber Univerfität Halle. Diefe Stadt hatte dadurd), 
daß fie nicht mehr Sig des Aominiftratord des Erzfifts Mag: 
deburg war, fehr viel verloren. ‚Run Hatte fchon der Kırfürfl 
and Erzbifchof von Mainz und Magdeburg, Albrecht, Bruder 
des Kurfürften Joachim I. von Brandenburg, hier eine Univers 
fität errichten wollen, um der Reformation entgegen zu wirken, 

"dazu auch bereits im 3. 1531 ein päpftliches Privilegium er: 
halten, war aber durch das unwiderſtehliche Weberhandnehmen. 
der Reformation an dee Ausführung gehindert worden. Milie 

la Fleur, der geheime Kammerbiener des legten Adminiſtrators 

. war bann (1680) vom großen Kurfürften als Sprach» und " 
Erercitienmeifter angeftellt worden und eine franzöfifche Colonie 
hatte fich (1685) bier feflgefeßt. Der Kurfürft Friedrich II. 
errichtete darauf (1688) eine Nitteralademie unter dem Stalls 
meifter Anton Günther von Berghem, dem ald Director Erers 
citiens und Sprachmeiſter untergeordnet wurden. Schon ber 


1) Dietertci, bie Walbenfer &. 165 |. Eugen von Savoyen 
ſchreibt 22. Sept. 1694 (mas Dieterich unbekannt geblieben) über fie an 
den Grafen Bucelin (Werke I. &. 25): Das Sonberbarfte ift aber, 
daß diefe großmuͤthigen Leute dem Herzoge von Savoyen mit einer uhers 
ſchuͤtterlichen Treue beiftehen und bie Drangfale gänzlich vergeffen, die ihnen 
ehemals der Herzog wegen ihrer Religion zugefügt hat! (Eine treffliche 
Ecdre für Fanatiker, wenn diefe belehrt werden Tönnten.) 
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große Kurfürfl hatte kurz vor ſeinem Tode im Gefprähe mit 
dem berühmten Sohann Georg Graͤvius geäuffert, er wolle im 
Magdeburgifchen eine neue Univerfität gründen, ohne daß jedoch 
zur Ausführung irgend etwas gefchehen wäre‘). Durch mans 
cherlei Umflände Lam jebt das zur Reife, was damald nur 
Bedankte, Wunfch oder Abficht war.. Zwei Männer fehr vers 
ſchiedener Art, jeboh, man Tann fagen, nad) einem Haupts 
ziele ſtrebend, trugen zunaͤchſt viel dazu bei. 

Der aufferordentlich vorurtheilöfreie, lebhafte und ſarka⸗ 
ſtiſche junge Doctor der Rechte Chriflian Thomaſius in Leipzig 


"Hatte in Schriften und BVorlefungen durch feine fcharfen und 


fatirifchen Angriffe auf Heuchelei und Pebanterei,. welche bas 
mals auf beutfchen Univerfitäten reichlich zu finden waren, Aufs 


ſehn erregt und ſich natürlich den Haß Vieler, die ein bem 


feinigen entgegengefegter Geift befeelte, zugezogen. Mehrfach 
von ber theologifchen und philofophifchen Facultät bei der Ober⸗ 
behörbe ald Veraͤchter der Religion und Xäfterer der Obrigkeit 
verklagt, und von biefer bedrohet, konnte er ſich nur mit Mühe 
behaupten. Wie fanatifche Orthodoxe pflegen, wurde er, weil 
er nicht Alled-glaubte, was, wie jene meinten, zur Seligkeit 
gehörte, des Atheismus angeflagt und von Geifllichen auf ben 
Kanzeln, von Profefioren auf den Kathebern und in Schriften 
heftig befehdet. Er ließ den Muth nicht finfen und feine 
teden Angriffe auf herkoͤmmliche Anfichten und Vorurtheile ries 
fen immer mehr und mächtigere Feinde hervor. Als der dänifche 
Hofprediger Mafius in einer befondern Schrift (1688) über 
ben Vortheil, welchen bie wahre Religion (d. h. das Luther 
thum) dem Füuͤrſten gewähre, bie Behauptung aufftellte: fie 
einzig und allein erhalte den wahren Trieben des gemeinen 
Wefend, und fie den Kürften beſonders deshalb empfahl, weil 
fie lehre, die Sewalt der Fürften komme unmittelbar von Gott, 


weshalb diefe fie, wenn nicht aus Gotteöfurcht, doch ihres 


“zeitlichen Vortheils wegen zu der ihrigen machen müflten, da⸗ 


bei auch zu verſtehen gab, bie Batholifche und reformirte Reli: 


1) Diefe Ihatfache ift nicht zu bezweifeln, da Grävius das Gefagte 
in der Zueignungsfchrift feiner .dem großen Kurfüriten felbft im I. 1687 
Ausgabe bes Lucian bezeugt. Hofbauer Geſchichte ber 
Untorrfität Halle ©. 21. ' 0 
4* 
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gion machten die Unterthanen zu Aufruͤhrern, ſo widerlegte 


das Thomaſius. Er zeigte, daß der Vortheil, welchen dem 
Fuͤrſten eine Religion gewaͤhre, ein ſchlechter Maßſtab fuͤr ihren 
Werth ſei, rechtfertigte die reformirte Religion von ben ihr 
gemachten Vorwuͤrfen und erklärte die Lehre, Gott fei bie 
‚unmittelbare Urfache der Majeftät, für abgefhmadt, ber 
Vernunft uhd der heiligen Schrift fremd. Zwar komme bie 
Majeftät urfprünglid von Gott, allein die Zuftiimmung bes 


Volks, ald mittelbare Urfache derfelben, gehöre fchlechterdings 


Dazu, wie das fchon Pufendorf gelehrt hatte. Maſius bewog 
ben König von Dänemark, fih am Turfächfifchen Hofe über 
Thomaſius zu beſchweren. 

Setzte das den Kurfuͤrſten von Sachſen ſchon in Ver⸗ 


1689 legenheit, ſo brachte es ihm noch mehr auf, daß Thomafius 


die Heirath ber reformirten Schwefter Friedrichs IIL, der vers 
‚wittweten Herzogin von Medienburg: Güfttom mit dem luthe⸗ 
rifchen Herzoge Morig Wilhelm von Sachfen:Zeig vertheidigte, 
während fie von den ſaͤchſiſchen Zheologen fcharf angegriffen 


wurde. Der Streit wurde noch heftiger, als der Propft 


Muͤller in Magdeburg, welcher, obwohl ohne fi) und die fürfts 
lichen Perfonen, denen es galt, ausdrudlich zu nennen, unter 
dem Titel: „Bang. bed edlen Lebens durch fremde Glaubens: 
lehre“, gegen die Ehe verfchiebener Glaubensgenoſſen als un: 
hriftlich gefchrieben hatte, darauf gefangen nad) Spandau ab> 
geführt wurde. Thomaſius zeigte dagegen, daß eine folcye 
Ehe göttlichen und menſchlichen Rechten gemäß und nicht gegen 
die heilige Schrift fei, auch daß die Zürften hierin nicht von 


ihren Theologen abhingen. Der frühere Gönner de Thoma⸗ 
fius, der kurſaͤchfiſche Hofmarſchall von Haugwitz war darüber. 


fo aufgebracht, daß er meinte, Thomaſius habe durch feine 
Schrift verdient auf ben Königftein gebracht zu werden. Bu 
berfelben Zeit begann der wahrhaft fromme Auguft Hermann 
Franke in Leipzig Vorlefungen über die Bibel und die Hinder: 
niffe des theologifeben Studiums zu halten und vorzüglich auf 
guten Wilten, Reinheit des Herzens, Tiefe des Sinned, Heis 
ligkeit der Andacht und werkthätige Frömmigkeit als wahres 
Weſen des Chriftenthums zu dringen. Die zu allen Zeiten 
fir fittiiche Ideen leicht zu begeifternde Jugend firömte zahlreich 
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in feinen Hörfaal umd ſchon das muffte ihm Neid, Haß 
und Verfolgung der alten, in ihrem Formelweſen ergraueten 
Pedanten, wie viel mehr ber Heuchler zuziehen. Thomaſius 
nahm fich des bedrängten und mit ber Schlechtigkeit der Mens 
fhen unbekannten Mannes mit juriftifchen Kenntniffen, Scharfs 
finne und fchneidenden Sarfasmen rüftig an. 

Als nun der Kurfürft von Sachfen dem Thomafius bei 1690 
zweihundert Thalern Strafe alle öffentlichen und Privatvorle⸗ 
fungen und die Herausgabe irgend einer Schrift verbieten ließ, 
ibm auch die Nachricht zufam, daß man fich feiner Perfon 
verfihern wolle, begab er fih nach Berlin. Der Kurfirft 
Friedrich IH. hatte, obgleich er Die Schrift zur Vertheidigung 
ber Heirath feiner Schwefter mit dem Herzoge von Sachfen= 
Zeig nicht einmal ‚von Thomaſius zugeſchickt erhalten, dieſem 
dennoch hundert Ducaten geſchenkt; jetzt fhüste ex ihn, machte 
ihn zu feinem Rathe, gab ihm fünfhundert Thaler Gehalt und _ 
geftattete ihm in Halle Vorlefungen zu halten. Obgleich ihn 
auch hier feine Neider und Gegner verfpotteten und fragten, 
ob er auch Zuhörer mitgebracht hätte, da er in Halle Feine 
finden würde, fo hatte er doch deren fchon in der erflen Stunde 
über funfzig, weil er feine Vorträge deutfch, zugleich fehr faßs 
ih und anfprechend hielt und fortwährend auf Entwidelung 
der geiftigen und fittlichen Fähigkeiten binarbeitete. 

Seine Wohnung faffte bald die Zahl der Zuhörer nicht 
mehr, der Magiftrat gab ihm daher einen größern Hörfaal auf 
der Wage. Thomaſius ging gleih von dem Gedanken aus, 
daß bier eine Univerfität gegrimdet werden muͤſſe und trug gu 
deren Verwirklichung auch durch feine ſtark befuchten philoſo⸗ 
phifchen und juriftifchen Vorträge ficher fehr viel bei ). Als 
num der Kurfürft nach Halle Fam und bier eine ziemliche Ans 1691 
zahl fludirender Grafen, Sreiherren, Adeliger und Anderer fand, 
fafite er auf Dankelmanns und des berühmten Theologen, bed 
frommen Philipp Jakob Spener in Berlin Rath den Ent⸗ 
ſchluß, hier eine Univerſitaͤt zu ſtiften. Es war das ein Be⸗ 
binfniß für feine Staaten. Leipzig und Wittenberg waren eif⸗ 
rig Iutherifch und es daher den Brandenburgern bereits verbo: 


1) Ludens Chriſtian Thomaſius. Berlin 1805. 


‘ 
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ten zu Wittenberg zu fludiren, Duisburg und Frankfurt waren 
veformirt, Königöberg zu entfernt. Es wurden baher ſogleich 
ber in Erfurt feines Amts entfegte und aus bem Erfurtiſchen 
verbannte Auguft Hermann Franke, der Stifter des Waifens . 
hauſes, der Theolog Joachim Juſtus Breithaupt, der berühmte 
Juriſt Samuel Stryk, Chriſtoph Cellarius für die claflifche 
Philologie, Friedrich Hoffmann und Georg Emft Stahl für 
die Medicin und andere Gelehrte, als Kanzler aber ber bes 
rühmte Veit Ludwig von Sedendorf berufen. Am 20. Juni 
1692 erhielt die Univerfitär ihre Privilegium vom Kurfürften, 
mit dem 1. SIanuar 1693 begann bie fürmliche Immatriculas 
tion der Studirenden, welche zahlreich eintrafen. Das Taifers 
liche Privilegium erfolgte am 19. October 1693 nad vielen 
11. Il Bemühungen und Koften, am 11. Zuli. 169€, feinen Ges 
1694 buytötage, beftdtigte der Kurfirf Friedrich I. die Univerfitäts> 
Ä flatuten, weihete fie mit großer Pracht, wie er fie liebte, 
und einem Koflenaufwande von mehr ald 20,000 Thalern, 
feirlih ein und. übernahm felbft das Rectorat. Bei ber 
Einweihung zählte fie 765 und fchon im 3. 1704 befanden 
fich hier 2000 Studirende und bie ——— und hal⸗ 
berſtaͤdtiſchen Staͤnde unterſtuͤtzten ſie durch die Stiftung von 
Freitiſchen, wozu (1704) eine allgemeine Kirchencollecte bes 
willigt. wurde. Der Stiftungsfonds betrug anfänglich 3500, 
bi8 1704 7000 Thaler‘) und wurde bid zum Jahre 1786 nicht 
erhoͤhet; Nebeneinkünfte und Aemter, Zitel und perfönliche Zus 
lagen und Gefchente belohnten ausgezeichnete Verbienfte. Zur 
Gründung einer Bibliothel wurden auffer den Doubletten der 
Furfürftlichen Bibliothek in Berlin, im 3. 1699, 600 Thaler ges 
ſchenkt und ihr einige Nebeneinkünfte, im Betrage von jaͤhrlich 
etwa 150 Thalern, uͤberwieſen. 
Das, was Friedrich IIL durch bie Stiftung der Univerfität 
Halle nicht nur fir Preuffen, fondern für Deutſchland und bie 
Miffenfchaften überhaupt gethan, wird ihm allein fchon eine 


1) Hofbauers Geld. d. Univerf. Halle S. 62, ber zugleich zeigt, 
daß der Ertrag der Accife fchon im 3. 1697 feit der Stiftung um 
8000 Thlr., im 3. 1706 um 12,000 Thlr. geftiegen war, da er vorber 
noch nicht 20,000 Thlr. und nun 82,000 Thlr. betrug, daß alfo bie 
Univerfität bem Staate weit mehr eintrug als fie koſtete. 
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dankbare Erinnerung erhalten; daß er, deſſen Staat noch nicht 
zwei Millionen Einwohner zaͤhlte, ſich nicht ſcheuete, zwei von 
fa eben fo mächtigen Fuͤrſten wegen: verdaͤchtiger Grund⸗ 
fähe vertriebene, ausgezeichnete Profefforen anzuftellen und 
ihre Wirkſamkeit feinem Staate zu fichern, bad wird eb 
nen Theil ihres Ruhms auf das Andenken des freifinnigen 
Fuͤrſten und feiner trefflichen Rathgeber werfen und zeigen, dag 
er hoch über denen fiand, welche ſolche Männer verjagten. 

Den berühmten Juriſten, Philofophen und Gefchichtfchrei- 
ber Baron Samuel von Pufendorf hatte er bereits im 3. 1688 
aus ſchwediſchen Dienften mit einem anfehnlichen Gehalte als 
 ‚Hiftoriographen in die feinigen gezogen, das Leben feines Va⸗ 
terd, ded großen Kurfürften, zu fchreiben, wozu ihm das Archiv 
nicht nur geöffnet, fondern die Benusung felbft der gebeimften 
Verhandlungen geftattet wurde. Pufendorf wurde dadurch in 
ben Stand gefeßt, die Staatögefchichte ded großen Kurfürften 
fo faft erfchöpfend vollftändig und wahrhaft zu bearbeiten, daß 
fein anderes Werk über einen Zeitraum der brandenburgifchen, 
ia bee deutfchen Gefchichte in diefer Hinficht mit dem feinigen 
verglichen werben Tann. Die Freimüthigkeit und Xreue bed 
Geſchichtſchreibers fegt dabei nicht weniger in Erftaunen als 
dad Vertrauen und die hochherzige Gefinnung des Kurfürften, 
ber das ihm überreichte Werk noch durch ein Geſchenk von 
10,000 Thalern belohnte und dann auf feine Koften druden 
ließ. Als Pufendorf (1694) flarb, wohnten der Kurfuͤrſt, deſ⸗ 
fen Gemahlin und das ganze Furfürftliche Haus feinem Lei- 
chenbegaͤngniſſe durch Abgeordnete bei’). - 

Auf gleiche Weife konnte auch ded von Dankelmann be 
guͤnſtigten gelehrten Alterthumsforſchers Lorenz Beger koſtba⸗ 
res Werk uͤber die griechiſchen Muͤnzen und Gemmen des kur⸗ 
fuͤrſtlichen Cabinets in drei Bänden in Folio erſcheinen (1696 — 
1701), ein dauerndes Denkmal der Freigebigkeit Friedrichs III. 
fuͤr wiſſenſchaftliche Zwecke. 

Selbſt Kenner und Liebhaber der Kuͤnſte, trug Dankelmann 
auch viel bei zur Errichtung der Akademie der bildenden Kuͤnſte, 
deren Ausführung ’ im J. 1696 nach dem Muſter ähnlicher 


1) Könige Berlin II. ©. 346. 
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Anftalten in Rom und Paris begann. Er felbfl trat als Pros 
tector an bie Spige derfelben. Lehrer mit höchft anfehnlichen 
Befoldungen von fechöhundert bis taufend und funfzehnhundert 
Thalern wurden angeftellt und der ald Bildner und Baumei⸗ 
fer gleich ausgezeichnete Schlüter nach Stalien gefchidt, um 
Abgüffe der dortigen berühmten Antiken für die neue Afades 
mie zu faufen. Der Zwed follte fein: den in diefem Lande 
faft auögetilgten Künften der Malerei, Bildhauerei, und Archi⸗ 
tektur aufzuhelfen. Dazu wurden auch jährlich Preisaufgaben 
befannt gemacht. Zugleich follte die Vereinigung der beflen 
Künftler fich der übertriebenen Anmaßung Einzelner wibderfes 
ben und diefe Anftalt fir die Kunft fein, was eine Univerfität 
fuͤr die Wiffenfchaften ). 

Aufferordentlih viel geſchah für die Vergrößerung, den 
Anbau und die Verfchönerung Berlind. Die von feinem Bas 
ter angelegte Dorotheenftadt bauete er weiter aus, bie fchöne 
Friedrichsſtadt legte er felbft (feit 1688) an und beförberte ih⸗ 
ren Anbau durch Verſchenkung der Baupläge und andere Bes 
guͤnſtigungen. Die Leitung hatte der fehr tüchtige und vers 
diente Oberbaudirector Nering und nur nach den von diefem 
gebilligten Riſſen durfte gebauet werden. Als er (im. 1695) 
ftarb, hatte die Zriedrichsftadt fchon dreihundert Häufer. Nering 
bauete auch (1692 — 1695) in hudrotechnifcher Hinficht, von 
dem Ingenieur Gayart, und rüdfichtlih der Ornamente durch 
Schlüter unterflüst, die Chundertundfechzig Fuß lange) fo: 

enannte lange Brüde mit fächfifhen Quaderfteinen. Nach 
Feinem Plane wurde auch (1695) der Grundftein zu dem prachts 
vollen Zeughaufe gelegt, welches dann Johann de Bodt anders _ 
ausbauete und nach Schlüterd und Hulots Angaben verzierte. 
Noch viele andere mehr oder weniger bedeutende und ſchoͤne 


1) Theatr. Europ. XV. p. 7350. Königs Berlin ©. 24 u. 65. 
Wilken im Berliner Kalender v. J. 1822, S. 195, aus den dort an⸗ 
gefuͤhrten Schriften vorzuͤglich der Einleitung zur berliner Kunſtausſtel⸗ 
lung v. 3. 1804. Auffallend iſt, daß in der Histoire de l’academie. 
Berlin 1752, p. 3 unftreitig aus ber: kurzen Erzählung, welchergeſtalt 
Koͤnig Friedrich J. die Societaͤt der Wiſſenſchaften geſtiftet. Berlin 1711, 
als Gruͤndungsjahr der Akademie der bildenden Kuͤnſte das Jahr 1691 
angegeben wird. 


Akademie der Künfte Berlin. 57 


Bauten, vorzüglich Kirchen, wurben ‚vom Kurfürften, andere von 
Privatieuten in Berlin unternommen, aufferbem aber noch bie 
Schlöffer in Potsdam, Boͤtzom, Friedrichsfelde, ehemals Roſen⸗ 
felde, Oranienburg und ſpaͤter Schönhaufen, theild neu gebauet, 
theils erweitert, für die Kurfürftin das Schloß in Liegenburg 
von Schlüter, die Gärten dazu aber von Simeon Godeau, eis 
nem Zoͤglinge Le Notre’s, des Schöpferd von Verſailles, nach 
deſſen Riſſen angelegt ). 

Die ſchon ziemlich anſehnliche Zahl von Baumeiſtern, 
Malern und andern Künftlern, welche bei dem Tode des gro⸗ 
Ben Kurfürften in Berlin vorhanden waren, vermehrte fich 
ſehr bei der Neigung Friedrich IL zu allen Künften, welche 
feiner Prachtliebe fchmeichelten und bei deſſen bis an Ver⸗ 
ſchwendung reichender Freigebigkeit in der Belohnung der Mes 
fier, die ibm zu gefallen wufften. Unter ihnen zeichneten fih 
aus der Landfchaftsmaler Bega, die Gefchichtömaler Auguſtin 
Terweſten und deſſen Schuͤler Belau aus Magdeburg, die See⸗ 
ſtuckmaler Elteſter aus Potsdam, die Miniatur⸗, Portrait⸗ und 
Emaille⸗Maler Gebruͤder Huaut, Bockhorſt und Gerike aus 
Spandau, welcher auf kurfuͤrſtliche Koſten ausgebildet worden 
war. Die meiften von ihnen waren ald SHofmaler mit fech8s 
hundert bis taufend Thalern Befoldung angeftelt. Weniger 
bedeutend waren bie Kupferftecher Hainzelmann und Bleſendorf. 
Mehrere diefer Künftler waren, wie wir fehen, Eingeborene und 
Schüler älterer tüchtiger Meifter, die übrigen andere Deutfche, 
Holländer und Zranzofen?). Der aus Paris berufene Schwede 
Salz arbeitete als geſchickter Stempelfchneider für den gerade 
feiner Thaͤtigkeit beſonders geneigten Hof, an dem alle groͤßeren 
und auch viele weniger bedeutende Ereigniſſe, z. B. des Kur⸗ 

prinzen erſtes Beſteigen eines Pferdes, durch Medaillen verewigt 
wurden ꝰ). | 

1) Ricolai’s Befchreibung der Reſidenzſtaͤdte Berlin und Potsdam. 
Silken im Berliner Kalender v. 3. 1822. Mila’s Berlin. 

2) Königs Berlin IL ©. 319. Nicolai Befchreibung von 
Berlin u. f. w., Bd. IL ©. 47 des vierten Anhangs. Künftler unter 
KFriedrich L Willen im Berliner Kalender v. 1822 ©. 87 ff. 

8) Sütthers Leben Friedrichs L hat fie fammtlich wohl ziemlich 
vollftändig in Kupfer geftochen mitgetheilt und erläutert. Auf diefer, vom 
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Vorzugsweiſe aber / wurde die Tonkunſt und zwar beſon⸗ 
ders durch die herrliche Kurfuͤrſtin Sophie Charlotte beguͤnſtigt. 
Dieſe ſchoͤne und geiſtreiche Fuͤrſtin war es, welche die wahre 
geſellſchaftliche Feinheit und die Liebe zu den Kuͤnſten und Wiſ⸗ 
ſenſchaften nach Preufien und Geift und Würde in bie von 
ihrem Gemahle fo fehr geliebte Etikette brachte‘). Eine Toch⸗ 
ter Ernſt Augufts von Hannover und der Pringeflin Sophie, 
der eben fo gebildeten ald ehrgeizigen Enkelin Jakobs von 
England, der Tochter des unglüdlichen Friedrich von der Pfalz, 
ber die böhmifche Krone nicht hatte behaupten Tünnen, aus 
einem Haufe, in welchem die Liebe zu Künften-und Wiffen- 
fchaften im damaligen franzöfifhen Geſchmacke des Zeitalters 
Ludwigs XIV. bereitö einheimifch geworden war, hatte von fruͤ⸗ 
her Jugend an Leibnig, der im Dienfte ihres Waters fland - 
und fie auch in Berlin Öfterd befuchte, in ihr den Sinn für. 
die Wiffenfchaften und vorzüglich für die Philofophie geweckt, 
der fie nie verließ. Bei leichter und lebhafter Auffaffungs- 
fähigkeit und dem eigenen Drange nach weiterer Ausbilbung, 
war fie mit feinem Zweige ber Literatur ganz unbekannt, bes 
faß felbft gelehrte Kenntniſſe“). Wie begierig fie war, ſich 
gründlich zu unterrichten und tiefer ald gewöhnlich in Alles ein- 
zubringen und die erften Gründe der Dinge zu erfaffen, bezeugt 
felbft Leibnig, indem er ihr einft fagte: „Es ift nicht möglich . 
„Sie zufrieden zu flelenz Sie wollen das Warum: von Warum 
wiſſen.“ Sie hatte zwei Iahre in Paris zugebracht und war 
des Franzöfifchen, das fie bem Deutſchen vorzog, fo vollkom⸗ 


3.1701 ſitzt der Kurpring, geharnifcht und mit einer großen Perrüde 
- auf einem ftattlichen Roffe, die Reitgerte in ber Hand, die Umſchrift iſt: 
Praeludia regni. 

1) Worte Friedrichs des Großen in feinen Me&moires pour aervir & 
V’histoire de la maison de Brandenbourg, fo wie faft alles hierher 
Gehdrige gefanımelt, angeführt und erläutert in Erman Memoires pour 
servir a V'histoire de Sophie Charlotte reine de Prusse. Vergl. dazu 
Herings Merkwürdigkeiten aus der brandenburgifchen Gefchichte, erſtes 
Stüd. Breslau 1798, 


2) Sie führt in einem Schreiben. an den Iefulten Vota ben Gres 
gorius von Nazianz, Sheoderet und andere Kirchenväter und beren Aeuſſe⸗ 
rungen über Goncilien an. 
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men mächtig, daß Franzofen wohl fragten, ob fie deutſch ver⸗ 
flehe. Auch im Englifchen und Stalienifchen: unterhielt fie fich. 
Bei ihrer Verheirathung, wie ed damals gewöhnlich war, ein - 
Opfer der Politik ihres Vaters, ohne Zuneigung zu einem 
Gemable, der ihr zwar 'mit ber höchften Auffern Achtung begeg> 
nete, deffen Neigung zum Slanze und zur Pracht ſie jedoch 
durchaus nicht theilte, ja oͤfters beſpoͤttelte, wie ſie ſich uͤber⸗ 
haupt zu deſſen großer Kraͤnkung uͤber viele Foͤrmlichkeiten 
leicht und ungenirt hinwegſetzte, wuͤrde ſie eine unabhängige 
Lage im Kreife geiftreicher unterrichteter Männer einem Throne 
vorgezogen haben’). 
Zuruͤckgezogen von ber ihr laͤſtigen Etikette bes Hofes, vers 
ſammelte fie durch Bildung und Geift ausgezeichnete Männer, 
bie fie fehr wohl zu würdigen und mit feinem Tacte auszu⸗ 
wählen wufite, ohne Rüdfiht darauf, ob fie durch Geburt ' 
oder Rang hoffähig waren, ohne Unterfchied der Religion und 
Nationalität in. ihrem Luftorte Liegenburg (bald Charlottenburg), 
wo ihr der Kurfürft, wie ſchon erwähnt, feit dem 3. 1695 
durch Schlüter hatte einen Palaſt aufbauen laſſen, den dann 
ber von ihr ſehr hochgefchägte Erſander von Göthe ausſchmuͤckte 
umd erweiterte”). Hier erfchien fie mit einigen auserwählten 
Hofdamen in einfacher Kleidung, nebenbei befchäftigt mit weibs 
lichen Arbeiten. Statt des Spield, der täglichen Befchäftigung 
geiftesarmer Menfchen, wurde die Unterhaltung ohne Zwang 
gefuͤhrt, fie erfreuete fich der Gefpräche, auch wohl Streitigkeiten 
über intereffante Tragen, bie fie vorzüglih aus dem Gebiete 


4) Ne croyez pas, fchrieb fie an Leibnig, que je prefère ces gran- 
deurs et ces couronnes, dont on fait tant de cas, aux charmes des 
entretiens philosophiques, que nous avons eus à Charlottenboufg. 
Rebenbei bemerkte ich, daß alſo Lietzenburg doch nicht erft nach dem Tode 
der Königin Charlottenburg genannt worben iſt, wie man faft allgemein 
angibt. . Berg. Dohna p. 285. Daß fie während ber Kroͤnungs⸗ 
ceremonie eine Prife Taback genommen, was ihr eine Zurechtweifung ihres 
dadurch fehr verlegten Gemahls zugezogen, wird allgemein erzählt. - 

2) Nicolai's Beſchreibung von Berlin Bd. II. &. 7635 jest das 
alte Schloß genannt, zum Unterfchiebe von dem durch Friedrich II. dort 
erbaueten neuen Schloſſe. Eine Nachricht von ber Erbauung bes alten 
Schloffes im Theatr. Europ. XVI. p. 251 fcheint von einem Gegner 
Schluͤters herzurühren da alles Verdienſt Goͤthe beigelegt wird. 


— 
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der Philoſophie und Religion aufzuwerfen pflegte, und wuſſte 


durch ihre wuͤrdevolle Haltung die dad Maß uͤberſchreitende 
Lebhaftigkeit und Empfindlichkeit der einanter befämpfenden 
Gegner zu mäßigen. Doch herrſchten in der von ihrem Geiſte 
belebten Umgebung, wie in ihren Briefen bei aller Feinheit 
viel Heiterkeit und Scherz; ſelbſt Sarkasmen waren nicht ver⸗ 
bannt. In vertraulichen Herzensergieſſungen walteten oft Laune 
und Muthwille vor. Schmeichler konnte ſie nicht leiden. Oft 
ließ fie ſich neu erſchienene Werke vorleſen, oder über fie 
Bericht erſtatten. Hier war ihr wohl, hier fuͤhlte ſie 
fich gluͤcklich. u 
Ihre vorurtheilsfreien Anfichten uͤber Religion und Politik, 
da fie es nicht mit der abfolut unumfchränften Monarchie hielt 


‚ „and fich darüber unummwunden. dufferte, verfchafften ihr bald 


in Deutfchland den. Namen der republifanifchen Königin. 
Schrieb ſie doch einſt, als der Jeſuit Vota ſich entſchuldigte, 
bei einer Unterhaltung mit evangeliſchen Geiſtlichen uͤber Reli⸗ 
gionsgegenſtaͤnde in ihrer Gegenwart zu hitzig geworden zu 
ſein: ſie wundere ſich nicht, daß er im Lande der Freiheit in 
kurzer Zeit eine Menge von Dingen gehoͤrt habe, welche man 
im Lande der Auctoritaͤt in vierzig Jahren nicht zu hoͤren be⸗ 
komme ). 

Ihr angenehmſter Zeitvertreib war die Beſchaͤftigung mit 
Muſik, fie ſang ſelbſt vortrefflich, componirte kunſtgemaͤß und 
ſpielte die Cymbel. Viele beruͤhmte Tonkuͤnſtler, Saͤnger und 
Sängerinnen, ber als Klavierſpieler, Geiger und Tonſetzer Bes 
kannte Kammermuſicus Rinck, der Kammermuſicus Stricker 
und der Violoncelliſt Attilio Arioſti wurden nach Berlin geru⸗ 
fen. Im J. 1695 erhielt ein Schauſpieler, Sebaſtian di Scio, 
mit ſeiner Truppe die Erlaubniß, Komoͤdie zu ſpielen, Ballete 
zu tanzen und ſeinen Balſam und chemiſche Medicamente feil 
zu haben; ſpaͤter wurde in den koͤniglichen Staͤllen ein Opern⸗ 
ſaal eingerichtet und auch im lietzenburger Schloſſe Opern 


_ aufgeführt. 


- Eigentlihen Einfluß auf die Staatöregierung und Ber- 
waltung ſcheint fie weber ‚gefucht noch befeffen zu haben. Diefe 


1) Erman p. %7. 
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war immer ih der Hand des Kurfürften und der Günftlinge 
deſſelben, jett noch Eberhards von Dankelmann. Diefer, der 
bie Gutmüthigkeit feines Herrn kannte, veranlaffte ihn zur 
Erlaffung eines Reſcripts an die Juſtizbehoͤrden, welches bies 
fen die Freiheit gab, nicht durch widerfprechende Cabinets⸗ 
befeble den Lauf der Juſtiz hemmen zu laſſen. Ebenfo bewog 
er, durch bie Unterfchleife der Kammerbedienten, welche von 
ihnen bewirkte Ausfertigungen in Geld» und Gnadenfachen dem 
Kurfürften unterfchoben, veranlafit, daß diefer befahl, es folle 
Zein Decret und Vollmacht ohne Dankelmanns Gegenzeichnung 
gültig fein‘). Diefe in unbefchränkten wie in conftitutionellen 
Monarchien fo nothwendige und in Preuffen noch jest beſte⸗ 
benbe Gontrafignatur der dafür verantwortlichen Minifter vers 
mehrte allerdings die Macht Dankelmanns ungemein, jedoch, 
man muß ed fagen, nur im SInterefje einer guten Verwaltung 
bes Staats. Mar er nun wegen feiner hohen Stellung ſchon 
unendlich beneidet, wegen feiner Rechtichaffenheit und Uneigens 
nüßigfeit von, Vielen gefürchtet, fo verboppelte fich doch bie 
Zahl und die Erbitterung feiner Feinde durch die Art feines 
Haltung und feines Benehmens. 

Bon Natur fo ernft, daß man ‘ihn nie lachen ſab, bei 
einem durchgreifenden Charakter und ſtarken Gefuͤhle ſeiner 
Macht verachtete er das ſeiner unwuͤrdige Treiben und die am 
Hofe ſeines Fuͤrſten gewoͤhnlichen Raͤnke des vornehmen und 
geringen Hofgeſindes, dazu faſt erdruͤckt von Geſchaͤften, die 
er mit der groͤßten Anſtrengung nicht bewaͤltigen konnte, trat 
er hochfahrend auf, benahm ſich gegen Andere rauh, ſagte, 
ſeiner Rechtſchaffenheit ſich bewuſſt, unumwunden und ſcho⸗ 
nungslos ſeine Meinung, verletzte ſo wohl auch manchen Beſſern 
und wendete Aller Waffen gegen ſich. Dennoch wuͤrde er ſich 
haben behaupten koͤnnen, wenn er nur die ihm doch fo wohl 
befannte Schwäche feines Herrn gefchont und dieſen nicht zu 
ruͤckſichtslos behandelt hätte. Er konnte, wie daB bei Er: 
ziehen nur zu gewöhnlich iſt, den Hofmeifterton fogar 
gegen den Kurfürften nicht ablegen und verfuhr fehr eigen 


1) Aus Gundlings Handſchrift Wilken im Berliner Kalender 
v. J. 1822 ©. 155. 
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maͤchtig ). Er ging wohl fo weit, ihm und. ber Eurfinfllicen 
Bamilie die Reife nach Frankfurt. a. d. O. zur Meſſe zu unters 
fagen, weil die Kaffe nicht wohl beftellt ſei, und brachte, 
indem er, wie es fcheint, durch feine Rauheit gegen bie 
- Günftlinge der Kurfürftin verſtieß, auch biefe aufferorbentlich 
gegen fih auf‘). 

Sn ber hat muffte ed bei dem Aufwande, den ber glänz 
zende Hofftaat und die Freigebigkeit des Kurfürften veranlafften, 
Dankelmann wohl oft fehr ſchwer werden, ben an ihn gemachs 
ten Anfoderungen zu genügen. Won ben franzöfifchen Emi⸗ 
granten wurbe eine anfehnliche Summe aufgenommen. Auffer 
ben. bereitd vorhandenen nicht leichten Abgaben muſſten zu ber 
vom großen Kurfürften (1. Sanuar 1686) errichteten Marines 
‚ Ghargens und Refrutenkaffe (14. Det. 1688) alle vom Kurfürs 
ſten beftätigte Beamteten zehn Procent ihrer Beſoldung ent⸗ 
richten, andere ohne Befoldung nad, ihrem Range, Juden 
drei bis zwanzig Thaler geben, und wegen unvermeidlicher 
Nothwendigkeit von Jedem (13. April 1691) noch ein Viertheil 
des erſten Jahrgehalts an die Kaffe gezahlt werden. In den. 
Morten wurden (im März 1690) die Stände (Ritterfchaft 
und Stäbte) verfammelt, um als freiwillige Beihuͤlfe flır Pas 
Heer eine aufferorbentliche Unterflügung von 20,000 Thalern 
zu geben, Eonnten jedoch erſt durch fcharfe Schreiben zur Ent 
richtung dee Summe vermocht werden. Die Städte geflanden 
Dabei, daß bie Steuer zwar hoch ſei, indeflen wären fie durch 
den (vom großen Kurfürftien) eingeführten ganz billigen modus 
acasae von bem ihnen bevorftchenden Ruin errettet ( Edict 

v. 29. Mai, 1690). 

Dann wurbe (1. Mai 1691) zur Unterhaltung bed Heers 
eine Generallopffteuer (ganz wie im 3. 1679) ausgefchrieben. 
Es waren der Kurfürft mit taufend Thalern, feine Gemahlin 


DD &o berief ee im 3. 1695 ben Maler Werner aus ber Schweiz 
obne des Kırfürften Wiffen zur Directorftelle der neuen Akademie ber 
Kuͤnſte, und ber Aufficht über die Gemälde und bie in den kurfuͤrſt⸗ 
lichen Schöffen zu bewirkenden Verfehönerungen, mit einer Befoldung 
von 1000 Thlrn. Nicolai’s Berlin, Anhang 4, ©. 85. 

2) Dohna p. 157. 
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mit fünfhundert, ein wirklicher geheimen Rath, wie ein Graf, 
mit fechzig Thalern, dann herab jeder Thies und Brauerfnecht 
und Haldeläufer mit einem Thaler, jeder Schiffölnecht, Hands 
werkögefelle, Thorwaͤrter mit zwölf Srofchen, der Bauer mit 
acht bis zwölf, felbft Weiber, die um: Zagelohn dienten, mit 
vier Groſchen angeſetzt. Diefe Generalkopffteuer wurde zu 
gleichem Zwecke bald darauf nochmald (2. Januar 1693) er: 
hoben. Diesmal waren der Kurfürft mit zweitaufend Thalern, 
feine Semahlin mit der Hälfte angefeßt, eine große Menge früs 
ber nicht vorhandener Hofchargen aufgeführt, die Steuer im 
Allgemeinen für die höheren Klaſſen erböhet, nur wenige nies 
briger angefchlagen. Das Stempelebict des großen Kurfürften 
vom 3. 1682. wurde zweimal (10. Mai 1695 und 16. Octob. 
1697) erneuert wegen des, bieß es, zur Vertheidigung von 
Land und Leuten auch zur Cıpaltung ber edlen Freiheit unters 
nommenen Kriegs. 

Vielfach gehemmt Durch ungemeine Hinberniffe hatte Dan- 
kelmann bei unermüdlicher Thaͤtigkeit vermittelft der Einrichtung 
der Hofkammer zur Verwaltung der Domainen, vorzüglich durch 
den Beifland des fehr tüchtigen von ihm ald geheimer Kam⸗ 
merrath angeſtellten Kraut die Einkünfte der Domainen und 
der dazu gehdrigen Gefälle in einem Sahre um 148,000 
Thaler vermehrt, fo daß die nach Abzug aller zur Erhaltung 
und Verbeſſerung derfelben, zum Ankaufe neuer Güter und 
zur Beſoldung der Beamteten verwendete Summe im Beträge 
zu 366,000 Thalern einen reinen Ueberfhuß von 847,000 Thas 
lern abwarf 9. Doch reichte das Alles während des Kriegs 
für den glänzenden Hof und die Habfucht der Hofleute nicht 
aus.‘ Alle wünfchten den verhafiten Dankelmann, ben fie fpotts 
weife den Großen nannten, zu flürzen. Am thätigfien war 
dabei der. Freiherr von Kolb, aus der Pfalz, nach einem alten 
Schloffe feiner Samilie von Wartenberg genannt. Als geheimer 
ach und Oberflallmeifter des Pfalzgrafen von Simmern, war 

er zu Sendungen an verfchiebene Höfe gebraucht worden und 
batte fchon dem großen Kurfürften (1682) ſo zugeſagt, daß 


1) Geſchichte der verbeſſerten Eimrichtung der Domainen, in den 
Hiſtoriſchen u. ſ. w. Beiträgen II. 1. ©. 35. 
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ihm dieſer eine Beſtallung als Rath mit fechshundert Thalern 
Denfion gab und ihm geftattete in pfälzifchen Dienften zu blei⸗ 
ben. Nach dem Tode feiner Herrin, der verwittweten Pfalz 
gräfin, bei feiner Anmwefenheit in Berlin im Fruͤhjahre 1688 
hatte er durch fein angenehmes Aeufjere und durch fein gewandtes 
hoͤfiſches Benehmen dem damaligen Kurprinzen dermaßen ges 
fallen, daß ihm Diefer die Kortbauer der Stelle für die Zukunft 
verfprach, ihm bald darauf ald Kurfürft das Gehalt derfelben 
vermehrte, dann (1690) zum Hauptmanne, von Oranienburg, 
(1691) zum Schloßhauptmanne, (1694) zum Dompropfte von 
Havelberg, (1696) zum SOberftallmeifter und. bald darauf zum 
Oberkammerherrn, ficher nicht ohne Dankelmanns Zuthun, .ers 
nannte. Diefer kannte die Herzensguͤte feines Herrn, der ihm 
fo viel verdankte, bedachte aber nicht, daß Eitelfeit Dankbar⸗ 
keit aufwiegt und daß ſchwache Fürften weit eher hart und 


ungerecht find, als kraͤftige. Es mochte ihm wohl angenehm 


- fein, daß ihm, dem mit Arbeit überhäuften Minifter, ein Ans 
derer die Mühe erleichterte, feinen Herrn zu befchäftigen und 
zu unterhalten. Der eben fo ſchlaue als gewandte und vor⸗ 
zuͤglich geſchmeidige Kolb nahm die Gelegenheit wahr, fich feft 
in der Gunft des Kurfürften zu fegen und nad) und nad) ben 
allmächtigen Minifter aus derfelben zu verdrängen. Es fcheint, 
ald wenn diefer für einen Augenblid eine theilweife Ahnung 
des ihm bevorftehenden Schickſals gehabt hätte. Bei einem 
Feſte, dad er dem Hofe gab, erzählt man, befand er fich, wähs 
rend die übrige Gefellfchaft tanzte, mit dem Kurfürften in feis 
nem Arbeitszimmer. Als diefer hier einige Gemälde aufmerk⸗ 
fam betrachtete, fagte Dankelmann plöglich zu ihm, Alles was 
bier fei, werde ihm bald gehören. Als der Kurfürft Erklärung 
Diefer ihm räthfelhaften Aeufferung verlangte, erwiederte Dans 
Felmann, er werde in Ungnabe fallen, gefangen geſetzt, allein 
nach Anerkennung feiner Unfchuld ihm alle feine Aemter und 
Würden und was man ihm entriffen, zurücigegeben werben. 
‚Der Kurfürft betroffen, noch voller Verehrung für Dankelmann, 
ergriff ein auf dem Tiſche liegended Teſtament und ſchwur, 
daß das nie eintreten werde. Ehe er vollendete, unterbrach ihn 
Dankelmann, indem er ihm verficherte, das Gefagte werde 
boch gefchehen und es fche nicht in des Kurfürften Macht, es 
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zu hindern. Die Vorausfagung ging nur zur Hälfte in Er: 
füllung '). | 

Dankelmann beobachtete gegen den fchwachen Fuͤrſten forts 
während nicht das gehörige Maß. Die Hofleute und vorzligs 
lich Kolb reisten den Kurfürften fo viel fie vermochten, untes 
gruben des Günftlingg Stellung immer mehr, wedten die 
Eiferfucht des eiteln Herrn über Dankelmanns Anfehn und 
reisten ihn fo vielfach, daß er wohl einmal heftig auffuhr und 
fagte: „Dankelmann will den Kurfürften fpielen, doch ich werbe. 
ihm zeigert, daß ich felbft Herr bin!” 

So bedurfte ed bald nur noch eined Anſtoßes, um den 
bis dahin fo gewaltigen Minifter völlig zu ſtuͤrzen. Die Ver: 
ehrer der mächtigen Familie hatten zu Ehren der fieben Brüder 
durch den berühmten Stempelſchneider Raimund Falz eine 
Schaumünze prägen laſſen, auf deren einer Seite das Sieben- 
geftien, in dem ein Stern von vorzüglicher Größe über einer 
Landfchaft ftand, in deren Hintergrunde eine Stadt war, mit der 
Umfchrift: Intaminatis fulget honoribus. Auf der andern Seite 
fland: Pleiadi fratram, qui principi opt. max. Friderico III. eleet. 
Brand.se suaquie omnia prisca solduriorum lege devoverunt; unten 
war der wachthaltende Kranich des Danfelmannfchen Wappens?). 

Was war natürlicher, ald daß Hofleute wie Kolb, dem 
wenn auch ald Menfchen, doch nicht ald Hofmann beffern, 
durch Dankelmanns Stolz wie fo viele Andere verlegten Gra⸗ 
fen Chriſtoph von Dohna benußten, um dieſem zu fchaben. 
Sie verbreiteten, Danfelmann habe die Schaumünge felbft 
fhlagen laffen und die auf ihr unter dem Siebengeflien befind⸗ 
lihe Stadt fole Berlin vorftelen. Das Letztere mochte auch 
wohl der Fall fein, fo unähnlich die Darftellung auch felbft dem 
damaligen Berlin war. Dohna mufite feine Künfte anwenden, 
um die Medaille, wie ganz abfichtölos, in die Hände des Kurs 


1) Poͤllnitz Memoiren L ©. 288. Cosmar und Klaproth 
©. 254. Daß ſich Dankelmann bei diefer Gelegenheit habe durch ben Eib 
bes Kurfuͤrſten ficher ftellen wollen, iſt nicht glaublich, da er ja die Vollens 
bung des Schwurs nicht zugeben wollte, was er boch leicht gekonnt hätte: 
neberhaupt lag eine folche Handlungsweiſe auch nicht in feinem Charakter. 
Gr hätte ja thun Lönnen, was fpäter Kolb that, um fich ſicher zu ftellen. 

2) S. die Abbildung der Medaille bei Guͤtther ©. 491. 

Stengel Geſch. d. Preuffifch. Staats. II. 5 
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fürften zu. bringen. Der mit folchen Dingen vertraute Hofe 
mann zeigte fie daher einft von fern einem Mohren, einer Art 
von Luftigmacher am Hofe, weil er wuflte, daß dieſer eilen 
würde, fie ihm zu entreiffen, was auch geſchah. Während fich 
nun Dohna fcheinbar bemühte, die Schaumünze wieder zu bes 
fommen, der Mohr fie zu behalten, näherte fi) der Kurfürft 
und fragte nach dem Gegenflande des Streits. Dohna er⸗ 
zählte, der Mohr habe ihm eine Medaille genommen und wolle 
fie felbft nicht für ihren Geldwerth zurüdgeben, worauf der 
Kurfinft, felbft Freund, Kenner und eifrigr Sammler von 
Schaumünzen, fie zu ſehen verlangte. Dohna erwiederte bos⸗ 
haft: „Sie werden nichts fehen, da Eure Kurfürftliche Durch: 
laucht Selbſt fie Haben fchlagen laffen. „Ich? fagte der Kurs 
fürft darauf empfindlich, nachdem er fie genau betrachtet hatte, 
ic, hätte diefe Medaille wlagen laſſen? Ich weiß nicht, was 
das iſt,“ und brach ab’). 

Als Dankelmann bald darauf bemerkte, daß er die Gunft 
‚feines Herrn verloren, bat er unter dem Borwande, daß er 
bei geſchwaͤchter Geſundheit der Ruhe bedürfe und fih ben 
fchweren Arbeiten feines Amts nicht mehr gewachſen fühle, um 

* aa feinen Abfchied, wiederholte das, als fein Gefuch nicht fogleich 
97 erfüllt wurde, und erhielt feine Entlaffung *) Durch eine Urkunde, 
in welcher der Kurfürft feine Zufriedenheit mit den ihm von 
zarter Kindheit an in guten und trüben Zeiten durch Dankel⸗ 
mann geleifteten treuen und unermübeten Dienften nebft feiner 
Huld befundete und mit der Erklärung, daß feine Entlafjung 
Fein Zeichen der Ungnade fei, ihm feinen Rang, das erbliche 
Poftmeifteramt, die Prafidentenftelle in Cleve und die Haupts 
mannfchaft zu Neuftadt an der Doffe ließ und ihm eine Pen⸗ 
flon von 10,000 Thalern gab, damit er als ehrlicher Mann 
leben könne, ohne fein eigened Vermögen anzugreifen. Zugleich 
fielte ihm der Kurfürft frei, in. Eleve, Neuftabt an der Doffe 

oder auch in Berlin zu leben ’). 


1) Dohna p. 191. 

2) Die Schrift: Fall und Ungnabe zweier Staats: Minifres ©. 13 
gibt den 22. Nov. 1697. 

3) Die Entlaffungs » Urkunde vom "27. Rov. 1697 fie volftänbig 
in Sosmars und Klaproths Staats⸗Rath &. 877 
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Bald darauf wurde ihm verboten, ſich ohne beſondern 
Auftrag mit fremden Miniſtern oder kurfuͤrſtlichen Beamteten 
in Briefwechſel oder Unterredungen einzulaſſen, ihm dann be⸗ 
fohlen, alle noch in ſeinen Haͤnden befindliche Staatspapiere 
verſiegelt dem Kurfuͤrſten zu überfchiden, und er aus Berlin, 
das er zum Wohnorte erwählt, nach Neufladt an der Doffe 
verwiefen. Da man den Kurfürften nun beforgt machte, Dans 
kelmann könnte fich von da megbegeben. und Staatögeheimniffe 10. Der. 
misbrauchen, fo wurbe er plöglich mitten in der Nacht pc 1 
den Oberſten der Garde, Zettau, auf die roheſte Weiſe ver⸗ 
haftet, nach Spandau, zwei Monate danach auf ein bloßes 
Gutachten der Miniſter und anderer Rechtsgelehrten uͤber ſeine 
Straffaͤlligkeit, vorzuͤglich aber weil ſeine Naͤhe ſeinen Feinden 
zu gefaͤhrlich ſchien, nach Peitz gebracht und ſein Vermoͤgen 
und alle ſeine Beſitzungen unter voͤllig unhaltbaren Vorwaͤnden 
mit Beſchlag belegt. 

Nun erſt triumphirten die Feinde des geſtuͤrzten Oberpraͤ 
ſidenten. Sie betrieben den Proceß deſſelben mit dem groͤßeſten 
Eifer. Die geſchickteſten Juriſten wurden ausgewaͤhlt und dem 
Hoffiskal Moͤller zugegeben, welcher, als es ihm unmoͤglich 
wurde, bie Anklage rechtlich zu begründen (im J. 1700), 
den Befehl erhielt, bei zweitaufend Ducaten Strafe den Proceß 
binnen vier Wochen zu Ende zu bringen. Er ſchrieb in der 
Verzweiflung ſeines Herzens in das Protokoll: „Heiliger Gott, 
gerechter Richter! Artikel kann ich machen, aber woher ſoll ich 
die Beweiſe nehmen? Ich habe ein corpus actorum verlangt 
und nichts erhalten. Niemand will das Herz haben den fchlech- 
ten Zuftand des Procefjes Seiner Kurfürftlichen Durchlaudht zu 
offenbaren, fondern derfelbe fol fortgefeßt werden.” So wurde 
benn eine große Anzahl von allgemeinen oder fofern fie fpeci= 
ficirt waren, theild unbegründeten, theild boshaften, ja niebri- 
gen und wahrhaft lächerlichen Beſchuldigungen gegen Dantel- 
mann gefammelt und vorgelegt. 

Im Allgemeinen wurde ihm vorgeworfen, er habe feit Dem 
Regierungsantritte des Kurfürften die Leitung aller Staats-, 
Eivil=, Militairs, Hofſtaats⸗ und Kammerfachen als Prafident 
an. fich gezogen, deshalb auch feine Gontrafignatur bei allen 
Gollegien eingeführt, Vieles eigenmächtig verfügt, fich ald Herrn 
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benommen, ohne ihn fei nichts zu erlangen gewefen und er 
zulegt mehr ald ber Kurfuͤrſt venerirt worden, er habe fich 
gegen ben Kurfürften widerfeglich, ungehorfam und unziemlich be 
tragen, fich in die Furfürftlichen Familienangelegenheiten gemifcht 
und den Kronprinzen auf feinen Weg zu führen gefucht, einen 
feiner Domeftifen zu deffen Lehrer gemacht '), in Verhandlun⸗ 
gen mit Defterreich, Medlenburg: Schwerin und Sachſen das 
Staatsintereffe vernachläffigt und eigennüßig gehandelt, ben 
Kurfürften durch Anlegung einer Schleufe an der Saale, . des 
Saigers und Schmelzwerld in Neuſtadt an ber Doffe, des 
Bergwerk bei Wettin und Durch Unterſtuͤtzung der afrifanifchen 
Handelögefelfchaft zu unnüsen Geldausgaben ‚veranlafit, feine 
Angehörigen übermäßig befördert, drei feiner Brüder in dem 
geheimen Rath gebracht und zu den wichtigfien Gefchäften ver⸗ 
wendet, über andere Minifter übel gefprochen, fie in Miscredit 
gebracht, fie bei einer Wirthfchaft, wo er den Scherenfchleifer 
vorgeftellt, durch ein fatirifches Gedicht befchimpfen laſſen, in 
Königsberg, als er zu ſpaͤt in die Kirche’ gefommen, habe er 
verlangt, die anderen Minifter follten ihm einen Plag aufs 
heben, und bei einer andern Gelegenheit zu einem gefagt: Der 
Herr weiß den Kurfürften immer umzuflimmen; und dergleichen 
Armfeligkeiten mehr, welche feine Feinde anzuführen nicht er> 
rötheten, die aber noch ausführlicher mitzutheilen man fich billig 
ſchaͤmen muß. 

Bon dem Zheile der ihm gemachten Vorwürfe, über wel⸗ 
chen wir erſt feit Kurzem?) die Vertheidigung Dankelmanns 
kennen ‚gelernt haben, reinigte er fich fehr genügend und es iſt 
nicht zu zweifeln, daß er das auch von den übrigen vermochte, 


1) Den durch claffifhe Bildung und ausgebreitete Kenntniffe ausge⸗ 
zeichneten 3. Fr. Cramer, der fchon im 3. 1690 als geheimer Legations⸗ 
Secretair angeftellt war, als magbeburgifcher Regierungs⸗ und Confifto- 
rialrath entlaffen wurbe und als preuffifcher Refident im 3. 1715 in 
Amfterdam flarb. Cosmar und Klaproth ©. 273 und 296. Sein 
Historiae Friderici I. Borussorum regis e numismatibus fragmentum 
fteht in Küfters Collectio opusculorum historiam Marchicam illu- 
strantium, Stüd 8 u. 9, ©. 13—45. 


2) Bericht des Oberprocurators an ben König, v. 16. Mai 1702, 
im Urkundenbuche zur Lebensgeſchichte Friedrich Wilhelms I. von Kr. 
Foͤrſter, Bd. J. S. 8 ff. Vergl. Cosmar und Klaproth ©. 258 ff. 
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ja unftreitig that, da nichts Wefentliched gegen ihn bewiefen 
werden konnte und er fortwährend feine Unfchuld behauptete. 
Es fpricht ficher fchon für feine NRechtlichkeit in den Verhand⸗ 
lungen mit dem Kaifer, daß er den ihm von diefem tarfrei 
ertheilten Srafenftand nicht annahm. Die Vorwaͤnde, unter 
denen feine Güten und fein uͤbriges Vermögen eingezogen wur: 
den, bemeifen, daß man noch nach zwölf Jahren feinen Rechts⸗ 
grund gegen ihn hatte. Da heifft ed bei einem preuffüfchen 
Gute, das er auf Verwendung der Oberräthe gelegentlich der . 
Huldigung von dem Kurfürften, dem es als heimgefallenes 
Lehn gehörte, gefchenkt erhalten: das fei ein Domainenftüd 
gewefen, eben fo bei einem andern von Danfelmann mit Ges 
nehmigung des Kurfürften erfauften Gute: das fei feit 
300 Sahren Lehn gewefen. Sein Haus in Berlin wurde 
ihm genommen: weil ed dem Kurfürften zum unentbehrlichen 
Gebrauche nöthig, auf Abfchlag einer an den Oberpraͤſi⸗ 
denten habenden Prätenfion, doch nach zwölf Jahren war die 
Prätenfion noch nicht zum Vorſchein gelommen; 287 Kure 
im Kohlenbergwerfe zu Wettin, welche Dankelmann gekauft 
und womit er dad Bergwerk in Aufnahme gebracht, das 
fonft zu Grunde gegangen wäre, wurden eingezogen: weil 
es ein Regale des Fürſten fei, während doch alle Übrigen 
Gewerke ihre. Kure behielten, von benen der Zehnte als 
Regale entrichtet wurde '). Gegen einen der Brüder Dan: 
kelmanns, die man doch ficher ebenfalls gern geftürzt hätte, 
konnte etwas aufgebracht werden, fie blieben ſaͤmmtlich, vorzuͤg⸗ 
lich der Generalkriegscommiſſarius, Daniel Ludwig ‚in ihren 
zum Xheile hohen Aemtern und wurden ferner in Staatsan⸗ 
gelegenheiten verwendet ?). 

Seine Feinde und der Kurfürft felbft würden eine Ange 
legenheit, welche fo großes Auffehen machte, daß unter Anderen 
fogar König Wilhelm III. von England mehrfach fein Erſtau⸗ 
nen und feine Unzufriedenheit über das gegen Danfelmann 
beobachtete Verfahren dußerte?), nicht fortwährend mit bem 


1) Foͤrſters Friedrich Wilhelm I. urkundenbuch, Bd. I. ©. 6. 
2) Sosmar und Klaproth ©. 2366 f. und ©. 379. _ 
8) Dohna p. 209 und 216. 
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Schleier des tiefften Geheimniſſes bedeckt und ihr Verfahren 
vor den Augen der Welt ficher gerechtfertigt haben, wenn fie 
es gefonnt hätten. Man verbreitete eine Menge von Geruͤch⸗ 
ten über Dankelmannd Verbrechen, bie jedoch nicht geglaubt 
wurden, und felbft Friedrich II. war der ganz irrigen Meinung, 
der Oberpraͤſident ſei in Ungnade gefallen, weil er ſich den 
Bemuͤhungen des Kurfuͤrſten widerſetzt habe, bie koͤnigliche 
Wuͤrde zu erlangen, waͤhrend ihm noch nach ſeinem Falle ein 
ſo bedeutender Miniſter wie Fuchs gerade einen Vorwurf daraus 
machte: fuͤr den Kurfuͤrſten nach der Koͤnigskrone geſtrebt zu 
haben ). 

Nach fünf Jahren (1702), als auf Dankelmanns wieder⸗ 
holtes Anfuchen feine Sache aufs Neue unterfucht wurde, fcheuete 
ſich ein vechtfchaffener Oberprocurator nicht in’ einem Berichte 
an den König dem fchlechten Zuſtand des Proceffes darzulegen. 
Dennoch wurde Dankelmann in die umfaflende Amneftie, welche 
der Kurfürft bei Annahme der Königswinde erließ, nicht ein- 

1702 geſchloſſen. Vielleicht erft auf ten Bericht des Oberprocura⸗ 
tord und auf Vorbitte des Grafen Chrifioph von Dohna, der 
eben feinem eigenen Sturze nahe fih nun erft feines Bench: 
mens gegen Dankelmann ſchaͤmte, wurde dieſem geflattet, zu 
feiner Erholung bis auf eine halbe Meile im Umkreiſe von 

1707 Peitz friſche Luft fchöpfen zu dürfen, und erft nach zehn Jahren, 
als der König In der Freude ſeines Herzens über die Geburt 
feines erften Enkels viele Gnadensbezeugungen extheilte, er 
barmte er fich auf Vorbitte der Kronpringeffin feines alten Leh⸗ 
rers und geftattete ihm unter der Bedingung, fih Berlin nicht 
über zwei Meilen zu nähern, und gegen einen Reverd (30. Nov. 
1707), daß er wegen feiner Sefangenfchaft gegen Niemand 
Rache uͤben wolle, ſich Kottbus zum Wohnfige zu nehmen und 
aus feinem ihm unrechtmäßig vorenthaltenen en jährlich 
2000 Thaler zu ziehen”). Der König erbot ſich fogar, ihm 


) Cosmar und Klaproth 8. 253 und 879. 


2) Uebrigens war feine Freiheit von ber Beit an fo eingefchräntt, daß 
er weniger einem freien Menfchen als einem Gefangenen, welcher feine 
Ketten mit ſich fchleppet und nicht aus dem Gefichte gelaffen wird, gleichet, 
indem er in dem Eleinen Bezirke von Cottbus, als bem einzigen Orte, 
wo ex fich darf fehen laſſen und fpazieren gehen, derwieſen. So in ber 
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einen Theil ſeiner eingezogenen Guͤter zuruͤckzugeben, wenn er 
auf den uͤbrigen Theil Verzicht leiſten wolle, wozu ſich Dan⸗ 
kelmann bereit erklaͤrte unter der Bedingung, daß ſeine Un⸗ 
ſchuld oͤffentlich anerkannt wuͤrde, was jedoch Anſtand fand ). 
Erſt Friedrich Wilhelm J. uͤbte halbe Gerechtigkeit gegen den 
ſeit ſechzehn Jahren ſo behandelten Mann, ſetzte ihn voͤllig in 
Freiheit und rief ihn nach Berlin in der Hoffnung, von ihm 
wichtige Aufſchluͤſſe uͤber die Finanzen des Staats zu erhalten, 
worin er ſich jedoch taͤuſchte, indem Dankelmann nun alt, ge⸗ 
beugt und ſeit ſo vielen Jahren den Staatsgeſchaͤften entfrem⸗ 
det war. Die ihm genommenen Güter erhielt er nicht zurüd. 
Während Zriedrich gegen Dankelmann zeigte, daß die ſchwaͤch⸗ 
ſten Zürften oft darum am härteften find, um nicht ſchwach ‚zu 
erfcheinen, beweift Dankelmannd Beifpiel, wie gefährlich für 
einen auch rechtfchaffenen Unterthbanen die ungewöhnlich hobe 
Gunſt felbft eines fonft wohlgefinnten und gütigen, aber un: 
befchränkten Sürften ift, wenn, gleichviel durch weſſen Schuld, 
die Linie Überfchritten wird, welche fchon im bürgerlichen Leben 
ben Kern immer vom Diener trennen- follte. 

Nun nahm ganz unbedingt Kolb von Wartenberg bie erfte 
Stelle am Hofe ald Dberfammerherr und in. der Regierung 
und Verwaltung, ald, wie man zu fagen pflegte, Alles ver 
mögender Günftling des Kurfürften ein, ohne: doch in das ge 
beime Rathöcollegium eingeführt und anfänglich fogar ohne 
zum Minifter ernannt zu werben. Er erhielt auffer feinen uͤb⸗ 
rigen Aemtern (1697) die Aufficht über alle Eurfürftliche Luft: 
bäufer, das Protectorat der neuerrichteten Kunſtakademie (1698) 
und die GeneralöfonomiesDirection, wurde (1699) vom Kaifer 
in den Reichögrafenftand erhoben, Oberhauptmann aller Scha- 
tullendmter, Generalerbpoftmeifter, Marfchal von Preuffen 
und (1701) Premierminifler. Von allen dieſen Aemtern bezog 
er an Gehalt jährlich, wie man fagt, 100,000 Thaler ') und 


Schrift: Fall und Ungnade u. ſ. w. S. 14. Vargl. Coſsmar und 
Klaproth ©. 3831. . 


1) Gewoͤhnlich werben 120,000 Thir. und mehr angegeben, allein 
die Schrift: Fall und Ungnabe gweier Staats: Minifter, welche gegen 
Kolb gerichtet ik, ſpricht S. 18 nur von: aufs’ mindeſte jährlich 
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erwarb durch bie Gunft feines gütigen Herrn ein Vermögen, 
wie man behauptet, von mehreren Millionen. Vorſichtiger als 
der. rechtfchaffene Danfelmann und wohl durch deſſen Schidfal 
gewarnt, bemog er den, man muß es fagen hierin mehr als 
35. Oct. nur nachgiebigen Kurfürften mit deffen eigenhändiger Unter: 
1699 ſchrift und unter deffen Siegel, fämmtlichen Behörden bes 
kannt zu machen: da er nicht wolle, daß diejenigen, welche 

. ihrer Pflicht mit Treue und Eifer wahrnähmen, durch falfche 
- Berichte ind Ungluͤck geflürzt würden, und er durch unzweifels 
bafte Proben überflüffig verfichert fei, daß fein oberfter Kaͤm⸗ 
merer dad Beſte des Kurfürften und deſſen Haufes mit unge⸗ 
färbter Treue fuche, aber unmöglich alle ihm obliegenden amt= 
lichen Verpflichtungen erfüllen Eönne, fo follten bei Verſaͤum⸗ 
niffen und Vernachläffigung der Eurfürftlichen Intereffen nicht 
ee — der Oberfammerhere — fondern die ihm zugeordneten 
Subalternen dafür -einzuftehen haben; ferner verfprach er bei 

* feinem kurfürſtlichen Worte und Glauben, wenn bei des Ober: 
Fammererd Verwaltung der Domainen und Schatullgliter Un⸗ 
richtigfeiten in den Rechnungen vorkaͤmen, folle doch niemals 
diefer, wenn er auch die darlıber audgefertigte Verordnung res 
vidirt und contrafignirt, zur Verantwortung gezogen werden, 
fondern der Verfaffer dee Concepte. Damit diefe dem Grafen 
Wartenberg, deſſen Frau und Kindern im Voraus ertheilte 
immermwährende Decharge defto mehr Verbindlichkeit habe und 
von Jedem beachtet werde, damit ſich auch unter dem Vor: 
wande, fie fei hinterruͤcks erfchlichen, Keiner unterftehen könne, 
feine eigene Verantwortlichfeit auf den Wartenberg zu werfen, 
fo folte diefe Decharge in allen Gollegiis, in denen etwas 
von Kameral:, Schatul=, Defonomie: und Rechnungsfachen 
vorkomme, befannt gemacht, und daß ed gefchehen vom Director 
jeded Collegium darauf angemerkt werden ’). Schwerlich Eonnte 
eine Verfügung erbacht werden, welche zugleich die Schwäche des 
Herrn und die Macht des Guͤnſtlings fo deutlich bekundet hätte. 
Wartenberg, der, wie ed bei Hofleuten gewöhnlich ifl, 


100,000 Thlrn. und von 400,000 Thlen. als Werth der Iumelen feiner 
Frau. Vergl. übrigens Cosmar und Klaproth ©. 380 ff. 


1) Die urkunde in Förfters Friedrich Wilhelm I. Bb. I. ©. 30. 
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fein Intereffe hatte, als ſich auf feiner hohen Stelle zu bes 
baupten, widerfprach ben Anfichten und Meinungen feines 

Herrn nicht, ſchonte feine Schwächen und fchmeichelte feinen 
Lieblingsneigungen, war immer fügfam und gewandt, Daher 
angenehm, bald unentbehrlich, und behielt auch da noch die 
Sunft des Zürften, als ihn diefer nur zu ſpaͤt für den Staat 
von fich entfernen mufite War aber früher fchon der Hof des 
"Kurfürften, wie alle Höfe, der Schauplag von Schlichen und 
Raͤnken gewefen, fo übertraf er doch nun bald in Kabalen und 
Schurkenftreichen die übrigen. Die wenigen Männer, welche 
ed mit dem Staate wohl meinten, ſchwiegen, da fie nicht hofs 
fen tonnten, etwas zu bewirken, und ihre Verſuche, Wars 
tenberg und deſſen Anhang zu flürzen, fie nur in Gefahr 
brachten. | | 

Nachdem der Kurfürft zur Befchleunigung der Gefchäfte 3. Bebr. 

des geheimen Raths verordnet, daß diefer fich nicht mehr 169 
wöchentlich, fondern taͤglich verfammeln follte, vorzüglich wenn 
Hauptpoften ankamen und abgingen, dann aber dennoch (Juli 
1698) fand, daß die Staats⸗, Kriegd> und andere Sachen 
von, Wichtigkeit nicht jedesmal fo zeitig fertig würden, als 
möglich wäre, fo befahl er, daß bie eingehenden Schreiben 
nicht durch einzelne Räthe, fondern bei ihm durch den Grafen 
Wartenberg und die geheimen Räthe Barfuß, Fuchs und 
Schmettau an gewiffen Tagen follten verlefen, Über wichtige 
Sachen ein Beſchluß gefafft, die Übrigen an den geheimen 
Rath gefchicdt werden. Wenn der Kurfürft ſich auf einem bes 
nachbarten Luftfchloffe aufpielt, follte der von jenen Miniftern, 
welcher fich bei ihm befinde, was in der Regel mit dem Gra⸗ 
fen Wartenberg der Fall war, die zu feiner Abtheilung gehoͤ⸗ 
rigen Sachen an fich nehmen, die Übrigen durchlaufen, begut⸗ 
achten und den übrigen drei Miniftern fchiden. Wartenberg 
hatte die Hof⸗ und gefammten Finanz, Barfuß die Kriegs- 
und Fuchs die Staats⸗, Juſtiz⸗ und Lehnsfachen. Schmet⸗ 
tau war vierzehn Jahre hindurch Gefandter im Haag’). Sp 
hatte denn Wartenberg nur noch jene beiden Männer einiger: 
maßen neben fid. s 


1) Sosmar und Klaproth ©. 226. 
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Nun iſt es aber bei aller offenbaren Schwaͤche des Kur⸗ 
fuͤrſten gegen feinen Guͤnſtling dennoch merkwuͤrdig, daß die 
oͤffentlichen Angelegenheiten im Ganzen ihren fruͤhern Gang 
gingen und daß ſo wenig als fruͤher irgend eine guͤnſtig ſchei⸗ 
nende Gelegenheit verſaͤumt wurde, alte Rechte wahrzunehmen, 
Anſpruͤche zu verwirklichen oder fuͤr die Zukunft neu zu be⸗ 
gruͤnden, mit einem Worte, das Anſehen, die aͤuſſere Macht 
und den Glanz des Staates zu behaupten und zu vermehren. 
Es zeigt ſich hier recht deutlich, wie vorzuͤglich ſeit dem großen 
Kurfuͤrſten, das zwar mehr oder weniger kraͤftige aber doch 
unausgeſetzte Vorwaͤrtsſtreben ſeiner Nachfolger, man moͤchte 
faſt ſagen, unwillkuͤrlich geworden iſt, daß ſelbſt die Schwaͤch⸗ 
ſten, bei uͤbrigens ſo offenbaren Beweiſen der Erſchlaffung, in 
dieſe Richtung hinein und von ihr fortgeriſſen wurden. Das 
iſt es auch, was fuͤr den Preuſſen in dieſer Beziehung einiger⸗ 
maßen die Strenge des Urtheils uͤber Friedrich III. deſſen Hof 
und innere Verwaltung mildern muß. Der uͤbrigens ſo 
ſchwache Mann hat das vor Allem volle Gefuͤhl der Wichtig⸗ 
keit des aͤuſſern Anſehens, begreift aber doch auch, daß der 
Glanz nicht ganz der Erweiterung wirklicher Macht ermangeln 
duͤrfe, auf die er ſich ſtuͤtzen muͤſſe. Dabei braucht man al⸗ 
lerdings nicht in Abrede zu fielen, daß die fo verwidelten 
Staatsangelegenheiten während des fpanifchen Erbfolge» und 
des nordifchen Kriegs von Dankelmann unftreitig wären mit 
weit richtigerem Blicke aufgefafjt, mit weit feſterer Hand und 
in weit wuͤrdigerer Weife zu einem viel höhern Ziele hingelei- 
tet worden und das Hafchen nach leerem Glanze würbe gewiß 
nicht fo fehr die Oberhand erhalten, vielmehr ein ſtaͤrkeres Ge⸗ 
gengewicht in bem wirklich Nothwendigen und Nüglichen ge: 
funden haben, als das unter Wartenberg der Zal war. Den 
noch wurde, wie gefagt, auch jeßt nicht Alles verfäumt. 

Als mit Johann IH. der letzte König von Polen flarb, 
der diefen Zitel noch mit Ehren führte, lag dem Kurfürften, 
wie dem Haufe Defterreich vorzüglich viel daran, jeden franzöfi- 
ſchen Bewerber fern zu halten. Deſterreich hatte zwar dem Koͤ⸗ 
nige Johann verfprochen, für deſſen diteften Sohn, Sacob, bei 
der Wahl zu wirken, doch war biefer in jeder Beziehung zu 
wenig geeignet, fo daß der Kaifer bald den Kurfürften von 
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Sachſen unterftäßte, welcher zur Fatholifchen Kirche uͤberging 
mb ben Iacob Sobiesfi und deſſen Anhang durch Geldver⸗ 
fprechungen gewann ’). Vergeblich rief die flärkere Partei am 
Wahltage den Prinzen von Conti zum Könige aus, Augufl, 
den bie Segenpartei gewählt hatte, behauptete fich gegen Conti, 
welchen Ludwig XIV., befchäftigt mit Vorbereitungen zur Bes 
nutzung der nahe bevorflehenden fpanifchen Thronerlebigung, nur 
ſchwach unterſtuͤtzte. 

Friedrich IN. trug ſeinerſeits viel dazu bei, daß bie frans 
zöftfhe Partei, welche feine Vermittelung nachgefucht hatte, 
durch Verhandlungen gefchwächt und dann wenigftend duffer 
lich mit Auguft ausgeföhnt wurde?) Diefe Ereigniffe gaben 
ihm auch Gelegenheit zu einigen Ermwerbungen. Auguft von 
Sachſen, ein ohnehin Höchft prachtliebender und -verfchwenderts 
ſcher Herr, der nun durch die Erlangung der polnifchen Koͤ⸗ 
nigskrone zu noch weit größeren Ausgaben ald früher verans 
lafft und gendthigt wurde, bemühete ſich auf alle nur mögliche 
Weiſe Geld zu erhalten. Unter Vermittelung eine Juden ?), 
dem er unbefchräntte Vollmacht zum Unterhandeln gegeben 
batte, trat er daher zu Ende des Jahres 1697 *) drei zwifchen 1697 
Sachſen und dem brandenburgifchen Fuͤrſtenthume Halberftadt 
fireitige Aemter, ferner die Erbvogtei über das Reichsſtift 
Quedlinburg und die Reichövogtei und das Schaltheißenamt 
der Reichsftadt Norbhaufen an Friedrich 1. erb= und eigens 
thuͤmlich für 300,000 Thaler, ſowie dad Amt Peteröberg bei 
Halle fuͤr 40,000 Thaler ab. 

As nun zu Anfange des Jahres 1698 Friedrich III. die 5. Zan. 
Aebtiſſin von Quedlinburg, eine geborene Prinzeffin von Sach: 1698 
ſen⸗Weimar, von dem Kaufe, mit welchem fie bereitö unter 
der Hand bekannt geworben, in Kenntniß feßte, widerfprach 


1) S. meine Beiträge zur Gefchichte Polens und der Familie So⸗ 
biesi in Schloffers und Berchts Archive V. ©. 841. 

2) Zaluski epist. II. p. 405u.487. Theatr. Europ. XV. p. 811. 

8) Sramers Denkwürdigkeiten der Gräfin Aurora von Königsmark, 
aus einem Schreiben ber Gräfin Löwenhaupt an ihren Gemahl, v. 18. Mai 
1697. Bd. I. ©. 199. 

4) Der Vertrag bei Dumont VII p. 876, ohne Tag und Ort‘ 
der Ausftellung. 
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fie, fuchte bei den berzoglich fächfifchen Häufern Schub und 
wendete fih an ben Kaifer. Zugleich wurde auch der Verfuch 
gemacht, durch die Stadt Quedlinburg eine Summe Geldes 


- flr den König Auguft zu erhalten, um fo den Vertrag mit 


Brandenburg rlıdgängig zu machen; endlich wurden frembe 


Truppen erwartet. Friedrich III., der die Kauffumme bereits 


‚80. Ian. 


1698 


bezahlt und folche Hinderniffe nicht erwartet hatte, auch bes 
forgen mußte, auf diefe Weife in einen langausfehenden Pro: 
ceß verwidelt zu werben, ohne je zum Ziele zu gelangen, ließ 
fogleich zwei Compagnien unter dem Oberſten Döhnhof nach 
Quedlinburg marfchieren. Am frühen Morgen erfchien ein 
blafender Poftilon am Dehringer Thore; ald das von der Bür- 
gerwache arglos geöffnet wurde, drangen die Brandenburger 
ein, ruͤckten auf den Markt und befegten die Thore neben der 
Buͤrgerwache. Der Magiftrat quartierte die Soldaten gegen 
das Verbot der Aebtiffin ein, welche fogleich die Einwohner 
der Vorſtaͤdte aufbieten, von ihnen dad Schloß und die Thore 
der Vorftädte befegen und dad Archiv verfiegeln ließ. Gegen 
den Kurfürften proteftirte fie und befchwerte fich über den ge: 
waltfamen Ueberfall. Diefer erklärte, die Nechte des Stifte 
fhüßen, fi) aber auch bei feinem erworbenen Rechte gegen die 
ihm von der -Aebtiffin erregten Hinderniffe behaupten zu wol: 
In. Selbſt König Auguft war anfänglich Über ein fo durchs 
greifendes Verfahren unzufrieden. Friedrich III. entfchuldigte 
fih damit, daß er erfahren, ein fächfifches Haus (nämlich 
Weimar) habe Quedlinburg befegen wollen, dem er fo zuvor: 
gekommen. Doch ließ er auf Verlangen des Königs, um ben 
Schein der Gewalt zu vermeiden, die Stadt räumen, welche 
ibm darauf am folgenden Zage von Seiten Kurfachfend feier: 
lich übergeben wurde. Die Proteftation der Aebtiffin wurde 
nicht angenommen, worauf dieſe das Kirchengebet für das 
Haus Brandenburg verweigerte und, wie früher, für das 
Kurs und fürftlihe Haus Sachfen beten ließ. Alle Bemuͤhun⸗ 
gen Friedrichs III., den Widerfpruch der Aebtiffin, die nach 
Weimar gegangen tar, durch gründliche Darlegung des Sach: 
verhältniffes und anderweitige Vorftelungen zu befeitigen, wa: 


6. Sept. ren vergebens; fie blieb bei ihrer Proteftation. So ließ er 
98 denn durch Bevollmaͤchtigte die Erbhuldigung von der Stabt 
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einnehmen, unb als die Stift3-Geiftlihen und Beamteten fie 
verweigerten, wurden fie noch vor dem Ablaufe des Monats 
durch Suspenſion vom Amte und militatrifche Erecution in 
ihren Häufern dazu gezwungen, jedoch ohne daß dann noch 
weitere Strafen verhängt worden wären. 

Diele Streitigkeiten über Patronatds, Beſteuerungs⸗ und 
andere Rechte Brandenburgs, ald nunmehrigen Erbvogts, mit 
ber Aebtiffin ließen zwifchen. Beiden Fein gutes Wernehmen 
auffolmmen, weil die Aebtiffin den Unterſchied der landesho⸗ 


heitlihen Erbvogtei und: Erbfchuß: Herrfchaft, welche Kur⸗ 


ſachſen, als Stifter der Abtei, in Anfpruch nahm, und der 
Stiftsvogtei, welche Sachfen ald Lehn vom Stifte trug, nicht 


— 


anerkennen wollte. Indeſſen waren die Zeiten fuͤr die landes⸗ 


hoheitliche Gewalt der von gelehrten Juriſten und ruͤckſichtslo⸗ 
ſen Kriegsleuten unterſtuͤtzten Fuͤrſten zu guͤnſtig, als daß ihnen 
haͤtte mit Erfolg durch bloße Proteſtationen und Deductionen 
widerſtanden werden koͤnnen '). 

Ein ſo nachdruͤckliches Verfahren, wie es Friedrich IL, 
vorzüglich in Nachahmung feines Vaters anmenbete, wurde den 
brandenburgifchen Fürften gleichfam zur Gewohnheit, ed war 
ihnen in ihrer Lage nothwendig, denn dem rafchen Auftreten 
fonnte der fihleppende NRechtögang bei den Reichögerichten und 
überall in Staatdangelegenheiten nur hinderlich fein. Zulegt 
durfte felbfl noch gefragt werden, ob der Spruch, den man 
von dort, wenn jemald, doch ficher erſt nach langer Zeit zu 
erhalten nur hoffen Eonnte, eben ein Rechtöfpruch fein würde, 
indem auch dort oft ganz andere Sntereffen ald die der Ge: 
rechtigkeit vorherrfchten. Uebrigend darf man wohl mit Sicher: 
beit annehmen, dag in bei weiten den meiflen Fällen die Fuͤr⸗ 
fien felbfl von ihrem Rechte überzeugt waren; fo entfprach es 


1) Am vollftändigften findet man bie flreitigen Gegenftände audges 
führt in einer 118 Seiten in Folio ftarlen Schrift des kurbrandenburgiſchen 
Anwalts vom 13. Febr. 1700, und der 71 Seiten ſtarken brandenbur⸗ 
gifchen Gegenvorftellung vom 3. 1701. Den gefammten Vorgang erzählt 
am zuperläffiäften Fritfch in feiner Gefchichte des vormaligen Reiche: 


ftift8 und der Stadt Quedlinburg. Quedlinburg 1828, Th. 2. Vieles ” 


enthält das Theatr. Europ. XV. p. 411 und 557. XVI. 2, p. 247. 
XVII. p. 171. 
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denn ganz ihrer Lage, eher zuzugreifen und dann zu proceſſi⸗ 
ren, als umgekehrt zu verfahren, obgleich beſonders Friedrich LIE 
gern gewaltfame Maßregeln vermieb und fie nur dann eintres 
ten ließ, wenn er Fein Mittel zu finden glaubte, aufferdem zu 
feinem guten Rechte zu gelangen. War man erfl im Beſitze, 
fo dehnte fich freilich das Hecht des Fürften leicht aus, weil 


es dieſem doch ſehr unbillig fcheinen mochte, daß neue Erwer⸗ 


bungen.mehr Worrechte als bie alten Stammländer haben folls 
ten und weil es natürlich war, daß biefelben Regierungs⸗ und 
Berwaltungsnormen, welche in biefen herkoͤmmlich galten ober 
eingeführt wurden, fih auch auf bie neuen Erwerbungen 
verbreiteten. 

Auch über das zugleich mit der .queblinburger Erbvogtei 
erkaufte Schultheißenamt in ber Reichsſtadt Norbhaufen ents 
fland daher nach einiger Zeit Streit. Als Friedrich Nachricht 
erhielt, daß einige Magiſtratsperſonen die Stadt in hannoͤver⸗ 


7. Gebr. {hen Schuß geben wollten,: ließ er in aller Stille einige Bas 


1703 


tailone aus Magdeburg und Quedlinburg vor Tagesanbruch 
in die Stadt rüden, bie Birgerfchaft entwaffnen, dem Magi⸗ 
firate die Schlüffel nehmen, Rathömitglieder feflfegen und bie 
Truppen bei den Bürgern einquartieren, jedoch mit der Vers 
ſicherung, die Reichsunmittelbarkeit dee Stadt nicht beeinträch- 
tigen zu wollen. Der Kaifer fand dad, wie man fich Damals 
noch misbilligend ausdruͤckte, „geſchwinde Verfahren“ bed Kurs 
fürften übel, befahl die Soldaten abzuführen und den Weg 
Rechtend einzufchlagen. Dad fchien Friedrich II. fehr weits 
ausfehend, weshalb er Darauf nicht einging, dagegen die Stabt- 
mauern ausbeſſern ließ und dem Magiftrate erklärte, nichts 
gegen befien Privilegien thun, aber auch nicht zugeben zu wols 
len, daß hier eine Komoͤdie wie mit Hildesheim gefpielt werde, 


wo bei den Streitigkeiten der Bürgerfchaft mit dem Bifchofe 


das Haus Braunſchweig⸗Luͤneburg die Schußherrfchaft erwor- 
ben und die Stadt mit Truppen beſetzt hatte. Indeſſen wurde 
auf Wermittelung ber Nachbarn vertragen, daß nur zwei Com: 
pagnien Brandenburger in der Stadt bleiben folten, und auch 
diefe verfprach der Kurfürft abzuführen, fobald Braunfchweig 
feine Truppen aus dem Limeburgifchen zuruͤckziehen und Han: 


nover erflären würde, nichts gegen Rorbhaufen unternehmen 


_ 
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zu wollen‘). Als im Jahr 1710 Hildelsheim hamoͤverſche 
Truppen einnahm, ließ Friedrich in Nordhaufen die Beſatzung 
verftärfen und, als die Einwohner fich widerfegten, noch zwei 
Bataillone einlegen ?). 

Auguſts Thronbefteigung gab dem Kurfürften Friedrich IIL 
auch Veranlaffung, die ihm von feinem Water uͤberkommenen 
Mechte auf Elbing geltend zu machen. Man wird fich erins 
nern, auf welche Weife die Schweden und Polen den großen 
Kurfürften um den ihm durch den welauer und bromberger 
Bertrag ald Pfand zum Betrage von 400,000 Thalern zuges 
ficherten Befit von Elbing gebracht hatten. Vergeblich hatte 
Friedrich III. bei feinem Regierungsantritte feine Anſpruͤche ers 
neuert. Bevollmächtigte beider Theile follten binnen ſechs Mo: 
naten zufammentreten, inbeffen vergingen acht Jahre, ohne 
daß ed gefchah, denn der König Johann III. wies dieſe ges 
bäffige Sache von ſich ab an ben Reichötag und der Reichstag 
an den König. So lange Iohann II. lebte, war an eine 
Audgleihung nicht zu denen, wohl aber als Auguſt von 
Sachſen gewaͤhlt worden war, der mit Friedrich III. in freund⸗ 
ſchaftlichem Vernehmen ſtand. Wahrſcheinlich verabredeten beide Iuni . 
Fürften auf einer mit vieler Pracht in Preuffen veranftalteten 1698 
Jagd die zu ergreifenden Maßregeln®). Nachdem die. Gene 
rale Barfuß und Brand, unftreitig um den Zuftand der Stabt 
zu erforfchen, ſich Öffentlich nach Eibing begeben hatten und 
freundlich vom Magiftrate empfangen worden waren, erhielt 
der General Brand den Befehl, ſich derfelben durch Ueberrum⸗ 
pelung zu bemächtigen, doch fo viel als irgend möglich Bluts 
vergiefien zu vermeiden‘). Brand näherte fi in der Nacht "Yw Da 
mit 800 Mann Fußvolk und 300 Dragonern der Stadt, 1698 
in welcher Tags zuvor einige umd zwanzig brandenburgifche 
Officiere hatten Reiterfliefeln anfertigen und auf einen Wa⸗ 
gen laden laſſen, welcher bereitd des Morgend um brei 


1) Lamberty UI, 427. XIIL 5%. 
2) Buchholz IV. ©. 810. 


8) Theatr. Eurep., XV. p. 407. Daß man bas damals glaubte, 
bezeugt Lamberty T. I. p. 9. 


4) Dohna p. 205. 


14. Oct. 
1698 


* 


24. Dct. 
1689 


80. Dt. 
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Uhr befpannt auf dem Markte ftand, beim Fahren aus ber 
Stadt auf der Zugbrüde fliehen bleiben, deren Aufziehen wehren 
und den Brandenburgern das Eindringen möglich machen follte. 
Allein der Präfident der Stadt, Ramſay, hatte Nachricht von . 
dem Anmarfche der Brandenburger erhalten, die Schlagbäume 
in. der Vorſtadt befegen laſſen und gab erſt um ſechs Uhr die 
Erlaubniß zur Eröffnung des Thord. Als daher Brand feinen 
Anfchlag entdedt fah, rüdte er offen gegen die Stadt und 
zeigte ihr an, er habe Befehl fie ald Hypothek bis zur Erle 
gung des Pfandfchillings in Beſitz zu nehmen. 

Die Stadt proteftirte gegen die Beſetzung und Zahlung, 
fhidte Abgeordnete an den Kurfürften und bat um Friſt, 
während der unentfchloffene Brand, um Fein Blut zu vers 
gieffen, fich etwas zurüd und nad) und nad bis auf 4000 
Mann Verſtaͤrkungen an fich 309. Zugleich wendeten ſich 
die Elbinger an den polnifchen Hof, an die Großen, an 
die Städte Danzig und Thorn um Hülfe, doch ohne Erfolg. 
Verwendungen bei Friedrich III. waren vergeblich, weil diefer 
fih auf fein klares Recht berief und das in einer ausführlichen 
Auseinanderfeßung dem Könige von Polen barlegte'). Die 
Stadt fegte ſich unterdeffen thätig in Vertheidigungsftand, der 
Woiwode von Kulm Iud die (polnifch) preuffifchen Landräthe 
nach Graudenz zum Landtage, ald Brand von Neuem vor bie 
Stadt rüdte und fie auffoderte, fich zu ergeben, doch aber: 
mals acht Tage Frift (bis zum 3. November) gab, weil feine 
Belagerungsanftalten noch nicht vollendet waren. . König Aus 
guft, der etwas für die öffentliche Meinung in Polen thun 
mußte, obgleich er ohne Zweifel unter der Hand völlig einver- 
fianden mit Friedrich III. war, ermahnte die Elbinger in einem 
Schreiben, ſich tapfer zu vertheitigen, den Tod der Knecht⸗ 
Schaft vorzuziehen, und verfprach Hülfe, ſchickte fie aber nicht. 
Die Stadt fchlug nochmals die Ergebung ab, erhielt noch auf 
drei Tage Frift, während deren ein abermaliger Verſuch, fie 
in der Nacht zu überrumpeln, durch die Wachſamkeit der Be: 
fagung mislang. Einige Musketen⸗ und Kanonenkugeln wurden 
gewechfelt, einiges Blut floß. Als nun die Mittel zum 


1) Theatr. Europ. XV. p. 407. 
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Bombardement und zur Bereitung gluͤhender Kugeln ankamen, 
baldiger Entſatz, ja nur Unterſtuͤtzung nicht zu hoffen war, nahm 
die Stadt die vom Kurfuͤrſten vorgeſchlagenen Accordpunkte 10. Nov. 
am folgende Tage an, die Brandenburger rüdten ein, die Ab⸗ 1698 
mahnung bed Kaiſers Tam zu fpdt. Der Kurfürft verfprach, 
alle Privilegien, Rechte und Freiheiten der Stadt aufrecht zu 
erhalten, fie ruͤckſichtlich der Capitulation zu ſchuͤtzen, ihre Vers 
theidigung auf feine Koften zu übernehmen und fie ne 
al8 Unterpfand, bis ihm Die Pfandfumme bezahlt fei, zu . 
behalten. | 
Freilich hatte die Erfahrung nur zu oft gezeigt, daß der⸗ 
gleichen Pfandſchaften aus allerlei Rechtsgruͤnden und mancher⸗ 
lei Vorwaͤnden in den dauernden Beſitz des Inhabers uͤberge⸗ 
gangen waren; hier durfte daſſelbe um ſo eher befuͤrchtet wer⸗ 
den, als bei dem damaligen Zuſtande Polens nicht vorauszu⸗ 
ſehen war, wann die ſeit dem Jahre 1657 ſchuldige Pfand⸗ 
ſumme an Brandenburg werde entrichtet werden koͤnnen, 
und es mochte immer fraglich bleiben, ob nicht ſelbſt dann 
noch Schwierigkeiten uͤber die Ruͤckgabe gemacht werden wuͤr⸗ 
den, wie ſie auch Polen ſeit vierzig Jahren uͤber die Bezah⸗ 
lung der ſchuldigen Summe erhoben hatte. Hierzu kam die 
Erinnerung an die fuͤr Polen ſo demuͤthigenden Umſtaͤnde, un⸗ 
ter denen der große Kurfuͤrſt, der ehemalige Vaſall Polens, 
den Abſchluß der Vertraͤge von Welau und Bromberg durch⸗ 
geſetzt hatte, was die ganze Angelegenheit noch gehaͤſſiger 
machte. Man kann ſich daher nicht wundern, daß die Aufre⸗ 
gung in Polen ſehr groß war, als die Nachricht von der 
Uebergabe Elbings ankam. Der Koͤnig hatte ſchon vorher die 
Senatoren berufen und an Friedrich IN. und an die Gewähr: 
icifter des Zriedend von Dliva gefchrieben. Jetzt rief Alles 
nach Krieg, zu den Waffen. In fcharfen Ausdrüden ges 
gen Brandenburg, das verpflichtet fei für Polen zu kaͤmpfen und 
undankbar die Waffen gegen daſſelbe wende, wurde ein allgemeines 
Aufgebot des polnifchen und lithauiſchen Adels erlaſſen. Der 16. Nov. 
polniſche Geſandte follte von Berlin abreiſen, der brandenbur⸗ 1698 
giſche Refident in Warſchau erhielt Befehl, ſich wegzubegeben. 
Der Kurfuͤrſt beantwortete die ihm in dem Erlaſſe ge: 22. Kon. 
machten Vorwürfe, behauptete, fie flammten von Al einen Fein⸗ 1698 
Stenzel Geſch. d. Preuffifh. Staats. TIT. 
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den ber, welche ihn mit Polen in Krieg, verwideln wollten, 
Iehnte den ihm gemachten Vorwurf, den Krieg begonnen zu 
haben ab und erflärte, -Elbing nad) erhaltener Zahlung ber 
Pfandfumme fofort räumen zu wollen. Don beiden Theilen 
wurde inbeffen die Wermittelung bes Kaiſers angenommen, 
welchem fehr viel daran lag, daß, während ber bevorſtehen⸗ 
den Erledigung des fpanifchen Throns, Fein Krieg im Nor⸗ 
den ausbräche, ber befonders Brandenburg hätte beunruhigen 
müffen. 
Bei den Verhandlungen waren die Polen der Meinung, 
Die Rechte Brandenburgs. wären der Republif unrechtmäßig von 
deren Vafallen abgedrungen worden, ber fich mit deren Feinden 
verbunden und nicht zur Belohnung Elbing fodern dürfe, da er 
zur Strafe ganz Preuffen zu verlieren verdient habe. Nur 
darum habe er fo lange gefchwiegen, weil er wohl gewußt, 
‚wie er zu ber Hypothek gekommen. Durch die Sguverainetät 
über Preuffen, durch Lauenburg und Bütow als Lehn und 
Draheim als Hypothek fei er übermäßig belohnt. Dann wur⸗ 
‚ben alle Vorwürfe, Beſchwerden und Foderungen feit vielen 
Jahren ber von der Entführung Kalkfteind an gegen Bran⸗ 
denburg vorgebracht, auch daß Preuſſen vom Kurfürften ge: 
gen deffen Privilegien zu hoch befleuert werde, daß er dem 
Zaar von Moſkau den Titel eines Großfürſten von Lithauen 
gegeben, daß ein Graf Schlieben habe 30,000 Thaler Strafe 
entrichten müffen, weil er feine Tochter habe vom Vifchofe von 
Kiew taufen lafien und dergleichen mehr. Auf alle diefe uns 
wefentlichen Einwürfe lieffen fich jedoch des Kurfürften Bevoll⸗ 
mächtigte Eluger Weife gar nicht ein, fondern erklärten kurz⸗ 
weg: fie wären nicht beauftragt zu Disputiren, fondern bie 
Schuld einzufodern. Endlih, weil die Polen fich durchaus 
zu nicht mehr als 300,000 Thalern verftehen wollten, lieſſen 
auch fie von der ganzen Summe 100,000 Thaler fallen, wozu 
12. Dec. fich ſchon der große Kurfürft bereit erklaͤrt hatte‘), und fchlof: 
1699 fen einen Vertrag ab, welchen der Kurfürft genehmigte und 
bei dem Drängen der Polen bald darauf noch Abends bei 
io Badelfchein die Stadt räumen ließ. Polen verpflichtete fich, 


1) Zaluski epist. T. TI. p. 888 ff. 
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dem gurfuͤrſten drei Monate nach gehaltenem naͤchſten Reichs⸗ 
tage 300,000 Thaler zu zahlen, wofür es ihm unterdeſſen bie 
moffowitifche Krone und einige andere Kleinodien des Kron⸗ 
ſchatzes als Pfand auslieferte. Wenn die Zahlungäfrift nicht 
eingehalten werde würde, follte der Kurfürft das Recht haben, 
bis dahin dad Gebiet von Elbing einzunehmen‘). 

Die Stadt ſollte ihre Privilegien verlieren, erhielt indefs 
fen nur einen firengen Verweis wegen ber Capitulation und 
muffte ungeachtet fie ihr Verfahren vertheibigte, nun im Fries 
den 330 Mann und im Kriege 2000 Mann Befagung unter⸗ 
halten und noch 3000 Ducaten an Geſchenken für die Großen. 
aufwenden ?). 

Bald nachher Fam ed noch zu umangenehuneren. Verwide 
Iungen wegen Elbings. Denn ald Polen, wie vorauszufehen 
war, bie Pfandfumme nicht zahlte, wollte Friedrich dem Ver⸗ 
trage gemäß dad elbingifche Gebiet befegen und ließ fich nur 1702 
durch dringende Vorftellungen des Primas zuruͤckhalten, wel 
cher die Zahlung verſprach, aber auch nicht leiſtete. Als der 
ſchwediſche Krieg ausbrach, bot Friedrich der Stadt zu de⸗ 
ren Vertheidigung 300 bis 400 Mann Beſatzung an, doc) 
lehnte fie dad abl, und als daher die Schweden näher ruͤck⸗ 
ten‘, ließ Friedrich mit 1200 Mann das ihm. verficherte el⸗ 
bingifche Gebiet und fogar die Vorſtaͤdte befegen, worauf aus 
der Stadt mit Kanonen gefeuert wurde. Als ſich imS. 1703 
die Schweden der Stadt bemäctigt hatten und eine ſchwere 
Contribution auflegten, lieh ihr Friedrich 20,000 Thaler ohne 
Zinfen und 50,000 Thaler zu fechd Procent auf act Sabre 
unb blieb im Beſitze bed Gebietd von Elbing wie feine Nach⸗ 
folger. Es kam nie an Polen zuruͤck?). 

Auſſerdem kaufte Friedrich 1. (1699) von den Fuͤrſten 


1) Lengnich Preuſſen unter Auguſt IT. Coden. äplom, Polon. 
T. IV. p. 514, auch in Zaluski' epist. T. IL p. 898. Auguſt ratis 
fichte bie uct am 9. Januar; auch bei Dumeont VI. 2. p. 478: 


2) Lamberty I. p. 95. Theatr. Europ. XV. p. 726. 

8) Diefe Vorgänge insgefammt bat mit Benugung ber. hierher gehoͤ⸗ 
rigen Quellen am ausfüprlichften befchrieben Fuchs in feiner Gefchichte 
Eldings Th. IT. 2, ©. 37 ff. 
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von Schwarzburg⸗ Sondershauſen bad Amt Dietenborn im 
Harze und zog die aus den Aemtern Lohra und Klettenberg, 
drei Städten, einem Flecken, zwei Kloͤſtern, einunbfunfzig 
Ritterſitzen, fuͤnfundvierzig Amts⸗ und vierzehn Adelsdoͤr⸗ 
fern beſtehende zum Fürſtenthume Halberſtadt gehörige Graf⸗ 
ſchaft Hohenſtein ein. Dieſe hatte Graf Johann von Witt⸗ 
genſtein, der brandenburgiſche Principalgeſandte bei den weſt⸗ 
faͤliſchen Ftiebensverhandlungen (und Vater von achtzehn Kin⸗ 
. bern) von dem Kurfürften Friedrich Wilhelm, welcher mit dem 
Umfange derfelben nicht bekannt: wor, als Lehn erfchlichen, 
Damm (1651) als Pfand zum Betrage von 150,000 Thalern 
erhalten. Nach dem Xode bed Grafen Johann wollte ber 
große Kurfürft die Grafſchaft von deſſen Sohne Guſtav abloͤ⸗ 
fen, was biefer bintertrieb, worauf Zriebrich Wilhelm (1664) 
förmlich erklärte, Graf Iohann habe ihn hintergangen, und 
feinn Söhnen im Teſtamente und einem eigens deshalb "nie 
dergelegten Aufſatze ampfahl, ſich durch bie erfchlichene Goncefs 
fion bereinft von dee Einziehung der Grafſchaft nicht abhalten 

zu laſſen. Indeſſen. bewog Kurfürft Friedrich III. erft im 
5 1698 den Grafen Guſtav und befien diteften Sohn gegen 
Pie anfehnliche ihnen bewilligte Vortheile auf bie Abtretung 

der Grafſchaft einzugehen, was aber Auguſt, der zweite Sohn 
des Guſtav rüdgängig machte und ein Faiferliches Mandat 
erwirkte, welches feinen Water für einen Werfchwender erflärte 
und ihm einm Bormund anordnete. AS fich inbefien Graf 
Auguft nun in den Bells der Grafichaft fegen wollte, 
kam ihm ber Kurfuͤrſt zuvor und zog fie ein. Gpäter in 
deſſen fpielte Graf Auguft am berline Hofe noch eine 
große 5 Rolle und wuſſte ſich hinlaͤngliche Entfchäbigung zu 


Sp war denn in dieſer erflen Periode ber Regierung 
Friedrich TIL, ungeachtet des Wechſels feiner Sünftlinge, in. 
allen Beziehungen zu den auswärtigen Mächten die achtung⸗ 
gebietende Stellung, welche der große Water errungen, behauptet 


1) Theatr. Europ, XV. 8 555, moi au son des Kur 
fürften Friedrich Wilhelm an Zeiten, welen andy im J. 1699 gebrudt 
erſchien. ©. u Baden xH. IV. S. 236 
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und auch im SImmern auf dem eingefchlagenn Wege mit 
Erfolg fortgefchritten und das Anfehen des Fürften in jeber. 
Ruͤckſicht wirkfam erhöhet worden. Jetzt aber wurben die euros 
päifchen Verhaͤltniſſe viel verwidelter als bisher, fie erfoderten 
einen fcharfen Blick und eine fichere und Träftige Hand, um 
aus den Umftänden alle möglichen Vortheile flr das Empor: 
kommen des noch fo jungen und für feine hohe Beſtimmung 
fhwachen Staats zu ziehen. Zriebrih II. griff, feiner Neis 
gung und dee Schwäche feined Charafterd gemäß, nach dem 
Glanze — dem Scheine — und doch förderte er auch fo nach 
das Auffireben feines Reiche. 


, 





Zweites Hauptflüd, 


Bon der Ermerbung ber Konigskrone bis zum Tode 
König Friedrichs J. (1701—1713.) 


Bei be Richtung nach einer fchimmernden Auflenfeite, 
welche die Neigung Friebrich HI. fchon früh genommen hatte, 
war ed, man kann faft fagen, dad Ziel’ feines Lebens, bie koͤ⸗ 
nigliche Würde zu erhalten und dann glänzend zu behaupten. 
Darin vereinigten fih wie in einem Mittelpuncte alle Wim⸗ 
ſche des Kurfürften und die Koͤnigskrone bezeichnete eben fo 
den Character der Beſtrebungen feiner männlichen Jahre, 
wie ber ordre de la generosits feine Jugendneigungen außs 
brüdte. 
Die Behauptung, daß Ludwig XIV. ſchon bem großen 
Kurfürften gerathen, fich vom Reiche unabhängig zu machen 
mb die Koͤnigskrone anzunehmen, ſcheint nicht unbegründet 
zu fein‘), da es im franzöfifchen Intereffe lag, Defterreich einen 

1) Eugen Schreiben v. 10. Febr. 1701 an ben Grafen Kaunitz (Werke I. 

S. 44): Dean muß ſich immer erinnern, daß ber König (Friedrich L) 
ſich jett bie Krone aufgefept, wozu Frankreich immerhin ſchon feinem 


3 
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Nebenbuhler zu erwecken, der ſich nothwendig haͤtte an Frank⸗ 
reich halten muͤſſen. Doch konnte bei Friedrich Wilhelms 
ſpaͤterer Trennung von Ludwig XIV. und ſeiner Hinmei⸗ 
gung zu Oeſterreich nicht daran gedacht worden, das aus⸗ 
zufuͤhren. 

Man erzaͤhlte ſich dann, der große Kurfuͤrſt habe auf dem 
Todtenbette ſeinem Sohne die Erhebung Preuſſens zum Koͤ⸗ 
nigreiche angerathen, ferner haͤtten die Erwerbung der Kur⸗ 
würde durch das Haus Braunfchweig '), dann die Gelangung 
Wilhelms von Dranien auf‘ den englifchen Thron, daß ihm 
Diefer bei einer Zufammenfunft im Haag (1695) Feinen Arm: 
ſeſſel hinſtellen laſſen, endlich die Erwählung Augufld zum 
Könige von Polen Friedrich III. Veranlaſſung und Anreizuns 
gen gegeben, die Fönigliche Würde zu erwerben. Es wird auch) 
angeführt, daß bei Gelegenheit des Rangſtreites zwifchen der 
Republik Venedig und dem Kurfürften während ber Friedens⸗ 
verhandlungen zu Ryswik (1697) die Holländer gegen Fried⸗ 
rich II. geäußert hätten, wenn er ald ihr mächtiger und we⸗ 
gen der Nachbarfchaft ihnen fo_ nothwendiger Freund rüdficht 
lich Preuffens den Föniglichen Titel anmähme, fo werde ber 
Rangftreit mit der. Republik fogleich beendigt fein”). Alle dieſe 
Umftände mögen den Kurfürften theils mit veranlaflt, theils 
Darin beftärkt haben, feine Bemühungen um die Königöfrone 
unablaͤſſig zu erneuern, allein fie legten ficher nicht den erften 
Grund dazu. 

Sriedrich II. hatte den Ruhm feined großen Waters vor 
ſich. Bon diefem war der Hauptanfloß und die Richtung zum 
Vorwärtöftreben des Haufe Hohenzollern gegeben, der Grund 


Heren Vater den Borfchlag gemacht. Vergl. oben Band II. der Preuffifch. 
Geſchichte, S. 413, Anmerk. 2. Eugen war unzufrieden bamit und mise 
trauifch gegen Preuſſen und wollte, daß man mit Friedrich I. behutfam 
umsginge. 

1) Wagner vita Leopoldi T. IL. p.628. Die Eiferfucht zwifchen 
beiden Häufern war noch im 3. 1690 aufferorbentlih groß. S. db. merk: 
würdigen Inftructionen Aleranders von Dohna an ben fchwebifchen Hof 
bet Pufendorf II. $. 58, Seitdem wohl nur etwas gemildert. 
Bergl. Buchholz IV. ©. 236, 


2) Joh. Peter Ludwig, opusc, miscell. T. L praef. p. 14, 
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zu dem neuen Gebaͤude gelegt worden. Der Sohn hatte das 
ganze Gefuͤhl der Bedeutung ſeiner Stellung ſein Ehrgeiz trieb 
ihn an, nicht hinter dem Vater zuruͤckzubleiben. Um es dieſem 
gleichthun zu koͤnnen, mangelten ihm jedoch Kraft, Ausdauer 
und ſelbſt jene freilich ſehr zweideutigen Eigenſchaften der 
Maͤnner, welche in der Wahl der Mittel zur Erreichung ihres 
Zwecks nicht ſchwanken, endlich beguͤnſtigten ihn die Staats⸗ 
verhaͤltniſſe ſeiner Zeit nicht ganz ſo wie ſeinen Vater, er 
konnte nicht wohl auf anſehnliche Laͤndererwerbungen wie dieſer 
hoffen, obgleich er, wie wir geſehen haben und weiter finden 
werden, dieſe nicht aus den Augen verlor. Konnte er alſo 
ſeinem Vater nicht im Weſentlichen als Staatsmann und 
Krieger gleichen, fo ſchien es dagegen moͤglich, ihn durch ben 
Slanz einer erworbenen Krone wo nicht zu Ubertreffen, doch 
wenigftend zu überfirahlen. Der Gedanke war, wie gefagt, 
bereitö früher gewedt worden, der Königstitel fagte Friedrichs 
großer Eitelfeit aufferordentlich zu, brachte ihn aber auch in 
Beziehung zur Republit Polen Aufferlich in eine andere Stels 
ung, als die eines Herzogs war, welche unmittelbar an bie 
ehemalige nun um fo weniger je wieder herzuftellende Vaſal⸗ 
lenſchaft erinnerte, erhob ihn über feine biöherigen Standes: 
‚ genoffen im Reihe und gab ihm ald König, dem römifchen 
Kaifer und dem Reiche gegenüber, ein anberes Verhältniß, 
weil fich häufig nicht unterfcheiden ließ, was er als Kurfürft 
und was er ald König gethan, vereinigte nun unter einem 
gemeinfamern Namen alle Erwerbungen, ded Haufed, alle Uns 
terthbanen als Preuffen, brach für. ihn und feine Nachfolger 
gewiflermagen die Brüde für jeden möglichen Ruͤckſchritt ab 
und trieb unabläffig vorwärts ). Er fchien zu feinen Nach⸗ 
folgern zu fagen: „ich habe euch einen Titel erworben, macht 


1) Der preuffifche Geſandte Schmettau erwieberte dem Kölner Capitel, 

als biefes die Herausgabe der von den Preuffen eroberten Feſte Rheinberg 
verlangte: fein Here bebürfe ald König mehr Unterthanen als früher. 
Lamberty V. p. 52%. Daher meint Eugen in dem eben angeführten 
Schreiben vom 10. Februar 1701, man muͤſſe behutfam mit Friedrich I. 
umgeben. Wer ſich einmal bie Vergrößerung feiner Stadten in den Kopf 
geſetzt habe, der Eönne es mit feinen Nachbarn nie gut und aufrichtig 
meinen. . 
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euch deſſen wuͤrdig, ich habe den Grund zu eurer Groͤße ge⸗ 
legt, vollendet das Werk!" ') 

Wir wiffen nicht genau, wann fich die erften beftinunten 
Entwürfe zue Erlangung ber Königäfrone bei Friedrich IIL 
ausgebildet hatten und wann bie erflen Schritte, um fie zu. 
- erreichen, gethan wurden. Schon im Mai des Jahres 1690 
verbreitete fich in Polen das Gericht, der Kurfürft firebe nach 
der Krone ’). Es iſt auch kaum zu bezweifeln, daß fchon 
von dieſer Zeit an, obgleich ungewöhnlich geheim, barüber 
verhandelt wurde. Weil nach der damals wenigftend im roͤ⸗ 
, „mifchen Reiche noch geltenden Anficht nur der römifche Kaifer 
das Recht hatte, die koͤnigliche Wuͤrde zu ertheilen, ſo lag Fried⸗ 
rich II, der, wie wir geſehen haben, ſchon als Kurprinz dem 
Kaifer ergeben war, Alles daran, dieſen baflır zu gewinnen. Uns 
fleeitig, wenigftens zum Theile ſchon daher, feit dem Anfange 


feiner Regierung das fefle Halten an dem Kaifer, daher Die 


kraͤftige dieſem gegen Frankreich geleiftete Unterſtuͤtzung, daher 
endlich noch die wenn auch zoͤgernde Nachgiebigkeit bei der 
Herausgabe des Schwiebuſer Kreiſes. 

Die erſten Unterhandlungen wurden bis zum Jahre 1695 
hoͤchſt geheim von Eberhard von Dankelmann geleitet und 
hoͤchſt wahrſcheinlich wuſſte auſſer dem Kurfuͤrſten nur dieſer 
und vielleicht fein Bruder in Wien etwas davon. Dann trat 
wegen ber medlenburgsgüftrowfchen Angelegenheit eine Spans 
nung mit dem Kaifer ein, welche erft nach Dankelmanns Falle 
auch durch Friedrichs I. Nachgiebigkeit (1698) beigelegt wurde. 
Jetzt, allerdings wohl mit veranlafft Durch die Erwählung bed 
Sriedrich IIL befreundeten Auguft von Sachfen zum Könige 
von Polen, wurde der frühere Enfwurf wieber aufgenommen, 
ber. Rath Bartholdi gls Gefandter nach Wien gefchidt und 
bie Angelegenheit lebhaft, doch auch wieber fo geheim betries 
ben, dag wahrfcheinlich auffer Kolb von Wartenberg Feiner ber 
brandenburgifchen Miniſter irgend etwas davon wuflte Uns 


1) Worte Friedrichs des Großen in den Me&moires. pour servir & 
P’hist. de Brandenbourg. 

2) Zaluski epist. T. I. p. 1169. Buchholz IV. &. 228 gibt 
das J. 1694, womit Wagners allgemeine Angabe uͤbereinſtimmen 
wuͤrde. Vita Leop. T. D. p. 628, 


Die Königskrone Unterdandblungen — Vota. 89 


flreitig wurbe König Auguſt von Polen für den Entwurf ge 

wonnen und Das mag beffen Beichtvater, dem Sefuiten Vota 

Beranlaffung gegeben haben, eine Denkſchrift daruͤber abzus 

fafien '). 

| Vota war ein Mann von ausgezeichneten Talenten, Men 
fchentenntnig und Gewandtheit, zugleich eitel genug, dieſe Ei- 

genfchaften gern geltend zu machen, was am beften bei Unter: 


bandlungen gefchehen Tonnte, deren Durchführung er dann als . 


Ehrenfathe betrachtete und fie um fo eifriger betrieb. König 
Sohann IL Sobiefti Hatte ihm die Erziehung feiner Söhne 
übergeben und ihn ſchon feit dem Jahre 1685 zu wichtigen 
geheimen Staatöfendungen gebraucht, fo daß er ſich bald in 
Warſchau, bald-im Lager am Ufer des Dniefter, in Rom und 
Neapel ober in Wien befand. Es ift wohl möglih, daß er 
auch Berlin befucht hatte; ficher waren ihm die innern Ver⸗ 
bältnifje des Turfürftlichen Haufe und Hofs befannt genug. 
Vota feßte in einer Denffchrift die Vortheile auseinander, 
welche die Annahme der Koͤnigswuͤrde für Friedrich II. haben 
würde. Der Zweck diefer Denkſchrift fcheint erſtens darin bes 
flanden zu haben, ben Kurfünfien zu veranlaffen, nicht ben 
Titel eines Königs von Preuffen, was wie fich vorausfehen ließ 
in Polen lebhaften Widerfpruch finden und auch den König 
Auguft verhafit machen würbe, fondern den eined Königs der 
Bandalen oder der Wenden zu wählen, vielleicht auch weil 
das einen Zwiefpalt mit den evangelifchen Reichen Schweben 
und Dänemark hätte herbeiflihren und dadurch die im Norden 
entflehende brandenburgifche Macht fogleich tioliven und hindern 
muͤſſen, ſich jemald gegen Polen und den Kaifer zu erklären. 

: Der zweite noch wichtigere Hauptpunct der Denkfchrift 
ging aber darauf hinaus, daß ber Kurfürft die koͤnigliche Würbe 
nicht vom Kaiſer, fondern vom Papfte annähme ”). Der 


1) Pater Vota, von Nicolai, in Biefters neuer Berliner Monatss 
ſchrift November 1799, ©. 845. Doch hat diefer ben Hauptpunct ber Vor⸗ 
Schläge, daß Friedrich ſich folle vom Papfte die Eönigliche Würde ertheilen 
laſſen, nicht angeführt. Ueber Vota's Verhaͤltniß zur Familie Sobieſti 
babe ich die Nachrichten aus dem Sobieſtiſchen Familien⸗Archive entlehnt. 

2) Dies war bisher, fo viel ich weiß, volis unbekannt, iſt mir aber 
als völlig zuverlaſſis mitgetheilt worden. 
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Jeſuit ging bei einer offenbgr doch nur oberflächlichen Kenntnig 
des wahren Charakters Friedrich III. davon aus, diefer werde 
die Eöniglihe Würde um jeden Preis zu erhalten fuchen. Es 
wäre nun ſchon ein großer Zriumph gewefen, wenn das nach 
dem Uebertritte Auguſts von Sachſen unzweifelbare Haupt der 
Proteftanten im römifchen Reiche bewogen worben wäre, doch 
mit ausdrüdlicher Anerkennung der Rechte des Hauptes der 
Tatholifchen Kirche in dieſer Beziehung, mit dem päpftlichen 
Hofe in Unterhandlung zu treten. Das würde zundchft den 
Kaifer, der das Recht Könige zu ernennen ald ihm unzweifel- 
haft zuftehend anfah, höchlichft beleidigt und ihn den Anträgen 
bes Kurfürften für immer unzugänglic gemacht haben. Wenn 
Friedrich II. dann nur noch durch den Papft zum Ziele feiner 
Wuͤnſche gelangen Eonnte, fo ließ fich vorausfehen, daß dieſer 
feinem Proteftanten die koͤnigliche Würde ertheilen, fondern 
als erfte Bedingung dazu die Annahme des Fatholifchen Glau⸗ 
bens verlangen würde. Friedrich II. zeigte Aufferlich eine fo 
übermäßige Eitelkeit, daB man glauben durfte, er werde ihre 
jedes Opfer bringen, um fo mehr, da er zwar wirklich fehr 
aufrichtig reformirt, Übrigens aber höchft duldfam war. Hier: 
bei mochten die religiöfen Anfichten der Kurfürftin mit in Be: 
tracht gezogen werben. Diefe war nicht eher confirmirt wors 
den, als fih ihre Vermählung mit dem damaligen Kurprinzen 
enfchied, während fie früher einem Tatholifchen Prinzen bes 
flimmt war ). Wenn fie nun auch im Innern von dem 
eigentlichen Kerne, welcher die Grundlagen jeber wahren Res 
figion ausmacht, feft überzeugt war, fo unterhielt fie fich doch 
mit gelehrten und geiftreihen Männern auch verfchiebener 
Glaubensbefenntniffe gern über Religionswahrbeiten, duldete 
eine fehr freie Unterfuchung derfelben und Aufferte fich bei ihrer 
großen Lebhaftigfeit fehr ruͤckſichtslos. Um Mittel zur Bes 
kaͤmpfung der Zweifel des von ihre auch gerfönlich hochgefchäßs 
‚ten Bayle ging fie öfters Leibnig an und der gelehrte Hof⸗ 
prediger Jablonſki muffte auf ihren Befehl mit diefem über 
bie Vereinigung der beiden proteftantifchen Hauptconfeffionen 


1) Herings Merkvürbigkeiten aus der brandenburgifchen Gefchichte. 
1. Stüd, ©. 3. 
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unterhandeln. Man weiß nun, wie viel Leibniß an einer Vers 
einigung der feit ber Reformation getrennten Proteftanten un: 
ter fi) und dann atıch derfelben und. der Katholifen lag, wie 
thätig er daran arbeitete, wie viel er in dieſer Hinficht nach⸗ 
gab, daß er felbft unter gewiffen Bedingungen die oberfte 
Gerichtöbarkeit des Papftes als ;menfchliche, jedoch heilfame 
Einrichtung anzuerkennen bereit war. Man mochte daher 
hoffen, die Kurfürftin, welche man, wo nicht für gleichgültig 
gegen die Religion überhaupt, doch gegen die verfchiedenen 
Glaubensbekenntniſſe hielt, dann auch den Kurfürften, biefen 
vorzüglich durch die Koͤnigskrone, nicht unfchwer für den Ka⸗ 
tholictömus gewinnen zu koͤnnen. Den Häuptern glaubte man 
würben dann wohl leicht die charakterlofen Hofleute, Die ges 
horfamen Beamteten und dann das Volt nachfolgen. Der 
fonft fo feine Iefuit fiel hier in einen doppelten Irrthum, ber 
noch je&t wohl hin und wieder von Katholifen getheilt wird, 
erftend, weil viele aufgeklärte Proteftanten nicht Alles glauben, 
was der Katholif, ja fireng genommen vielleicht nicht einmal 
Alles, was die Öffentlich defannt gemachten Glaubensbekennts 
niffe enthalten, fo meint man, fie glaubten gar nichts; zwei⸗ 
tens beurtheilten die Sefuiten den Charakter Friebrihs DIL 
nicht richtig. Weil er dem Scheine ungemeine Opfer brachte, 
aufferordentlich eitel und fo ſchwach war, daß er aus’ ben 
Händen eines Günftlingd in die des andern fiel und ohne 
einen folchen gar nicht leben zu Eönnen fchien, fo glaubten fie, 
er habe durchaus nichts, woran er feft halte, und bedachten 
nicht, daß religiöfe Ueberzeugungen bei aller übrigen Charakters 
fhwäche fehr ſtark fein koͤnnen, weil fie auf einem andern 
Grunde ald die Stärke des Charakters ruhen. Es fcheint auch 
nicht, ald wäre Friedrich II. irgend geneigt gewefen, auf bie 
Vorſchlaͤge Vota's einzugehen. 

Bisher waren die mit dem kaiſerlichen Hofe ſeit mehreren 
Jahren betriebenen Verhandlungen ſo geheim gehalten worden, 
daß noch am 8. Februar 1698 der Miniſter von Fuchs, dem 
doch ſonſt die wichtigſten Staatsangelegenheiten anvertrauet 
wurden, in einem von ihm gegebenen Bedenken es dem Eber⸗ 
hard von Dankelmann zum Vorwurfe machte, dem Kurfuͤrſten 
fortwaͤhrend angelegen zu haben, das Project wegen Erlan⸗ 


92 Bud V. Zweites Hauptſtuͤck. 


gung ber preuffifchen Koͤnigswuͤrde beim Taiferlichen Hofe durch⸗ 
zufegen: „was zu erhalten Doch eine pure lautere Unmöglichs 
keit geweſen“ '). Erſt einige Zeit darauf erfoberte der Kur- 
fürft die Gutachten ſaͤmmtlicher Minifter über den Gegenſtand 
und biefe erklärten fih, wohl mit Ausnahme Wartenbergs, 
ſaͤmmtlich mit vielen angefährten Gründen gegen den Entwurf, 
zum Beweiſe, daß felbft die Männer in der nächften Umge 
bung des Kurfürften deſſen eigentliche Gefinnung und Abfich- 
ten nicht genau Tannten. Dieſer widerlegte in einem eigens 
haͤndigen ausführlichen Auffage, welcher eine genaue Kenntniß 
ber Lage der europäifchen Staaten Eund gab, mit vieler Eins 
fiht die Gründe feiner Minifter und fuchte zu zeigen, wie 
vortheilhaft bei dem veränderten Verhaͤltniſſe der Staaten bie 
Annahme. der Föniglichen Würde für fein Haus fein würde ?). 
Namentlich Tonnte ee den wichtigen Einwurf, dag ein koͤnig⸗ 
licher Hofflaat zu große Koften verurfachen würde, damit zus 
ruͤckweiſen, daß derſelbe bereits koͤniglich eingerichtet fel. 
Wirklich giebt die gewiffermaßen officielle, gebruckt erfchies 
nene °) Befchreibung bed Beilagers Herrn Friedrichs, Heſſen⸗ 
eaffelfchen Erbprinzens , mit der Markgraͤfin Louife Dorothea 
Sophie, einzigen Tochter des Kurfürften, im Mat und Iunt 
bes Jahres 1700 ein unverwerfliches Zeugniß von der bis in 
das Unglaubliche gehenden Pracht und Ueppigkeit, welche bei 
den häufigen Feſten am Hofe des Kurflrften herrfchten, weil 
er das befonderd liebte und fich felbft eifrig mit Anorbnung 


1) Eosmar und Klaproth ©. 252. 


2) Dantelmann, von Ricolat, in Bieflers neuer Berliner Mo⸗ 
natsfchrift November 1799, &. 842, aus ben bem Verfaſſer hoͤchſt freifinnig 
von dem großen Beförberer vaterländifcher Geſchichtskunde, dem Miniſter von 
Hertzberg anvertraueten 20 Zoliobänden Kronacten des geheimen Staates 
Archivs. Leider hat Nicolai erft fpäter und nur aus ber Crinnerung 
gefchrieben, früher war eine actengemäße Darftellung ber Verhandlungen 
in 2—8 Bänden bezwedt worden. Vergl. Jeniſch Darftellung des 
18. Jahrhunderts Bd. IT. S. 171. 


8) Gölln an ber Spree in bee Turfürftlichen Hofbuchdruckerei, 426, 
in Folio. Schon im 3. 1695 wurden für goldene und filberne Borden 
— und Trabanten 48,000 Thlr. ausgegeben. Ricolai's Ber⸗ 
lin . 28. 
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des Ganzen und oft der unbedeutendſten Einzelheiten befchäfe 
tigte. In der Enleitung wird gefagt, ed fei bekannt, daß ber 
‚Kurfürft während feiner num zwölfiährigen glüdfeligften Re 
gierung auſſer drei Leichenbegängniffen, zwei WBeilagern, der 
Taufe des Kurprinzen, der Inveſtitur bes englifchen Hoſen⸗ 
bandordens und der Einweihung ber Univerfität Halle auch 
noch zehn Erbhuldigungen, verichiebene Verfprechungsceremos 
nien und abfonderlich noch mancherlei große Bewirthungen der 
zu ihm gelommenen hohen Herrſchaften, ded Zaren Peter, 
der Könige von England und Polen und mehrerer Kurfürften 
und Fürften des Reichs kurz nach einander auözurichten Ges 
legenheit gehabt und dabei dergleichen Magnificenz und Anftalt 
fpüren laſſen, daß, wofern nach eined römifchen Felbhaupt- 
manns Urtheile, es einem Helden nicht weniger ruͤhmlich, feine 
Tafel wohl anzuſchicken, der Kurfuͤrſt ſich von feinen praͤchti⸗ 
gen Ausrichtungen ganz ficher mit eben dem echte Ruhm 
und Verwunderung verheifien Tönne, als er burch glüdliche 
Kriegs⸗ und Friedenshandlungen fich ſchon vorlängfl bei ganz 
Europa in Vertrauen und Anfehen gefebt. Diefed Zelt habe 
aber alle anderen übertroffen. Nachdem im Januar bie feiers 
liche Anfprache um die Prinzeffin gewefen und die Verlobung 
gefeiert worden, folgte nun das Beilager. 

Der ganze Eurfürftliche Hofftant, wobei allein vierzig Pas 
gen, ferner alle Garden, als bie Leibgarde zu Pferde und zu 
Buße, die hundert Schweizer, die Grandsmusquetoirs, Gends 
d'armes und Grenabiere, dann ded Kurprinzen und bed Mark: 
grafen Philipp Regimenter zu. Pferde und zu Fuße wurden 
durchgehends neu, vorzüglich aber Die Gensd'armes und Grands⸗ 
musquetairs, welche fämmtlich von Adel mit Officiersrang 
waren, böcft prächtig, jene in Blau mit Silber, dieſe in 
Scharlady mit Gold gekleidet. Alle Kleivungen ber Herrichafs 
ten und der meiften Hofleute verfchrieb man aus Frankreich 
und anderen Ländern, nicht deshalb, wird gefagt, weil man 
Dergleichen nicht hätte in Berlin aufbringen Tönnen, fondern 
Dadurch auch den Fremden an unferer Freude mit Theil zu 
geben. Daher wurben auch zu den Opern der berühmte kai⸗ 
ferlihe Sänger Ballerini, der Hautboift ded Königs von Po- 
len, le Riſch umb ber Theorb und Lautenifl de St. Luc aus 
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Frankreich berufen, ferner die in Berlin befindlichen großen 
Mufiter, die beiden Riecks, Altilio, Wolumier und Andere 
verwendet, zum Ballete aber lauter gräfliche, freiherrliche und 
adelige Perfonen gewählt, felbft der Kurprinz und die beiden 
‚ Markgrafen Albrecht und Chriſtian Lubwig befanden ſich unter 
den Zänzern, über welche der Markgraf Albrecht die Direction 
uͤbernahm. 

Zum Beilager brachte der Landgraf, auſſer ſeiner Ge⸗ 
mahlin, dem Erbprinzen und deſſen Schweſter Sophie, ſeine 
erſten Miniſter, Hofleute, Hofdamen, Pagen, Trompeter, La⸗ 
kaien und 30 Mann Leibgarde, insgeſammt gegen 300 Per⸗ 
ſonen und über 350 Pferde mit. 

:» Schon an der Grenze in Ofterwiel wurben ifie von dem 
Schloßhauptmann von Prinz nebit einem kleinen Hofftaate 
empfangen und feierlich über Halberftadt, Magdeburg und 
Brandenburg in achttägiger Reife nach Spandau geführt, von 
wo fie am 28. Mai ihren feierlichen Einzug in Berlin hielten, 
wo fie der Kurfürft mit feinen Garden und drei Regimentern 
und dem ganzen Hofſtaate, den anmwefenden neun fremden Ges 
fandten und der in ihre Zünfte getheilten Bürgerfchaft prächtig 
empfing. Die Brautkutfche war aus Garmoifinfammet ins 
und auswendig mit überaus ſchweren goldenen Grepinen, das 
Geſchirr der acht Pferde mit breiten goldenen Borden auf Gars 
moifinfammet befegt, mit. filbernen im Feuer ſtark vergoldes 
ten Blechen, Budeln und Schnallen befchlagen und mit 
dicken goldenen Quaſten behängt, die Zügel und Leinen bes 
ſtanden ganz aus Goldgeflechte. Der Schenktifh war von 
unten bis oben aufgethürmt mit großen filbernen und vergoldes 
ten in Augsburg verfertigten Gefäßen von großer Schönheit, 
fchwerem Gewichte und Eoftbar getriebener Arbeit, die Zafeln 
mit filbernen vergoldeten Gefchirren befegt. An der fürfts 
lichen Tafel wurden am 28., 29. und 30. Mai in vier ver- 
ſchiedenen Gängen zu je 46 Speifen auſſer den Zrüchten 
und dem Confecte aufgetragen und fo oft bie vornehmften 
Herrfchaften tranken, jedesmal ſechs Stüde, bei bem Trin⸗ 
ten ber anderen fürftlichen Perfonen drei Stüde gelöfl. Sechs 
andere Zafeln waren für die Frauenzimmer, die Minifter und 
die Hofleute angerichtet. Spazierfahrten fanden in einem mit 
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zwölf Pferden beipannten Wagen flatt, dem achtzig Kutſchen 
folgten. 

Das Kleid der Braut war dem alten Herkommen nach 
weiß von Silberſtuͤck, ihr Fuͤrſtenmantel beſtand aus einem 
ganz goldenen Netze. Den Schweif des ſieben Ellen langen 
Kleides trugen ſechs Kammerfraͤulein, welche auſſerdem, weil 
das Kleid einen Centner ſchwer war, von zwei Brautpagen 
unterſtuͤtzt wurden. Der Unterrock und das ganze Leibſtuͤck 
war uͤber und uͤber mit Diamanten beſetzt und ihre Krone dem 
Werthe nach koͤniglich. Man ſchaͤtzte den Schmuck der großen 
Diamanten und Perlen, welche die Prinzeſſin trug, auf vier 
Millionen Thaler an Werth. 

Bei dem Hochzeitmahle hatte der ſehr erfahrene Kuͤchen⸗ 
meiſter Chriſtian, ald wenn er ſeine ganze Wiſſenſchaft 
ausſchuͤtten wollen, mehr als 500 der auserleſenſten Spei⸗ 
ſen mit den Entremets aufgeſtellt, auſſerdem noch 86 Tafeln 
für die Hofbedienten angerichtet. Nach der Tafel wurde 
der Brauttanz bei brennenden Fadeln getanzt, von ber 
Braut in ihrem vollen Brautfchmude, wobei ſechs Kam: 
merfräulein ihre Schleppye und, unter Führung von zwei 
Marfchällen mit filbernen Stäben, 24 der. vornehmften bes 
gleitenden Hofleute die Wachöfadeln trugen, mit allen ans 
wefenden fürftlichen Perfonen, worauf fie wegen der Schwere 
ihres Kleides, wie es heißt, in etwas ermüdet war, wes⸗ 
halb man fon gegen drei Uhr Morgend zum Braut 
bette eilte. 

Ein Ballet und ein zu dieſem Feſte von lauter großen 
Kuͤnſtlern beſonders verfertigtes Singſpiel wurde in einem 
eigens dazu erbaueten Theater mit prachtvollen Decorationen 
in italieniſcher Sprache gegeben. Die Maſchinen nebſt dem 
Theater hatte der hannoͤveriſche Baumeiſter Tomaſo Giuſti eins 
gerichtet; der Tert war vom Abbate Mauro, die Muſik und 
Symphonien von dem Kapellmeiſter der Kurfuͤrſtin Altilio 
Arioſti, die Taͤnze, welche vom Kurprinzen, den Markgrafen 
und mehreren Grafen, Freiherren und Adeligen aufgefuͤhrt 
wurden, vom Hoftanzmeiſter Desnoyers, die Arien vom Kam⸗ 
mermufifdirector Ried. : Dann folgten bis zum 8. und 9. 
Juni Heerfchau der Regimenter und deren Uebungen, Mastes 
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raden, Kaͤmpfe von Baͤren, Buͤffeln, Auerochſen, wilden 
Schweinen, Woͤlfen und Fuͤchſen im Hetzgarten, große Feuer⸗ 
werke, Illuminationen, Luſtfahrten nach Oranienburg, Schoͤn⸗ 
hauſen, Roſenthal und Charlottenburg und mancherlei Auf- 
fuͤhrungen und Darſtellungen, Operetten und Concerte, bei denen 
die Goͤtter Griechenlands und Roms nach damaliger Sitte 
eine Hauptrolle ſpielten. Sicher wurde an manchem koͤnig⸗ 
lichen Hofe keine ſolche Pracht, kein ſolcher Aufwand entfaltet, 
als am kurfuͤrſtlichen Hofe Friedrichs TIL. 

Unterbeffen arbeitete Bartholdy als branbenburgifcher Ges 
fandter in Wien mit großem Eifer daran, feines Herm Wuͤn⸗ 
ſche verwirklicht zu fehen, fand aber faft unüberfteigliche. Hinz 
derniſſe. Es wird erzählt, er habe den Auftrag erhalten, 
einem ber einflußreichften ihm entgeffenwirkenden Taiferlichen 
Minifter, der für habfüchtig galt, 200,000 Gulden anzubies 
ten, der treue Beamtete habe jedoch das Geſchenk abgelehnt 
und erwiedert, er halte den Kurfürften gewiß der Krone wuͤr⸗ 
dig und dem Kaifee zugetban, da man aber nicht von 
allen Nachkommen einer gleichen Geſinnung verfichert fei, fo - 
glaube er einen Verrath an dem Katfer zu begehen, wenn er 
defien Zuftimmung erwirke. So fland die Angelegenheit ohne 
weiter vorzuruͤcken und ber Kurfürfl war faft ohne Hoffnung, 
das Ziel feiner heißeften Wimfche zu erreichen, als bie euro: 
paͤiſchen Stantöverhältniffe durch ihre aufferorbentliche Ber: 
widelung berbeiführten, was zu bewirken alle Zeinheiten und 
übrigen großen Mittel ber Unterhändler, felbft die Unterflügung 
der Jeſuiten ficher nicht vermocht hätten. 

Die deutfchen Fürften waren zwar immens noch merklich 
durch Religionsparteiung, noch weit mehr aber dadurch ges 
trennt und zugleich mit dem Reiche ohnmaͤchtig, daß fie Fein 
patriotifches Gefühl befeelte, ‚jeder nur an fich dachte und wie 
er auf jede. Weife feine Macht vergrößern ober fein Anfehen 
erhöhen könne. Aus biefen perfönlichen, dann aus verwandt: 
ſchaftlichen Verhaͤltniſſen entftanden unzählige Zwiftigkeiten, 
Bündniffe und Gegenbünbniffe und fo unauflösliche Verwir⸗ 
rungen, baß man kaum noch von ber Schwäche bes "Reichs 
reden Tonnte, da es wirklich nur noch der Form nach vorhan⸗ 
ben war. Auſſer vielen anderen Streitigkeiten regte bamals 
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einen großen Theil der beutfchen Fürften die hannöverifche Kur: 
angelegenheit auf. Der Herzog Ernft Auguft, Gemahl ber 
ehrgeizigen Sophie, der Tochter bed unglüdlichen Friedrich von 
ber Pfalz und Enkelin König Iacobs von England, hatte auf 
Veranlaſſung König Wilhelms IM. fehr angelegentlich die Kurs 
wuͤrde gefucht, dem Haufe Defterreich ‚große Opfer gebracht, 
fi beim Entfage Wiens gegen die Osmanen, dann im Kriege 
gegen Frankreich um daffelbe vielfache Verdienfte erworben und 
zu noch weit Größerem verpflichtet. Das hatte den Kaifer, 
obwohl ungern, dennoch bewogen, dem Herzöge, mit Einwil- 
ligung feines ältern Bruderd Georg Wilhelms von Zelle, bie 
Kurwürde für feine Nachkommen in abfleigender Linie zu er- 
theilen (22%. März 1692.) Im Allgemeinen erregte ſowohl 
die Sache felbft, ald dad dabei vom Kaifer beobachtete eigens 
mächtige Verfahren große Unzufriedenheit bei den Kurfürften ), 
weil in ihrem Gollegio nun überhaupt eine Stimme mehr, . 
dann Eiferfucht, vorzüglich bei den Tatholifchen Fürften, weil 
nun eine evangelifche Stimme mehr im Kurcollegio war und 
viele Fürften ihrer Meinung nach gegründetere oder doch eben’ 
fo gute Anfprüche auf eine foldhe Ehre hatten, ald Ernft Aus 
guſt. Hauptfächlih war die ältere braumfchweigifche Linie, 
vornehmlich der Herzog Anton Ulrich von Wolfenbüttel über 
die Erhebung der jüngern Linie feined Hauſes erbittert. So 
fchloffen die Herzoge von Braunfchweig, der König von Dä- 
nemark ald Herzog von Holftein, Die Herzoge. von Medienburg, 
der Landgraf von Hefien:Kaffel, der Markgraf von Baden, 
die Bifchdfe von Würzburg, Hildesheim, Münfter und andere 
Fürften (16. Sanuar 1693) einen Verein unter dem Namen 
ber gegen bie neunte Kur correfpondirenden Zürften. Selbft 
im bannöverifchen Haufe proteftirten vier der jüngeren Söhne , 
Ernſt Augufts gegen dad zuglei mit der Kurwuͤrde einge: 
führte Erftgeburtörecht, gingen in Faiferliche Kriegspdienfte, bite 
ben im Felde und flarben in ber Fremde. Als der neue Kurs 
fürft das Neichderzbanneramt ald Erzamt erhalten follte, erhob 


1) Pufendorf II. $.17 fagt: Doch der große Kurfürft habe, der 
Religion wegen, ſchon feine Einwilligung gegeben, fein Sohn das gehal: 
ten, body war, wie fchon angeführt, Feine rechte Sreundfchaft zwifchen 
beiben Häufern. S. auch Rinds Leopold ©. 1148. en 

Stengel Geſch. d. Preuffifch. Staats. TIL 7 
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fich das Haus Würtemberg ald Inhaber der Reichöfturmfahne 
dagegen und deſſen Staats⸗, Rechts⸗ und Gefchichtögelehrte 
erfchöpften fich in gelehrten Debuctionen über diefe Reichsalter⸗ 
thümer, während, wenn ed darauf ankam, fei es Reichsbanner 
ober Reichöfturmfahne zu ergreifen, Niemand daran wollte. So 
blieb diefe Angelegenheit noch viele Jahre (bi 1708) unerledigt. 

Die gegen die hannöverifche Kur vereinigten Fuͤrſten, vors 
züglich ber zum Aeufferften entfchloffene Herzog Anton Ulrich) 
von Braunfchweigs Wolfenbüttel waren (1694) durch den Kai- 
fer nur mit Mühe von einer Vereinigung mit Frankreich abs 
gehalten worden, allein ſogleich nach dem ryswiker Frieden 
ſchloß Anton Ulrich ein Buͤndniß mit Lubwig XIV. und be 
wog auch die übrigen dürften, dem beizutreten. Sie errichtes 
ten (19. Auguft 1700) einen Sürftenverein; Frankreich erklärte, 
fie bei ihren Rechten ſchuͤtzen zu wollen, und hatte auf biefe 
Meife eine günftige Gelegenheit, den natürlichen Einfluß des 
Kaifers auf dad Reich fehr zu ſchwaͤchen '). 

Eine andere Hauptfchwierigkeit in der Lage des Kaiferd 
entfprang aus der Verwidelung der nordifchen Angelegenheiten. 
An Schweden war (1697) der funfzehniährige Karl XIL ſei⸗ 
‚nem firengen Vater auf dem Zhrone gefolgt. Der dem Kna⸗ 
benalter kaum entwachfene Juͤngling fchien den Nachbarn Fein 
Hinderniß für ihre Entwürfe gegen Schweden. Peter von 
Rußland begriff, daß ein: Land ohne die Mittel feine über: 
flüffigen Erzeugniſſe abzufegen, ohnmächtig bleiben muͤſſe, und 
firebte, wie am fchwarzen Meere, fo noch eifriger an der 
Dftfee nad) dem Beſitze eined Hafens; dieſe Küfte aber war 
damals ſchwediſch. Auguſt von Sachſen fuchte als Koͤnig von 
. Polen einen wo möglich gefahrloſen Krieg als Vorwand, um 
feine ihm ergebenen -fächfifchen Truppen im Lande behalten, 
und feine weitausfehenden Entwinfe zur Gründung einer erb» 
lichen Herrfchaft, endlich wohl gar zur Zheilung Polens auss 
führen zu können. Dem felbflfüchtigen, vergnügumgsgierigen, 
wollüftigen Manne galten Eide, Ehre und Treue nichts ?). 

1) Wagner vita Leopoldi T. I. p. 181. Berg, p- 689 ff. 
Rind ©. 1397. 

2) Wer das Urtheil zu hart findet, ber fiubire Augufte Geſchichte, 
freilich nicht nach ben ſonſt achtungewerthen ſaͤchſiſchen Geſchichtſchrei⸗ 


Der Norden. 


Der uͤbrigens gutartige, eitele König Friedrich IV. von Dänes 
markt wünfchte wie. fein Vater Chriftian V. die feinen Vor⸗ 
fahren von den tapferen Schweden entriffenen Provinzen wies 
ber zu erobern, Schweden für immer zu fehwächen und bie 
ihm fo nahe verwandte ald verhaffte holftein= agttorpfche Linie 
zu unterdrüden, vorzüglich feit der junge Herzog Friedrich die 
Schweſter Karls XII. geheirathet hatte. Bei bem jebem ber 
drei Fürften fo verfchiedenem Zwecke und ihrer noch weit 
mehr verfchiedenen Sinnedart hatten fie Doch insgeſammt ein 
gemeinfchaftliched Intereffe gegen Schweden. Patkul, ein lien: 
Kändifcher Edelmann, reizte fie zur Wereinigung an und ver: 
mittelte diefe. Er hatte fich als Abgeoroneter des Tienländifchen 
Adels in Stodholm ‚gegen die willkuͤrlichen Maßregeln Karls 
XI. dreift geäuffert, war feiner Gefangennehmung nur durch 
eilige Flucht entgangen und zum Tode verurtheilt worden, was 
Karl XI. nicht aufhob. 
Patkul, ein gewandter, entſchloſſener und Ales zu unter⸗ 
nehmen faͤhiger, daher hoͤchſt gefaͤhrlicher Menſch, hatte ſich 
voller Rachſucht gegen Schweden nach Berlin begeben, wo 
er dem Feldmarſchall von Flemming und deſſen Sohne, Koͤnig 
Auguſts Lieblinge und Geſandten am brandenburgiſchen Hofe, 
die Eroberung Lievlands vorſchlug, dadurch in Beziehungen 
zum Koͤnige Auguſt trat, dem dieſer Entwurf einen erwuͤnſch⸗ 
ten Vorwand zum Kriege gab. So wurden durch Patkuls 
Vermittelung (24. Maͤrz 1698) zwiſchen Auguſt und dem 
Koͤnige von Daͤnemark, dann (26. Juli 1698 und 24. 
Auguſt 1699) zwiſchen dieſem und Rußland, e»endlich ebenda⸗ 
ſelbſt (21. Nov. 1699) zwiſchen Peter und Auguſt gegen 
Karl X. Buͤndniſſe abgefchloffen, während Auguft verftellter 
Weiſe ein Bündnig mit diefem verhandelte. Die Verbuͤnde⸗ 
ten befchlofien, ohne Weiteres mit Schweden zu brechen und 
dem Zaar einen feften Fuß an der Oftfee zu verfchaffen, wes⸗ 





bern. Schon 1. Nov. 1708, alfo Lange vor ber Schlacht von Pultawa 
(8. Zuli 1709) druͤckt er an Marlborough ben Wunfch aus, feine Vers 
zichtleiftung auf den polnifchen Thron für ungültig zu erklären, da feine 
Bevollmächtigten die Blankets gemisbraucht, die er ausgeftellt: dans la 
voe d’amuser ce Prince (Kar! XIL) pour gagmer le temps. Schu⸗ 
Imburgs Echen I. &. 858. Mehr mag ich nicht anführen. 
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halb Auguft fo bald als möglich Lievland und Efihland angrei⸗ 
fen folte. Den Kurfürften von Brandenburg wollte man we⸗ 
gen des gemeinfchaftlichen Intereffe in die Verbindung ziehen’). 
Diefer ging aber wegen feined Bundes mit Schweden nicht 
darauf ein, obwohl er mit allen gegen Schweden Verbündes 
ten in fehr gutem Vernehmen fand und namentlich mit dem 
Zaar, bei defien mehrmaliger Anwefenheit in feinen Staaten er 
ihm alle Beweife von Freundfchaft und Hochachtung gab, ihm 
Artilleriften, die zur Eroberung Aſows wefentlich beitrugen, 
ferner Gewehrfabrikenmeifter und Ober⸗ und Unterofficiere zur 
Einübung des ruffifhen Heerd ſchickte, was der Baar dankbar 
anerkannte ?). 

Karl XI. hatte nun zwar vorfichtig genug bie Buͤndniſſe 
feines Vaters fowohl mit Brandenburg (v. 23. Juni 1698) ’) 
' ald mit den Niederlanden, Frankreich und England theild er: 
neuert, theild erweitert, dachte aber doch nicht daran, daß er 
fo plöglich, nicht nur ungerechter fondern zugleich verrätherifcher 
Weiſe angegriffen werden würde, wie ed gefchah. 

Patkul hatte nämlich Einverftändniffe in Riga. Eine 
dort von ihm geleitete Adelöpartei wartete nur auf Annähe: 
rung des ſaͤchſiſchen Heers, um fich gegen Schweden zu ers 
Flären. In der Weihnachtözeit des Jahres 1699 follte das 
ausgeführt werden, doch traten mehrfache Zögerungen einz ber 


1) ©. des ehrlihen Hoyer Leben König Friedriche IV. von Däne: 
mark Th. J. ©. 21 ff. Peters J. Tagebuch I. 8.2 ff. Denkwuͤrdigkeiten 
für die Kriegskunft, zweites Heft, &.137—138. Nordbergs Geſchichte 
Karls XII. Bd. I. ©. 50 ber frangöfifchen Ueberfegung,, der doch bie ges 
nauen Daten noch nicht kannte. Berg. Lundblads Karl XIL Th. I. 
©. 32 der deutfchen Ueberfegung. 


2), Königs Berlin IN. ©. 73. 


3) Das Bünbnig vom 23. Juni 1698 erneuerte mit Karl XII. den: 
Vertrag, welchen Kurfuͤrſt Friedrich II. am 11. Juli 1696 mit Karl XI. 
(von diefem ratifichrt 8. Aug. 1696) gefchloffen Hatte, welcher felbft bie 
Erneuerung des zehnjährigen geheimen Bünbniffes enthielt, welches der große 
Kurfürft am 10. Februar 1686 mit Schweden eingegangen war. Schöll 
I. ©: 3887 und XI. &. 208 Zannte den Inhalt nicht. Es war ein gegen: 
feitiger Vertheibigungsbund, Schweden follte dazu 7000 Dann, Branden: 
burg 6000 Mann ftellen. Ein geheimer Artikel enthielt die Verpflichtung 
beiber Theile zur Aufrechthaltung der Religionsfreiheit im deutfchen Reiche. 
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ſchwediſche Commandant fchöpfte Argwohn und machte Segen: _ 

anftalten. Der Verſuch, mit 7 — 8000 Mann: Sacfen im 

Januar ohne Kriegserflärung zu überrumpeln, mislang durch Sanuar 

die Wachfamkeit der Schweden. 1700 
Karl war eben auf der Jagd, wo er, feiner natürlichen 

Verwegenheit gemäß, Bären nur mit Knütteln befämpfte, als 

er Nachricht von dem verrätherifchen Angriffe Auguſts erhielt. 

Er eilte nach Stodholm und fagte zum Senate: „Sch habe bes - 

fhloffen, nie einen ungerechten Krieg zu führen, aber einen 

gerechten auch nur mit dem Untergange meiner Feinde zu en⸗ 

den!" Er rüftete eilig. Bald darauf rüdten die Dänen, März 

welche Schweden durch Auguft von Polen für binlänglich bes 

fchäftigt hielten, in die Befigungen feines Schwagers, bes 

Herzogs von Holftein:Gottorp ein, zerflörten die von dieſem 

angelegten Schanzen und belagerten Zönningen. Für den 

Herzog traten auffer Schweden und Holland, die Gemährs 

leifter des altonaer Vertrags, hauptfächlih Hannover und 

Zelle auf, zunächft weil Dänemark fich gegen die neunte Kur 

erklärt hatte, wogegen dieſes obwohl vergeblih auf den 

Beiftand der correfpendirenden Fürften hoffte Der Kaifer 

wünfchte friedliche Belegung, Kurfuͤrſt Friedrich III. von 

Brandenburg wollte es weber mit Schweden verderben, mit 

dem er verbindet war, noch mit Dänemark, mit dem er 6. April 

eben ein geheimes Buͤndniß abgefchloffen '), weigerte einigen 

taufend Sachſen, die Auguft nach Dänemark ſchicken wollte, 

den Durchzug ”), zog ſelbſt 10,000 Dann in einem Lager 

bei Zenzen an der Elbe uſammen, um ſo den Frieden zu er⸗ 

halten, ohne mehr zu thun. Die engliſch⸗hollaͤndiſche Flotte 

ging unterdeſſen durch den Sund, bombardirte vereinigt mit 

der ſchwediſchen Kopenhagen, Karl landete in Seeland und 4. Aug. 

erzwang vierzehn Tage darauf den Frieden zu Travendahl, 18. Aug. 

durch deſſen von den Kurfuͤrſten von Sachſen und Branden⸗ 

burg vermittelte Bedingungen er ſeinen Schwager ſicher ſtellte, 

Dänemark. ſchwaͤchte, demuͤthigte und vom Bunde mit Ruß⸗ 


1) Hoyer J. S. 18. Es war die Erneuerung eines ſchon im 
April 1692 abgeſchloſſenen Vertheidigungsbuͤndniſſes; der Zutritt gegen 
Schweden wurde dem Kurfuͤrſten offen gelaſſen. 

2) Lamberty I. p. 9. 


6. Nov. 
1700 


30. Nov. 


102° Bud V. Zweites Hauptftäd. 


land und Sachfen abzutreten nöthigte ). Dann ging er nad 
Riga, welches Auguft förmlich belagerte, allein nun fchnell von 
dannen zog. Karls Schwager, der Herzog von Holftein, wollte 
mit den Schweden gern in Sachſen einfallen. Auguſt gerieth 
in große Angft; 8000 Dänen marfhirten zu feinem Schuße 
bin 2; ein Vertheidigungsbuͤndniß fchloffen die Minifter Fried⸗ 


richs III. mit den feinigen *), zwei brandenburgifche Regimen-. 


ter wurden nach Sachſen gefhidt und die nah Memel fluͤch⸗ 
tende fächfifche Feldartillerie Karl XIL nicht ausgeliefert *). 
Karl hatte jedoch andere Abfichten, wendete fich gegen ben 


Zaar, der Narwa belagerte, und ſchlug mit feinen. Schweden 
deſſen fuͤnf⸗ bis ſechsmal ftärkeres Heer. Dennoch bedrohete 


der Herzog von Holftein Sachſen noch einige Zeit und Heß 


bei Stettin ein Lager für 12,000 Mann abfteden. In Pos 


len parteiete fi die Nation immer offener gegen und für 
Augufl. 

Während auf diefe Weiſe der Norden fo gewaltfam aufs 
gerlittelt wurbe, baß die Erfchlitterung alle Nachbarn und zu⸗ 
naͤchſt Brandenburg, den Kaifer und das Reich mit großen 
Beforgniffen erfüllen muffte, zogen fich im Weſten die Stoffe 
zu einer nicht minder großen und fuͤr den Kaifer weit drohen⸗ 
dern Bewegung zufammen. Das längft erwartete Ende Karls 
N. von Spanien nahete augenfcheinlich heran. 

Kaiſer Leopold war feft überzeugt, er allein habe gerechte 
Anfprüche auf fämmtliche mit dem Erlöfchen der Habsburger 
in Spanien erledigten Staaten und Befißungen, zweifelte 
lange gar nicht daran, daß er fie erhalten werde, und vers 
fäumte daher lange die von der einfachften Klugheit gebotenen 
Mapregeln, um feine Mechte zu fichern. Ludwig XIV. hatte 


1) Dumoat VIL 2. p. 480. Hoyer 1. ©. 82, 

2) Hoyer 1. ©. 87 fi. 

3) Er fteht in den Hiftortfch » politifchen Beiträgen Bd. J. S. 621. 
Der Vertrag tft nicht ratificirt, doch für verbindlich gehalten worden. 
Dohna p. 286. Schoͤll Eennt ihn nicht. 

4) Schmettau erlärte im Haag: die Beſetzung Sachfens werde Brans 
benburg nicht zugeben, vielmehr mit allee Dracht wehren. Lamberty 
I. p. 164. Bergl. Hoyer L &.48. Daß 2000 Dann brandenburgifche 
Truppen nad) Sachfen geſchickt wurden, erzählt Lamberty I. p. 521. 
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binreichenbe Vorwaͤnde, eine ſo guͤnſtige Gelegenheit zu benu⸗ 
tzen, um wenigſtens einen Theil der reichen Erbſchaft fuͤr ſein 
Haus zu erwerben und dem Kaiſer zu entziehen. Dem Koͤnige 
Wilhelm III. von England lag zur Erhaltung des Gleichge⸗ 
wichts der europaͤiſchen Maͤchte daran, daß weder Frankreich 
noch Defterreich die ganze Erbſchaft erhielten, er arbeitete daher, 
feitdem mit dem Tode bed Kurprinzen von Baiern bie Hoff 
nung erlofchen war, fie unzertrennt auf diefen, den Großneffen . 
Karls II., zu bringen, in Verbindung mit den Holländern an 
einer Theilung der Erbſchaft und gewann Ludwig XIV. dafür. 
Die Hauptländer, ald Spanien, die Colonien und Belgien 
follten dem legten Vertrage (vom 25. März 1700) gemäß an 
Leopolds zweiten Sohn, Karl, die italienifchen Nebenländer an 
Frankreich fallen. Der Kaifer weigerte fi) aber darauf einzus 
gehen und war entfchloffen, e8 auf die Entfcheidung der Waffen 
ankommen zu laſſen. Die Seemächte, welche die Theilung 
wollten, hatte er gegen fih, auf dem treulofen Herzog von 
Savoyen, in defien Haufe die Wortbrüchigfeit erbli war, 
konnte er nicht bauen, der Kurfürft von Baiern, den er vers 
nachläffigt hatte, war für Frankreich, ebenfo die gegen bie 
neunte Kur correfpondirenden Fürften, bauptfächlih Anton 
Ulrich von Braunfchweig; dem Könige von Dänemark wurden 
von Frankreich große Anerbietungen gemacht 9); ber Kurfürft 
von Sachſen war im Kriege mit Schweden befchäftigt und 
wurde durch franzöfifches Geld wenigftens in große Verfuchung 
geführt; der Herzog von Holftein erhielt von Ludwig XIV. 
monatlich 15,000 Thaler, um feinen Schwager, den König: 
Karl XI. auf die franzöfifche Seite zu ziehen. So blieb dem . 
Kaiſer, um auffer Hannover noch eine bedeutende Unters 
flügung zu finden, Niemand übrig, ald der Kurfuͤrſt Fried⸗ 
rih TIL von Brandenburg, welcher 30,000 Mann bewährt: 
ter Truppen auf den Beinen hatte ). Diefer benußte 


1) Hoyer I. S. 42. 

2) Schönings Leben Natzmers ©. 196, aus dem Verpflegungs: 
veglement. Lamberty J. p. 162 meint, daß weder ber König von 
England noch die Generalftaaten bas Koͤnigthum anerkannt haben wuͤr⸗ 
den, bitte man win Friedrichs Beiſtand zum bevorfichenben Kriege 
nöthig gehabt. 
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die Verlegenheit bes Kaiferd, um von diefem bie lange Zeit 
fhon fo nachdruͤcklich erftrebte Königswürde zu erlangel. Es 
ift nicht unmwahrfcheinlich, daß. unter der Hand auch bedeutende 
Geldfummen an Taiferliche einflußreiche Beamtete gegeben oder 
doch verſprochen wurden, um ſie fuͤr das Unternehmen zu ge⸗ 
winnen, welches im Cabinete des Kaiſers nicht mit Unrecht 
auf lebhaften Widerſtand traf. 

Je mehr aber die franzoͤſi ſche Partei am ſpaniſchen Hofe 
die Oberhand gewann, je dringender die Seemaͤchte des Kai⸗ 
ſers Zutritt zum Theilungsvertrage verlangten, je naͤher der 
Tod Karls D., den man jeden Tag erwartete, bevorſtand, je 
aufruhrdrohender die unruhigen Ungarn wurden; deſto höher 
flieg die Gefahr für den Kaifer, während der Kurfürft unter 
feiner Bebingung von feinem Verlangen nach der Koͤnigskrone 
abgehen wollte, ja wohl befürchten lieg, er koͤnne fich fogar 
mit Frankreich verbuͤnden ). Unter dieſen Umſtaͤnden wurde 
durch einen an ſich unbedeutenden Zufall des Kurfuͤrſten Be⸗ 
muͤhung von einer Seite unterſtuͤtzt, welche ſcheinbar kein In⸗ 
tereſſe haben konnte, ſie zu foͤrdern, wahrſcheinlich aber doch, 
wie wir bereits angefuͤhrt haben, weitausſehende Entwuͤrfe 
damit verband, naͤmlich von den Jeſuiten. 

Als der preuſſiſche Geſchaͤftstraͤger in Wien, der geheime 
Rath Bartholdy, glaubte alle Mittel zur Erreichung ſeines 
Zwecks erfolglos erſchoͤpft zu haben, rieth er dem Kurfuͤrſten, 
dieſer moͤge ſich in einem eigenhaͤndigen Schreiben an den 
Kaiſer ſelbſt wenden. Durch zufällige Verwechſelung der Zahl, 
welche in der Depefche ald Chiffre den Kaifer, mit der welche 
ben Jeſuiten Wolf bezeichnete, wurde nun der Kurfürft vers 
anlafit, an biefen eigenhändig zu fchreiben. Der Pater Wolf, 
ein geborener Baron von Lüdingshaufen, früher als Geiftlicher 
im Gefolge des Taiferlichen Gefandten Grafen Lamberg in 
Berlin und in hoher Gunft bei dem Kaifer, wurde dadurch 
für das ‚Unternehmen gewonnen und beförberte ed nun eben 
fo thätig, als für fich durchaus uneigennüßig. Er wechfelte 


1) Geäuffert iſt dad wohl worden, ob aber ernftlih? Villars 
Mem. L p. 462. Am 30. Nov. 1697. fchrieb die Gräfin Löwenhaupt 
ihrer Schwefter, der Gräfin Aurora von Koͤnigsmark, Friedrich III. wolle 
fi) mit Frankreich verbinden. Kramer IL ©. 197. 
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mit dem Kurfürften mehrere eigenhänbige Briefe und es iſt 
fehr wahrſcheinlich, daß ſeine Vorſtellungen und ſein Ordens⸗ 
einfluß auf den in Religionsangelegenheiten ſehr beſchraͤnkten 
Kaiſer manche in dieſer Ruͤckſicht den Wuͤnſchen des Kurfuͤr⸗ 

ſten entgegenſtehende Hinderniſſe beſeitigten. Immer hoͤher 

ſtieg mit der ſteigenden Verlegenheit des Kaiſers die Hoffnung 
Wolfs, das Biel zu erreichen und in feinen letzten Briefen 
titulirte er den Kurfürften ſchon: Durchlauchtiger Kurfürft, 
Gnädiger Herr: beinahe König! ) Dennoch gab hödft 
wahrfcheinlich erft die Nachricht von dem am 1. November inı. Nov. 
Madrid erfolgten Tode Karls IL. und dem von ihm hinters 1700 
lofienen Zeflamente, in welchem er Philipp von Anjou, den 
Enkel Ludwigs XIV., zum Erben aller von ihm hinterlaffenen 
Staaten und Länder einfeste, den Ausfchlag zu Gunften ber 
Kronangelegenheit Friedrichss IL Am 16. November wurde 16. Rov. 
ber geheime Kronvertrag zwifchen Friedrich I. und dem Kaifer 
abgefchloffen. In dieſem erneuerte der Kurfürft zuvoͤrderſt das 
geheime Bündniß feines Vaters mit dem Kaifer (vom 22. 
März 1686) und verfprach, nicht nur wirkliche Leiftung des 
darin zugefagten Beiftandes, fondern auch vertrauliches Zufams 
menhalten und fo viel als möglich gemeinfchaftlicde Maßregeln 

auf Reichs⸗ und Kreidtagen; ferner zur Behauptung der. Fe: 
flungen Philippsburg und Kehl nicht nur beim Neiche zu Ars 
beiten, fondern eine Compagnie Fußvolks auf eigene Koften 

ald Befagung zu geben und zu unterhalten, die Erledigung 

ber hannöverifchen Kurfache zu befürdern, gegen feine katholi⸗ 

ſchen Unterthbanen wegen Bebrüdung der Proteftanten in ans 
deren Ländern keine Nepreffalien anzuwenden, wogegen der 
Kaiſer verſprach, fich zu bemühen, daß die evangelifchen Reli 
‚gionöbefchwerden den Reichsgeſetzen gemäß erörtert und beige 


1) ©. Yater Wolf, don Nicolat, in der neuen Berliner Monatsfchrift 
2.3.1799, Ih. 2, ©. 821 aus den Kronaden. Vergl. Dohna p. 272, 
dem ber König felbft das Misverſtaͤndniß erzählte. Was ich über Wolf 
abweichend und ergänzend fage, verdanke ich zuverläffigen Mittheilungen. 
Man bat, wie aus ber obigen Zufammenftellung hervorgeht, die Wichs 
tigkeit dieſes Zufalls fehr übertrieben. Wolf nahm übrigens auch Tpäter 
kein Geſchenk an und handelte perfönlich durchaus uneigennuͤtig. Beicht⸗ 
vater des Kaiſers war er nicht. 
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legt wuͤrden. Im Falle wegen der ſpaniſchen Erbfolge Krieg 
entſtaͤnde, ſolle, wie im Jahre 1686 vertragen worden, der 
Kurfuͤrſt 8000 Mann jedoch nunmehr auf eigene Koſten 
ſtellen und nur zur Vertheidigung ſeiner eigenen Laͤnder zuruͤck⸗ 
berufen duͤrfen, auch andere Fuͤrſten zum Bunde mit dem 
Kaiſer zu bringen ſuchen. Alle ihm ſchuldigen Subſidien er⸗ 
ließ der Kurfuͤrſt, ſollte jedoch waͤhrend der Dauer des Kriegs, 
wie im Jahr 1686 vertragen war, jaͤhrlich 150,000 Gulden 
erhalten, und verfprah auch den Kaifer in ber Wieberzu- 
laſſung der böhmifchen Kurftimme bei dem Reichötage zu un- 
terflüßen. 

Da der Kurfürft nun, fährt der Vertrag fort, dem Kais 
fer vorfiellen laffen, daß er aus verfchiedbenen Gründen die 
Abficht habe, feinem Haufe den Eöniglichen Titel zu erwerben 
und den Kaifer gebeten, ihm dazu behülflich zu fein, indem 
ee wohl erdenne, baß er fih, nach dem Beifpiele anderer fous 
verainen Könige, bie in vorigen Zeiten biefe Würde erlangt, 
beshalb vornehmlich an ben Kaifer als hoͤchſtes Oberhaupt der 
Chriſtenheit zu wenden habe, auch nicht gemeint fei, ohne bef- 
fen Approbation ſich folchen Titel zu arrogiren und zur Kroͤ⸗ 
nung zu fchreiten, fo habe der Kaifer, in Betracht des uralten 
Glanzes, Macht und Anfehend bed Kurhaufes Brandenburg 
und wegen der von bem jest regierenden Kurfürften bem ges 
meinen Wefen biöher geleifteten großen Dienfte reſolvirt, ‚eine 
folche wohlverdiente Dignitdt dem Kurfürften beizulegen, er 
Höre auch aus Eaiferlicher Macht und Vollkommenheit, wenn 
dee Kurfürft dieſer erlangten Approbation zufolge fih wegen 
feines Herzogthums Preuffen zum Könige ausrufen und kroͤnen 
laſſen, daß er, ber Kaifer und fein Sohn ber römifche König, 
auf erhaltene Anzeige ihn unverzögert ins und aufferhalb bes 
Reichs für einen König in Preuffen ehren, würdigen und ers 
fennen und ihm Diejenigen Prärogativens Zitel und Ehren ers 
meifen wolle, welche andere europdifche Könige vom Kaifer 
und Faiferlichen Hofe erhielten, auch zu befördern, daß daſſelbe 
von anderen Mächten gefchehe, Alles jedoch, wie der Kurfürft 
fi) bereit gegen den König von Polen verpflichtet, ohne 
. Präjubiz für diefe Krone, fowie für das Reich. Die übrige 
Hälfte des Vertrags befteht aus Beſtimmungen über die gegen« 
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feitig und gegen Andere zu gebrauchende Zitulatur und zu bes 
obachtende Etikette ?). | | 

Nun wurde fchleunigft und mit großer Anſtrengung Alles 
aufgeboten, um die Feierlichkeit der Annahme der Koͤnigswuͤrde 
und der Kroͤnung mit der groͤßeſten Pracht in Koͤnigsberg zu 
begehen. Am 17. December brach Friedrich mit feiner Ge⸗17. Dec, 
mahlin, zweien feiner Brüder, dem Kronprinzen, dem Hof: 1700 
fiaate,’ drei Compagnien Garde du corps, 100 Mann 
fhweizer Garde und inögefammt fo zahlreichem Gefolge von 
Berlin auf, daß dieſes in vier Abtheilungen reifen muffte, weil 
HRes auffer den vielen Föniglichen Pferden deren noch) 30,000 
zum VBorffann bis Königsberg bedurfte, wo ber Kurfürft am 
29. December ankam. Die Kroͤnungsdecorationen ordnete 29. Der. 
der Baudirector Erfander von Göthe, die-Ceremonien haupt: | 
fächlich aber der Kurfürft ſelbſt an *) und neben ihm die Gras 
fen Wartenberg und Lottum, der geheime Rath Ilgen und 
ber Geremonienmeifter Beſſer, welcher und eine ausführliche 
Beichreibung der Teierlichkeit hinterlaffen hat. 

Am 15. Januar wurde unter Glodengeldäute, Kanonen: 15. Ian. 
Donner und dem Jauchzen ded Volks durch Herolde verkündet: 1701 
es fei durch die allweife Vorfehung bahin gediehen, daß das 
bisherige ſouveraine Herzogthum Preuſſen zu einem Koͤnigreiche 
aufgerichtet und deſſen Souverain Friedrich Koͤnig in Preuſſen 
geworden. 

Am 17. Januar ſtiftete Friedrich, wahrſcheinlich im Ges 17. Jan. 
genſatze zu dem polniſchen weiſſen, den preuſſiſchen ſchwarzen 
Adlerorden, zu deſſen Kanzler der Graf Wartenberg ernannt 
wurde, den darauf der Koͤnig vom Throne den anweſenden 
koͤniglichen und anderen Prinzen und mehreren Generalen und 
angeſehenen Staatsbeamteten verlieh. 

. Der 18. Januar war zum Kroͤnungstage beſtimmt, die 18. Jan. 
Reichsinſignien und Kleinodien als Reichſs⸗Krone, = Schwert, 


1) Die Urkunde in Rousset Supplem. T. II. P. 1. p. 461, und 
dann in Förfters Höfen und Cabinetten Th. I. urkundenbuch, S. 6, 
der ſie zuerſt mitgetheilt zu haben glaubte. 


Dohna p. 276, ber ſich in ber näheren Umgebung des — 
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⸗Scepter,⸗Apfel,⸗Siegel und Banner waren dazu ſehr koſtbar 
von Gold mit vielen hoͤchſt werthoollen Edelſteinen ange: 
fertigt worden. Der König trug ein ScharlachPleid mit Dia- 
mantenknoͤpfen, deren jeder 3000 Ducaten Foftete, der Mantel 
von purpurfarbenem Sammet voller in Gold geflidter Kronen 
und Adler, wurde vorn von einer Agraffe zufammen gehalten, 
welche aus drei Diamanten, 100,000 Thaler werth, befland. 
Die Krone hatte flatt ded Laubwerks Iauter dicht aneinan> 
dergefügte Diamanten, deren einige 80 bis 130 Gran hielten. 
Man fhägte den gefammten Kroͤnungsſchmuck auf viele Milli⸗ 
onen Thaler an Werth. 

Der Koͤnig wurde in ſeinem Schlafgemache mit dem koͤ⸗ 
niglichen Ornate bekleidet, ging dann in den Audienzſaal, ſetzte 
fih hier felbft Die Krone auf dad Haupt, nahm das Scepter 
in die Hand, vertheilte die übrigen Infignien, begab fich in 
das Gemach der Königin, feßte Diefer ihre Krone auf und 
ging fo mit feiner Gemahlin in den Audienzfaal zurüd. Beide 
Majeftäten festen fi) auf den Thron und wurden von ben 
Hofs und Staatsbeamteten, den Ständen und Corporationen 
feierlich ehrfurchtsool begrüßt. Dann ging der ‚große Zug, 
der König mit der Krone auf dem Haupte und dem Scepter 
in der Hand unter einem prächtigen von vierundzwanzig Ebel- 
leuten 'getragenen Baldachin in die Schloßfirche, wo der lu⸗ 
therifche Oberhofprediger, Bernhard von Sandra, und ber _ 
eeformirte, Benjamin Urfinus, welche Beide der König vorher 
aus Machtvolllommenheit und nur für diefe Geremonie zu Bis 
fchöfen ernannt hatte '), den König .und die Königin auf die Stirn 
in Form eines Kreifes falbten. Durch diefe bei der Krönung 
beobachtete Form der Geremonie wollte der König anzeigen, 
baß er die Eönigliche Würde nicht durch die Salbung erlange, 
vielmehr Fundgeben, daß er fie allein von Gott dem Herrn 
annehme. Durch eine Proclamation erhielten alle Gefangenen 
im Reiche, auffer den Beleidigern der göttlichen und menfchs 
lichen Majeftät, abfichtlichen Zodtfchlägern und Schulbnern 
ihre Freiheit. Kroͤnungsmedaillen, uͤber 6000 Thaler an Werth, 


1) ©. Herings biographiſche Nachrichten bon einigen: gelehrten und 
berühmten Männern, zweites Stüd. _ 
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wurden ausgeworfen und achtzehn verfchiedene Medaillen auf 
das fo wichtige Ereigniß geprägt ")- 

Bei der Tafel dienten fiebenundbzwanzig Kammerjunker, 
ſaͤmmtlich Oberfllieutenants und Hauptleute. Unter vielen 
Geremonien muffte jede Speife, jedes Getraͤnk durch drei bis 
vier dienende Hände der vornehmen Beamteten gehen, ehe et 
was an die Eöniglichen Majefläten Fam, welche von goldenen 
Schüffeln fpeiften. Ein mit Schafen, Reben, Ferkeln, Hafen, 
Hühnern und anderm Geflügel gefüllter und, in Nachahmung 
der Kaiferfrönung zu Yrankfurt, auf freiem Plage am Spieße 
gebratener ganzer Ochs, als Zeichen von Seiner Majeftät ſich 
über Alles erſtreckenden Herrfchaft, wurde dem Volke preisges . 
geben mit dem Weine, welcher aus zwei Springbrunnen fprang. 
Illuminationen und Gaſtmaͤhler i in allen Hauptſtaͤdten der Pro⸗ 
vinzen, Kampfjagden im Hebgarten ?) und Feuerwerke wechſel⸗ 
ten zur Erluftigung ded Hofes ab, wogegen. der Gottesdienft 
und die Einweihung der veformirten Kirche die religiöfe Seite 
des Feſts zeigten. Bei den Feften und Predigten wurde im 
Geſchmacke jener Zeit ein großer Theil vorzüglich der biblifchen, 
dann der griechifchen und römifchen Gefchichte und der alten 
Götterwelt verwendet und der neue König unabläffig von Ju⸗ 
den und Chriften als ein zweiter Salomo begrüßt. 

Nachdem der König noch in der Iutherifchen Schloßkirche 
und aus deren Kirchengefäßen, ald Ausdrud feined Wunfches zur 
Bereinigung beider Bekenntniffe, das heilige Abendmahl genoffen 
batte, brach er am 8. März von Königäberg nach Oranienburg 8. März 
auf und hielt von hier aus am 6. Mai feinen uͤberaus glänzen: „ 701 


den Einzug in Berlin durch ſechs dazu erbauete Ehrenpforten. 6. Mai 


1) Gütther ©. 135 fi. 


2) Sie waren damals beliebt und fehon im 3. 1693 ein Circus mit 
prachtvollem Amphitheater in, Berlin erbauet zu Kämpfen von Bären, 
Wölfen, Fuͤchſen, Löwen, Stieren, Auerodhfen und wilden Schweinen, 
dann auch in Königsberg ein Hebgarten eingerichtet. Auf jenen prägte 
Zalz eine Medaille. S. Willen im Berliner Kalender vom 3. 1822, 
©. 115, die Medaille bei Gütther ©. 51. Im S. 1705 erhielt der 
König durch einen Menſchen, den er. deshalb nach Zunis gefchickt hatte, 
drei Panther, Affen und andere wilde Thiere für ben Hetzgarten, auch 
einen Menfchenfreffer. Königs Berlin IH. S. 160. 
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Sehe Provinz brachte ihren Gluͤckwunſch und ein, wie 
man angab, freiwillige Gefchen? als Kronfteuer, die Kurmark 
batte es eben fo freiwillig bis auf 160,000 Xhaler erhöhet '). 

In Königsberg bereitd hatte zuerſt der König von Polen 
dem Könige Friedrich Gluͤck gewuͤnſcht, in Berlin gefchah das 
nun, nach gemachter Anzeige von der vollzogenen Krönung, 
von dem Kaifer ”), den Königen von England und Dänes 
marf.°), welche fich ſchon vorher damit einverftanden erfldıt 
hatten, von dem Zaar Peter, den Generalftaaten, ben ſchwei⸗ 
zer Cantons, Savoyen, Florenz, Kurpfalz und Hannover, 
denen dann nach und nach die übrigen Staaten, Kur: Mainz 
- und Trier (1703), Portugal (1704) und Venedig (1710) 
folgten. Der Meifter des deutfchen Ordens wenbete fich mit 
feiner Proteftation (v. 11. Febr. 1701), weil dad Unternehmen 
gegen kaiſerliche Detrete, Kammergerichtsmandate und Achtders 
klaͤrung fei, dennoch ohne Erfolg an den Kaifer und an die 
Kurfürften; nur Baiern und Köln waren für den Orden *). 
In Warſchau hatten die polnifchen Großen zu fpdt eine Be: 
rathung gehalten, um die Krönung Friedrichs zu hindern, dies 
fer jedoch einen förmlichen Revers gegeben, daß die Eönigliche 
Würde für Polen ohne Prajudiz fein folle *), was Viele bes 
ruhigte; bald darauf ward gefchehen und auf dem Neichötage 
zu Warſchau proteflirten der Kronmarfhall, der Kanzler und 
der Unterfanzler von Lithauen und der Landbote von Sendo 
mir ohne Erfolg. Eben fo vergeblich. waren die bittern Er⸗ 

®%. . . 

1) Beffers preuffifche Kroͤnungsgeſchichte. Coͤlln an ber Spree 1702, 
aufier 26 Seiten Zufchrift 92 Seiten Folio. Dee Hofkupferftecher G. 
Wolfgang lieferte die dazu gehörigen 20 großen Kupferſtiche. Beffer 
erhielt 2000 Thlr. für feine Arbeit. 

2) Der Eafferliche Gefandte wurde in Berlin mit Chrenbezeigungen 
überhäuft und erhielt einen Ring 15,000 Thlrn. wert), Lamberty 
L p. 882. 

8) Chriſtian V. war ſchon vorher einserftanben, dann auch Friebe 
ih IV. Hoyer L ©. 40.. 

4) Lamberty I. p. 283 und VI. p. 90. Theatr. Europ. XVI. 
p. 137. 

5) Der Revers bei Zaluski epist. III. p.16 erft vom Kurfürften, 
dann 21. Gebr. 1701 vom Könige: regni anno I. 
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gießungen der polniſchen und lithauiſchen Großen, welche hoͤh⸗ 
niſch daran erinnerten, daß Friedrichs Vorfahren mehrfache 
Geſandtſchaften abgeordnet haͤtten, um eine Stelle unter den 
polniſchen Reichsſtaͤnden zu erhalten ). Daraus eben hätten 
fie ſehen follen, daß Polen nur durch wen anders ald durch 
fie felbft gefunfen war, während dee Herzog in’ Preußen ftieg. 
Der Fuͤrſt Iohann Radziwill proteflirte in Paris vor Notar 
und Zeugen *), der Primas dagegen wünfchte Friedrich I. auf 
deſſen Anzeige von ber Krönung Gluͤck zur Erneuerung des 
(einer Sage nach) alten Eöniglichen Ziteld im Preuffen und 
nannte ihn Majeftät ). Karl XII, anfänglich unmwillig Über 
Friedrichs Verbindung mit Auguft von Sachfen und Polen 
und bem Könige von Dänemark, ließ in Regensburg duffern: 
man koͤnne dem Kaifer nicht zugeftehen Könige vor der Fauft 
weg zu machen fobald er wolle. Gehe das durch, fo werde 
er, Karl, dereinft auch feinen Schwager zum Könige von 
Schleswig erklären Laffen, wovon dieſer auch die Hälfte wie 
Kriedrich vom preuffifchen Lande ald Souverain befige. Doch 
wurde diefe Spannung, wie wir fehen werben, bald befeitigt. 
Der Krieg allein binderte die Anerkennung von Selten Frank 
reich und Spaniens, bie fpäter erfolgte. 

Der Papft Clemens XI. proteflirte gleich nach feinem 
Regierungsantritte in einem Confiftorio (21. April 1701) in 
heftigen Ausdrücken gegen ben Kaifer, ber das neue Koͤnigthum 
errichtet, ohne zu beachten, daß ed nur dem heiligen Stuhle 
gebühre, Könige zu ernennen. Friedrich fei ein offenbarer 
Feind der katholiſchen Kirche und befiße Preuflen nur durch 
Abfall eines feiner Vorfahren und defien Ufurpation geheiligs 
ter Kicchengüter. Er (der Papft) erklärte, nie feine Zuſtim⸗ 
mung dazu geben zu wollen, und ermahnte, obwohl, wie wir 
gefehen, ohne allen Erfolg, Friedrich nicht ald König anzus - 
erkennen. Diefes in der Sache hoͤchſt anmaßende und auch 
in der Form höchft unfchidliche und für den Kaifer und bie 


1) Zaluski epist. T. IL p. 1 ff., 26 und 127. 

2) Lamberty I. p. 388. Bergl. p. 881 f. 

8) Zaluski a. a. O. p. 14, auf ein Schreiben Friedrichs vom 
27. Ianuar, in welchem er bie erfolgte Krönung anzeigte. 
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weltlichen Fuͤrſten beleidigende erfahren, welches noch dazu 
vom päpftlichen Hofe unbefonnener Weife möglichft veröffent- 
Vicht wurde, brachte nicht nur proteftantifche fondern auch ka⸗ 
tholifhe Fürften, vor allen aber natürlich den neuen König 
auf. Der bald fo berühmte Profeffor der Rechte Johann 
Peter Ludwig in Halle, ber bereit für eine in Beziehung auf 
die Annahme der Eöniglichen Würde gefchriebene und Fried» 
rich L gewidmete Abhandlung hoͤchlichſt belobt, beſchenkt und 
zum Rath ernannt worden war, ein eben ſo gelehrter als 
ſcharfſinniger Mann und im Streite gefährlicher Gegner, 
zeigte in einer befondern Abhandlung: uͤber dad Recht, Könige 
zu ernennen, daß bad wohl dem Kaifer aber durchaus nicht 
dem Papfte zuſtehe. In einer andern mit dem Zitel: „paͤpſt⸗ 
licher Unfug über das Necht Könige zu ernennen”, befämpfte 
er. mit fo vieler Gelehrſamkeit als Bitterkeit die päpftlichen Ans 
maßungen, weltliche Fürften und vorzuͤglich Könige zu ernen⸗ 
nen, welche felbft die meiften Latholifchen Gelehrten verworfen, 
zeigte, Daß das päpfiliche Breve, auf welches ald ſchmutzige 
fo oft widerlegte Leichtfertigkeit nur ein Wort zu erwiedern 
unter der Würde Friedrichs I. ſei, alle Könige und vorzüglich 
Die Fatholifchen beleidige und beleuchtete Styl und Inhalt defs 
felben mit höhnifchen Sarkasmen: als Paul V. die. Republik 
Venedig in den Bann gethban, habe fie ihm nur folgende 
Worte erwiedert: Es ift dad Wort eined Schmähenden, weis 
ter. nichts! daß der Papft, der in feinem Breve an Ludwig 
XIV. ?) diefen ermahnte, Friedrich I nicht anzuerkennen, dem 
Könige von Frankreich Seelengröße beilege, fei ganz natürlich, 
ba er fie in deſſen Widerflande gegen päpftliche Anmaßungen 
Öfterd Pennen gelernt. Daß der Papſt gegen die nicht von ihm 
ernannten Fürften fage: „fie bereichen, aber: nicht -Durch mich!" 
das habe bereitö der heilige Bernhard dem Papfte Eugen allein 
in Beziehung auf Päpfte zugerufen! 

Don diefer Schrift wurden deutfch in kurzer Zeit 4000 
Eremplare verkauft, Tateinifh wurde fie den in Stalien 
kaͤmpfenden preuflifhen Truppen zur Verbreitung mitgegeben 
und von Seiten des römifchen Hofd Pluger Weile nichts 


i) 3m Theatr. Europ, XVI, p. 140. 
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darauf erwidert '). Ald aber bei der Wahl Karls VI. der Car: 
dinal Albani, Nuntius des Papftes gegen Friedrich! I. Königs: 
würde proteftiren wollte und der preuffifche Gefandte, Chriſtoph 
von Dohna, das erfuhr, fo erklärte Diefer, wenn der Cardinal 
nur Miene mache, das zu verfuchen, fo werde er es bereuen, 
da er in Beziehung auf ihn ald Gefandten zur Kaiferwahl 
nur ein italienifcher Edelmann und die Zeit vorüber fei, in 
welcher man den Päpften dabei Einmifchung geftatte. Dohna 
drohete, ſich eined fo handgreiflichen Beweiſes bedienen zu 
wollen, daß der Neffe deö Papſtes Fein Vergnügen daran haben 
werbe. Als der König vermittelft Couriers von Dohna's Ver: 
fahren unterrichtet worden war, billigte er es nicht nur, fons 
dern fchidte ihm auch ein vollzogened Blanquet, damit für 
den Fall der Proteftation gegen die Koͤnigswuͤrde ber General 
Arnim mit dem von ihm (feit dem Jahre 1708) in Italien 
befehligten preuffifchen Heerhaufen in den Kirchenflaat einrüde. 
Nun ftelte der Nuntius in Abrede, daß er habe eine Prote⸗ 
ftation übergeben wollen ?). 

E3 lag dem neuen Könige fehr am Herzen, feinen Hof 
nunmehr noch prächtiger als vorher und wo möglich fo gläns 
zend einzurichten, als irgend ein anderer Eöniglicher Hof war. 
Hauptfächlih aus dieſem Grunde ertheilte er den anfänglich 
nur für die Dauer der Krönungsceremonie ernannten Bifchöfen 
diefe Würde (zu Ende des Sahres 1702) auf ibre Lebenszeit 
und gab ihnen anfehnliche Einkünfte. Aus denfelben Grüns 
den, welche feinen Vater veranlafiten, an der Vereinigung der 
beiden getrennten evangelifchen Slaubensparteien zu arbeiten, 
bemühete auch er fich, fie zu bewirken, doch nicht durch Ges 
walt und Zeichen der Ungnade, fondern durch Ermahnung und 
Vorftellung des geringen Unterfchieds zwifchen beiden Bekennt⸗ 
niffen *). Er ließ, wenn er auch die Reformirten mehr bes 
günftigte, doch im Allgemeinen Gewiffensfreiheit und man fah 
bei Anftellungen am Hofe und im Staate nur fehr wenig auf 

1) J. P. Ludwig Neniae pontificis Romani Clementis XI de 
jure regis appellandi Opuscul, T. I. p. 130. 

3) Dohna p. 318, 
3) Talands Relation ©. 9. 
Stenzel Gef. d. Preuffiih. Staats. III. 8 
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den Unterfchied im Bekenntniſſe. Er wollte daher auch (1705), 
daß die partellichen Namen Lutheraner und Reformirte auf: 
bören und beide Kirchen fich hinfuͤhro evangelifch nennen foll- 
ten '). Eben deöhatb fuchte er, fo lange er lebte, neben der 
Bereinigung. der. beiden proteftantifchen Confeffionen die Litur⸗ 
- gie der englifhen Hochfirche einzuführen, welche feiner Vor⸗ 
ſtellung nach dem Gottesdienfte und dann dem Hofe ein höhe: 
res aͤuſſeres Anſehn gab. Selbſt die Königin von England 
wurde in das Intereſſe gezogen und der Biſchof Urſinus ſo⸗ 
wie der berühmte Hofprediger Jablonfky muſſten mit den Erz⸗ 
bifchöfen von Canterbury und Yorf darüber verhandeln. Diefe 
fahen fehr balb, daß den Engländern mehr an der Gründung 
des bifchöflichen Regiments als an ber Liturgie lag und der 
dafuͤr ebenfalls fehr eingenommene Jablonſky muffte nun einen 
Entwurf zur Einführung der englifchen Kirchenverfaffung ma: 
chen, wie fie ber fouverainen Macht des Königs unnachtheilig 
wäre. ‚Dem gemäß follten die preuffifchen Biſchoͤfe nicht viel 
mehr ald die ehemaligen (feit 1632 abgefchafften) General: 
fuperintendenten: fein, die Aufficht über Kirchen und Schulen 
und Lehre und Leben der oberen und unteren Beamteten an ben 
felben und über fie als Prafidenten des Conſiſtoriums eine 
Art Gerichtöbarkeit haben, ferner die Prüfung der Candidaten 
umd die Drdination dee Geiftlichen bewirken. Es waren fchon 
die nöthigen Gelbfummen bereit zu Stiftung von Stellen in 
Drford und Cambridge für drei reformirte Stubirende aus den 
- preuffifchen Staaten, ald der König flarb und damit der ganze 
Entwurf obne meitere Folgen blieb ?). 

Die jährliche Emeuerung des Krönungöfeftes, zu welcher 
" eine befondere Steuer (1702) ausgefchrieben wurde, wozu bie 
Städte der Mark allen 5000 Thaler gaben °), wurde mit 
großer Pracht: gefeiert, befonders im 3. 1703, bei ber feier: 
lichen Einweihung: des ſchwarzen Adlerordens in der Schloß: 
kapelle in Berlin unter Tirchlichen Geremonien und Mufſik. 
Der König ſaß auf dem Throne, die Ordensritter in ihrem 


1) Witten im Berliner Kalender vom 3. 1829, ©. 211. 
2) Herings Merkwürdigkeiten, 2. 3. u. 4. Stuͤck. 
3) König II. ©, 1%. 
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damals höchft Eoftbaren Coſtume an ihren Plägen, der Bifchof 
Urfinus hielt das Gebet, die Ordenöftatuten wurden verlefen, 
der Fürft Leopold von Deffau und der Graf von Sain- Witt 
genftein leifteten al8 neu aufzunehmende Ritter den Eid auf 
diefelben, der König hängte den vor ihm Knieenden die Dr: 
benöfette um und kuͤſſte ſie und der Bifchof ſprach den Segen. 
Zwei Eoflbare Medaillen wurden zum Andenken biefes Tags 
geprägt '). 

Sp abgeneigt Sriedrich I. dem Könige Lubwig XIV. war, 
fo,fehr bemühete er fich doch, es ihm in allen irgend mög: 
lichen Rüdfichten gleih zu thun. Die fteiffte Etifette wurde 
ſehr fürmlicy eingerichtet und felbft bei dem damals gewoͤhn⸗ 
lichen Tabacksrauchen vom Könige und beffen Umgebungen ſehr 
fireng beobachtet *). Der König war oͤfters ungehalten über 
feine Gemahlin, daß fie ſich fo fehr über ſolche Ieere Formen 
hinausſetzte. Eine koſtbare Hoflivree wurde eingeführt, ein 
Oberſchenk mit 2000 Thalern Gehalt und ein Obercere⸗ 
monienmeifter ernannt, ein Dberheroldsamt . (1706) zur Uns 
terfuchung des Familienadeld mit einem Oberheroldsmeiſter und 
fünf Oberheroldsrdthen, einem Hiftoriographen, Archivar, Pros 
tonotar, Wappenmaler und mehreren ‚Unterbedienten eingefebt, 
welche fi) von den Sporteln ihred Amts erhalten follten, wos 
bei aber wenig einfam. Diele Handwerker erbielten den Titel 
als Hofhandwerker, der Hoffchufler Jean Ehenebier 1’ &8s 


perance erhielt funfzig Thaler zur Hausmiethe; die Gefandten 


an den verfchiebenen entopdifchen und deutfchen Höfen koſteten 
im J. 1712 211,000 Thaler. | 

Am Jahre 17060 wurden bie Ausgaben fuͤr den tonig⸗ 
lichen Hofſtaat auf 364,000 Thaler angeſetzt, waͤhrend bie 
Fönigliche Schatulle aufferdem nocd 55,000 Thaler zog - und 
der Kronprinz 38,000 Thaler erhielt. Der Schloßhaupts 
mann befam 3776 Thaler Befoldung und SKartfutter für 
ſechs Pferde, der Grand maitre de Ia Garderobe 4000 Tha⸗ 
ler, fechzehn Kammerherren 20,000 Thaler, zweiunddreißig 


1) Gütther &. 19. 
2) Nicolai Beſchreibung von Berlin II. &. 875. ©. dm Kupfers 
ſtich im Berliner Kalender v. 3. 1822 nad einem gleichzeitigen Bilde. 
8 * 
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Kammerjunker 25,000 Thaler, vier Leibmebici 200 bis 1000 
Thaler Gehalt. Dazu Famen aber noch vier Hofmedici, ferner 
fech8unddreißig Kammermufifanten, fünfundfechzig Kuͤchen⸗, drei⸗ 
undzwanzig Keller⸗, acht Conditorei⸗Bediente '). 

Ein Franzos wurde zum Intendant des plaisirs de Sa 
Majest& ernannt und’übernabm ed (1706) für 6000 Thaler 
jährlichen Zufchuffes eine franzöfifche Schaufpielergefelfchaft zu 
errichten, um in Berlin und den Eöniglichen Luftfchlöffern zu 
fielen; öfters wurden dazu fremde Künftler verfchrieben ?). 

Selbft eine Öffentlich erklärte Maitreffe fchien Friedrich I. 
“ein nothwendiger Theil der Etikette eines Föniglichen Hofes im 
Geifte Ludwigs XIV. zu fein, obwohl er felbft von Natur 
durchaus nicht zu Ausfchweifungen der Art geneigt war, übris 
gend auch vermöge feiner firengreligisfen Grundfäge fehr auf 
Sittlichkeit an feinem Hofe hielt und felbft feiner Samilie Feine 
Unregelmäßigkeiten nachſah. So wurde denn die Frau des 
Grafen Wartenberg, Zochter eines Weinſchenken Riders und 
Wittwe des ehemaligen Kammerdienerd Bidekap dazu erkoren, 
die Geliebte des Königs vorzuftellen, eine Aufferft eitele und 
bhochfahrende Frau, welche ihren Mann unbedingt beherrfchte. 

. Die Königin Sophie Charlotte, welche ihren Gemahl ge: 
nau kannte, war durchaus nicht eiferfüchtig auf die Gräfin, 
befpöttelte nur die Schwäche ihres Gemahld und die ihr uns 
angenehme Wahl, die er getroffen; indeffen war ſie Doch ges 
nöthigt, die Wartenberg in den engern Kreis ihrer Gefellfchaft 
auffunehmen, um durch die Verwendung der mächtigen Frau 
Erlaubniß und Mittel zur Reife an den Hof ihres Vaters zu 
erhalten. Sie raͤchte fi dann dadurch, daß fie die Gräfin 
öffentlich nur franzöfifch anrebete, was diefe, wie Jeder wuffte, 
nicht verfland und fie baher verlegen und in den Augen bed 
Hofs lächerlich machte )). Das ganze Verhältniß des Königs 
und der Wartenberg beftand darin, bag die Gräfin in ber 
Daͤmmerung während ded Winters in einigen Zimmern, wähs 


1) König IH. S. 308 ff. 

2) Wilken im Berliner Kalender v. 3. 1822, ©. 231 ff. Schon 
im 3. 1703 war unftreitig auf Veranlaffung der damals noch lebenden 
Königin Sophie Charlotte darüber verhandelt worben. 

3) Poͤllnitz neue Nachrichten T. &. 35. 
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rend des Sommers in einem kleinen Garten des Schloſſes eine 
Stunde lang mit dem Könige auf und abging. Auch bier 
fehmeichelte die Kunft, wie es damald gewöhnlich war, wo fie 
zum Dienen herabgewürdigt wurde. Schlüter ließ über ein 
Fenſter des Portals, unter welchem der Eingang in das Zim⸗ 
mer war, in welchem fidy der König mit der Gräfin Warten: 
berg aufzuhalten pflegte, ein Basrelief ſetzen; Venus ruhet 
auf einem entfchlafenen Löwen und hält in ber Linken die 
Keule des Herkules, mit der Eupido fpielt '). 

Unter den zahlreichen Gebäuden, welche die Erinnerung 
an die Prachtliebe des Fürften und den Gefchmad feiner Baus 
meifter und übrigen Künftler lange erhalten werden, ragen 
dad von Nering (1695) begonnene, von Sohann de Bodt, 
einem franzöfifchen Auswanderer, im 3. 1706 vollendete Zeug: 
haus und dad im I. 1699 von Schlüter großartig angefans 
gene und großentheild auögeführte, dann von deffen Neben: 
buhler Eofander von Goͤthe unharmonifch\und weniger fehön 
vollendete Eöniglihe Schloß in Berlin hervor, an deſſen eine 
gegen dad jebige Mufeum hin freiftehende Ede ein 500 
Fuß hoher Zhurm zur Wafferfunft erbaut werden follte, der 
‚ aber, weil der alte Grund zu ſchwach war, vor der Vollen: 
dung abgebrochen werden muffte (1706), was Schlüterd Feinde 
benußten, um ihn zu flürzen ?). Der weitere Ausbau der 
neuen Stabttheile Berlins, fowie mehrerer Luftfchlöffer und 
der Stadt Potsdam wurde thätig fortgefeßt ?). 

Unter den vielen Kunftwerken fteht ald noch unübertrof: 
fenes Meifterwert allen anderen voran die eherne Keiterftatue 
des großen Kurfürften, welche der König nach Schlüterd Ans 
gaben und Modelle von Jacobi gieffen und unter großen eier: 


1) Die Gräfin Wartenberg, von Nicolai, in der neuen Berliner 
Monatsichrift v. S. 1799, Th. 2. ©. 417. Das Basrelief war 1799 
noch an berfelben Stelle. Gegen Pöllnis Aufferte ſich der König felbft 
über fein Verhaͤltniß zur Wartenberg. S. deſſ. neue Nachrichten, I. ©. 15 

2) ©. bie Unterfühungs- Protokolle in den Denkwuͤrdigkeiten ber 
Mark Brandenburg Ch. I. v. 3. 1796, ©. 479, Th. II. ©. 810, und 
über Schlüter befonders Nicolai a. a. D. vierter Anhang, ©. 74. | 

8) Ueber, die Erweiterung und Verſchoͤnerung Berlins auffer Ris 
colat und Mila, Willen im Berliner- Kalender v. 1822. 
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lichkeiten, wie fie bei der Aufſtellung der Bildfäule Ludwigs 
XIV. in Paris beobachtet worden waren '), auf der von ihm 
in Nachahmung bed Pont:Neuf in Paris erbaueten ſogenann⸗ 
ten langen Brüde über die Spree (1703) aufitellen ließ ?). 
Ungerbeffen rüftete Defterreich und Frankreich mit aller Macht 
zur Erringung und Behauptung der fpanifchen Staaten. Lud⸗ 
wig XIV. hatte das Zeflament Karls II. für feinen Enkel, den 
Herzog von Anjou, ald König Philipp V. nach reiflicher Ueber: 
legung angenommen, hauptfächli weil der Krieg jedenfall 
audgebrochen wäre und er diefen lieber um die ganze fpanifche 
Monarchie und deren Nebenländer, als um nur einen Theil 
berfelben führen wollte, Die Spanier nahmen Philipp an, 
die Befehlähaber in Sieilien, Neapel und Mailand gehorchten 
ihm, der Herzog von Savoyen gab dem franzöfifchen Heere 
unter Catinat freien Durchzug und 8000 Mann Hülfstruppen, 
der Herzog von Mantua nahm die Sranzofen auf, die übrigen 
Mächte Staliend fchwankten, Eonnten zu keinem gemeinfamen 
Entfhluffe kommen und blieben parteilos. Ein zweites fran⸗ 
zöfifches Heer unter Villeroi zog fich am Oberrheine, ein drittes 
unter Boufflerd gegen die fpanifchen Niederlande zufammen. Dies 
fem übergab der vom Kaifer vernachläffigte und gekränfte, daher 
von Ludwig XIV. leicht gewonnene Kurfürft von Baiern, als 
"Statthalter derfelben, das Land und die Feſtungen und warb 
mit franzöfiihem Gelde ein Heer in Baiern ). Auch fein 
Bruder, der Kurfürft von Köln, ohne Rüdficht darauf, was 
der Kaifer für, Ludwig XIV. aber gegen feine Erwählung ges 
than, ſchlug fi) dennoch auf die Seite der. Franzofen, _rüftete 
mit von ihnen erhaltenen Huͤlfsgeldern für fie am Niederrheine 


1) Theatr. Europ. XVI. p. 248. Guͤtther S. 207. Auch bie 
vier Gefangenen zu ben Füßen bes Roſſes waren nicht vergeffen, über deren 
Bezeichnung durch die Wappen feiner Feinde bei ber Statue Ludwigs XIV. 
fi der Kaifer fo fehr befhwert.e Wagner T. II. p. 62. 

2) Poͤlu nitz Memoiren J. ©. 10 u. 12, 

8) Vermöge Vertrags v. 9. März 1701 follte er 15,000 Mann ftellen 
für monatlich 40,000 Thlr. Auch Köln erhielt Subfidien. Im Vertrage 
bei Martens, Recueil Supplem. T. I. p. CXI fteht nichts davon, 
wohl aber in den neuerbings erfchienenen, wegen vieler archivalifchen Nach: 
richten wichtigen M&moires militaires relatifs a la succession d’Espagne 
T. I, p. 58. 
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und übergab ihnen, nachdem fie Geldern befest hatten, als 
„burgundifchen Kreistruppen‘'(!) feine Feſtungen, damit fie nicht November 
von Holländern oder Deutfchen befest würden‘). Der Herzog 1701 
Anton Ulrich von Wolfenbüttel hatte im Bunde mit Frank: 
reich durch gleiche Mittel 12,000 Mann, der Herzog von 
Sotha 6,000 Mann aufgeftelt. Diefe follten insgefammt auf 
28,000 Mann gebracht und von einem franzöfifchen Generale 
befehligt werben 7). Mit ihnen hatten, wie erwähnt, mehrere 
Zandeöherren, welche gegen die neunte Kur waren, einen Für: 
fienverein abgefchloffen und Frankreich ihnen Hülfe als zur 
Behauptung ihrer Nechte zugefagt. Die Hauptabficht Lud⸗ 
wigs XIV. ging dabei dahin, das Reich unter dem Vorwande, 
es babe mit der fpanifchen Erbfolge nichts zu fchaffen, partei: 
108 zu erhalten, alfo deſſen Beiftand dem Haufe Defterreih zu 
entziehen. Dafür hatten ſich auch ſchon der fehwäbifche und 
fränfifche Kreis erklärt und 14,000 Mann auögerüftet; die 
beiden Rheinkreiſe und der baierifche wollten zutreten’). Lub- 
wig XIV., derfelbe Fürft, welcher die Proteflanten in feinen 
Staaten fo hart drüdte und verfolgte, erbot ſich gegen die 
evangelifchen Reichöfürften, ihnen Beiſtand gegen Defterreich zu 
Teiften, damit fie in Religionsfachen Genugthuung den Be⸗ 
flimmungen des weftfälifchen Friedens gemaͤß, erhielten. Den 
bei grenzenloſer Verſchwendung immer geldbeduͤrftigen Auguſt 
von Sachſen, den vergnuͤgungsſuͤchtigen Friedrich von Daͤne⸗ 
mark und den tapfern Schweden Karl XII. zu gewinnen, wur⸗ 
den alle mögliche Mittel angewendet. Karls Schwager, der 
Herzog von Holftein, nahm, wie ſchon erwähnt, eine fran- 
zöfifche Penfion. Der König und Kurfürft Auguft unterhan> 
delte mit beiden Theilen, wer ihm am meiften bieten würbe®), 
ebenfo der König von Dänemark. 


1) Me&moires militaires I. p. 141. 
3) Memoires militaires I. p. 659. 


3) Lamberty I. p. 422 u. 439. La Lande histoire de ’Em- 
pereur Charles VI. T. I. p. 260 fagt geradezu, der franzöfifche Gefandte 
Chamois in Regensburg habe das durch Drohungen und Geldfummen beivirft. 


4) Lamberty I. p. 633. Er verlangte für 8000 Dann vom 
Kaifer ein Stuͤck von Schlefien, welches jährlich 40,000 Thlr. trüge. Der 
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. Wären bie ausgedehnten und fehlau und erfolgreich genug 
angelegten Entwürfe Ludwigs XIV. vollfländig gelungen, fo 
-würde der Kaifer nicht nur Feine Huͤlfe vom Reiche gehabt 
“ Haben, fondern auch noch von den am Rheine, in Niederſach⸗ 
fen und Batern bis auf 100,000 Mann gebrachten Truppen. 
der mit Frankreich verbündeten Fürften vielleicht bedrohet und 
bald gezwungen worden fein, auf bie Hoffnung zu verzichten, 
auch nur einen Theil der fpanifchen Erbfchaft zu erhalten. 
Auffer dem Kaifer hatten faft alle europäifche Fürften 
Philipp V. als König von Spanien anerkannt. Indeſſen war 
Leopold gleich anfangs entfchloffen, ed auf das Aeußerfle an⸗ 
fommen zu lafjen. Er fchidte 30,000 Mann unter dem Prin- 
zen Eugen von Savoyen über die Alpen, andere Truppen an 
den Rhein und arbeitete thätig daran, ſich Verbündete zu vers 
fhaffen. Es gelang ihm auch zuerft durch Wilhelms II. von 
England und König Friedrichs in Preuffen Vermittelung und 
durch höhere Subiidien und Verfprechungen, ald Frankreich 
bot, vom Könige von Dänemark 8000 Mann, fpäter bis auf 
20,000 Mann zu erhalten '), dann mit dem gegen Ludwig XIV. 
immer feindlich gefinnten Könige Wilhelm IIL und den von 
biefem geleiteten und durch die franzöfifche Beſetzung Belgiens 
7. Sept.an ihren Grenzen bebroheten KHolländern ein Buͤndniß im 
1701 Haag abzufchlieffen, in welchem ihm eine (wo möglich) auf 
friedlihem Wege zu verfchaffende Genugthuung für feine Ans 
ſpruͤche auf die fpanifche Monarchie zugefagt wurde ?). Den 
noch würb& der Kaifer dadurch fchwerlich wefentlihen und noch 
weniger hinreichenden Beiftand erhalten haben, wenn nicht 
nach dem Tode Jakobs II, Ludwig XIV. aufgebracht über 
Wilhelms Bündnig mit dem Kaifer und weil er ed dem fter- 
benden Verbannten verfprochen, deffen gleichnamigen als Prä- 
tendenten befannten Sohn ald König von Großbritannien ans 
erkannt hätte. Das neigte die englifche, aufferdem zur Bei⸗ 
behaltung des Friedens geneigte Nation, welche nun erbittert 


Kaifer wollte nicht, bot aber 600,000 Thlr. fogleih und monatlich 
100,000 Zhlr. für 24,000 Dann. Ein wahrer Deenfchenhandel. 


1) Hoyer L ©. 444. 
2) Dumont VIII. 2. p. 89. 
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über das für fie eben fo beleidigende als unrechtliche Verfahren 
Ludwigs gegen ihren von ihm früher fchon anerkannten König 
diefen Präftig gegen Frankreich unterftügte und fo erſt das große 
Buͤndniß gegen daffelbe wirkſam machte. 

In Deutfchland hatte fogleich mit Annäherung der Fran⸗ 
zofen der Kurfuͤrſt von der Pfalz 10,000, König Friedrich, 
vermöge feiner Verträge mit dem Kaifer, 7000 Mann an den 
Rhein gefchict und diefe nach und nach verſtaͤrkt, wodurch es 
möglih wurde auf Verlangen des Domkapitel, gegen den 
Willen des Kurfürften, die Stadt Köln durch eine Beſatzung 
von preuffifhen, münfterfchen und pfälzifchen Truppen gegen 
bie Franzofen zu ſichern. Durch einen befondern Subfidien: 10. Ian. 
vertrag gab er 5000 Mann in ben Sold der Seemächte und 1702 
noch 10,000 Mann in hollandifchen Sold '). 

Der König würde fogleich jest und dann im Laufe des 
Kriegs noch mehr als er fchuldig war für den Kaifer gethan 
und fich der Sache gegen Frankreich mit noch größerem Eifer 
angenommen haben, wenn er nicht fortwährend durch fehr 
verfchiedene Urfachen daran wäre gehindert, entmuthigt und 
verftimmt worden. Gleich anfangs hegte er, nicht ohne Grund, 
Beforgniffe vor Karl XII. und Fam zugleih in Verlegenheit 
durch die Nüftungen Anton Ulrichs von Wolfenbüttel, und 
fah die fo zerflüdelten Provinzen feiner Monarchie zu gleicher 
Zeit im Oſten und Welten höchlichft gefährdet. Er rüflete das 
ber mit aller Macht um fein Heer von 30 auf 40,000 Mann 
zu bringen und errichtete aufferdem, lediglich zur Vertheibigung 
ber Grenzen, in allen Provinzen eine Landmiliz aller waffen: 
fähigen Mannfchaft vom 18. bis zum 40. Sahre, welche jeden 
Sonntag Kriegsuͤbungen anftellte, obgleich Dagegen die Geiſt⸗ 
lichen auf den Kanzeln eiferten, weil der Sonntag nicht dem 
Könige fondern Gott gehöre ?). 

Um die lebhaften Beforgnifje zu befeitigen, welche für den 


1) Dumont VII. 1. p. 96. Der hat die Separatartitel, welche 
bei Lamberty XI. p. 672 fehlen. Die vorhergegangenen VBerhands 
(ungen f. bei Lamberty II. p. 49 ff. Bu 

2) Köntgs Berlin IH. ©. 111 u. 139. Welche drüdende Maß: 
regeln zur Vermehrung bes Heeres getroffen wurden, zeigt Baczko 
Geſchichte Preuffens Br. VI. ©. 315. 
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Kaifer, Hannover und für Friedrich J. aus den Zriegerifchen 
Anſtalten Anton Ulrichs von Wolfenbüttel entfprangen, der 
‚ zwar gemeinfchaftlich mit feinem fchwachen Bruder Rudolf Au: 
guft regierte, in der That aber Alles allein leitete, drang Fried: 
rich I. obwohl vergeblich in ihn, feine Truppen dem Kaifer zu 
überlaffen, der feinerfeitd mit gleich geringem Erfolge, den 
Herzog Georg Rudolf mit der Acht zu fchreden und den An— 
fon Ulrich gänzlich von der Regierung auszufchlieffen fuchte '). 
Als alle friedlichen Mittel erfchöpft waren und die Gefahr für 
Norddeutfchland immer höher flieg, wurde zur Gewalt gefchrit- 
ten. Lüneburgifche und hannöverifche Truppen überfielen plöß- 
April lich in der Nacht die in den Winterquatieren befindlichen zer: 
2 ſtreueten wolfenbuͤttelſchen, bemaͤchtigten ſich aller Staͤdte und 
vieler der geworbenen Soͤldner. Der Herzog Anton Ulrich 
fluͤchtete nach Gotha, ſein faſt gefangen gehaltener Bruder 
muſſte fich fügen und auſſer 3500 Mann Truppen die er be: 
halten durfte die übrigen dem Kaifer überlaffen. Die vom 
Herzoge von Sachfen: Gotha geworbenen 6000 Mann nahm 
Friedrich I. in feine Dienſte?), auch der Kurfürft von Sachfen 
hatte endlich dem Kaifer 8000 Mann zugefagt; fomit waren 
die Beforgniffe vor weiteren Unruhen in Nordbdeutfchland vor: 
läufig befeitigt. - Auch die Kreife in Oberdeutfchland aufjer Dem 
baierifchen wurden nach und nad für den Kaifer gewonnen, 
fo insgefammt dad Reich für ihn geflimmt und von diefem 
dann der Krieg an Frankreich erklärt. | 
Noch drohender ald die braunfchweigifhen Bewegungen 
war der Unwille, welchen Karl XIL barlber bezeigte, daß 
Friedrich I. dem Kurfürften Auguſt Beiftand zur Vertheidigung - 
Sachfend zugefichert und wirklich 2000 Mann zum Schuge 
gegen einen fchwedifchen Einfall zugeſchickt hatte. Friedrich 
rief dieſe zwar fogleich zurüd ?) und fuchte dadurch Karl XII. 
zu befänftigen, ging auch die Seemaͤchte an, den nordifchen 
1) Hoyer I. &. 68. Wagner vita Leopoldi T. II. p. 644. 
Lamberty U. p. 106. 
2) Der Kaifer Hätte fie gern gehabt. Friedrich entfchuldigte fih mit 


der Nothmwendigkeit fein Land befegt zu halten, während feine Truppen ' 
nach Franken marſchirten. Theatr. Europ. XVI. p. 780. 


8) Lamberty I. p. 521. Hoyer I. ©. 521. 
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Frieden zu vermitteln. Diefe thaten auch was fie vermochten, 
Horzüglih um Karls Unzufriedenheit über Friedrich J. zu be 
fhwichtigen, ja fie fchloffen fogar einen geheimen Vertrag, den 12. Juli 
nordifchen Krieg zu verhindern d; doch wirkte alles das wenig 1701 
auf den etfernen Karl, welcher nun einmal befchloffen hatte, 
Auguft, welcher (9. März 1701) ein neues Bündnig mit Pes 

ter I. gegen ihn gefchloffen hatte, vom Throne zu floßen, was 
Friedrich I. fehr ungern ſah. Friedrichs J. Beſorgniſſe waren 
noch im J. 1702 fo groß, daß er Truppen nah Preauffen « 
rüden ließ. Da blieb der von Frankreich gewonnene Herzog 

von Holftein (19. Sult 1702) in der Schlacht bei Kliffow. 

Karl XI. übernahm die Dbervormundfchaft über deſſen un 
mündigen Sohn, feinen Neffen, und gerieth dadurch in neuen. 
Streit mit Dänemark’). Man vermied fo ängftlich, Schwe⸗ 

den zu beleidigen, daß die zu den Füßen der Statue des gro- 

Ben Kurfürften befindlichen Damals vorläufig aus Gips gefer- 

tigten gefeffelten Sklaven fogleich weggenoimmen wurden, als 

die in Berlin befindliche Gemahlin des bei Karl XIL. fo ein: 
flußreihen Minifters Piper darin eine verlegende Anfpielung 

auf die Schlacht bei Fehrbellin finden. wollte. Erſt jest ge⸗ 

lang ed endlich den vereinigten Bemühungen der Seemächte, 

daß die Streitigkeiten mit Dänemark vermittelt und, weil 29. Iuli 
Kart XII. gern Friedrich I. vom Könige Auguft trennen wollte, 1703 
im Haag die älteren Bündniffe zwifchen Schweden und Branz 
denburg erneuert wurden. Beide Fuͤrſten gemwährleifteten eins 

ander ihre Staaten, verfprachen die Rechte der Proteftanten 
zunaͤchſt in Polen aufrecht zu erhalten und daß Feiner die 
Feinde des andern unterflügen oder auch nur freien Zug durch 

feine Länder geftatten wolle. Karl erkannte zugleich den Koͤ⸗ 
nigätitel Friedrichs I. an, wogegen dieſer fich insgeheim ver: 
pflichtete, die Republit Polen, im Zal fie an dem von Aus 

guft gegen Schweden erregten Krieg Theil nehmen wolle, nicht 

zu unterflügen (wozu er eigentlich vermoͤge des welauer und 
bromberger Vertrags verbunden war). Friedrich übernahm. 


. 3) Hoyer 1. ©. 60. Der Vertrag bei Dumont VII, 2. p. 484, 
u 12. Juli 1701, hat nichts davon. 


2) Hoyer I. ©. 64. 


- 
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auch bie Gewährleiftung deſſen, was für Holftein-Gottorp mit 
Dänemark vertragen wordeh ). Wahrſcheinlich willigte 
auch, weil Karl XI. durchaus darauf beftand, unter der Hand, 
in die Abſetzung des abermals in der Schlacht bei Pultusf ges 
ſchlagenen Auguft. 

Diefer geheime Vertrag erregte großes Miötrauen bei den 
Verbündeten Friedrich, vorzüglich bei Auguft und Peter I. 
Des Zaaren Gefandter befchwerte ſich fogar offen darüber, weil 
der König verfprochen, mit Schweden keinen Vertrag zu fchlief- 
fen, wurde indeffen durch die Verficherung beruhigt, diefer be⸗ 
treffe nur die Anerkennung der Eöniglihen Würde’). Seit—⸗ 
dem war Friedrich I. wefentlich in gutem Vernehmen mit Karl 
und vereinigte fich mit Diefem nach einigen Jahren, wie wir 
fpäter fehen werden, noch genauer. 

Auf der andern Seite aber kam Friedrich L gleich anfangs 
in eine fehr unangenehme Spannung mit den Generalftanten. 
König Wilhelm III. hatte uneingeden? deffen, was das Haus 
Brandenburg für ihn gethan und gegen fein Diefem gegebened 
Berfprechen in feinem Zeflamente (vom 18. October 1695) 
fehr geheim ’) alle älteren Teſtamente aufgehoben und den En- 
kel der jüngeren Schweiter feines Vaters, den unmlndigen 
Prinzen Sohann Wilhelm Friſo von Naffau Dietz (geb. 1687) 
zu feinem Erben eingefegt, während ſich Friedrich J., dem das 


1) Lamberty II. p. 679. Der Vertrag felbft bei Nordberg 
T. II. N. 79, daraus bei Martens Supplem. T. I. p. 26. Einzelne 
Artikel Zaluski epist. T. IIL p. 553 und ber untergefchobene Vertrag, 
Lamberty II. 383, worin, baß ſich Friedrich für Stanislaus und 
Holen den Krieg erklären follte.- Doch flimmte der preuffifche Gefanbte 
mit dem hanndverifchen bei, als ber fchwebifche die Nothwendigkeit der 
Abfesung Augufts darlegte.e. Lamberty III. p. 342. Erft im Februar 
1707 erkannte Friedrich L den Stanislaus foͤrmlich als König an. 

2) Lamberty HD. p. 679 y. 683. 'Theatr. Europ. XVI. p. 250. 
Noch im 3. 1705 war der Inhalt fo geheim, daß man glaubte, Frieds 
rich habe darin feinem Kronprinzen die Schwefter Karls XII. zugefichert 
und ſich das polnifche Preuffen abtreten laſſen, was der Primas öffentlich 
behauptete, obwohl Preuffen widberfprad. Lamberty III. p. 630. 

3) Der Graf ChHriftoph von Dohna war hauptfählih um Wil: 
helm II. zu bewegen fein Zeflament zu machen, nad) England geſchickt 

worden, doch wie man nachher fah, zu fpät. Memoires p. 219. 
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ganz unbekannt blieb, ald Sohn ber Altern Schweiter, als 
einzigen rechtmäßigen Erben betrachtete, gleich nach dem Tode 
König Wilhelms (fl. 19. März 1702) von den Generalftaaten 
die Einweifung in die Erbgüter verlangte und die Graffchaft 
Lingen in Befiß genommen ). Mit weldhem Unwillen muffte 
ed ihn nun nicht erfüllen, ald das Zeflament (9. Mat 1702) 
eröffnet wurde. Er hatte fich ſchon dadurch beleidigt gefühlt, 
dag die Generalftaaten ihm den Herzog von Marlborough als 
Befehlöhaber ihrer Truppen (freilich fehr mit Recht) vorgezo⸗ 
gen hatten”), aufferdem waren fie fowie dad Volk mehr für 
den Prinzen Wilhelm Friſo, ald für den König, in deffen, 
als eines mächtigen Fürften Händen, fie natürlich fehr ungen 
die, 'auffer dem ‚von Ludwig XIV. mweggenommenen Fürftens 
thume Drange im ſuͤdlichen Franfreich, durch die gefammten 
Niederlande zerftreueten mannichfaltigen und fehr bedeutenden 
Erbftüde des Haufes Dranien gefehen hätten. Für einen Mit: 
fiand war Preuffen zu angefehben und einen Herrn wollten fie 
nicht. i | | 

Die Berhältniffe der fehr verfchiedenen nach Wilhelms II. 
Tode zur oranifchen Erbfchaft, wie man fie nannte, gehörigen 
Güter und Gerechtſame waren zum großen Xheile fo ungewiß 
und verwidelt, dag man im Allgemeinen 'gar nicht und oft 
im Einzelnen kaum über deren Befchaffenheit und die Rechte 
derjenigen entfcheiden Fonnte, welche Anfprüche darauf erhoben. 
Es waren Familienteflamente vorhanden, welche einander, es 
waren im Laufe ber Zeit von den Befigern Verfügungen ge⸗ 
troffen worden, welche den Zeflamenten widerfprachen. Eine 
Hauptfrage war, welche Güter zum Familien -Fideicommiffe 
gehörten und welche nicht. Friedrich I. verlangte nun (14. Mai 
1702) von den Generalflaaten ald Teſtamentsvollſtreckern die 
Trennung derfelben und Ausantwortung der ihm durch dltere 


1) 3m Theatr. Europ. XVI, p. 732. Dann bei Lamberty 
II. 860. XII. p. 52. 268. XII. 84. XIV. 121. 210. 245 u.f.w. findet 
man ausführliche Debuctionen, bie den ungemein verwidelten Gegenftand 
betreffen. Friedrich I. hatte bereits ald König Wilhelm III. fich feinem 
Ende näherte, Vorkehrungen zur Befgergreifung von Meurs und Lingen 
getroffen. 

2) Memoires militaircs T. II. p. 69. Zergl. Lamberty 1II. p. 24. 
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Teftamente feiner Meinung nach zuftehenden Fideicommißgüter, 
fowie die von Friedrich Heinrich, feinem mütterlichen Groß: 
vater herfiammenden Juwelen und Geräthe, ferner Meurs als 
fchon feinen Vorfahren gehörige von Morik von Dranien un⸗ 
rechtmäßig befeffenes Lehn von Cleve, und Lingen, weil das 
zum Reiche gehöre, welches im weitfälifchen Frieden Branden- 
burgs Rechte anerkannt, weshalb er Beſitz ergriffen und ſich 
habe huldigen laffen. Die Generalftaaten beklagten den Zwiſt 
und wollten, daß vorläufig Alles bliebe, wie es beim Tode 
Wilhelms II. gemwefen, womit der König zufrieden war, aber 
vorher die Außfieferung der von den Holländern befesten Fe⸗ 
ftung Meurs verlangte. Nur die Zheilung der Juwelen und 
des Hausgeraͤths wurde jetzt (1702) bewirkt.. 

Darauf ließ fich der König mit der zum Reiche gehörigen 
Sraffehaft Montfort belehnen und nahm fie in Beſitz. Die 
Irrungen wurden von Sahr zu Iahr ftärfer und droheten von 
ſchriftlichen Auseinanderfegungen zu gewaltthätigen Xeufferungen 
überzugehen, da immer mehr Befchwerden über Eigenmäch- 
tigfeiten des Königs laut. worden, der in Erevelt ein neues 
Gericht für die Graffchaft Meurs eingefegt hatte, in Gennep 
einen Zoll für fich erhob und fich feinerfeitö wegen einer Menge 
‘von vereinzelten Beeinträchligungen durch die: Generalftaaten 
für unredhtmäßigerweife fehr verletzt hielt”). Eine Denk: 
fchrift folgte fchnell der andern‘ und rief neue Gegenfchriften 
hervor. Der König legte endlich (1706) einen letzten Entwurf 
zum friedlichen Abkommen vor, vermöge deffen auf feinen An⸗ 
theil 233,874, auf den des Prinzen 261,917 Sloren, alfo der 
größere Theil, jährliche Einkünfte kommen follte, auch: die uͤbri⸗ 
gen Puntte waren fo, man kann fagen, großmüthig uneigens 
nüsig von ihm beantragt, dag man erflaunen mufjte, als die 
Mutter ded Prinzen jeden Vorſchlag ablehnte und dabei bes 
harrte, es folle Alles bis zu deſſen Großjährigkeit im damaligen 
Zuftande bleiben. Der König war darüber höchft unzufrieben. 
Neue Parteifchriften klagten gegenfeitig an und reisten beibe 
‚Theile auf. Friedrich L erhielt darauf (1707) vom Reiche die 
Belehnung mit der zum Fürftenthume erhobenen. Grafichaft 


1) Lamberty L. p. 360. 
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Meurs und auch die Herrſchaften Heerſtall und Tournhout, 
wurden ihm zugeſprochen. So dauerte die Spannung, wurde 
nur fuͤr Augenblicke beſchwichtigt und hinderte das waͤhrend 
des Kriegs ſo wichtige innige Einverſtaͤndniß Friedrichs J. mit 
den Verbuͤndeten 9. 

Wenn nun bei den lange ungewiſſen, dann nur auf kurze 
Zeit einigermaßen geſicherten Verhaͤltniſſen zu Schweden im 
Oſten, ferner bei den Mishelligkeiten mit den Hollaͤndern im 
Weſten bie Leitung der auswaͤrtigen Angelegenheiten des preufs 
fiihen Staats ſchwankend erfcheint, fo lag der Grund diefer 
Erfcheinung hauptiächlih darin, daß der gutmüthige und 
ſchwache König das Hauptziel, welches er unverruͤckt fefthalten 
muffte, die wirkliche Erhöhung der Macht und bed Anfehns 
feines Staats noch mehr als früher aus dem Auge verlor, ſich 
durch Nebendinge, bie feinen perfönlichen Neigungen entfpras 
chen oder feiner Eitelkeit fchmeichelten, zu oft vom Haupts 
zwecke ablenken ließ und fich flatt der Wirklichkeit. mit dem 
glänzenden Scheine derfelben begnüigte. Er glaubte ficher mit 
der Erwerbung der Föniglichen Würde für den Staat fchon 
fehr viel getban zu haben. 

Sein fo einflußreicher Liebling und erfter Minifter, dci 
Graf von Wartenberg, dachte nur daran, durch nachgiebiges 
Fuͤgen in alle Wuͤnſche ſeines Herrn ſich in deſſen Gunſt an 
der Spitze der Verwaltung zu behaupten, ohne weiter auf das 
zu ſehen, was dem jungen emporſtrebenden Staate noͤthig war, 
am wenigſten zu deſſen Vortheile den Neigungen ſeines Herrn 
zu widerſprechen. Der Schatz war bei der auſſerordentlichen 
Verſchwendung, welche wir kennen gelernt haben, immer bald 
leer und ließ ſich auch durch zahlreiche oft uͤbel erſonnene und 
druͤckende Finanzmaßregeln nicht fortwaͤhrend wieder fuͤllen. So 
wurde der an Sparſamkeit oder an eine ordentliche Staats⸗ 
baushaltung durchaus nicht gewoͤhnte König dadurch an ber 
- feiner und feined Staats allein würdigen, und: während zweier 
Kriege, die ganz Europa bewegten, nothwendigen feflen Hal 
tung gehindert, beinahe durchgehends von andern Fürften ab⸗ 
böngig und fo auffer Stand gefeht, nach Umftänden kraͤftig 


1) Lamberty II, p. 126. 
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einzugreifen und bie für feinen Staat wichtigen Intereffen zu 
verfolgen. 

Daher, um bei dem oft brüdenden Mangel auf jede 
Weiſe Geld zu erhalten, die nicht im Intereffe des Staats 
fondern der Finanzen nothwendigen, immer umfangreichern 
Subfidienverträge mit anderen Mächten zur Stellung einer von 
Jahr zu Jahre größern Anzahl von Truppen, daher bei den 
Verhandlungen darüber nur noch ein Feilfchen um höhere 
Summen, oder um Zahlung von Rüdftänden bi8 zur Ent⸗ 
ſchaͤdigung für das Agio der bebungenen Geldforten, dad Her: 
vorfuchen aller möglichen Eleinen Anfprüche, um’ daher unbe: 
deutende Vortheile zu erreichen; bei jeder Vertheilung der Wins 
terquartiere Befchwerben, dann allerhand mehr oder weniger 
begründete Foderungen ber mannichfachften Art’). Es iſt 
nicht Habfucht des fo freigebigen Fürften, fonbern das immer 
dringendere Beduͤrfniß nach Geld, was aus. diefem Verfahren 
ſpricht; dann erwacht von Zeit zu Zeit fein fo reizbares Selbſt⸗ 
gefühl, er empfindet eine Beleidigung doppelt als König”), 
was er Überall geltend macht, er weiß recht gut, wie viel auf 
ihn, auf feine Zruppen ankommt; er befiehlt ihnen plößlich 
Halt zu machen, er drohet, fie zuruͤckzurufen, dann fchmeicheln 
Marlborough und Eugen feiner Eitelfeit, dann wenden fich 
die Falten Holländer an fein beutfches Herz, an fein Chrge- 
fühl und nie vergeblich! und auch hierbei wird wieder das 
Intereffe des eigenen Staats hintangefebt ?).. 

Man fieht daraus, wie gewöhnliche und edlere Richtungen 
der Fuͤrſten dem Staate nachtheilig werden können, wenn fie 
mit zu vieler Schwäche gepaart find. Doch Fannte er die In⸗ 
tereffen feines Staats recht gut und hätte ſich gleich anfangg 


1) Lamberty II. p. 297. 


2) Eore’8 Leben Marlboroughe Bd. L ©. 131 u. 329, Lam- 
berty IL p. 405. 


3) Nah der Eroberung von Kaiferswerth wollte Marlborough über 
die Maas gehen, bie Preuffen aber hatten befondere Befehle, wie lange 
fie im Felde bleiben folltenz das wurde aufgehoben gegen das Verfprechen, 
die Königin von England wolle baffelbe Ceremoniel, welches für andere 
gekrönte Häupter im Gebrauche, auch für Friedrich I. einführen. Darüber 
verftrichen vierzehn Tage, Coxe's Marlborough J. ©. 183. 
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gern freien Handel mit Frankreich während bed Kriegs und 
Entfhädigungen für Verlufte im Elevefchen ausbebungen, wenn 
die Verbündeten es zugegeben '). Als die Holländer ihm Nahe 
richt von ihrer gegen Frankreich erlaffenen Kriegserflarung gas \ 
ben und verlangten, auch er folle nun ben Krieg erklären, 
weigerte er fich, weil dad Cleveſche noch von den Sranzofen 
befegt und zu ihrer Vertreibung Feine Ausficht fei?). Unter . 
deſſen hatte der Krieg bereits feinen Anfang genommen. _ 

Am Niederrheine wurde von den Verbündeten, vorzüglich 1702 
den Holländern und den 20 Bataillonen und 15 Schwadro: 
nen Preuffen unter General Heyde, während der General 
Graf Lottum die 5000 Mann im Solde der Seemächte ab⸗ 
gefondert befehligte, Kaiſerswerth mit großem Verluſte ange Mitte Xpr. 
griffen, da es die Franzofen zwei Monate hindurch fehr tapfer 
vertheidigten, weshalb bei. dem Mangel an Munition bereits 
an die Aufhebung der Belagerung gedacht wurde. Glüdlichers 
weife befand fich der König eben in Cleve, ließ fogleich alles 
Nöthige liefern und erfparte, wie fich ein waderer Kriegsmann 
ausdrüct, feinen Waffen beim Beginne des Feldzugs diefe 
DBlame?). Doch wurde die Feſtung erſt ald Steinhaufen von 18. Juni 
den Sranzofen übergeben. Dann eroberte Mariborough mit 
thätigem Antheile der Preuffen Venloo, Stephanswerth, Rures 
monde und Lüttich; der Kürfürft von Köln flüchtete nach Lu⸗ 
remburg. Rheinberg wurde eingefchloffen, bald darauf Bonn. 7. Zebr. 
Boufflers hatte die ausgedehnte Grenze mit unzureichender 1703 
Macht nicht vertheidigen Fönnen und Geldern aufgegeben, um 
Brabant zu retten. Rheinberg ergab ſich den Preufien nach 
ſehr tapferer Wertheidigung, darauf an Marlborough Bonn, 
wo Nagmer die Preuffen befehligte. Obgleich der Comman: 14. Mai 
dant von Rheinberg während der Belebung die Evangelifchen 
zu Gunften ber Katholifen hart gebrüdt und beeinträchtigt 


= 


1) Lamberty II. p. 96. Er wollte, daß ihm Geldern zugefichert 
würde -. 

'2) Lamberty XU. p. 19. 

8) Ragmer in feinem Leben von Schöning S. 197. Die Preuffen 
verloren 924 Mann, die Holländer 1900 Mann. Die Memoires mili- 
taires II. p. 69 ff. geben den Verluſt der Verbündeten gar auf 9700M. an. 

Stengel Gefch. d. Preuffifch. Staats. TIL. 9 
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hatte, fo wurde diefen dennoch bei der Uebergabe Alles zuges 
fichert, was fie auch unrechtmäßig im Befige hatten‘). 

UUnterdeſſen hatten die Preuffen allein unter Lottum feit 

bem Monat April Geldern eingefchloffen, welches fich bis zum 

12. Dec. 12. Dee. hielt, dann von ihnen befest und zum großen Ver⸗ 

1703 brufie ber Verbündeten behalten wurde’). Während dem drang 

eine franzöfifche Armee unter Villars in Deutfchland ein, ver 

einigte fich mit dem Kurfürften von Baiern und zog bie Dos 

nau hinab gegen den Markgrafen Ludwig von Baden und 

den Eaiferlihen General Styrum. Der Marquis d'Uhſſon 

20. Sept. griff bei Hoͤchſtaͤt den General Styrum an und noͤthigte ihn 

zum Ruͤckzuge. Dann von Villard und dem Kurfürften von 

Baiern mit Uebermaht angegriffen und gefchlagen, zog er 

fih mit Verluft alles Gefchüges und Gepäds nach Nördlingen - 

zuruͤck. Bei biefem Rüdzuge erwarb ſich der junge Fuͤrſt Leo⸗ 

pold von Deffau, der die vom Rheine zur Unterflüßung des 

Kaiferd nach Baiern gefchieten fünf Regimenter Preuffen be 

fehligte, zuerft großen Ruhm. Ein Sohn Johann Georges 

von Deffau und der Mutterfchwefter des Königs hatte fich der 

achtzehnjährige Süngling als Oberſt eines brandenburgifchen 

. Regiments zuerft bei der Belagerung von Namur (1695) dann 

bei dert Belagerungen von Kaiferöwerth, Venloo, Buremonde, 

Stephandwerth und Bonn (1703) durch unermüdliche Thaͤ⸗ 

tigkeit und unbezwingbaren Muth audgezeichnet. Der Sproffe 

: eines uralten Fürftenhaufes hatte er, gegen den Willen ber flol- 

- zen Mutter, feine Verheirathung mit einer Bürgerstochter durchs 

gefebt, die der Kaifer dann in den Reichöfürftenitand erhob. 

Bon ihr flammen die Heldenföhne Leopolds, welche mit ihrem 

Bater unter drei Königen für Preuffen fo glorreich gefochten, 

ihr Enkel, Franz von Deffau, das Mufter eined deutfchen 

Füuͤrſten und das noch jett blühende Haus. Leopold war ein 

rauber firenger Krieggmann, wie man fie damals brauchte, der 

ſelbſt viel leiftete und viel von Anderen foberte, ohne alle wiſ⸗ 

ſenſchaftliche Bildung, die er daher verachtete, aͤuſſerlich ein⸗ 

fach, derb bis zur Grobheit, rauh bis zur Roheit und ſo dem 


‚DLamberty IL p. 415. 
2) Lamberty IIL p. 4; vergl. Gätther ©. 204. 
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Soldaten werth, dem er gleich, Übrigens fehr verfchlagen, das 
bei, wenn nicht im Angriffe von flürmifchen Muthe hingerife 
fen, wo e8 galt, in der größeften Gefahr kalt, befonnen, feiner 
mächtig, vol tüchtiger Einficht in das Wefen des Kriegshand⸗ 
werks, in welches er dann fchöpferifch eingriff. 

Er hatte mit einigen brandenburgiſchen Bataillonen die 
Franzoſen angegriffen, welche, als ſie dieſe Truppen mit ge⸗ 
ſchultertem Gewehre anruͤcken ſahen, ſich zuruickzogen. Als ex 
dann den Ruͤckzug Styrums zu decken Befehl erhielt, als die 
franzoͤſiſche Reiterei ein baireuthiſches Küraffierregiment und elf 
preuflifche Schwadrone warf, er mit feinem Fußvolke num 
bioßgeftellt war und von. allen Seiten angegriffen wurde, da 
galt ed Faffung und Entfchloffenheit. Die franzöfifche Reite⸗ 
rei, berichtet Villars felbit, Durchbrach einen Theil des Nachs 
trabs, allein die übrigen Bataillone machten feftgefchloffen jes 
‚ beömal, fo oft die Reiterei fie auch auf einem Nüdzuge von 
beinahe drei Wegſtunden gegen einen Wald hin angriff, ein fo 
furchtbares Teuer, daß fie nicht ein einziges Mal durchbrochen 
werden konnten und von ihr endlich nur noch begleitet wurden. 
Erft ald noch Infanterie und Gefchlig dazu Fam, war ed mög- 
lich ,. die Preuffen in Unordnung zu bringen, worauf fie nicht 
ohne Berluft den Wald errsichten, wobei der General Nabmer 
mit 900 Preuſſen gefangen‘), die übrige Armee größtens 
theild gerettet wurde. Dies war nacht der Tapferkeit und 
feften Haltung der. Truppen die Folge der einſichtsvollen An- 
orbnungen Leopolds, welcher feine Grenabierbataillone an bie 
Flanke der übrigen fo aufftellte, daß er dieſe dedite und daß 
er fpanifche Reiter jedesmal vor die bebrohete Fronte fegen ließ. 
Wohl zehnmal muffte fo der feindlichen Reiterei die Stirn ges 
boten werden. Alles gefchab wie auf dem Uebungöplage und 
erregte, wie wir gefeben haben, felbft die Kaufe Bewunderung 
des auögezeichnete Einficht und Zapferkeit gern anerfennenden 
. beften Feldherrn ber franzöfifchen Here’), Hier lernte Leo⸗ 
pold die Schwäche der eigenen und felbfi der weit befieren fran⸗ 


1) Theatr. Europ. XV. p. 105. 


2) Villars Memeires I. p. 1185 fein Bericht auch bei Lam- 
berty II. p: 601. Zergl, Wagner vita Leopaldi LT. II. p. 695. 
| g* 
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zoͤſiſchen Reiterei gegen tuͤchtiges Fußvolk einſehen, verachtete 
jene wie allen Glanz, hielt ſich an dieſe und wurde der wahre 
Schoͤpfer des preuſſiſchen Fußvolks, deren Anerkennung ſchon 
damals die Eiferſucht der uͤbrigen Truppen unter den Ver⸗ 
buͤndeten erregte und zur Nacheiferung reizte). 

1704 Im naͤchſten Jahre ſtellte Friedrich J. noch 7000 Mann 
mehr, als im vergangenen und vermehrte auch ſeine Trup⸗ 
pen im Reiche auf 12,000 Mann, uͤber welche Fuͤrſt Leopold 
von Deſſau den Oberbefehl erhielt )). Der Kurfuͤrſt von 
Baiern vereinigte fi) mit den Franzofen unter Zallard und 
Marfin. Marlborough unternahm zur Rettung Defterreichs 
feinen Fühnen Marſch aus Holland nad Baiern. Ludwig von 
Baden belagerte Ingolftadt, während Marlborough auf dem 
Iinfen, Eugen von Savoyen, unter welchem Leopold von Def: 
fau auf dem rechten Flügel die vereinigten Baiern und Fran 

13. Aug. zofen bei Höchftädt angriffen. Leopold überfchritt unter ver⸗ 

heerendem Feuer den vor ihm flieffenden Nebelbach, warf das 

franzöfifche Fußvolk und eroberte mehrere Gefchüse, als bie 
baierifche Reiterei die der Verbündeten unter dem Herzoge von 
Wuͤrtemberg in fchmähliche Flucht zurüd warf, den Preuffen 
in die Seite fiel, ihnen die eroberten Kanonen wieder nahm 
und fie zum Rüdzuge zwang’). Vergeblich ſetzte ſich ber 
unerſchrockene Fuͤrſt mit den Preuffen auf 200 Schritte 
ruͤckwaͤrts, nochmals mit großem Verlufte zurüdigeworfen, fah 
man ihn im dichteſten Gedränge, wie er durch Beifpiel und 
Zuruf die weichenden Truppen anhielt, daß fie fich nicht in 
regellofer Flucht auflöften, worauf er die Bataillone gefchlof- 
fen in den Wald zurüdführte, Ein zweiter Sturmangriff miss 
lang ebenfalld durch die Unentfchloffenheit der Neiterei der Vers 
buͤndeten, zum dritten Male wurden deren Reihen durchbrochen. 
Eugen flog in Verzweiflung herbei, doch der Fuͤrſt Leopold 
behauptete ſich mit unglaublicher Kaltbluͤtigkejt, ſtellte die Ord⸗ 
nung wieder her, führte die Preuſſen von Neuem zum Angriffe 
vor und warf die Franzoſen zuruͤck). Eugen, der fo gern 
- 4) Schuienburgs Leben I. ©. 129. 

2) Theatr. Europ. XVII, p. 105. 

8) La Lande hist, de Charles VI. T. I. p. 473. 

9 Core’8 Markborough II. S. 26. Wagner II. p. 778. 
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das Verdienſt Anderer anerkannte, ſchrieb daruͤber an den Koͤ⸗ 
nig, daß die preuſſiſchen Truppen ein unſterbliches Lob ver⸗ 
dient: „von welchem ich ſelbſt Zeuge bin, vorzuͤglich was die 
auf dem rechten Fluͤgel geſtandene Infanterie betrifft, deren 
Officiere und Soldaten mit unerſchrockener Herzhaftigkeit ge⸗ 
fochten und die feindlichen Angriffe etliche Stunden aufgehal⸗ 
ten, bis endlich mit Gottes Huͤlfe, durch das entſetzliche Feuer 
gedachter Infanterie der Feind in eine ſolche Confuſion gebracht 
worden, daß er ihrer Bravour nicht laͤnger zu widerſtehen ge⸗ 
wuſſt, ſondern in unglaublicher Confuſion die Flucht ergriffen.“ 
Vorzuͤglich hob er hervor: „die heldenmuͤthige Conduite des Ge⸗ 
nerals Fuͤrſten von Anhalt, der auf keinerlei Weiſe feine Per⸗ 
ſon geſchont oder vor einiger Gefahr ſich entfaͤrbt, ſondern im 
Gegentheile mit großer Unerſchrockenheit ſeine Leute in das 
haͤrteſte Treffen gefuͤhrt, dergeſtalt, daß man ihm die Gewin⸗ 
nung der vortrefflichen Victorie zu ſeinem unſterblichen Nach⸗ 
ruhme großentheils zuzuſchreiben hat ).“ Eugen bemerkte noch, 
daß der Haß, welchen die Franzoſen gegen die Preuſſen zeig⸗ 
ten, viel zu der, wenn auch aͤuſſerſt vorfichtig geleiteten Hige 
des Fürften und feiner Truppen beitrug. 

Unterdeffen war der gegen Ludwig XIV. wie gegen ben 
Kaifer treulofe Herzog von Savoyen wieder zu biefem uͤberge⸗ 
treten und wurde von den Sranzofen hart gedrängt. Er muffte 
Beiftand erhalten. Zugleich. hatte Rakdtzi den Krieg der Unzufries' 
denen in Ungarn gegen den Kaifer erneuert. Man konnte nirgends 
bie ſo nothwendigen Zruppen erhalten, als in Berlin. Doch der, 


1) Oefters gedruckt, auch bei Lamberty II. p. 105. Theatr. 
Europ. XVII. p. 107. Sn einem andern Briefe (v. 19. Aug. 1704 an 
den Grafen Strattmann, Werke I. ©. 131), von dem er ficher nicht 
vorausſah, daß er nach 100 Jahren gebrudt werben würde, fagt er: 
daß ihn. in feinem Dienfteifer nichts mehr reizen Tönne, als das muſter⸗ 
hafte Beifpiel von Zapferkeit, welches der Fürft von Anhalt dem geſamm⸗ 
ten ‚Deere durch unbefchreiblichen Muth, Aufmerkfamkeit und Anftrengung 
gegeben. „Ich habe, fährt er fort, die Ausdrücke der Rührung nicht ge- 
funden, mit denen ich das ausgezeichnete höchft feltene Benehmen diefes . 
Fürften zu rühmen mich verbunden fand. Für meine ganze Eriegerifche 
Laufbahn ift dieſer heiſſe Tag an Beforgniffen , aber auch an Ermuns 
terung ‘und Erhebung gleich merkwuͤrdig, die mir das faſt unnachahmliche 
Beiſpiel diefes Fürften verſchafft.“ 
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wie wir geſehen haben, wegen der nordiſchen Angelegenheiten 
immer noch beforgte') und noch mehr über dad Benehmen 
der Holländer bei der oranifchen Erbſchaft aufgebrachte König 
fchien nicht zu gewinnen. Marlborough, der eben fo gewandte 
Hofmann, ald tapfere und geſchickte Krieger begab fich daher 
November felbft nach Berlin und wuſſte den König fo geſchickt zu bes 
04 handeln, daß ihm bdiefer für 300,000 Thaler Subfidien von 
den Seemächten, Unterſtuͤtzung feiner Anfprüche ‚auf Neufchatel 
 . umd Ballengin und Gewährleiftung ber Sicherheit‘ feiner Län: 
der während der Entfernung der Truppen, 8000 Mann auf 
ein Jahr bemwilligte?) und die großen Anerbietungen, welche 
Sranfreich machte, um ihn dom Bunde zu trennen, fogleich 

ablehnte’). . 

Leopold von Deffau führte diefe Truppen unter Eugens 
Oberbefehl nach Italien, während die übrigen unter dem Ges 
nerale Arnim bei Marlborough blieben. Bei dem heftigen 
16. Aug. Angriffe auf bes Großpriord Vendome Lager bei Caſſano, als 
1705 während des fürchterlihen Gemetzels nach doppelter Verwun⸗ 
dung Eugens die Kaiferlichen den Muth verloren, zeigte Leo⸗ 
pold eine verwegene, bis zur Tollkuͤhnheit gehende Zapferkeit, 
indem er mit feinen Truppen durch den Ritorto, einen tiefen 
mit Waffer gefüllten Kanal hindurch fllrmte und ungeachtet 
unerhörten Verluſts nicht. eher abließ, als ihn Eugen felbft zus 
ruͤckrief. „Der Fuͤrſt vo Anhalt, fchrieb diefer dem Herzoge _ 
von Marlborough, frengte ſich ebenfo an, wie bei Höchftäbt; 
immer der Erfte im Feuer, wachfam auf alle Bewegungen und 


1) Wie groß bie Beforgniffe, Karl werde nad) Sachfen gehen, im 
‘3. 1705 felbft bei dem mit Schweden eng verbünbeten Luͤneburg waren, 
zeigt Lamberty II. p. 464 


2) Lamberty I, p. 457 u. 842, wo er einen Auszug aus bem 
Vertrage gibt, den er v. 28. Oct. 1704 datirt, was wohl 27. November 
heiſſen muß. Martborough bei Core U. ©. 116 fchreibt v. 27. Nov, 
daß ber Vertrag eben unterzeichnet werden folle und feine Kutfche anges 
fpannt zur Abreife vor ber Thür ſtehe. Marlborough erhielt drei Pferde 
und einen Hut mit einer Agraffe 24,000 Thlr. werth vom Koͤnige ge⸗ 
ſchenkt. Theatr. Europ. XVII. p. 107. Er ſelbſt bezeugt, Geſchenke 
von hohem Werthe erhalten zu haben, a. a. O. 


3) Theatr. Europ. XVII. p. 106. 
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immer jedem Erfoderniffe nach der ‚Natur der Sache zuvor⸗ 
kommend i).“ 
Gegen Ende des Jahres ſtieg des Koͤnigs Unzufriedenheit 
init den Hollaͤndern über die oraniſche Erbſchaft und bie fäus 
mige Zahlung der Subſidien; ferner beklagte er fi, dag ihn 
Kaifer Sofeph, der feinem Water (feit 5. Mai 1705) gefolgt 
war, ohne daß dies für Die Verhältniffe der Friegführenden 
Mächte eine wefentliche Verhinderung bewirkt hätte, nicht mit 
fo vieler Aufmerkfamkeit behandele, wie Leopold. Drei Regis 
menter hatte er fchon vom Oberrheine zurücgerufen, was die 
Seneralftaaten beforgt machte, andere Fürften, würden daffelbe 
thun. Nur die Alles gewinnende Perfönlichfeit Marlboroughs, 
der wieder felbft nach Berlin Fam, Eonnte ihn bewegen, bie 
beftehenden Berträge zu verlängern und feine Truppen noch 
in Stalien und Flandern zu lafien, wo fie den Verbündeten 
fo böchft nöthig waren ?). 
Der Herzog von Savoyen Eonnte in feinem Berichte über - 
die Schlacht von Zurin, welche ihn aus der höchften Bedraͤng⸗ 7. a 
niß gerettet, die Tapferkeit der Preuffen nicht genug loben). 1 
Der Fuͤrſt von Anhalt, fchrieb Eugen dem Grafen Sinzendorf, 
bat mit feinen Truppen bei Zurin abermals Wunder gewirkt. 
Zweimal traf ich ihn im ſtaͤrkſten Feuer felbft an der Fronte 
derfelben und ich kann es nicht bergen, fie haben an Muth 
und Ordnung die meinigen weit übertroffen. Für die Bequem: 
lichkeit folcher Truppen muß man fo viel ald möglich forgen. 
Die Preuffen verdienen e8 und es ift Fein Preis zu hoch, wo⸗ 
durch ich ihr Ausharren erfaufen kann Y.“ Kurz vorher nah: 28. Mai 
men bie Preuffen, welche Lottum in Brabant befehligte, eh: 
renvollen Theil an Marlborough8 großem Siege bei Romillies 
über Bileroi. 
1) Eugens Werke I. ©. 148. Sein Bericht bei Lamberty 
IT. p. 506. Wagner vita Josephi p. 40. 
2) Lamberty II. p. 735 u. 758. Core’s Marlborough Th. U 
©. 286 u. 319. Marlborough erhielt vom Könige einen mit Diamanten 
reich befesten Degen. 
3) Sein Schreiben an Friedrich I. bei Lamberty IV. p. 171. 
Wagner vita Josephi p. 94. 
4) Werte I. ©. 19. 
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Neue Zwiftigkeiten unter den Verbimdeten entflanden über 
das erledigte Bistum Münfter, welches der Kaifer und der 
Papſt ungerechterweife dem Bifchofe von Osnabruͤck verſchaf⸗ 
fen wollten, während bie Mehrzahl im Gapitel nebft den Ge⸗ 
neralftaaten, Preuffen und. Pfalz fir den Biſchof von Pabers 
born war. Friedrich I. wurde darüber auf den Kaifer, und 
dag man ihm die von den Franzofen gemachten Friedensan- 
träge verheimlicht hatte, auf die Verbündeten überhaupt fo er⸗ 
zuͤrnt, daß er, auch beforgt wegen ber nordifchen Verhältniffe 
feine Truppen auf dem Marfche nach dem Oberrheine Halt 
machen ließ und fich ganz von den Verbündeten los fagen 
wollte‘). Wirklih gab. der Papft der gerechten Sache des 
Bifchofs von Paderborn erſt nach, ald die Generalftaaten er 
Härten, den Biſchof von Dsnabrüd unter Feiner Bedingung 

anerkennen zu wollen und ihren in Italien befindlichen Trup⸗ 
pen Befehl gaben, in ben Kirchenflaat einzurücden und Con⸗ 
tributionen: zu erheben’). Marlboroughs einnehmende Perſoͤn⸗ 
lichkeit wuffte indeffen abermals Friedrichs I. Unzufriedenheit 
4707 zu befhwichtigen ’). Er trug wefentlich dazu bei, Daß Karl XI. 
in Sachſen abgehalten wurde, ſich für Frankreich. gegen den 
Kaifer zu erklären, fich dagegen mit Preuffen enger verband, 
feinen Weg gegen den Zaar nahm, fo die gegen Frankreich 
verbundeten Mächte von ihren Beforgniffen befreiete und zus 
gleich Sriedrich I. den ‚Gedanken aufgab, fich ernftlicher in die 
nordifchen Verhältniffe einzulaffen. Seitdem- nahm fich ‚der 
König des Kriegs gegen Frankreich wieder eifriger an, vorzuͤg⸗ 
lich fehr patriotifch, ald nach dem Tode Ludwigs von Baden 
bei der Uneinigkeit der Befehlshaber des Neichäheers *) Villars 
Mai in Schwaben eindrang und ber Faiferlihe Hof faft nur daran 
. 1707 dachte, die gedruͤckten Ungarn zu unterwerfen und ihrer Freis 


1) Er klagte auch über ruͤckſtaͤndige Subſidien und bag Ludwig von 
Baden die preuffifchen Truppen umkommen laſſe. Lamberty IV. 
p. 4 u. 56. 

2) Lamberty IV. p. 187 u 414. | 

3) Er. fchrieb am 4. Juni 1707 feiner Gemahlin: jest ſei Friedrich I. 

ſo ſehr für einen Einfall in Frankreich geftimmt, daß er ſchon verlangt 

babe, das Fuͤrſtenthum Orange durch feine Truppen befesen zu laſſen. 

4) Wagner vita Josephi p. 155. 
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beit zu berauben, den Krieg gegen Frankreich aber von ſeinen 
Verbuͤndeten allein führen zu laſſen). Die Generalſtaaten, 
welche zu dem indolenten Reichsſtage und dem traurig beſchaf⸗ 
fenen Reichsheere kein Vertrauen hatten, baten den Koͤnig 
dringend, ein hochherziges Beiſpiel zu geben und Truppen 
nach Schwaben zu ſchicken. Sobald es das gemeinfchaftliche 
Vaterland und die Ehre galt, war Friedrich J. ſogleich bereit, 
kleinliche Ruͤckſichten aus den Augen zu laſſen?). Der Kur- 
fuͤrſt von Hannover drängte an der Spitze des Reichsheers Vil⸗ 
lars uͤber den Rhein zuruͤck. 

Jetzt gelang es dem Koͤnige auch zu ſeiner großen Freude ſeine 
Anſpruͤche auf Neufchatel und Vallengin verwirklicht zu ſehen. 
Als Lehen der alten Fuͤrſten von Chalons, deren Rechte durch 
Bermählung der letzten Erbin an dad Haus Oranien und fo an 
König Wilhelm IN. von England gekommen waren, hatte diefer 
fie im 5. 1694 an den damaligen Kurfürften Friedrich abge⸗ 
treten, welcher ſich in feinen mehrfachen Verträgen mit anderen 
Mächten, vorzüglih mit England und ben Generalfinaten, 
biefe Anfprüche zu fichern fuchte. Als nun die bejahrte Be⸗ 
figerin der Herrfchaften, Maria von Orleans, Herzogin von 
Nemours, ald Erbin ihres verftorbenen Bruders, ded Herzogs 
von Longueville, ihrem Tode nahe war (1706), hatte der Kur: 
fürft den Grafen Ernſt Metternich, feinen Geſandten in Res 
gensburg, nach Bern gefchidt, wo derfelbe auch Zheilnahme 
fand. Nach dem Tode der Fuͤrſtin machte auffer vielen ande: 
ten vorzüglich der bereitd von feinem Schwiegervater, dem letz⸗ 
ten Herzoge von Longueville zum Erben eingefegte Prinz Lud- . 
wig Franz von Gonty Anfprüce auf bie Herrfchaften und 
wurde von Ludwig XIV.- unterſtuͤtzt, während England und 
bie Generalftaaten, fowie im Allgemeinen die angefeheneren 
ſchweizer Cantone, welche den mächtigen Tatholifchen Nachbar 


1) England warf daher im 3. 1711 dem Kaiſer vor, biefer Habe in 
Spanien auf eigene Koften und im legten Jahre ein einziges Regiment 
von 2000 Drann, England dagegen von 1705—1711 56,000 Dann un: 
terhalten und über brei Millionen Thaler Subfibien mehr gezahlt, als es 
verfprochen. 

2) Eore’s Marlborough TIL. ©. 15. Lamberty IV. p. 495. 
Bergl. daf. p. 4 u. VL p. 87. Ä 
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fürchteren, fir den proteflantifchen, entfernten und Feine Be⸗ 
forgniffe erregenden und wohlwollenden Friedrich I. waren. 
Der franzöfifche Refident fegte Alles ih Bewegung, verkündete 
unaußsbleibliches Unglüd, ging ſelbſt nach Neufchatel und drohete, 
als er hier die Stimmung der Einwohner für Preuffen fand, 
bag Fein Winkel der Erde fie vor dem Zorne feines Königs 


ſchuͤtzen werde. Dagegen verfprachen ihnen die Seemächte kraͤf⸗ 


tigen Schuß. Metternich war ebenfalls fehr thätig für feinen 


. Herrn und am 3. Novemb. 1707 erklärten als höchftes Tri⸗ 


bunal Die verfammelten Stände, von denen viele Einzelne 
durch ihnen gewordene ober zugeficherte Begünftigungen ge⸗ 
wonnen waren, die Anfprüche Friedrichs I. zu beffen großer 
Freude für die gegründeteften, nahmen ihn ald rechtmäßigen - 
erblichen Herrn unter der Bedingung, daß er ihre fämmtlichen _ 
Freiheiten und Rechte beflätige, an und übergaben deſſen Ge: 
fandten Metternich die Regierung, welche diefer fogleich ald Statt: 
balter übernahm und am folgenden Zage feinem Fürften huldigen 
ließ. Nur eine Fatholifche Gemeinde weigerte fich, wurde aber Durch 
fünf Compagnien Landmiliz ebenfalld (25. Rovemb.) zur Hul⸗ 
digung bewogen. Seitdem befaß Friedrich dieſe Grafichaften 
als fouverainer Prinz von Dramien, Neufchatel und Valengin. 
Er beftätigte ihre Privilegien und erflärte, die. Neutralität des 
Landes erhalten zu wollen, was Ludwig XIV. nicht annahm, 
vielmehr Kriegsvoͤlker abſchickte), um den Prinzen von Conty 
zu unterflügen. Doc die. Schweizer wiberfegten ſich deren 
Einruͤcken und in feiner damald übeln Lage muffte Frankreich 


es vermeiden, ſich noch mehr Zeinde zu machen; ed geftand 


fo wie die Verbündeten Neufihatel die Neutralität zu ?). 
Neue Schwierigkeiten erhoben fich ‚wegen der Truppenſtel⸗ 


1) 3u Ende des Jahres 1708. Villars Mem. IL p. 484. La 
Lande II. p. 289, 


2) Peter v. Hohenhart (Ludwig) preufiifches Neuburg. 
Halle 1708. Nic. Hieron. Gundling hiftorifhe Nachricht von ber 
Grafſchaft Neufchatel. Frkf. u. Leipz. (1708). Deffelben Erläuterung 
dazu. Frkf. 1708. Ueber. die Berfaffung Bernoulli Befchreibung bes 
Fuͤrſtenthums Welfch- Neuenburg ©. 415 ff. Vergl. Lamberty IV, 
p. 505. V. p. 56. Friedrich beklagte fich doch, als Bern Subfidien ver- 
Vangte, über die vielen Koften, welche ihm diefe Erwerbung verurfacht. 
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lungen im naͤchſten Jahre. Der Koͤnig beklagte ſich, daß er 1708 
ſchon 9000 Mann Rekruten habe nach Italien ſchicken muͤſ⸗ 
fen und im laufenden Jahre wieder 4000 noͤthig waͤren, dann 
daß ihm fortwaͤhrend die ruͤckſtaͤndigen Subſidien vom Kaiſer 
und ben Generalſtaaten ˖ vorenthalten wuͤrden). Der Kron⸗ 
prinz wuͤnſchte alle preuſſiſchen Truppen 20,000 Mann ſtark 
vereinigt am Rheine bei der Reichsarmee unter ſeinem Schwie⸗ 
gervater, dem Kurfuͤrſten von Hannover „zu befehligen; doch 
wurde der Koͤnig dahin gebracht, fuͤr einige ihm neubewilligte 
Vortheile die Truppen in Italien zu laſſen, was er ſpaͤter (1710), 
noch mehr aufgebracht über die hinter feinem Rüden. mit 
Frankreich geführten Unterhandlungen der Verbündeten, doch 
allein den perfönlichen Bitten Eugens in Berlin und nur 
ſchwer nachgab ?) und fie noc, verftärkte, auch (im J. 1709) 
feine Truppen am Rheine um 6200 Mann im engliſchen Solde 
vermehrte. 

Die Truppen fochten unter Lottum und Natzmer in der 
Schlacht bei Oudenarde ungemein brav. Drei Bataillone, 11. Zu 
welche von den Franzofen geworfen worden, febten ſich einige 
hundert Schritte ruͤckwaͤrts und rüdten durch Eugen geführt 
von Neuem mit großem Nachdrude und Erfolge vor. Spaͤ⸗ 
tee, als das preuflifche Fußvolk im Rüden von den Franzofen 
angegriffen wurde, boten fie auch fo uuerfchüttert dem Feinde 
die Stim und hielten zwei Angriffe deffelben aus, bis bie 
Nacht einbrah ?). Sie hatten nach Marlboroughd Berichte 
den größeften Antheil an dem erfochtenen blutigen Siege. Auch 
bei anderen Ereigniſſen biefes wichtigen Feldzugs, namentlich. 
bei den Belagerungen von Lille und Tournay, dann in ber 
furchtbaren Schlacht bei Malplaquet zeichneten fich die Preufs 17. Sept. , 
fen unter Lottum in Anwefenheit des Ktonprinzen aus und 1709 
hatten nad Eugen Zeugniffe den meiſten Antheil an dem 


1) Lamberty V. 42 ff. 
2) Eugens Werke TIL. ©. 115 u. 117. Der König überhäufte in 
mit wahrhaft Königlichen Ehrenbezeigungen, wie er fchreibt. 


. 3) Sedendorfs Leben I. &.73, der war dabei. Schönings Leben 
Rasmers ©. 285 f. u. 298. Des Hugengengen Sgulend urg Bericht, 
in deſſen Leben I. ©. 330. , 


140 Buch V. Zweites Hauptftäd. 


gluͤcklichen Erfolge‘). Auch war ein preuffifches Reiterregiment 
(im J. 1708) bei dem Zuge ded Grafen Daun gegen den 
Dapft, wodurch diefer gezwungen wurde, fih dem Kaifer zu 
fügen. Im 3.1710 befehligte Leopold von Deffau die Preufs 
fen, hatte großen Antheil an ber Einnahme von Douai und 
u eroberte mit ihnen das von 8000 Franzofen tapfer vertheidigte 
8. Nov. Are, worüber ihm Marlborough große Kobfprüche ertheilte 2). 
1710. Rum aber entwidelte ſich durch verfchiedene Umftände eine 
Krifis, welche den. Waffen der Verbündeten gegen Frankreich 

böchft nachtheilig wurde, nachdem diefe, vorzüglich der Kaifer, 
übermüthigerweife ihre Foderungen an ben gedemüthigten 

und wiederholt um Frieden bittenden Ludwig XIV. zu einer 
unbilligen Höhe gefteigert hatten. Marlboroughs und ſeiner 
Partei, der Whigs, Anſehn war ſeit einigen Jahren in Eng⸗ 

land bei der Koͤnigin und dem Volke immer mehr gefallen, 

ſie hatten (1710) ihren Platz den Tories raͤumen muͤſſen und 

des Feldherrn Sturz war ſchon entſchieden, als er ſich noch 

nicht entſchlieſſen konnte, den mit fo großem Ruhme und Er: 

17. April folge geführten Oberbefehl niederzulegen. Da ſtarb auch Kai⸗ 
1 ſer Joſeph J. und ſein zum Koͤnige von Spanien ausgerufener 
Bruder Karl war der Erbe aller oͤſterreichſchen Staaten und zu⸗ 

gleich der Anſpruͤche ſeines Hauſes auf die ſpaniſche Monar⸗ 

chie. Von dieſem Augenblicke an verlor fuͤr England der bis⸗ 

her zu Gunſten des Hauſes Habsburg gegen die Uebermacht 
Frankreichs gefuͤhrte Krieg ſeinen Zweck. Fuͤr die Herſtellung 

einer Macht, wie ſie Karl V. beſeſſen, war der Krieg nicht 
unternommen worden. Den ausdruͤcklichen Abſichten Englands 

gemaͤß ſollte die ſpaniſche Monarchie Keiner beſitzen, der zugleich 
roͤmiſcher Koͤnig und Kaiſer oder Koͤnig von Frankreich waͤre. 

Die erledigte Kaiſerkrone reizte Auguſt von Polen, ſie ſeinem 

Sohne verſchaffen zu wollen, wobei er auf die Unterſtuͤtzung 

des Zaars, Daͤnemarks, Preuſſens und Hannovers hoffte’); 
endlich erregte der mit neuer Kraft ſich wieder entzuͤndende 
nordifche Krieg auch mancherlei Beforgniffe. Schon hatten Die 


1) Schoͤnings Leben Nagmers ©. 311 ff. 
2) Marlboroughs Schreiben in Nagmers Leben ©. 325. 
3) La Lande III. p. 77. 
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. englifchen Minifter, die Gegner Marlboroughs, mit Frankreich 
Unterhandlungen angelnüpft und dieſes dadurch zur Anſtren⸗ 
gung der legten Kräfte ermuthigt, fo daß es den Verbündeten 
binlänglichen Widerftand bot und nichtö von Bebeutung unter= 
nommen werben konnte. 

Bereits am 8. Detober ſchloß das englifche Minifterium 8. Oct. 
inögeheim, ohne feine Verbündeten davon zu benachrichtigen, 1711 
die Friedenspräliminarien für fi und für eine allgemeine Be: 
endigung des Kriegs mit Frankreich. Dazu ſollte im Januar des 
naͤchſten Jahrs zu Utrecht ein Congreß gehalten werden. Ver⸗ 
geblich ging Eugen ſelbſt nach London um eine Veraͤnderung 
dieſer Beſchluͤſſe zu bewirken. Marlborough gab gezwungen - 

den Oberbefehl an Ormond ab, welcher ſich noch einige Zeit 
ſo ſtellen muſſte, als wolle er mit den Verbuͤndeten unter Eu⸗ 
gen gemeinfame Sache machen. As Eugen nun beſchloß 29. Mai 
Quesnoy zu belagern, weigerte Ormond Theilnahme an ben 1712 
Feindfeligkeiten zu nehmen, benachrichtigte den franzöfifhen 
Marſchall Billard davon und zeigte Eugen an, daß für die . 
englifchen Hülfstruppen ein Waffenſtillſtand abgefchloffen fei. 
Die im englifchen Solde befindlichen gegen 50,000 Mann, vor: 
zuͤglich Preuffen unter Leopold von Deffau, dann die Dänen, 
Holländer, Sachen, Hannoveraner, Holfteiner und Lütticher 
weigerten fich diefen anzunehmen. Quesnoy ergab fih, Or⸗8. Juli 
mond lehnte geradezu jede Unterfiügung gegen Landreci ab, 
drohete für Bezahlung und Unterhalt der Söldner nicht mehr 
forgen zu wollen und trennte fi mit 12,000 Mann Englän: 17. Suti 
dern völlig von Eugen; bei dem jedoch die deutfchen Söldner 
blieben, deren Nationalgefühl vorzüglich Leopold von Deffau, 
Der treue Verehrer des Oberfeldherrn, angeregt hatte‘). 

Unterdeffen war der Friedenscongreß in Utrecht. eröffnet 29. Ian. 
worden. Zriedrich I. war, wie oben erwähnt, ſchon fehr mis⸗ 
vergnligt darüber gewefen, dag man ihn, gegen bie beftehen: 
den Verträge, nicht zu den von Zrankfreich feit dem I. 1706 
angefnüpften geheimen riedensunterhandlungen gezogen. Er 
‚batte ſich dann die Präliminarartilel zu verfchaffen gewuflt, 


1) Coxe's Marlborough VL &. 251. Lamberty VII. 172. 
Ormond hätte gern geſchlagen, er durfte nicht. Villars Mém. II. p. 368. 


* 
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‚welche Holland rüdfichtlich der oranifchen Erbſchaft vorgefchle: 
‚gen und war fehr aufgebracht darüber, daß man für ihn meis 
ter nichts bedungen, ald die Anerkennung bes Beſitzes von 
Neufchatel, nicht aber auch das Fuͤrſtenthum Orange und bie 
zur Erbfchaft gehörigen Güter in der Franche Comte, welche 
die Generalſtaaten felbft, als Teſtamentsvollſtrecker, bis zur 
völligen Ausgleichung des Streits verwalten wollten, ferner, - 
. daß die Generalflaaten das ehemals fpanifche Oberquartier und 
die Feſtung Geldern für fich verlangten’). Er hatte deshalb 
fhon im 3. 1709 Eugen und Marlborough vorfchlagen Tafs 
fen, Maßregeln zu ergreifen, um die undankbaren und übers 
müthigen Holländer in Die gehörigen Schranken zurüdzubrin« 
gen?) und war auf den Gedanken gefommen, felbft mit Franke 
reich zu verhandeln, was durch die Vermittelung des Bruders 
feiner dritten Gemahlin, ded Herzogs von MedlenburgSchwes 
rin, fehr geheim betrieben wurde. Frankreich hoffte damals, 
durch Rückgabe des Fuͤrſtenthums Drange und jährliche Subs 
fidien, Friedrich I. vom Bunde abzuziehen und daß dann auch 
andere Fuͤrſten deſſen Beifpiele folgen würden, wollte aber 
nach dem Zode Joſephs L und in Rüdficht der Lage Englands 
nicht mehr fo günftige Bedingungen bewilligen. Die Hol 
länder befchwichtigten Friedrich I. Durch Nachgiebigkeit und in- 
dem fie fich auf feine Großmuth beriefen. Eugens perfönliche 
Anwefenbeit in Berlin (4710) wirkte ebenfalld viel. So wur 
den diefe Verhandlungen abgebrochen ?). 

Sr hatte noch einen Verſuch gemacht, fich perfönlich mit 
dem Prinzen Sohann Wilhelm Friſo über die oräanifche Erb: 


1) Die Generalftaaten und Gnglend. Iäugneten bie übrigens wahre 
Sache. Lamberty VI, p. 87 ff. Torcy Mem. L p. 304 wo ber 
Entwurf. $. 21—23. | ' 

. 2), Snftruction des Koͤnigs für den, Kronpringen v. 5. Juni 1709 in 
VFoͤrſters Friedrih Wilhelm I. Th. I. ©. 135. 


3) Pölinig Mem. I. S. 568, mit Einzelnheiten, welche bie Wahr⸗ 


heit der Sache kaum bezweifeln laſſen. Vergl. Coxe's Marlborough V. 


©. 225. Lamberty VI. p. 10 u. 87. Daß ein römifcher Abgeord⸗ 
neter den König von dem großen Buͤndniſſe abzuziehen verfucht habe, 
erfuhr Eugen, Werke I. ©. 115. Schreiben v. 4. April 1710. Der 
König habe das aber mit Abſcheu verworfen. 
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ſchaft zu vergleichen, fich (1711) in den Haag begeben, als 
unglüdlicherweife der Prinz ibei der flürmifchen Weberfahrt 

über den MoredyP ertrank und eine hochichwangere Gemahlin 
hinterließ, welche dann einen Sohn gebar, was die endliche 
Belegung der Angelegenheit weit hinausfchob. Friedrich I. 

war viel zu großmüthig, um Vortheil von dem augenblidlichen 
Unglüde der nun verwittweten Prinzeffin zu sieben, indeffen, 

da er weiter Fein Mittel fand, fo wurde durch einen Befchluß 28. Juli 
der Generalſtaaten im Einverfländniffe mit dem Könige, doch 1711 
mit Vorbehalt aller Rechte der Erben beftimmt, der König 

folle auffer dem, was er fchon inne babe, noch jährlich 50,000 
Floren, die Mutter und der Prinz inögefammt jährlich) 150,000 
Zloren und noch 150,000 Floren auf einmal aus dem Ertrage 

der Guͤter der Sıbfchaft erhalten '). Erſt weit ſpaͤter wurde 

dieſe Angelegenheit voͤllig erledigt. 

Dem utrechter Congreſſe theilte der Graf Metternich auf 
Befehl des Königs ausführlich mit, was dieſer vom Frieden 
denke, und zog den Schluß, daß das große Buͤndniß ges 
brochen fei, was ihn nöthige, an feinen eigenen Wortheil zu 
denken. Das englifche Minifterium wendete Alles an, ihn für 
den Frieden zu flimmen und gab ihm Hoffnung, nicht nur bie 
Stadt, fondern auch dad Dberquartier Geldern zu erhalten, 
welches die Generalftaaten für ſich ausbedungen hatten; ferner 
boten fie Gewährleiftung für Neufchatel und Wallengin, und 
für Frankreich 200,000 Livres, wenn er biefem feine Rechte 
auf das Fuͤrſtenthum Orange abtreten wolle; doch trauete ber 
König den Engländern nicht und fein rechtlicher Sinn misbils 
ligte die Trennung berfelben vom Bunde’). Er verlangte, 5. März 
als jeder der Verbündeten bei den Friedensverhandlungen feine 1712 
Foderungen vorlegte, feinerfeits, Anerkennung als König und 
als fonverainer Fuͤrſt von Neufchatel und Vallengin, das Fürs 
ſtenthum Oranien und alle Güter der Häufer Chalons, Orange 
und Chateau Belin ald rechtmäßiger Erbe derfelben; zur Ents 
ſchaͤdigung für erlittene Verluſte aber einen Theil der Stande 


41) Lamberty VI. p. 520. 

2) Lamberty VIL p. 514 Cr ließ durch reinen. Geſandten 
Bonnel in London am 19. Juli Vorſtellungen gegen die Trennung Englands 
von den Bundesgenoſſen machen. 
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Comtd mit dem Schloffe Iour, ferner Stadt und Land’ Gel- 
dern, Handelöfreiheiten für feine Unterthbanen, dann, daß ben 
nächften Verwandten ber noch in ben preuffifchen Staaten bes 


“ findlihen Emigranten die freie Auswanderung aus Frankreich 


geftattet, allen aber ihr dortiges Eigenthum zurückgegeben werde 
und man fie als koͤniglich preuſſiſche Unterthanen betrachte, 
Zugleich drückte Friedrich den Wunſch aus, der König Lud⸗ 


wig XIV, möge den in Frankreich befindlichen Reformirten. die 


17. Smt 
1712 


34. Juli 
1712 


Sewiffensfreiheit wieder gewähren; endlich verlangte er die 
Aufhebung der Claufel zum vierten Artikel des ryswicker 
Friedens '), | 

Die Königin von England machte bei Eröffnung bed 
Parlaments die Sriedensbedingungen mit Frankreich befannt 
und Aufferte, Die Anfprüche des Königs von Preuffen würden - 
franzöfifcher Seits Feine großen Hinberniffe finden und fie, 
die Königin werde Alles thun, um einem fo guten Verbuͤnde⸗ 
ten zu verfchaffen was fie vermöge. Der König drüdte ihr 
barüber feine Freude aus, wuͤnſchte zu wiffen, worauf er mit 
Sicherheit rechnen koͤnne und was feinetwegen zwifchen Eng⸗ 
land und Franfreich vertragen würbe, indem das letztere 
nichtö mittheilen wolle. Es würde ihm wünfepenswerth ges 
wefen fein, wenn die Königin ihre ErFlärung mit den Waffen 
unterftüßt; er habe gefchwiegen bis fi) Ormond geweigert, 
am Kriege ferner Theil zu nehmen und verlangt, der Fürft 
von Anhalt fole.fih mit den Preuffen von den Verbündeten 
trennen, was biefer ohne Befehl bes Königs nicht geburft, da 
Preuffen mit England, den Generalftäaten und Defterreich zu 
gemeinfchaftlihem Kriege und Frieden verbündet fei. Das 
möge die Königin nicht Übel auslegen, dagegen. die Bezahlung 
der Zruppen baldigft befehlen?). Nun fchlug Villars eine 
Abtheilung von Eugend Heere bei Denain, zwang biefen, bie 
Belagerung von Landrecis aufzuheben, nahm vier Feſtungen 
und binderte den ohne hinlängliche Unterſtuͤtzung gelaffenen 
Eugen, ſich mit Erfolg zu vwoiderfegen. Man muffte fich zum 


. Srieden neigen, deffen Abſchluß Friedrich J. indeffen nicht mehr 


erlebte. 
1) Lamberty VII. p, 44 ff. 
2) Lamberty VII. p. 455 ff. 
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Unterbeffen benußte er die Anweſenheit feiner Truppen in 
biefen Gegenden, um ſich in den Befig der Stadt und Feſtung 
Meurd zu feßen, in welcher die Generalſtaaten ſeit langen Zeis 
ten eine Befakung hielten. Der König hatte, weil die Buͤr⸗ 
ger ihm ungeachtet eined vom Reichöfammergerichte in Wetz⸗ 
lar ausgewirkten Befehls nicht huldigen wollten, die Stabt , 
einfchliefen laffen, als die Vormünder des Prinzen von Naſ-⸗ 
fau eine Zuruͤcknahme des Reichskammergerichtsdecrets bewirk⸗ 
ten und die Generalſtaaten die Aufhebung der Einſchlieſſung 
wuͤnſchten. Der Koͤnig beharrte indeſſen bei ſeinem Entſchluſſe 
und drohete die Stadt zu bombardiren. Die Generalſtaaten 
gaben ihm endlich den Civilbeſitz der Stadt nach, worauf er 
verlangte, fie follten ihre Beſatzung abberufen: und die Ein: 
wohner ihm hbuldigen. Zugleich wurde eine Menge anderer 
flreitigen Puncte der Erbfchaft wieder in Anregung gebracht - 
und bie gegenfeitigen Beruͤhrungen der preuffifchen Beamteten 
und der holländifchen Befagung verurfachten neue Zwiſtigkeiten. 
Der König gab daher dem Fürften von Deffau, der nach bes 
endigtem Zeldzuge die Truppen in die Winterquartiere um Aachen 
verlegt hatte, Befehl, fich der Feſtung zu bemächtigen. Dies 
fer verfuhr mit dem ihm natürlichen Nachdrude, überfiel in 
der Nacht das Schloß, nahm die. holländifche Beſatzung, die %. Nov. 
dergleichen nicht vermuthen Fonnte, gefangen, brohete der Stabt 1712 
mit Bombarbement, erzwang die Huldigung und feßte dann - 
die hollaͤndiſchen Truppen in Freiheit. Die Generalftaaten bes 
klagten ſich zwar bitter über dieſes gewaltfame Verfahren, ebens 
fo befchwerten ſich die übrigen Vormuͤnder des Prinzen von 
Naffau, doch wurde damit nichtd erreicht, ald daß Preuffen 
fein Recht darlegte und bewies, das Beſatzungsrecht Hollands 
ſei gegen die Reichsgeſetze, worauf bis Ende des Jahres noch 
eine hollaͤndiſche Beſatzung neben der preuſſiſchen, die das 
Schloß allein inne hatte, in der Stadt blieb, bis auch ſie 
abzog '). 

In mehrfacher Verbindung und Wechfelwirfung mit den 
Ereigniffen des fpanifchen Erbfolgekriegs ſtanden, vorzuͤglich für 
den preuſſi iſchen Staat, wie wir ſchon geſehen haben, die 


1) Lamberty VII. p. 566 ff. u. 992 ff. 
Stenzel Geſch. d. Preuffiich. Staats. M. 10 


‚ 
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- nordifhen Verhältniffe. Diefe waren an fich fchon wegen der 
verſchiedenen Abfihten Peterd von Rußland, Friedrichs von 
Dänemark und Auguft3 von Polen und Sachen, Karl XU. 
gegenüber verwidelt genug, wurden es aber noch mehr durch 
die Beziehungen zu den Mächten, welche den fpanifhen Erb: 
folgekrieg führten. Die gegen Frankreich verbündeten Fürften 
wünfchten den Frieden im Norden herzuftellen, weil der Krieg 
dort, bei Annäherung an die Grenze Deutfchlands die Fuͤh⸗ 
rung des, Kriegd gegen Frankreich erſchwerte und unſicher machte. 
Vorzüglich ſeit Ludwig XIV. im entſchiedenen Nachtheile gegen 
die Verbuͤndeten war und daher den ſi iegreichen Karl auf jede 
Weiſe an ſich zu ziehen ſuchte), um dadurch dem Kriege eine 
ganz neue Wendung zn geben, Fam Alles darauf an, den ver: 
wegenen Schweden vom Weften ab nach dem Oſten hinzulen« 
Een. Aufferdem fürchteten die Verbündeten, der zu jedem Schritte 
fähige Auguft von Sachſen moͤchte ſich, wie er mehrmals drohete, 

mit Frankreich vereinigen. 

| ‚Karl dachte wirklich nur Daran, feinen perfönlichen Empfins 
‚dungen nachzugeben und Race an denen zu nehmen, welche 

ihn auf fo unrechtmäßige Weife angegriffen hatten. Die gros 

ßen Erfolge feiner Waffen hatten feine Neigung zum’ Kriege 
erhöhet, ihm die Zuverficht der Unüberwindlichkeit feines Heers 
gegeben und Verachtung feiner Gegner eingeflößt. Selbſt 
furchtios, ja bis zur Tollkuͤhnheit verwegen,. glaubte er mit 
feinem Heere, das ihn anbetete und blindlingd vertrauete, Als 
les unternehmen zu Tonnen, was ihm einfiele. Wider den 
prunkenden und luftgierigen ehr= und gewiffenlofen Auguſt, der 
ihn auf fo verrätherifche Weife überfallen hatte, war der eins 
fache, der Wolluſt unzugängliche ehrliche Karl vorzüglich aufs 
gebracht und entfchloffen, ihn vom Throne zu ſtoßen. Er 
jagte fi) mit ihm in Polen herum, bis fid hier eine Partet 
gegen Auguft bildete. Won allen deutfchen Zürften war dabei 
auffer Auguft, deſſen Sachfenland. doch durd weitere Entfers 
nung und fremde Grenzen gededt fchien, Feiner durch feine 
Lage und eingegangene Verbindungen näher betheiligt, als 
Eriedrich I. 


1) Auch bie wolfenhuͤttelſchen Dergoge arbeiteten daran. Lam- 
kerty I. p. 704. 
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Diefer war, wie wir gefehen haben, weit. mehr für Daͤ⸗ 
nemark und Auguft geflimmt, weshalb auch erft im 3. 1703| 
Karl XII. nicht ohne Schwierigfeiten und Opfer bemogen wurde, 
bie preuffifche - Königswürde anzuerkennen. Friedrich hätte fich 
pieleiht, da er Auguſts verzweifelte Sache doch aufgeben 
muffte, nun näher mit Karl verbunden; doch der Verfuch, den 
er bald darauf machte, die Hand der Schwefter und wahr: 
ſcheinlichen Erbin Karls für feinen Kronpringen zu erhalten, 
hatte feinen Erfolg, weil Hannover, das nebft Zelle in enger 
Berbindung mit Holftein- Gottorp und Schweden war, und 
eine Partei in Schweden felbft das hinderte‘.. So blieb 
zwoifchen Preuffen und Schweden ein immer noch einigermaßen 
geſpanntes Verhaͤltniß. Waͤre Preuſſen damals von einem 
wahrhaft ſtaatsklugen Miniſter geleitet worden, ſo wuͤrde es 
ſeine Truppen nicht fuͤr das Intereſſe der gegen Frankreich ver⸗ 
bimdeten Mächte faſt nur um leicht verſchwendeter Subſidien 
und einiger Nebenvortheile willen hingegeben, fondern ſich auf 
Erfüllung feiner Verpflichtungen gegen Defterreich befchränft und 
feine übrige ganze Macht auf die ihm vortheilhafte Anordnung 
der nordifhen Angelegenheiten verwendet haben), aus denen 
es fuͤr fich viel mehr Nugen ziehen konnte, ald aus dem gluͤck⸗ 
lichten und offenbar nur zum Bortheile Defterreichs, Englands 
und Hollands geführten Kriege mit Frankreich. 

Peter J., fogar von Dänemarf verlaffen und mistrauiſch 
gegen den verſchwenderiſchen Auguſt, der die Subſidien nicht 
auf das Heer, ſondern für feine Maitreſſen verwendete, knuͤpgfte 
unter Vermittelung des preuſſiſchen Geſandten in Moskau Frie⸗ 
densverhandlungen mit Schweden an und wollte ſich mit einem 
Hafen in Finnland begnügen. Unter diefen Umftänden regte 1704 
um fich zu retten der zu Allem fähige Auguft felbft in einer 
Unterhandlung mit Karl XU. die Theilung Polens an. Es 
iſt bekannt ‚daB Karl Guſtav von Schweden während feines 


1) Lamberty IH. p. 356. Eoſanders von Goͤthe Neffe, der 
Graf Lilierodt, damals in preuſſiſchen Dienſten, war deshalb nach Schwe⸗ 
den geſchickt worden. 

2) Man ſcheint doch einen Augenblick daran gedacht zu haben, we⸗ 
nigſtens glaubte es im 3. 1705 Mauborougd, der Friedrich davon abs 
brachte. Coxe II. ©. 286. 

10 * 
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Kriegs mit Polen in neuerer Zeit zuerft daran dachte, Polen 
zu theilen, um dadurch feine Zwede zu erreichen. Wer hätte 
aber ahnen Fönnen, daß nicht ein Feind, fondein der eigene 
König einen folchen Entwurf würde wieder gufnehmen Eönnen. 
In der. That erbot fi Auguft zum- Frieden und durch eine 
Theilung Polens Karl XI. Genugthuung zu geben. Als das 
ohne Erfolg war, fchloß er mit dem Zaar ein neues Buͤndniß 
gegen Karl’). Viele ohnehin durch den von ihnen nicht ver- 
anlafften Krieg Aufferft verlegte und gedrüdte Polen, als fie 
den Anfchlag ihres Königs zur Theilung des Reichs erfuhren, 
wurden mit Recht fo erbittert auf ihn, daß fie fih in Wars 
Schau conföderirten und den Thron für erledigt erklärten, wäh: 
“ rend fie Dagegen von Augufld Partei für Verraͤther ausgeru⸗ 
fen wurden. 
Karl XII wollte Jakob, den älteften Sohn König Jos 
hanns IH. Sobieski auf den Thron feßen, der mit feinen bei- 
den jlmgeren Brüdern in Ohlau in Schlefien lebte, welches 
ihnen der Kaifer verpfändet hatte. Jakob hatte, aufge 
bracht fiber die ungerechte Behandlung, welche er von Augufl 
erfahren, fih fchon im 3. 1701 in Karls XI. Schuß bege- 
ben. Auguft erhielt Nachricht davon und ließ ihn m Ohlau 
überfallen und nit feinem Bruder Konflantin auf den Königs: 
flein bei Dresden bringen. Dergeblih bot nun Karl wieders 
holt Alerander Sobiesfi, dem dritten Bruder, welcher der Ge 
fangennehmung durch die Flucht entgangen war, die Krone 
an?). ALS diefer fich weigerte fie anzunehmen, veranlafite er 
12. un die Erwählung des Stanislaus Lescinsfi, Palatind von Pos 
1704 fen. Ueberal wohin die fchwebifchen Waffen, die Furcht 
vor ihnen oder das Intereſſe flr fie reichte, wurde Stanislaus 
anerkannt, auch auf Drohung Schwedens, um nicht feindlich 
behandelt zu werben, in dem damals fo wichtigen Danzig. 
Um diefe Stadt, für welche fih des Handels wegen die See: 
mächte fehr intereffirten, vor ſchwediſchen Erprefiungen und 


‚ 4) Hoyer, I S. 104. Der neue Bund wurde 30. Auguft 1704 
zu Warfchau gefchlofien. 

2) &. meine Beiträge zur Gefchichte der Familie Sobieski in Schloſ⸗ 
tes und Berchts Archive, Bd. V. ©. 345. 
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Auguſts Rache zu ſchuͤtzen, ſchloß Friedrich I. einen geheimen 26. Sept. 
Vertrag mit ihr und verpflichtete fi), ohne DaB dadurch ihr 1704 
Verhältnig zu Polen geändert werden folle, ihr auf zehn Jahre 
beizuftehen, ald wenn fie feine Stadt wäre, ihr 2000 Mann 
und nöthigenfalld noch mehr Truppen auf ihre Koften zu uͤber⸗ 
Loffen, welche der Stadt ſchwoͤren follten. Der König gab ihr 
Gewähr für alle Folgen, die aus ihrem Zutritte zur Partei 
des Stanislaus entfpringen Pönnten und feine Truppen erhiel⸗ 
ten freien Durchzug durch das Gebiet der Stadt, welche ver: 
möge eines abgefonderten Artifgls ihm unter-der Hand Rekrutirun: 
gen in ihrem Gebiete erlaubte und ihm’ jährlich 5000 Thaler 
Schutzgeld zahlte, wogegen der König bei feinen Subfidienver- 
trägen mit den Seemächten biefe zur Gemwährleiftung feines 
Bimdniffes mit der Stadt Danzig bewog '). Als nun die 
Schweden unter mancherlet Vorwaͤnden ihre Geldfoderungen 
an Danzig erneuerten, ſo ſand das durch Friedrich J. einigen 
Schu 

So ſehr ſich nun auch Peter J. und Auguſt bemuͤhe⸗ 
ten, Daͤnemark zum Kriege gegen Schweden zu bewegen und 
Preuſſen in ihr Buͤndniß zu ziehen, ſo war das doch vergeblich, 
weil Friedrich J. nichts gegen Karl XII. unternehmen wollte 
und durch die Gewandtheit Marlboroughs und Eugens bei 
deren mehrfacher Anweſenheit in Berlin, wie wir geſehen 
haben, immer tiefer in das Intereſſe der Verbuͤndeten gegen 
Frankreich verwickelt wurde, ſo daß er nur kurze Zeit daran 
denken konnte, ernſtlicher in die nordiſchen Angelegenheiten ein⸗ 
zugreifen, welche ihm unſtreitig weit mehr Ausſichten zur Ver⸗ 
groͤßerung boten, als auch der gluͤcklichſte Erfolg eines Kriegs 
mit Frankreich. Doch wurde, wie man verſichert, damals von 
Seiten Preuſſens Karl XI. vorgeſchlagen, zur Beſeitigung des 1705 
Streites zwifchen beiden Königen von Polen an Stanislaus. 
Lithauen, an Auguft Polen zu geben, was indeffen Karl XI. 
ebenfo wie den Antrag des darüber aufgebrachten: Auguft ver⸗ 


1) Lamberty IV. p. 254. Anfänglich) nahmen die Seemaͤchte, 
Defterreich und Preuffen,, Danzig in ihren Schug, dann aber, als fie bie 
Bebingungen bes geheimen Vertrags mit Preuffen nicht erfuhren, vers 
weigerten fie die Sewahrleiſtuns. Gralaths sr von Danzig 
3. II. ©. 230. 
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warf, da polnifche und Brandenburgifche Preuffen vereint an 
Stanislaus zu geben, wogegen auch die Seemäcte waren’). 


Indeſſen fcheint ſeitdem der Gedanke an eine. Theilung Polens 


— 


im preuſſiſchen Cabinete eine Zeit lang durch den Miniſter Il⸗ 
gen wach erhalten worden zu ſein und nur daraus die Politik 


Preuſſens im Norden richtig erklaͤrt werden zu koͤnnen. 


Neue Streitigkeiten zwifchen bem herzoglichen Haufe Holz 
ftein: Gottorp und dem Könige von Dänemark über den Beſitz 
des Bisthums Luͤbeck droheten, ald der König Friedrich IV, 
fih Eutin® mit Gewalt bemächtigte, hier mit einem Wieder⸗ 
ausbruche des Kriegs, indem Holftein die Gewährleifter des 


- travendahler Friedens, unter denen Preuffen, aufrief”). Der 


17. Dec. 


1705 


> 


unermüdliche Patkul nahm diefe Gelegenheit ‚wahr und ents 
warf nun in. Dresden als ruffifcher Beuollmächtigter nebft dem 
fächfifhen Generale: Flemming ein Buͤndniß mit Dänemark, 
um Schweden Alles, was es feit. 130 Jahren erworben, zu 


entreiffen. Auch Friedrih I. folte dafür gewonnen werden, 


als Patkul ganz unerwartet gefangen gefeßt wurde, weit er 
fih bei dem Könige. Auguft durch offene Vorftellung über die 
Verfchwendung der von Peter I. erhaltenen Subfidien verhaflt 
gemacht hatte und mit dem Faiferlichen Hofe in Unterhandiung 


getreten war, um diefem 13,000 in Sachfen befindliche Ruffen . 


in Sold zu geben. Es wird behauptet, er fei der Art, wie 
die Staatdangelegenheiten am Hofe Augufts betrieben wurben; 


‚überdrüffig gewefen und da feine wie aller Fremden Sicherheit 


in Rußland nur vom Leben Peterö I. abgehangen, habe er 
unter dem Scheine, an einem neuen Bündniffe gegen Karl XL 
zu arbeiten, fich mit dieſem ausfdhnen und zuvoͤrderſt unter 
preuffifcher Vermittelung den Zrieden zwifchen ‚Rußland und 


. Schweden herftellen wollen, daher auch vorher die ruffifchen 


Truppen in Sacfen dem Könige von Preuffen angeboten. 
Der Minifter Ilgen und’ deffen Schwiegerſohn Marfchall waͤ⸗ 


ren auf feine Entwürfe eingegangen’)... Wie dem nun auch 


1) Lamberty II. p. 688. Hoyer I ©. 104. 

2) Lamberty IL p. 650 ff, Hoyer I. ©. 109 ff. 

8) Schulenburgs Leben L &. 44 ff. enthält neue, wichtige Auf⸗ 
ſchluͤſſe über Patkuls Umtriebe, obwohl der Verfaſſer partelifch für den 
in jeber Beziehung moralifch verächtlichen Auguft ift. 


- 


Kari XU. gegen Auguft. 151 


fei, die Schweden ſchlugen bald darauf den ſaͤchſiſchen Gene⸗ 

ral Schulenburg bei Frauftadt aufs Haupt, Dänemark konnte 15. Behr 
nicht mehr auf den Beiftand des felbft unmittelbar bebroheten 17 
Sachſens rechnen und verzichtete gegen Entfchddigung auf das 
Bisthum Luͤbeck, zu Gunften des Adminiftraters von Holſtein⸗ 
Gottorp, für den fi auch Friedrich I. erklärt Hatte. 

Karl befhloß nun in Sachfen einzubrechen, da er auſſer⸗ 
bem Fein Mittel fand, den König Auguft völlig zu bezwingen. 
Er 309 von Oſtrowo aus an die fchlefifhe Grenze hin bis 
Rawa, überfchritt fie hier, weil der Kaifer den Sachſen ges 
fhattet hatte, durch Schlefien zu geben, um Schweden anzugrets 
fen, ohne Anfrage, rüdte fehnel über Herrnſtadt auf Steinau, 
ging hier ber die Oder, dann bet Lömwenberg und Greifenberg 
vorbei über den Queis in die fächfifche Laufig und weiter. 
Widerftand fand er nirgends, wohl aber wurde er in Schle 
fen von Seiten der Proteftanten mit großer Liebe empfangen. 

- Den wangelifchen Schlefiern war ed, wie wir weiter oben 
-gefehen haben‘), nicht gelungen, im weftfälifchen Frieden für 
die Erhaltung ihres Glaubens mehr zu erwirken, als völlig: 
freie Religionsübung in den vier Fürftenthümern Liegnitz, Brieg, 
Wohlau und Dels und in der Stadt Bredlau, ferner drei foge: 
nannte Friedenskirchen vor den Städten Schweidnig, Sauer 
und Glogau, endlich daß in den dem Kaifer unmittelbar zus 
ſtehenden Zürftenthümern nur die evangelifhen Grafen, Herren 
und Adelige und zwar nur in der Nachbarfchaft aufferhalb des 
Landes follten ihren Gottesdienft uͤben dürfen, ohne in Stra: 
fen zu verfallen, während ſich gegen die übrigen Bewohner der 
Kaifer das fogenannte Reformationsrecht, d. h. fie zu feinem 
Glauben oder zum Auswandern zu zwingen, vorbehielt. Uns 
geachtet der rührendften und demüthigflen Bitten ber evangelis 
fchen Unterthanen und. der Verwendung der Zürften ihres 
Glaubens wurden ihnen, unter thätiger Betreibung der uͤberall 
gegen die Proteflanten fo feindfeligen Sefuiten, in fämmtlichen 
unmittelbaren Fuͤrſtenthuͤmern durch eine fogenannte Reductions⸗ 
commiffion ihre Kirchen, allein in Niederfihlefien gegen 600, ges - 
nommen, ihre Geifllichen aus dem Lande gewieſen und. ihnen 


9%. ©. 56. 
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(1669 und 1680) auch der Beſuch aller audwärtigen Kirchen, 
welcher früher nur erfchwert worden war, bei hoher Strafe 
gänzlich verboten. Im Innern ded Landes, vorzüglihd im Ge 
birge, wurde in Wäldern und fonft abgelegenen Orten ber 
Gottesdienſt verrichtet. Ale Strafgebote konnten das nicht voͤl⸗ 
lig verhindern, da gemäßigte Katholiken felbft die Härte fols 
cher Verfügungen misbilligten. Andere Proteftanten, vorzuͤg⸗ 
lich aus Oberfchlefien, zogen haufenweife 12 — 20 Meilen 
weit zu einer evangelifchen Kirche... Selbft die im 3. 1669“ 
vom Kaifer noch geflatteten Hausandachten wurden von ben 
- Beamteten häufig geftört, Befchwerden nicht angehört ober 
blieben unbeachtet. Gegen die kaiſerliche Erlaubnig wurden 
die Evangelifchen gezwungen, in FTatholifchen Kirchen. 'taufen 
und trauen zu laflen; wo ſich das nicht Durchführen ließ, wurs 
ben fie mit hohen an die Patholifchen Kirchen zw entrichtenden 
Zauf:, Zrau= und Begräbnißgebühren befteuert. Sie mufiten 
die Patholifchen Feiertage mit feiern, die Kirchen mit befuchen, 
an dem Gottesdienfte und den Proceffionen mit Theil nehmen. 
Schreiender Druck und Gewaltthaͤtigkeiten wurden dabei von 
einzelnen Beamteten, Gutsbeſitzern und Herrſchaften veruͤbt. 
Als nun viele Evangeliſche auswanderten, ſo befahl der Kai⸗ 
fer fie zuruͤckzurufen und gab Zuficherungen, die vielleicht ans 
fänglich aufrichtig gemeint waren, allein gegen eigenmächtige 
und fanatifche Beamtete und Herrfchaften nicht fchügten. Die 
Sewaltthätigkeiten des Abts von Gruͤſſau gingen fo weit, daß 
er feinen Unterthanen in zwei Dörfern (Reichhennersdorf und 
Zieder) endlich (1687) eine Friſt von vier Wochen feßte, um 
Fatholifch zu werden und die bemüthigften Bitten, fie, fo hoch 
er wolle, mit Zrohndienften zu belaften, allein bei ihrem Glau⸗ 
ben zu laſſen, nicht beachtet. Sie wanderten daher, 800 
Köpfe ſtark, aus und begaben fi in Die Oberlaufig und in 
das Brandenburgifche, wie fehon vorher (1673) 800 Leobs 
fchüger ausgewandert waren. Auch bei Erbauung ber drei fos 
genannten Friedenskirchen und der Einrichtung ihres Gottes: 
dienſtes wurden fie vielfach chilanirt und gekraͤnkt. 
Als nun nach dem Audfterben der Piaften von Liegniß, 
Brieg und Wohlau (1675) deren Länder ald dem Kaifer heim: 
gefallen angefehen wurben, gab biefer zwar den Ständen 
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(15. Juli 1676) die feierliche Verſicherung, daß er die der augs⸗ 
burgiſchen Confeſſion zugethanen Stände ber drei Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
mer wider den prager Nebenreceß, den weſtfaͤliſchen Frieden 
und die darauf erfolgten kaiſerlichen Reſolutionen zu beſchwe⸗ 
ren oder beſchweren zu laſſen nicht gemeint ſei, allein von dem 
Grundſatze ausgehend, daß ihm nun auch in dieſen drei Fuͤr⸗ 
ſtenthuͤmern das fogenannte Reformationsrecht wie in den übris 
gen zuftehe, obwohl er das noch im 3. 1666 dem Herzoge Friedrich 
von Liegnig abgefprochen hatte, wurden nun die evangelifchen 
Pfarren der KRammergüter nad) dem jebesmaligen Abfterben ih» 
res Inhabers, dann im 3. 1692 alle Pfarren Iandesherrlichen 
Patronats mit Fatholifchen Geiſtlichen befest, den Städten ihr 
Patronatrecht flreitig gemacht, daß viele ihre evangelifchen 
"Kirchen verloren, und baffelbe, obwohl nicht mit fo günftigem 
Erfolge, auch gegen die Patronatrechte der evangelifchen Rits 
terfchaft verfucht. ‘Alle obrigkeitlichen Aemter und Magiftrats- 
fielen in den Städten wurden mit Katholiten befeßt, den 
Pupillen katholiſche Vormünder gegeben, bei gemifchten Ehen 
muſſten, wenn auch nur der Vater Fatholifch war, alle Finder, 
wo der Vater evangelifch, wenigftend die Zöchter Fatholifch er 
zogen werben. Klagen und Beſchwerden fowohl ber Unter 
thanen als evangelifcher Zürften, vorzüglich der branderiburger 
und Sachfens, waren entweder völlig vergeblich oder bewirk⸗ 
ten nur kaiſerliche Befehle, die man nicht ausführte, offener 
Widerfiand des Volks, wo er fich zeigte, wurde leicht mit Ges 
walt unterdruͤckt, fchwere Strafen über widerfpänftige Evanges 
lifche verhängt und foviel als möglich ohne viel Auffehn zu 
erregen gethan, um den Proteflantismus in Schlefien völlig 
auszurotten'). 

Schon der große Kurfürft hatte (1669 und 30. Mi 
1676) den Kaifer an die fchönen Worte feines trefflichen Ahn⸗ 
herrn Marimilian II. erinnert: dag Gott .allein Herrfcher über 
das Gewiſſen fei. Noch mehr hatte fi Friedrich TIL der 
evangelifchen Schlefier angenommen und (12. Januar 1703) 
dem Kaifer gefchrieben: die unmäßige Bekehrungsſucht der 


1) Worbs, die Rechte der evangelifchen Gemeinden in Schleften 
86 ff. . 5 . 
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katholiſchen Beiftlichkeit habe oͤfters Verordnungen gegen bie 
Evangelifchen erwirkt, doch fei auf Verwendung feines Waters 
und anderer evangelifchen Fuͤrſten Milderung eingetreten. Er 
habe den Katholifen in feinen - Landen Manches Über den vers 
tragenen Buß vom I. 1624 eingerdumt und bulde Kiöfter, 
Stifter, Pröpfte und Geiſtliche, auch wo er das nicht nöthig 
babe, Doch nur auf fo lange, ald an anderen Orten gleiche 
Vertraͤglichkeit herrſche. Seit einiger Zeit nun wären in Uns 
gar, der Pfalz und Schlefien unbarmherzige Neuerungen vor⸗ 
gegangen, die Beamteten und Seiftlichen brachten aus erceffis. 
ver Bekehrungsſucht die zur gänzlichen Wertilgung der Evans 
gelifchen ehemals ergangenen dann aber fuspendirten Berord⸗ 
nungen, unftreitig ohne bed Kaiſers Wiffen, in Ausuͤbung. 
Die vielen Auswanderungen der Schlefier in das Brandens 
burgifche bezeugten den Drud hinlänglid. Ehemals hätten 
fie in fiebzehn Städten Kirchen „gehabt, jetzt kaum nody im 
fünf, feit dem 3. 1675 wären an 50 Kirchen eingezogen und 
die Evangelifchen würben unmäßig gebrüdt, wie er. näher nach⸗ 
wied. Daher habe der König nicht umbin gekonnt, feiner Vor⸗ 
fahren und. anderer evangelifchen Staaten BBeifpiele gemaͤß, 

bem Kaifer bie Religionöbefchwerden der Evangelifhen in 
Schlefin, Ungarn und der Pfalz zu überreichen und fich bee’ 
ſonders für Schlefien nochmals zu verwenden, namentlich für 
zwei unmündige geborene: Schlefier von Köderis, die er zu 
feinen. Pagen angenommen, ba er hoffe, ed - werde nicht Ernſt 
fein,. wa8 der wohlauifdhe Landeshauptmann geradezu erklärt: 
es komme nicht darauf an, daß fie geftelt, fondern daß fle 
im Latholifchen Glauben erzogen würden! Es wiederholte bald 
darauf feine. Verwendung für die Evangelifchen in Ungarn und: 
Schlefin- (6 Det. 1705) '). 

So gut gemeint biefe wie anderer evangelifchen Staaten - 
Verwendungen fein mochten, fo konnten fie doch nır im Eins . 
zelnen und hoͤchſtens den Erfolg haben, daß die Beamteten 
inftruirt wurden, bei ihrem Werfahren alles Auffehn und das 
Durch die Verwendung der evangelifchen Fürften zu vermeiden. 
Im Ganzen dauerte der kaum zu ertragende Drud fort. Als 


1) Schleſiſche Kirchenhiſtorie L. &. 436 u. 445. 
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daher Karl XII. bei Steinau uͤber bie Oder ging, wären ums 
zählige evangelifche Schlefier am Ufer des Stroms verfammelt, 
umgoben den König weinend, wiünfchten ihm taufendfachen 
Segen und befchworen ihm, fich ihrer zu erinnern, die wegen 
ihres Glaubens unterdrückt würden, was ihnen der König auch 
mit Hand und Mund verſprach. Nachdem er in Altran⸗24. Sept. 
ſtaͤdt Auguſt zum Frieden gezwungen, den dieſer im Voraus 
befchloffen nicht zu halten und nur eingegangen war’), um 
die Schweden möglichft bald aus feinem Erblande zu entfers 
nen, lagerte fih, während feine Generale den Krieg gegen 
Deter I. fortführten, Karl mit feinem Heere bequem in Sach⸗ 
fen, zunaͤchſt dazu veranlafft durch . Auguſts zweideutiged, je 
verrätherifches Benehmen, dann durch die Verwidelung ber 
politifchen Verhältniffe der weftlichen Mächte. Einerſeits mufften 
ber Kaifer und die Seemächte die-Entfernung Karls XU. wuͤn⸗ 
fchen, damit nicht die durch feine Anweſenheit erregte Belorgs 
niß die zunaͤchſt bebroheten beutfchen Fürften, Sachfen und 
Brandenburg und deren Nachbarn, dann wohl dad Reich ins⸗ 
gefammt von der Zheilnahme am Kriege gegen Sranfreich abs 
bielte, dann aber befürchteten die Verbuͤndeten, Karl werde ih 
wohl gar bewegen laffen, unmittelbar einzugreifen unb fi . 
mit Frankreich verbünten, was. bem gefammten bis bahin 
von ihnen gluͤcklich geführten Kriege eine völlig veränderte Ges 
ſtalt gegeben haben würde. - Das machte die Lage des Kaiſers 
böchft peinlich. Ungarn war im Aufftande, die Evangelifchen 
in Schlefien in großer Bewegung, bie Baiern griffen: haufens 
weile zu den Waffen, Billard ruͤckte mit: einer franzöfifchen 
Armee bis zwölf Meilen von Nürnberg vor und lud Karl XIL 
ein, zu ihm zu floßen, Ludwig XIV. that Alles, diefen zu ges 
winnen und erkannte auch den Stanislaus Lescinski ald Koͤ⸗ 
nig von Polen an?) Ganz Europa fah mit der höchften 
Spannung auf den jungen allen Lockungen auſſer denen bed 
Ehrgeizes unzugänglichen Helden, -der mit 20,000 Wann feis 
ner unbefiegten Krieger mitten in Dentſchland fand, wohin er 


1) Hoyer J. S. 117. 


2) Hoyer L &. 143. Lamberty L. p. 5. Gore’s Marks 
borough I. ©. 286. Villars Mem. IL p. 224, vergl. IIL p. 284. 
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ohne Anfrage gegangen war, ohne Erlaubniß einzuholen blieb. 
Das Schidfal Europas. fchien in feine Hand gegeben zu fein. 
In feinem Hauptquartiere zu Altranftäbt, einem unbebeuten: 
ben Dorf unfern Leipzige, ſah man die Zürften und Staats: 
männer faſt aller europdifchen Höfe fih drängen. Friedrich I. 
ſchickte den auf mehrfachen Sendungen an fremde Höfe ers 
probten wiffenfchaftlich fehr gebildeten und hoͤchſt achtbaren ge: 
heimen Rath Freiherrn von Pringen und ben fchlauen. Gene: 
ral Grumbkow hin. 

Karl wollte feinen Weg gehen und einen proteftantifchen 
Bund mit England, Preuffen, Dänemark’) und Hannover 
fchlieffen. Marlboroughs perfönlicher Gewandtheit gelang es, 
indem er den einflußreichen Grafen Piper durch eine Penſion 
gewann, die deſſen Gemahlin annahm, den Koͤnig davon ab⸗ 
zubringen und jedenfalls ſo weit fuͤr die Verbuͤndeten zu ge⸗ 
winnen, daß er ſich jeder Einmiſchung in den Krieg wegen 
ber ſpaniſchen Erbfolge enthielt?). Friedrich I erkannte (wie 
Hannover) den Stanislaus ald König an?) und es gelang 
ihm darauf, vorzüglich durch Marlborough, mit Karl ein 

16. Aug. immerwährendes auch beider Nachfolger verpflichtendes Buͤnd⸗ 
niß zu gemeinfchaftlichet Vertheidigung ihrer Länder zu fchlieffen, 
wozu ber gegenfeitige Beiltand auf 7000 Mann beftimmt 
wurde, welche unter Umfländen vermehrt werben follten. Haupts 
ſaͤchlich vereinigten ſich beide Könige, dahin zu arbeiten, daß 
bie Proteftanten in Ungarn, Polen, der Pfalz und Schlefien 
ferner nicht gedruͤkt würden. Finde Friedrich J. angemeffen, 
zu Gunften der von anderen Fürften. gedruͤckten Lutheraner und 


1) Hoyer I. ©. 143. 
2), Mariboroughs Leben von Gore. III ©. 286 u. 302. 


8) Tagebuch Peters L $. 152. Noch im 3. 1705 hatte Friedrich 
das verweigert, wie feine dem König Auguf® gegebene Erklärung zeigt. 
Theatr. Europ. XVII. p.136. Zaaluski epist. III. p. 645. Do am 
9. Febr. 1707 gratulirte er Stantslaus auf beffen Schreiben vom 29. Nov. 
1706, zur Eöniglichen Würde, ebenfo Kaifer Iofepp. Zaluski epist, 
II. p. 8038. Es wurde damals wieder ein untergefchobener Vertrag be: 
kannt gemacht, nad welchem Friedrich an Gtanislaus Truppen unb 
Geld gab, biefer ihm bagegen das polnifche Preuſen abtrat. Lam- 
berty IV. p, 444, 
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Reformirten Repreffalien gegen feine katholiſchen Unterthanen 
anzumwenden, fo verfprac Karl, mit ihm gemeinfchaftliche Sache 
"zu machen. Im Frieden mit Frankreich folle die den Evangelis 
ſchen fo nachtheilige Claufel des vierten Artikels im ryswicker 
Frieden vernichtet, der weftfälifche. Friede aber aufrecht erhals 
ten, England und Hannover dieſem Vertrage beizutreten eins 
geladen werden. Sn einem -abgefonberten. Artifel wurden bie 
Streitigkeiten beider Höfe über das Directorium bes nieberfächs 
fifchen Kreifes dadurch befeitigt, daß jährlich zwifchen beiden 
gewechfelt werden follte ). König Friedrich I. war über daS, 
was hauptfächlicy Marlborough in Altranſtaͤdt ausgerichtet, ſo 
froh, daß er dieſem einen Ring ſchenkte, welcher 1000 Pfund 
Sterling werth war”). 

Auh an den Bemühungen Karls, den Proteflanten in 
Schleſien ihre Religionsfreiheit zu füchern, nahm Friedrich J. 
. fowie die Königin von England und die Generalftaaten leb⸗ 
haften Antheil. Der Kaifer fah fich im feiner fchwierigen Lage 
bei der Drohung des entichloffenen Karl, als Schirmvogts der 
Proteftanten in Deutfchland, auf feinem Ruͤckmarſche in Schles 
fien zu bleiben, bis feine felbft von gemäßigten Katholiken für 
gerecht gehaltenen Foderungen erfüllt fein würden’), genöthigt, 
den unter dem Namen der altranftädtifchen Convention befarıns — u. 
ten Vertrag abzuſchlieſſen. Durch dieſen wurde beflimunt, an 


1) Martens, Recueil Supplem. T. I. p. 73 aus Nordberg 
T. DE p. 431, N. 117. Doc bat Rorbberg bie Ratification ber 
Separatartifel nicht, welche am 26. Auguft erfolgte. Der Vertrag wurde 
preuffifcherfeite von Wartenberg, Ilgen und Pringen in Berlin abs 
geſchloſſen. 

2) Coxe I. ©. 816. Marlborough hatte auch mit ‚dazu gewirkt, 
daß Friebrich I. Neufchatel erhielt. Daſ. ©. 366. - 


8) Der humane und rechtliche, allerdings dem römifchen Stuhle und 
den Zefuiten daher auch ſehr verhafite Eugen ſchrieb 29. Dec 1706 an . 
den Grafen Sinzendorf: „Die Foberungen bes Könige von Schweden 
wegen ber Freiheit der Proteflanten in Schleften find am ſich gar nicht 
übertrieben. Wenn ich Alles verftehe, fo geht es mir doch nicht ein, wie 
man bie geheiligte Religion zum Deckmantel des politifchen Intereffe ober, 
um mich deutlich zu erklären, Ungerechtigkeiten machen kann!“ Das würs 
den ihm ber römifche Hof und bie Jeſuiten leicht haben deutlich machen 
koͤnnen. Werke II. S. 29. 
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bie Religiondfreiheit der Evangelifchen, wie weit fie im weft 
fälifchen Frieden feftgefebt ‘worden, folle erhalten und Alles in 
den Stand geſetzt werden, wie es damals gewefen. Daher 
erhielten. die Eovangelifhen in ben Fürftenthümern Liegnitz, 
Brieg, Wohlau, Del und Breslau 118 ihnen feitdem ents 
riffene Kirchen zurüd und niemals follten ihnen Kirchen oder 
Schulen wieder genommen werben. Sie durften in den drei 
Friedenskirchen fo viel Pfarrer als nöthig anftellen, dabei 
Zhürme bauen, Gloden brauchen und Schulen errichten. Die 
Epangelifchen waren nicht mehr verbunden, nad Entrichtung 
der Stolgebühren, die. Fatholifchen Geiftlichen zu Amtöverrichs 
tungen zu gebrauchen, fondern durften fich der ihrigen bedienen. 
Auch katholiſche Einwohner in evangelifchen Pfarrfprengeln 
folten, was dem Geiftlihen gehöre, entrichten, den evange⸗ 
lifhen Mündeln keine Fatholifchen Vormuͤnder aufgedrungen, 
fie nicht zur Eatholifhen Kirche gezwungen oder gar in Klöfter 
gefteckt werden; Kirchenſachen der Evangelifchen gehörten von 
nun an vor die neu zu errichtenden evangelifchen Conſiſtorien. 
Die Öffentlihen Aemter follten auch von Evangelifchen vers 
waltet werden dürfen und diefen nicht verwehrt werben, ihre 
Güter zu verkaufen und auszuwandern ’). 
Ohne Beachtung der gegen Gewiffendfreiheit und jedes 
rechtliche Verhaͤltniß zwiſchen Katholiken und Evangeliſchen ge⸗ 
7. Sehr. woͤhnlichen Proteſtation des Papftes ?) wurde nach vielfachen Ver⸗ 
- 41709 handlungen von ben kaiſerlichen und ſchwediſchen Bevollmaͤch⸗ 
tigten ein Executionsreceß abgeſchloſſen, welcher naͤhere Be⸗ 
ſtimmungen uͤber die Ausfuͤhrung der in der altranſtaͤdter 
Convention feſtgeſetzten Puncte enthielt, in welchen noch manche 
einzelne guͤnſtige Beſtimmungen fuͤr die Evangeliſchen erwirkt 
wurden. Sie erhielten die Stadtkirche und Schule in Gold⸗ 
berg zurüd und ed wurde ihnen geflattet noch ſechs Kirchen, 
in Sagan, Zreiftadt, Hirfhberg, Landshut, Militſch und 


1) Oft gebrudt, au bei Lamberty T. IV. p. 473 ff. Die 
Rachweiſungen, wo. bie bierher gehörigen Actenftüde zu finden, bat 
Walther Silesia diplomatica T. I. p. 100 ff. Die meiften ftehen in 
ber Schleſiſchen Kirchenhiſtorie. Frkf. 1708, 2 Bde. 

2) Breve Clemens XL vom 10: Sept. 1707. Schleſiſche Kirchen⸗ 
bhiſtorie Bd. II. ©, 461. 
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Teſchen in der Art wie die drei aͤlteren Friedenskirchen zu 
erbauen, wofür fie indeſſen noch Uber 400,000 Floren an den 
Raiferlihen Hof, theild als freiwiliges Gefchent, theils als 
Darlehen, auch an Schweden nicht unbedeutende Summen 
entrichteten. Dennod war ihre freudige Begeifterung unge 
mein groß und ed immerhin ein fchöned Zeichen der im Gans 
. zen gemäßigten Sefinnung Joſephs I., daß er auch nachdem 
Karl XII. nicht mehr zu fürchten war, ben Vertrag ausfuͤhrte ). 

Peter J. hoͤchſt aufgebracht uͤber den Koͤnig Auguſt, den Dei 
ee der Zreulofigkeit befchuldigte, bot nun die polniſche Krone 1707 
dem Prinzen Eugen von Savoyen an, ber fie eben fo befcheis 
ben als Elug ablehnte?). Jakob Sobiesti bewarb fich, nach⸗ 
bem er in Freiheit gefegt worden war, bei Karl XII um den 
polnifhen Thron, was diefer uͤbel aufnahm, weshalb er fich 
nun mit Peter I. verband, der ihm große Vortheile zuficherte. Iuni 
Auf Abrathen des Kaiferd, feines Schwagerd gab er indefien 
feine Entwürfe wieder auf?) und Peter trug mit gleich une 
günftigem Erfolge dem Ragoczi die Krone an*), ald Karl bes Juli 
reitd aus Sachſen abmarfcirte, durch Polen gegen ihn zog, 
dann bei Pultawa gefchlagen wurde und auf das > tiefe Ges 
biet flüchtete. 

Auguft hatte nie daran gedacht, den in Altranſtaͤdt 
eingegangenen Frieden zu halten, war fortwährend mit Peter I. 
in Verbindung gewefen und hatte deffen Unwillen zu beſchwich⸗ 
tigen gefucht. Beide wendeten, fobald Karl XII. Sachen vers 
laſſen hatte, Alles auf, Dänemark zum Kriege gegen Schwer 
ben zu bewegen, während fich Friedrich IV. lieber in Venedig 
vergnügte. Erſt, ald Karl ſich in die Ufraine vertieft hatte, 


1) Nordberg T. I. p. 252 hat recht, indem er fagt, daß von 
allen Siegen Karls diefer der ſchoͤnſte und von allen Trophäen die eins 
zige dauernde geweſen. 

2) Schreiben Eugens an den Grafen Wratisfav vom 10. Mai 1707 
(Werte VIL ©. 26) und an Marlborough vom 11. Mai 1707 bei 
Gore IT. ©. 360. Vergl. Peterd I. Tagebuch. $. 152. 

3) Meine Beiträge zur Gefchichte dee Familie Sobiesti in Schlofs 
ſere Archive Bd, V. &. 848 geben darüber neue und authentiiche Nach⸗ 
richten. Bergl. Lamberty IV. p. 486. 


4) Lamberty IV. 4857. Nordberg II. p. 169. 
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2. Juni wenige Tage vor ber Sqlacht bei Pultawa, erneuerten Fried⸗ 
09 rich IV. und Auguſt ihr altes Angriffsbuͤndniß gegen Schwe⸗ 
ben, in weldes auch Rußland aufgenommen und Preuffen 
‚ and Hannover zum Beitritte eingelüden werden ſollten ”). 
Beide Könige begaben fih nah Berlin, um Friedrich I. für. 
das Bündniß zu gewinnen. Diefer empfing ‚und bewirthete 
fie mit großer Pracht, ging aber wegen feines eben erſt mit 
- Schweden abgefchloffenen ewigen Buͤndniſſes und feiner Theil 
nahme an dem Kriege gegen Frankreich auf die ihm gemachten 
"Anträge nicht ein, auch beflanden der Kaifer und bie Sees 
mächte auf die Neutralität der deutfchen Provinzen Schwedens. 
7. Zuli Er fchloß daher nur ein Vertheidigungsbuͤndniß ab, in wels 
chem er den Königen von Polen und Dänemark alle mit feis 
ner Parteilofigkeit berträgliche Unterflüsung zufagte, angeblich 
bis mit dem Ende des fpanifchen Erbfolgekriegs die Neutralis 

tät dee ſchwediſche deutſchen Provinzen aufhören würde ?). 

Als nun die Nachricht von der Niederlage Karls XII. bei 
Pultawa fich verbreitete, feste ſich Auguft unfchwer wieder in den 
Befig des polnifchen Throns. Der fehwebifche General Kraffow, 
welcher zum Schuge Stanislaus mit 9000 Mann in Polen ges 
blieben wat, zog fich von Kalifch über Driefen, gegen Friedrichs L. 
Willen durch, deſſen Gebiet”), doch ſchnell und mit guter 
Mannszucht nach Pommern zuruͤck. Daͤnemark, welches (22. 
Octob. 1709) ein neues Schutz⸗ und Trutzbuͤndniß mit Peter I. 
gefchlofjen *), bereitete fich, in Schonen einzufallen und erklärte 
Schweden unter den nichtigften Vorwaͤnden den Krieg. Unter 


1) Hoyer I. &. 175 gibt einen Auszug, Lamberty V. p. 418, 
den Schoͤll XI. 229 anführt, hat nichts bavon. 

2) So Schoͤll XIU. ©. 280. Poͤllnitz Mem. L ©. 512 fpricht 
nur von einem Freundfchaftsbünbniffe, ohne Datum und Gegenftand näher 
zu bezeichnen. Hoyer I. &. 176 und Reeds geben 15. Juli an. 
Lamberty V. p. 413, auf den Schön ſich bezieht, hat dort nichts 
davon. 

8) Guͤtther ©. 898, Anmerk. c. Vorzuͤglich Hoyer J. ©. 187 

daß Friedrich L mit Dänemark vertragen, Kraſſow ſolle gehindert werben 
nach Pommern zu gehen, allein Auguft habe bie mit der Peft behafteten | 
Schweden ziehen Lafien- 
4) Hoyer L ©. 187. Peters I. Zagebuch 8. 216. 
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dieſen Unſtaͤnden kam es den gegen Frankreich verbuͤndeten 
Maͤchten weniger darauf an, Schwedens deutſche Provinzen zu 
retten, als nach Erneuerung des nordiſchen Bundes zwiſchen 
Peter, Friedrich IV. und, Auguſt nur zu verhindern, daß nicht 
zugleich mit der Ausficht auf die leichte Beute, welche diefe 
Provinzen boten, der Krieg im Norden von Neuem aufflams 
men und zunaͤchſt Preuffen, Hannover und Sachſen veran- 
laſſen möchte, ihre gegen Frankreich fechtenden Truppen abzu⸗ 
berufen, was Dänemard zum Theil ſchon gethan hatte. 
Preuffen, ald nächfter Nachbar, Fonnte bei einer Unternehmung 
der nordifchen Verbündeten gegen die ſchwediſch-deutſchen Pro: 
vinzen nicht gleichgültig bleiben und es entfland der natürliche 
Verdacht, es habe felbft eine Abficht darauf, wie das bei dem 
obwohl ebenfalls mit Schweden verbündeten Hannover wirklich 
der Fall war. Friedrich I. indeſſen, obgleich durch Die Lage 
feined Staats darauf angewiefen, jede günftige Gelegenheit 
zur Vergrößerung defjelben zu ergreifen, war indeffen weit 
davon entfernt, aus dem Unglüde Karls XI. unmittelbaren 
Vortheil für fich zu ziehen und fich der deutfchen Provinzen 
defielben zu bemächtigen ')., Er würde fich vielleicht, um den 
Krieg von der unmittelbarften Nähe feiner Staaten abzuhalten, 
den Entwürfen der nordifchen Verbündeten widerſetzt haben, 
wenn er nicht zu tief in den Krieg gegen Frankreich verwidelt 
geweien wäre. Das hinderte ihn nun wieder hier entfcheidend 
aufzutreten und er fah fich genöthigt, durch Unterhandlungen 
zu verfuchen, was er durch dad Schwert leichter vermocht 
hätte. Allerdings war für jeßt die Frage wegen eines An⸗ 
griffs auf das fchwedifche Pommern noch nicht auf die Spike . 
geftelt, man durfte noch hoffen ſie friedlich loͤſen zu können 
und zulegt fehien die Macht der nordifchen Verbündeten. allers 
dings zu groß für ihn, um allein gegen fie aufzutreten. Fort⸗ 
während lagen ihm Auguft, Friedrich IV. und Peter I. immer 
dringender an, ihrem Bunde gegen Schweden beizutreten. Pe: 
ter kam unſtreitig hauptſaͤchlich deshalb mit ihm in Marien: 

werber zufammen und wies ihn, wie erzählt wird, bier auf 


1) Doch wollte er nicht, daß die Seemaͤchte etwas Gewaltſames 
gegen Dänemark unternehmen follten. Hoyer I. ©. 185. 


Stengel Geſch. d. Preuſſiſch. Staats. I. 11 
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Pommern hin, was Friedrich I. ablehnte und Kurkend vers 

langte, worin Peter und Dänemark nicht willigen wollten, ja 

Dänemark weigerte fih, ihm das polnifche Preuffen, ja nur 

Ermland zu verfprechen, um nicht die Polen zu fehr aufzus 

1. Nov. bringen. So foll nur ein wenig bedeutendes Vertheidigungs⸗ 

1709 Yimdniß zwifchen Peter I. und Friedrich I. abgefchloffen wor: 
den fein‘). 

Auf die von Karl XIL bei Friedrich I. ald einem ber Ge: 

währleiftee des altranftädter Friedens erhobene Befchwerde über 

Auguſts Ruͤckkehr nach Polen, erwiederte diefer: er wolle in 

Ruhe bleiben und fich in diefe Angelegenheiten nicht mifchen. 

Bon Pommern, Wismar und Bremen aus bedrohbeten die 

Schweden nun fortwährend Polen und Sachſen. Peter L, 

der kaum aufferhalb feiner Wälder und Wuͤſten eine Stellung 

unter den civilifirten Nationen eingenommen hatte, ſprach ſchon 

als Herr Europaͤ's und drohete einen Heerhaufen nach Poms 

mern zu fohiden?). Die nordifchen Verbündeten und Preuffen 

wenbeten fich. daher indgefammt an ben Kaifer und die Sees 

mächte und verlangten Sicherheit für Schleswig, Juͤtland und 

Deutfchland. Dem gemäß fchlofjen dieſe zur Erhaltung ber 

81. Maͤrz Ruhe des Reichs dad fogenannte erfte haager Concert ?), wels 

1710 ches den dänifchen Provinzen Juͤtland und Schleswig und ben 

ſchwediſchen Provinzen in Deutfchland die Neutralität gewaͤhr⸗ 

leiſtete. Von diefen Ländern ‘aus follten weber daͤniſche noch 

fchwebifche Truppen Beindfeligkeiten üben duͤrfen. Diefen Vers 

trag nahmen im Allgemeinen, obgleich nicht in allen einzelnen 

Puncten die nordifchen Verbündeten und die fchwebifche Re⸗ 

15. Juli gierung an *). Friedrich L fchrieb, als fich 11,000 Schweden in 

Pommern in Bewegung festen, an beren Dberbefehlähaber, 

den Feldmarfchal Syllenflierna und warnte ihn vor einem 


1) Lamberty V. p. 482. Hoyer IL S. 1855. Schötlt XII. 
S. 231 gibt 38. Det. ohne feine Duelle anzuführen. Der Vertrag 
würde 21. Oct. a. St., d. h. 1. Nov. n. St. abgefchloffen. Der Ins 
halt ift nicht genau befannt. Vergl. Dohna p. 203. 


2) Lamberty’s Worte VL 816. 
3) Dumont VII. 2 p. 249. 
4) Nordberg II. p. 420. 
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Einfalle in Polen, den man dem baager Goncerte gemäß nicht 
dulden könne‘). Da man indeffen einfah, daß fi die Be 
fimmungen des Concerts nicht würden ohne Waffen. aufrecht 
erhalten Iaffen, vielmehr Dänemark und Auguft unter dem 
Borwande von Beforgniffen vor Schweden ihre Truppen aus 
dem franzöfifchen Kriege zurüdrufen wollten, fo fchloffen der 
Kaifer und Die Seemaͤchte, Koͤnig Friedrich 1. und mehrere 
deutfche Fürften einen zweiten Vertrag im Haag, in welchem 
fie ſich verpflichteten 15 bis 16,000 Mann aufzuftellen, um die 4. Mai 
Ausführung des erften Vertrags zu fichern. Zugleich wollten 1710 
die Verbündeten gegen Frankreich 8000 Mann der demgemäß 
nun zur Vertheidigung der fchwebifchsdeutfchen Provinzen über: 
flüffigen fchwedifchen Truppen in ihren Sold nehmen ?). 
j Wahrſcheinlich um dieſe Beit, als bie nordifchen Verbuͤn⸗ 
beten glaubten ohne Beſorgniſſe vor Schweden fein zu koͤn⸗ 
nen, fol Ilgen der Minifter Friedrich J., welcher hauptfächs 
lich die auswärtigen Angelegenheiten leitete, einen Plan zur 
Zheilung Polens entworfen haben, welcher aber fo, wie er 
neuerdings befannt geworben ift ’), eher von Peter L- herzus 
rühren fcheint. Demgemäß folte Polen zwifchen dem Baar, 
Preufien und dem Könige von Polen in drei Theile getheilt 
werben und jeder den feinen mit voller Souverainität befigen, 
dee Zaar (auffer dem fchwedifchen Livland) noch einen Strich 
von Lithauen, Friedrich I. das polnifche Preuffen und Samos 
‚gitten erhalten, das übrige dem Könige Auguft erblich verbleis 
ben. Um das auszuführen folte fich der Zaar des ganzen 
Reichs bemächtigen, den dazu geflimmten und geeigneten pol: 
nifchen Großen vorfchlagen, zum Wohle der Nation bie nach⸗ 
‘ Heilige Verfaffung ihres Staats zu Andern und das Reich in 


1) Nordberg II. p. 422. 

9) Lamberty VI. p. 298 ff. u. 810. 

8) Förfters Friedrich Withelm I. Sb. IL &. 114 gibt aus einem 
Briefe Sedendorfs an Eugen (v. 18. Sept. 1732) den von biefem an 
Eugen geſchickten famofen Plan v. 3. 1716 (foll 1710 heißen, da er 
vor dem Abfchluffe des utrechter dens entworfen worden, bald nach 
dem Abfchiuffe des Varriereverträgs v. 29. Dct. 1709). Es Tann der 
Plan in biefer Abfaffung nur von Peter I. herrühren, der, wie wir 
wiffen, 1724 eben fo unbefangen Perſien mit ber Pforte thellen wollte, 
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der angegebenen Art zu theilen, dann aber den beiden anderen 
Königen ihren Antheil übergeben. Die Senatoren und Gros! 
Ben folten fich nicht verfammeln, fondern nur einzeln ihre 
Stimmen abgeben dürfen, die Zuflimmenden belohnt, die Gegs 
ner als MWiderfpänftige behandelt werben und die drei Verbüns 
beten in Polen 60,000 Mann zur Aufrechthaltung bed Vers . 


trags halten. Dem Kaifer wollte man das zipfer Land geben 


und die fpanifche Monarchie gewährleiften, den Holländern ben 
jüngft errichteten Barrierevertrag und alle möglichen Handels⸗ 
vortheile auf der Oftfee, Danzig und Riga aber zu unabhäns 


gigen Freiftädten machen, Diefer unter den damaligen Um: 


ftänden mit ſehr fchlauer Berechnung entworfene. Vertrag kam 
aber nicht zur Ausführung, zundchft wohl, weil Karl XIL die 
Beitimmungen des haager Concerts ald Begünftigung feiner 
Feinde und als Mittel ihn zu entwaffnen anſah. Vergeblich 
ſchickte Friedrich I., den die Fortfchritte Peter beforgt mach⸗ 
ten, den Brigadier Erfander von Goͤthe nach Bender‘) mit- 
dem Vorfchlage, dem Auguſt die Krone zu laffen und fich mit 
diefem und Preuffert gegen Rußland zu verbunden. Karl XI. 
batte Fein Zutrauen zu dem treulofen. Auguft, bewog vielmehr 
die Pforte, den Krieg an Rußland zu erklären. Er rechnete 
auf Stanislaus Anhang in Polen und wollte diefen von Poms 
mern aus durch den General Kraffow gegen Auguft unters 
ſtuͤtzen laffen und fo feinen Angelegenheiten einen Umfchwung 
geben. Daher erflärte er, daß er ein Recht habe, Unter 
ſtuͤtzung zu fodern, wenn feine Staaten angegriffen würden, 
da er aber fehe, daß’ er von feinen Freunden nichts zu hoffen, 
fo gproteflice er gegen. den parteiifchen Vertrag, vertraue auf 
Gott und feine gerechte Sache und halte Den für feinen Zeind, 
der ed verfuchen wiürbe, ihm bie Anwendung der Mittel zu 
unterfagen, welche Gott in feine Hand gegeben”), Als er 
nun für Pommern den Schuß des Reichs in Anfpruch nahm, 
warf. ihm Deſterreich vor, bie Neutralität abgelehnt zu haben ”). 


1) Königs Berlin ID. ©. 2834. 
2) Nordberg II. p. 424. Lamberty VI. p. 319. 


8) Nordberg I. p. 5545 ber Kaiſer habe Karl XIL. als Haupt 
ber Proteftanten gefürchtet, doch wollte er auch nichts gegen ihn thun. 
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.. Den nordifchen Verbündeten war die Verblendung Karls XII. 
ſehr willkommen, weil ſie nun ziemlich unbeſorgt deſſen Pro⸗ 
vinzen in Deutſchland angreifen und durch dieſelben bie bids 
berigen Verbündeten Schwedens, ı Hannover und Preufien an 
fich ziehen konnten. Der König von Dänemark, befchämt durch 
feinen ungefchidt begonnenen, fchlecht geleiteten und ſchmach⸗ 
voll beendeten Angriff auf Schonen, war ſchon geneigt, Frie⸗ 
ben mit Schweden zu fchlieffen, ald er vom Zaar durch große 
Verfprechungen zur Fortfegung des Kriegs bewogen wurde. 
Der Kurfürft von Hannover lieh ihm 800,000 Thaler. Er 
verabredete mit bem Könige von Polen, Stettin, dann auch uni 
Stralfund anzugreifen. Der Zaar überließ ihm dazu 6000 
, Mann, welche bei Elbing fanden‘). Das dem zweiten haa⸗ 
ger Concerte gemäß zur Behauptung der Neutralität Norddeuſch⸗ Wins 
lands zu errichtende Heer kam nämlich ungeachtet aller Ver: 
bandlungen nicht zufammen, weil nach Berwerfung der Neus 
tralität durch Karl XI, der Zaar, Dänemard und Auguft. 
verlangten, die Neutralitätötruppen ſollten zu den ihrigen ges 
gen Schweden floßen. Vergeblich mahnten die Seemächte und 
der nieberfächfifche Kreis von einem Angriffe auf Pommern ab, 
vergeblich wurben dazu 6000 Mann Defterreicher bei Grüns 
berg zufammengezogen?). Der Zod Kaiſer Joſephs aͤnderte, 17. April 
wie wir bereits gefehen haben, das gefammte Verhältniß ber 
Berbündeten gegen Frankreich. In England fielen die Whigs, 
die Zoried eilten Frieden zu fchlieffen, der Zaar erlangte glüd: 
fich den wenn auch wenig ehrenvollen Frieden am Pruth und 21. Juli 
ſpaͤter deſſen Beftätigung, Dänemark und Sachfen droheten, 
ihre dem Kaifer durch den Nüdtritt Englands völlig unents 
behrlichen Truppen aus Flandern zurüdzuziehen. Da willig 
ten ber Kaifer und die Seemächte unter der Hand in die Vers 
teeibung der Schweden aus Norbdeutfchland und die Neutras 
litaͤtsverhandlungen hatten ein Ende 

Nun wurde die Lage Preuffend fchwieriger als vorher. 


1) Hoyer I. ©. 218. 


2) Wagner p. 358. Nordberg Il. p. 457. Lamberty 
VL p. 442, 452 u. 482. Peter I. und Auguſt —* natuͤrlich was ſie 
vermochten, die Bildung des Reutralitaͤtsheeres zu verhindern. 
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liche Zwecke im Auge, Tam er hier in einem fo unfcheinbaren 
Wagen an, daß er unbemerkt blieb und durch einen Befuch 
zu Buße den König auf dem Schloffe überrafchte. Er fol 
diefem abermals große Anerbietungen gemacht haben, wenn er 
gegen Karl zutreten wolle; doch blieb der König hier partei 
los fo lange er lebte‘). 

Während Friedrich I. fo in verhältnigmäßig für ihn fehr 
wenig fruchtbarer Theilnahme an den großen europdifchen Bes 
wegungen feine Zruppen verwendete und feine Kräfte erfchöpfte, 

wurde bie Schwäche der innern Verwaltung ebenfalld nur 
äufferlich durch den Glanz des Hofs, durch prunkvolle Feſte, 
Toftbare Bauten und Beförderung der Künfte und Wiffens 
fchaften verdeckt, welche der Eitelkeit des Fürften dienten. Bei 
der an Verſchwendung grenzenden Freigebigkeit Friedrichs, bei 
ber prächtigen Hofhaltung und der Macht und Habfucht des 
Günftlings und feines Anhangs konnten die gewöhnlichen Ein> 
Eunfte des Landes auch mit Hinzurechnung ber bedeutenden 
Subfidien, die er von fremden Mächten erhielt, nicht aus⸗ 
reichen, ja es ift die Frage, ob .diefe überhaupt genügten‘, die 
Koften der dafür geftellten Truppen zu beftreiten; ficher erfeß: 
ten fie dem damald noch ſchwach bevoͤlkerten Lande nicht den 
Verluft fo vieler Eräftigen Männer, welche in Slandern, am 
Rheine und in Stalien blieben, wenn gleich ein Theil davon aus 
geworbenen Fremblingen beftand. Daher nun ber, wie ‘wir 
fchon bei Eberhard v. Dankelmann gefehen haben, fo ſchwierige 
Stand des Finanzminifterd, der dann auch noch von Zeit zu 
Zeit mit der natürlichen Güte und Rechtlichkeit des Fuͤrſten 
felbft zu kämpfen bat. Als bei der Annahme bed neuen Ka⸗ 
lenders im J. 1701 elf Zage im Februar weggelaffen wurden 
und man dem Könige vorfchlug, dafuͤr auch ein Neuntel der 
Befoldung dieſes Quartald abzuziehen, erwieberte er in feiner 
vecht eigentlich von Natur fo gutmüthigen Weife: „Ich wi, 
daß meine Leute mich nicht chikaniren, ich fie aber auch nicht ?)." 

Zum Beweiſe, daß man recht gut wuſſte, worauf es bei 
dem Staatshaushalte ankam, dient was der Kurfürft in fei- 


1) Königs Berlin II. &. 235. 
2) Buͤſchinge Magazin VIII. ©. 435. 
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nem Edicte (v. 17. März 1698) über die Domalnenverwal: 
tung ausfpradh: ein wohlbeftellted Regiment beruhe auf nichts 
gewiffer und fefter, als auf einer accuraten Dekonomie, wos 
Durch ein Regent fich bei Freund und Feind, bei Nachbaren 
und Unterthanen confiderabel mache, Dagegen durch uͤbele Haus: 
haltung und Abminiftration der Finanzen, bei Jedermann in 
Verachtung gerathe! Allein dieſe Grundfäge waren, wie wir 
fhon gefehen, fehr verfchieden von dem wirklich beobachteten 
Verfahren. u 
Daher muffte fortwährend auf neue Mittel zur Beſtrei⸗ 
tung der Ausgaben gedacht werden. Der von feinem Vater 
bei Einführung der Accife auf die Hälfte verringerte Grund» 
fhoß wurde vermöge Receſſes mit der Landfchaft der Marken 
(vom 15.. Mai 1704) zwar auf ein Drittheil herabgefeßt, 
allein der Hufens und Giebelfchoß dafuͤr (18. Sept. 1704) in 
allen Marken und zwar faft ganz zu der Höhe vom I. 1687 
wieder eingeführt und den Ständen übergeben, von denen ein 
Ausfchuß die Aufficht über das gefammte Greditwefen erhielt, 
welches eingerichtet worben war, um bei ben immer häufiger - 
werdenden Anleihen des Fuͤrſten Bhrgfchaft für die aufges 
nommenen Gapitalien und Zinfen zu leiſten)y. Die Zollfrei⸗ 
heit der Staͤdte wurde (4. April 1698) auf Kauf⸗ und Han⸗ 
delsleute beſchraͤnkt, welche "jedoch die Haͤlfte des Betrags 
entrichten muſſten, fuͤr alle uͤbrigen Buͤrger aufgehoben. Die 
Stadt Berlin machte ohne Erfolg Vorſtellungen dagegen, in⸗ 
dem ſie ſich zur Behauptung ihres Rechts auf das Evange⸗ 
lium Matthaͤi (XVII. 25. 26.) fiigte: Sefus fprach: von wem 
nehmen die Könige den Zoll? von ihren Kindern oder von 
Fremden? Da fprach Petrus: von den Fremden. Jeſus fprach: 
fo find die Kinder frei! Die fürftlichen Beamteten werden in 
ber Bibel ebenfalld Gründe für das Recht des Fürften zur 
Erhebung des Zolles von feinen Kindern gefunden und in Ers 
mangelung derfelben audlegende Unterflügung bei den nach und 
nach immer dienflwilligern Schriftgelehrten gefunden haben ?). 


1) Büfhings Magazin XIL ©, 489, vorzüglich Thiele ©. 565. 
2) Hiſtoriſch⸗ politiſche Beitraͤge u. ſ. w. Bd. I. ©, 73 von ber Zoll⸗ 
freiheit einiger kurmaͤrkliſchen Staͤdte. 
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Das Königreich Preuffen hatte noch feine auf den Lands 
tagen verfammelten Stände und ihnen Friedrich diefe auch (im, 
3.1690) von Neuem zugefichert, doch dienten fie faft nur zur 
Bewilligung von Abgaben, wogegen man ihnen bie Eingaben 
ihrer Beſchwerden nachſah. Als fie aber (im J. 1703) die 
an fie gemachte Foderung von 45 Grofchen von jeder Hufe 
auf drei Jahre nicht bewilligen wollten, befahl der König, fie 
nicht eher zu entlafienz unter feinem Vater habe Preufien 
400,000 Thaler getragen, jeßt nur 240,000 Thaler, wogegen 
allein das in Preuffen flehende Kriegsvolk 480,000 Thaler 
koſte, weähalb “er drohete, bei dem Zaubern der Stände zu 
andern Maßregeln zu greifen. Ex erhielt fo im Weſentlichen 
was er verlangte‘). 

Nachdem der große Kurfürft die Generalaccife (1684) zur- . 

gaͤnzlichen Erhaltung ded Heer eingeführt und. die fogenannte 
Sontribution in ihrem hoͤchſten Sage (v. 3. 1685) beibehalten 
batte, wurde diefe dennoch zweintal (1690 und 1701) erhöhet ?). 
Sm 3. 1702 wurde zur Feier des Krönungäfeftes eine Kron⸗ 
feuer auögefchrieben, die allein von der Kurmark 5000 Tha⸗ 
ler betrug ’). Schloßbaugelder wurden monatlich 6000 Tha⸗ 
ler anfänglich auf ſechs Jahre aufgelegt, nachher übernahmen 
die Stände dieſe Steuer auf noch ſechs Jahre, dann follte fie 
aufhören, blieb aber und wurde ſtehend. Daffelbe gefchah mit 
ben (19. Nov. 1708) auferlegten Legationdgeldern *). 

Im 3. 1705 muffte ein subsidium extraordinerium von 
zwei Milion Thalern aufgebracht, dazu von jeber Hufe Landes 
ein Thaler acht Srofchen und verhältnißmäßige Abflıhrung von 
allen übrigen liegenden Gruͤnden von Vieh, Bewerben und 
Juden entrichtet werden. Aufferdem mufite jeder mit einem 
Schugbriefe verfehene Jude 100 Speciesducaten zahlen ®). 

Vom Jahre 1701 an wurbe die aufferordentliche General; 
Eopffieuer noch viermal (25. Aug. 1701, 18. Febr. 1704, 


1) Baczko Wb. VL ©. 817. 

2) Ihile &. 9. , _ 

3) Königs Berlin II, ©, 181. 

4) Thile ©. 108. 

5) Königs Annalen der Juden in den preuffiicken Staaten ©. 164. 
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2. Aug. 1707 und 19. Dec. 1710) zur Unterhaltung des Heerd 
auögefchrieben, wobei der König mit 4000 Thalern, feine Ges 
mahlin mit der Hälfte angefegt wurde. Beamtete bezahlten 
einen Monatögehaltz Die Abfiufungen der Anfäge waren gegen 
früher fehr vermehrt; Pferdes, Ochſen⸗, Kühe: und Schweine: 
bieten zablten jeder zwoͤlf Groſchen. Ein neued Reglement fuͤr 
bie Marines und Chargengelder wurde (21.. Nov. 1698) ers 
laſſen. Selbſt Anmartfchaften mufiten fchon bezahlt werben. - 
Jeder neuangefiellte Kriegs= oder Givilbeamtete gab ein Vier⸗ 
theil des erſten Jahrgehalts. Fuͤr Unbeſoldete und Praͤben⸗ 
dare war es eine nicht unbedeutende Kopfſteuer und nachher 


(7. Mai 1705) wurden die Anfäge im Allgemeinen noch m 


hoͤhet und weiter audgedehnt. 

Die Stempeledicte wurden (1. Mat 1700) erneuert, ein 
Kartenftempel für die Armen in Berlin auögefchrieben, der 
Gebrauch ungeftempelter Karten (1702) bei zehn Thalern Strafe 
verboten und das Poftporto fo erhöhet, daß ed im Preuffen 
Gegenftand einer Landtagsbeſchwerde wurde. 

Sriedrich IIL war etwas verwachſen und trug, um 
zu verfteden, eine fehr große Perrüde, was natürlich die ‚Hof: 
leute nachahmten unb daher unter feiner Regierung allgemein 
Mode wurde. Se höher der Lurus des Hofs flieg, um fo 
mehr folgten zunächft die Einwohner der Refidenz, die Perruͤcken 
wurden in großer Anzahl aus Parid verfchrieben und koſte⸗ 
ten bedeutende Summen, ja zuweilen eine bis mehrere hundert 


Zhaler. Nun Fam man bei der Geldnoth auf den Gevantn, 


es hieß, wegen des fehr hoch geftiegenen Luxus, eine Caroſſen⸗ 
und Perruͤcken⸗Steuer einzuführen (20. März 1698). Wer 
eine Caroſſe, zellefhen Wagen oder Chaife gebrauchte, durch 
welche, wie ed im Edicte heißt, das Eoftbare Pflafter der Re 
fidenz verdorben werde, mufite jaͤhrlich zwölf Grofchen bis einen 
Thaler, wer eine Perrüde trug bis zum Range eines Secre⸗ 
taird herab einen Thaler jährlich, von da ab fechzehn Groſchen, Pas 
kaien aber, Hanbwerkögefellen und geringe Leute zwölf Srofchen 
erlegen. Bald darauf wurde die Steuer auf Caroſſen auf ans 
derthalb bis drei Thaler gefteigert, von ber Perrücenfteuer aber 
Prediger, Schulbediente, Studenten, Schüler und Kinder uns ' 
ter zwölf Jahren (welche alfo auch ſchon Perruden zu tragen 


— 
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pflegten) außgenommen. Bür Beitreibung wurde (22. April 1701) 
mit militairifcher Erecution gedrohet, Daher dieſe beiden Steuern 
bem zum Perruͤcken⸗ und Garoffen-Infpector ernannten Franzo⸗ 
fen Lauverdaugier in Pacht gegeben. Nun muſſte jede Perrüde 
geftempelt fein und die einheimifchen Urfprungs fech8, Die fremden 
fünfundzwanzig Procent vom Werthe erlegen. Im folgenden Iahre 
(4. April 1702) wurde das, weil e8 nicht den erwarteten Succeß 


- gehabt und viele Klagen entilanden, wieder aufgehoben, die Ca⸗ 


roſſen⸗Steuer blieb und die Perrüden wurden nach dem Stanbe 
derer befteuert, welche fie trugen, fo baß Hof: und Staats⸗ 


beamtete bi3 zum Generalmajor jährlich zwei und einen halben 


Thaler, bis zum Major zwei Thaler und fo ‚herab bis amölf 
Groſchen jährlich zahlten. 

Bei dem immer ſteigenden Geldmangel wurde dem Koͤ⸗ 
nige vorgeſtellt, welch ein nutzbares Commercium mit Schweins⸗ 
borſten anzurichten ſei, und daß in ſeinen Staaten faſt die 
beſten derſelben vorfielen, daher (4. Sept. 1708) der Steuer⸗ 
und Commercienrath Creutz dem Publico und den Unterthanen 
zu Gute auf ſechs Jahre privilegirt, alle Zahme⸗ und Wilde⸗ 
ſchweinsborſten ausſchließlich allein aufzukaufen. Es wurde 
bei Confisſscation verboten, die Schweine durch Abſchneiden von 
Borften, Brennen oder Schneiden an den Ohren zu zeichnen, 
ferner da die Schweine alle Iahre vierzehn Tage vor ober 
nad) Iohannis die Borſten verlören, welche bisher umgekom⸗ 
men, fo follte Jeder um biefe Zeit den Schweinen die Bor: 
fien ausraufen und von jedem Schweine befonders mit einem 
Baden zufammen binden, an des Creutz Commiſen abliefern 
und von biefen erſt follten fie die einheimifchen Buͤrſtenbinder 
und andere Handwerker, doch für den Einkaufspreis kaufen. 
Maurer, welche in ber Winterzeit als Schlächter dienten, 
folten nicht dürfen aus den Borſten Maurerpinfel machen. 
Dem Anzeiger von Uebertretungen wurden zehn Thaler gebos 
ten. Als die fo gebulbigen Unterthanen doch über eine fo 
druͤckende Verordnung und namentlich über defien unbeftimmte 
Faſſung binfichtlich des Preifes der Borften unzufrieden ') wurs 


1) Köntgs Berlin II. S. 161 u. 191. Das Uebrige meiſtens 
woͤrtlich aus den daruͤber erlaſſenen Edicten. 
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den, fo erfchien (4. Juni 1709) ein neues Edit. Wer den 
Commercienrath Greuß oder deſſen Commifen mit ſchimpf⸗ 
lichen oder ehrenrührigen Worten, wie gefcheben, angreife, folle 
fofort ohne weiteren Proceß mit Gefangenfchaft oder anberen 
Leibeöftrafen belegt und ebenfo gegen Die Webertreter bed 
Schweineborftenhandlungs:Privilegiums verfahren: werden. Die 
Eigenthümer der gefchlachteten Schweine wurden bei Strafe 
angehalten, die Borften nicht umkommen zu laffen, fondern 
dem Creutz abzuliefern, die Verpflichtung zu Ausraufung ber 
Borften von lebenden Schweinen um Johannis, wiederholt 
und dabei erklärt, daſſelbe ſei der Geſundheit der Schweine 
nicht nachtheilig. 

So konnte denn ein gewandter Abenteurer, der ſich Do⸗ 
minico Caetano Conte de Ruggiero nannte und im glaͤnzen⸗ 
den Aufzuge nach Berlin kam, bei den Grafen Wartenberg 
und Wittgenſtein und dann beim Koͤnige Eingang als Alchy⸗ 
miſt gewinnen, indem er Hoffnung erregte, durch feine Kunſt 
leicht Gold zu erhalten. Caetano legte auch, wie gewöhnlich, 
als fertiger Zafchenfpieler eine Probe feiner Kunft ab, vers 
fprah Millionen, erhielt eine Wohnung im Kürftenhaufe und 
wurde völlig freigehalten, erhielt aber Fein Geld, weil man 
nicht glauben konnte, daß er es nöthig habe. Er verlangte 
nun 50,000 Thaler Vorſchuß, um die Materie zum Goldmas 
chen zu kaufen. Als man ihm diefe nicht geben wollte, ging 
er nach Frankfurt am Main. Der König, der von der Kunft 
bed Mannes überzeugt war’), fchidte feinen Kämmerer Mars 
fhal von Biberftein, der durch feine Verſchwendung verarmt 
war und fo Hoffnung ſah, fih zu retten, fogleich ab, ben 
Caetano wieder zu holen, was ihm auch gelang, weil Caetano 
nichts mehr wünfchte. Obgleich nun fchon von mehreren Hoͤ⸗ 
-fen Anzeige Fam, daß er mehrere Fürften. betrogen und fich 
ber Beſtrafung nur durch die Flucht entzogen, fo glaubte man ' 
dad doch nicht. Der König empfing ihn fehr gnaͤdig, gab 
ihm den Rang ald Generalmajor und fchenkte ihm fein mit 


1) Daher wurde vom Miniſter Fuchs in ben Klagpuncten gegen 
Dankelmann die Goldmacherei nur leife berührt. Cosmar und Klaps- 
roth &. 271. Der Kronprinz wollte nicht daran glauben, was En 

Vater übelnahbm. Faßmanns Leben Friedrich Wilhelms I. 8b. I. ©. 27 
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Brillanten befegtes Bild. Als er aber zur beflimmten Zeit 
fein Gold fertig hatte, flüchtete er nach Stettin,. von wo er- 
abermals bewogen wurde, wieder nach Berlin zurüdzufehren, 
dann aber nach Hamburg flüchtete, wo ihn der König ber 
Proteftation des MagiftratS ungeachtet aufheben und nad) 
Küftein bringen ließ. Auch hier wuſſte er den König und 
die angefehenften Männer zu blenden, daß diefe feſt an feine 
Kunft glaubten, nur der nachherige geheime Rath Kraut nicht. 
Er fand fo Gelegenheit wieder nach Frankfurt am Main zu 
fluͤchten, wurde dort auch wieder feflgenommen, wuſſte unter 
taufend Vorwaͤnden und Kunftgriffen doch noch ein Jahr hins 
zuhalten, bi8 man ihm den Proceß, machte und, weil er dem 
Könige viel Geld gefoftet, (23. Aug. 1709) ihn in Kuͤſtrin 
in einem Kleide mit Flittergold aufhängen ließ '). 

Natürlich wurde unter ſolchen Finanzverhältniffen die 
Aufmerkfamkeit auch auf einen höhern Ertrag der Domainen 
gerichtet. Es wurden daher (6. Dec. 1697) Commiffarien 
zur Unterflügung des Kammerweſens in allen Provinzen ers 
nannt und ihnen eine tüchtige Inflruction gegeben. In feinem 
bereitö oben angeführten Edicte (v. 17. März 1698) gab Fried⸗ 
rich den Hauptgrundfag einer jeden für den Staat fo noths 
wenbigen guten Sinanzverwaltung an und verficherte, jetzt ſolle 
dad Eintommen der Kammergüter und Domainen hauswirth⸗ 
fich genußt und richtiges Gleichgewicht zwifchen Einkommen 
und Ausgaben gehalten werden. Es wurde daher eine Ober: 
direction aller Domainen angeordnet, welche aus den Grafen 
Wartenberg und Lottum nebfl- anderen Raͤthen beſtand und 
zugleich die Oberaufficht über die Zoll⸗, Licent», Salz», Han: 
dels⸗, Schifffahrtss, Münze, Bernſtein⸗, Bergwerks⸗, Fis⸗ 
cal» Sachen und alle Regalien und uͤber die Landrenteien oder 
Amtskammern der einzelnen Provinzen erhielt, während da⸗ 
neben bad Kriegscommiſſariat die Oberaufficht über das Ver⸗ 
pflegungdwefen und die Ginquartierungsangelegenheiten des 


1) Königs Berlin IIL S. 162 aus ben Acten. Vergl. Faß⸗ 
manns Leben Friedrich Wilhelms I. Bd. I. ©. 27 ff. und Poͤllnitz 
Memoiren I. &. 464. Auch der Salgen war nach biefem mit Golbpapier 
beklebt und Caetano wurbe in einem römifchen aus Goldpapier verfertigten 
Kleide gehaͤngt. 
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Heerd, bie Unterhaltung der Feflungen, bie Accife, Polizei, 
Fabriken, Handwerke und die Kämmereten der Städte hatte. 

Bald darauf Ubergab - ein gewifjer Luben von Wulffen 
(1. Mat 1700) einen Entwurf zur Verbefferung der Domai- 
nen und Erhöhung der Einkünfte derfelben auf viele taufend - 
Thaler durch Zergliederung ber Aemter und Wererbpachtung - 
der einzelnen Theile. Er gründete feine Vorſchlaͤge darauf, 
daß erftend die Wacht Fein feſtes Einkommen gewähre, zweis 
tens, ein Drittheil des Landes wuͤſt fei und durch Goloniften 
angebauet werden Fünne. Die Pächter und Adminiſtratoren 
hätten biöher bie beften Stüde, wo früher Dörfer gewefen, 
zu Vorwerken gemacht und den Bauern entzogen, die boch 
große Laften trügen und auf den zwei bis drei Meilen ent- 
legenen Vorwerken Dienfle verrichten müfften, was fie ruinire 
und auch die Landftädte heruntergebracht habe. Nun wied er 
nad, daß die Vorwerke dem Kurfürften wenig ober nichts 
trügen und zeigte den bedeutend höheren Ertrag, den bie Be 
fegung ber einzelnen Stüde durch Bauern und Koffaten auf 
Erbpacht bringen müffe, wobei auch der Acer. beffer bebauet 
werben würde. Ebenfo wären bie Dienfle zu beiderfeitigem 
Vortheile in ein Dienftgeld zu verwandeln. Er berechnete den 
höheren Ertrag von 300 Vorwerken für jedes um 300 Thaler 
auf jährlid 90,000 Thaler. Der König ging darauf einz 
Luben wurde geheimer Kammerrath und nun mit der Vererb⸗ 
pachtung von elf Aemtern und fiebenunddreißig Vorwerken ats 
fangen, wobei ſich wirklich im erften Iahre ein höherer Er⸗ 
trag von über 4000 Thalern herausſtellte. 

Ein Patent über die Belegung wuͤſter Feldmarken mit 
Dorfgerechtigkeit und der Vorwerke auf Erbpacht wurde (2. 
April 1701) erlaffen, und (16. Dec. 1702), weil der Kurs 
fürft alle feine unmittelbären Unterthbanen ber Leibeigenfchaft 
zu emtheben gefonnen fei, den leibeigenen Bauern der Domai⸗ 
nen und ihren Kindern gegen billigen Abtrag bie bürgerliche 
Sreiheit verfprochen, wenn fie bie auf den Gütern genoffenen 
Freijahre und Remiſſionen ſowie die Koſten des Aufbaues 
ihrer Haͤuſer und was ſie an Vieh empfangen, erſtattet haben 
wuͤrden. Allein nun regten ſich die Gegner, vorzuͤglich die bei 
dem alten Syſteme Intereſſirten lebhaft. Eine zur Unter⸗ 
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fuchung des Gegenſtandes aus den böcften Staatöbeamteten 
befiehende Commiffion, [unter diefen die Miniſter Wartenberg, 
Fuchs, Ilgen, erklärten fich indeſſen günftig für die neue Eins 
richtung und ed wurde (28. Nov. 1702) fogar fcharf ver- 
boten über die Erbpacht übele Reden zu führen. Am ein- 
ſichtsvollſten und gemäßigtfien war das Gutachten ded ums 
ſichtigen Kraut, welcher die Erbpacht bei wüften Strichen, die 
Zeitpacht aber bei angebaueten für vortheilhafter hielt, vorzüge - 
lich wenn die zu großen Aemter mehr zergliedert würden. Er 
machte aufmerkfam darauf, daß zwar durch den Verkauf des 
Inventariumd und der zum Theile Eoftbaren Gebäude auf eins 
mal eine bedeutende Summe Geldes einkomme, daß aber ber 
Nachtheil gleich darauf eintrete. Luben vertheidigte feine Ents 
wiürfe nicht ohne Einficht und betheuerte feine Hoffnung vers 
wirklichen, den Ertrag um 200,000 Thaler erhöhen und viele 
neue Dörfer anlegen zu koͤnnen. Dee von ihm nachgewiefene 
Ueberſchuß kam indeffen aus dem verkauften Inventare ber. 
Bei dem lauten Gefchrei gegen Luben wurde nun eine neue 
Commiffion (im I. 1703) zur Unterfuchung der Erbpachts- 
fache ernannt und obwohl in einzelnen Fällen die Vortheile 
und ber höhere Ertrag der Erbpacht anerkannt wurden, fo 
urtheilte die Commiffion doch nur, daß fie im Allgemeinen. 
vortheilhafter als Zeitpacht fei, wenn auch lange nicht in dem ' 
Maße, ald behauptet worden. . Alle Provinzialcollegien waren 
gegen die Erbpacht; Luben vertheidigte fich indeſſen gegen die 
von den Amtskammern gemachten vielen zum Theile laͤcher⸗ 
lichen Ausftelungen und gegen feine täglich zahlreichen Gegs 
ner Aufferft gefchiclt und zeigte ſich als einen: fehr unterrichtes 
ten, mit dem wichtigen Gegenftande nicht nur oberflächlich bes 
kannten, fondern wirklich vertraueten Mann. Er bob unter 
anbern hervor, wie fehr der Bauer durch den Pächter gedrückt 
werde, wenn. er wie ein Leibeigener oft vier Zage Spanns 
dienfte zehn bis dreißig Meilen weit im fchlechteften Wege 
verrichten müffe, während die Erbpacht das in einen jährlichen 
Geldzins verwandele. Er zeigte, wie vortheilhaft die Wereins 
zelung ber. großen Güter durch Erbpacht auf beffere Bewirth⸗ 
fhaftung des’ Bodens und Vermehrung des Viehftandes wirke, 
daß feit Einflhrung ber damaligen. Verpachtungsweife vor 
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zwanzig bis dreiffig Jahren viele hundert Tonnen Butter häts 
ten aus Holland verfchrieben werben müffen, was nun nit 
mehr nöthig ſei. Die Pächter, welche fi) ungemein bereichert ' 
hätten, wären aus Eigennuß gegen bie Erbpacht, deshalb . 
nähmen fich die Amtskammern berfelben an. Die Vortheile 
der Erbpacht ftellten fich in der That immer mehr heraus und 
ungeachtet aller Hinderniffe war der Ertrag der in Erbpacht 
gegebenen Domainen in den Marken, in Magdeburg, Halbers 
fladt, Pommern und Hohenftein um mehr ald 88,000 Thaler 
gefliegen. Der König belohnte daher im 3. 1705 den Luben 
mit einem Geſchenke von 8000 Thalern. Mit ben bis zum 
J. 1709 verkauften Inventarien⸗, Erbſtands⸗ und Cautions⸗ 
geldern, insgeſammt uͤber 600, 000 Thaler, waren größten« 
theils Schulden bezahlt und verpfänbete Güter eingelöft wor⸗ 
den. Der König.war nun völlig daflır gewonnen und befahl 
die weitere Ausführung im Mat 1710. Luben follte die Erb⸗ 
pacht im Elevefchen einführen und noch am 22. October 1710 
wurden bie dortigen Domainen zur Erbpacht Sffentlich ausge⸗ 
boten. Allein ſchon gegen bad Ende biefed Jahrs gewannen 
die Gegner der Vererbpachtung fo vielen Einfluß ‚ daß der 
Kammerpräfident von Kamede es wagen Tonnte, im November 
1710 ein Gutachten abzugeben, welches, ohne auf die Vor⸗ 
zuͤge ber Zeitpacht einzugehen, fich vorzüglich darauf ſtuͤtzte, 
daß die Domainen unveräufferlich, die Vererbpachtungen aber 
eine Art von Veräufferung wären. Es fei ferner bei der Ver⸗ 
erbung große Zerfplitterung und baher endlich zu befürchten, 
daß die Erbpächter nicht mehr zahlen könnten. Er wies nad), 
daß die pommerfchen Aemter in den letzteren Sahren der Zeits 
pacht gegen 12,000 Thaler mehr als während ber Erbpacht 
wirklich eingetragen, daß die Einrichtung felbft gegen 13,000 
Thaler gekoftetz dazu wären bei der Vererbpachtung viele At- 
cifes, Contributionds und andere Sreiheiten bewilligt worden, 
welche nun den anderen Kaffen entgingen; daher erklärte er 
. fi gegen die weitere Vererbpachtung der Domainen im Clever 
fhen und der Graffchaft Mark). Diefe Veränderung bing 


1) Die befte und guverläffigfte Auskunft über biefen hoͤchſt wichtigen 
und geſchichtlich merkwürdigen, faft in allen preuffifchen Geſchichtsbuͤchern 
entftellten Gegenftand gibt die Gefchichte ber verbefferten Einrichtung der 

Stenzel Geſch. d. Preuffiich. Staats. IT. ' 12 
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‚aber genau mit der viel wichtigern zufammen, welche durch 
den Sturz bed lange fo mächtigen Guͤnſtlings bewirkt wurbe. 
Die Vorficht, mit welcher der Graf Kolb von Wartens ' 

berg einen großen Theil der Staatögefchäfte, die er nicht zu 
verwalten verfland, Andern überließ, bie Sewandtheit, mit 
der er nur die übrigen und noch mehr feinen Herrn behandelte, 
deſſen Schwächen er vollkommen Tannte, die Geſchmeidigkeit, 
mit welcher er in deſſen Anfichten ohne zu widerfprechen einging, 
bie Fuͤgſamkeit, mit der er deſſen Launen ertrug, die Geſchick⸗ 
lichkeit, mit welcher er ihn zu vergnügen und Unannehmlichs 
keiten von ihm entfernt zu halten wuſſte, dann enblich felbfl 
:, bie Schonung, mit welcher er denjenigen begegnete, die er nicht 
als feine Feinde zu betrachten veranlafft war, hatten ihn nach 
und nach fo feſt in des Könige Gunſt geſetzt, daß es fchwer 
und bald unmöglich fchien, ihm biefelbe au entreiffen. Der 
‚König befahl (4. Zebr. 1702), daß alle einfommenden Sachen 
geradezu an ben Grafen Wartenberg und ben geheimen Rath 
Algen gehen, erbrochen und an die Departements vertheilt, 
nur die der audmärtigen Angelegenheiten in Gegenwart des 
Königs eröffnet und bie vorläufigen Verfuͤgungen von Its 
gen fogleich audgefertigt werben folltn. Der Feldmar⸗ 
[hal Barfuß, welcher nah Dankelmanns Entfernung einen 
großen Theil der Gefchäfte deffelben übernommen hatte, machte 
jedoch in Verbindung mit den höcften Hof: und Staatäbes 
amteten, den Grafen Döhnhof, Lottum und, wie es. fcheint, 
1702 auch den beiden Dohna’8') einen Verſuch, Wartenberg zu 
flürzen. Der Hofmarſchall von Wenfen nahın daher die Ges 
legenheit wahr, dem Könige zu fagen, Wartenberg miöbrauche 
feine Macht, erlaube fich viele Ungerechtigkeiten und große Er⸗ 
preffungen, beren Ertrag ee in die Pfalz fchaffe und dafür 
Güter kaufe, während die Gräfin ihre Geld nach England 
ſchicke. Ausgaben haͤtten ſie nicht, weil ſie bei Hofe wohnten 
und in Allem frei gehalten wuͤrden. Die Rechnungen des Kuͤ⸗ 


preuffifchen Domainen in den Hiſtoriſchen u. ſ. mw. Beiträgen bie preuſſi⸗ 

ſchen u. ſ. w. Staaten betreffend, TH. IL. Bb.1. ©. 8 ff. aus ben Atem. . 

Eine volftändige Gefchichte wäre hoͤchſt wünfchenswerth. 
1) Dahna p. 287, welcher über die eigentlichen Gründe feiner im 

- % 1702 erfolgten Entlaſſung teicht hingeht. J 
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chenmeifler8 würden zeigen, daß des Grafen Tafel mehr Eofle, 
als bie bed Königs. Wenſen erbot fich, alles von ihm Anges 
führte zu beweifen ’). Der König hörte ihn ruhig an, erzählte 
aber dem Oberkaͤmmerer, welcher eintrat, ald Wenſen eben 
das Zimmer verlaffen hatte, Alles, was diefer gefagt, und ers 
Härte, er glaube nichts davon, weil Wenfen ein boöhafter 
Menſch fei. Wartenberg kannte den König genau und bat 
daher zu deſſen großer Rührung, doch, wie er vorausfah, ohne 
Erfolg für ihn. Wenfen ‚wurde ald Staatögefangener nach 
Kaͤſtrin gebracht, Barfuß mit einee Penfion entlaffen, Lottum 
erhielt den Oberbefehl ber preuffiichen Truppen in Flandern, 
die von Dohna's gingen auf ihre Güter in Preuffen ?). | 

Die Macht des Guͤnſtlings war nun fefler als je ges 
gründet, fein Anfehn fo groß, die Furcht, ihm zu misfallen, 
fo allgemein, daß der mit der Etikette des Hofs fehr wohlbes 
Tannte Erzieher des Kronprinzen, ber Graf Alerander Dohna, 
ungeachtet bei einem von ihm gegebenen Zefte die Zafel völlig 
angerichtet und der König bereits anweſend war, dennoch nicht 
wagte, das Zeichen zur Eröffnung berfelben zu veranlaſſen, 
fondern fich aͤngſtlich nach der ˖ Ankunft .dves Guͤnſtlings umfah, 
ber noch erwartet wırde’). Es war ganz natürlich, daß dies 
fee nun die paſſende günftige Gelegenheit benugte, um fi 
mit. Männern zu umgeben, bie von ihm abhingen. Alerander 
von Bartendleben, welcher früher in Laiferlichen, heffifchen und 
gothaifchen Dienften geftanden und ſich in Ungarn, Italien 
und am Rheine fehr ausgezeichnet hatte, ein gutartiger und 
dem Oberkaͤmmerer aͤngſtlich gefügiger Mann, wurde zum 


1) König HI. ©. 118, der in dee Anmerkung aus alten Schriften 
dieſer Zeit anführt, Wenfen habe gefagt, Wartenbergs Tafel Eofte jaͤhr⸗ 
lich 80,000 Thlr. 
9) Gosmar und Klaproth S. 283, wo das Jahr 1708 ange 
“geben wird und baß Wenfen, nachbem er 10,000 Thlr. Strafe an Wars 
tenberg gezahlt, nach Zelle entlaffen worden. Königs Berlin III. ©. 118 
hat richtiger das 3. 1702. Berg. Pollnig Memoiren I. ©. 347 und 
defien neue Nachrichten L ©. 63. Diefer war fein Stiefſohn und nennt 
ihn wohl nur aus Verfehen Graf. Die Familie von ber Wenfe flammt 
aus dem Lüneburgifchen. 


3) Dohna p. 289. 
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großen Verdruſſe der preuffifchen Generale ald wirklicher ges 
heimer Kriegsrath, Generalfeldmarfhall, Statthalter von Ber⸗ 
lin und Befehlshaber der vier Bataillone ber Eöniglichen Garde 
angeftelt, als folcher ungewöhnlicher Weife unter Trompeten 
und Paufenfchlag -prockamirt und auf des Königs Veranlaffung 
vom SKaifer in: ben Grafenfland erhoben ).. So. wie Diefer 
das Kriegöwefen, fo erhielt an Lottums Stelle der Graf von 
Wittgenftein, der Sohn bes Grafen Iohann, ein harter, hoch⸗ 
fahrender, eigennübiger Mann, die Finanz⸗ und Kammerges 
ſchaͤfte ). Der geheime Rath I gen, ein eben fo unermüds 
licher arbeitfamer, als erfahrener Geſchaͤftsmann leitete mit 
vieler Umficht die auswärtigen. Angelegenheiten und wuſſte fich 
durch bie große Vorfiht, mit welcher er den Hofintriguen fern 
blieb, allein von allen einflußreichen Männern erſtens Range 
unter der wanbelbaren Günfllingsregierung Friedrichs I., wie 
unter deffen Nachfolger bis an feinen Tod zu behaupten ?). 
Mar nun auch die Königin Uber Dankelmann unzufries 
den gewefen, fo hatte fie ihn doch ficher achten müflen, was 
bei deſſen Nachfolger in dee Sunft ihres Gemahld nicht der 
Kal war. Sie beklagte nicht fowohl feine ihr nur zu bes 
kannten Schwächen, fondern daß er bei dem Beduͤrfniſſe nad) 
einem Günftlinge nicht beffer gewählt habe. Bei ihrer Neis 
gung zum Spotte mögen in ihrem Kreife farkaftifche Aeuße⸗ 
rungen nicht gemangelt haben *); fie felbft behandelte ihren 
Gemahl durchaus Fall. So wurde dad Verhältniß unter 


1) Königs alte und neue Denkwürbigkeiten der preuffifchen Armee 
S. 155. Poͤllnitz Memoiren I. ©. 856. | | 

2) Poͤllnitz Mem. I ©. 859. Dan nannte bann die drei Grafen 
Wartenberg, Wartensichm und Wittgenftein, wegen der Anfangsbuchftaben 
three Namen bie drei großen Weeh) des Landes. 

8) Eosmar und Klaproth ©. 893. Er verbat es fi im 
3.1699 als ihn Friedrich zum geheimen Rath ernennen wollte und mufite 
erft im 3. 1701 eintreten. 

4) Dohna p. 810 erzählt, die Königin habe zu ihm über Wartenberg 
gefagt: c’est un franc bagatellier et vraiment une béte. Dohna ants 
wortet: il faut qu'il ait du genie infiniment puisqu’il a trouv6 le 
secret de se rendre necessaire & son maltre. Man weiß, daß fie ihres 
Gemahls Schwächen nicht verſchonte. Erman p. 242, Diefe Einzeln 
beiten gehören jedoch nicht in bie Gefchichte des peeuffifäen Staats. 
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beiden Gatten endlich auf leere‘ Auffere Sörmlichkeiten bes 
fehränft, doch begegnete ihr ‘der König immer hoͤchſt achtungs⸗ 
vol. Auf einer Reife nach Hannover zu ihrem Bruder, dem 
Kurfürften Georg, erkrankte fie und fühlte fich nach kurz vor⸗ 
übergegangener Beflerung bald ihrem Ende nahe. Sie blieb 
bei vollfommenem Bewufitfein und völlig gefaflt. Dem Geift: 
lichen, welcher fie hatte zum Tode vorbereiten wollen, ließ fie 
auf deflen Anfrage Tags darauf fagen: es fei nicht nöthig, 
Daß er ihr noch zufpreche, fie wifle, was er ihr bei einer fols 
chen Gelegenheit fagen Tonne, fie habe fih das Alles fchon 
felbft gefagt, thue dad noch immer und hoffe, bei ihrem Gotte 
ganz wohl daran zu fein. Einer ihrer vorzüglich geliebten 
Hofdamen, die in Thränen zerfloß, ‚fagte fie: „Beklagen Sie 
mich nicht, denn ich werde jetzt meiner Neugier genug thun 
über den Grund der Dinge, welchen Leibnig mir nie erflären 
konnte und ich verfchaffe dem Könige den Anblick eines Leichen: 
begängniffes, bei welchem er Gelegenheit haben wird alle Pracht 
zu. entfalten.” Sie empfahl dem Kurfürften, ihrem Bruder, 
noch die Gelehrten, mit denen fie Umgang gehabt hatte, und 
verfchied 1. Sebr. 1705 ). „Meine Einbildungsfraft, fchrieb 1. Febr. 
Leibnig bald darauf (4. März 1705) an den General Schu: 1705 
Ienburg, ftellt mir fortwährend dieſe Fuͤrſtin mit ihren unvers 
gleichlichen Vollkommenheiten vor und fagt mir, daß fie .uns 
geraubt find ?)." 

Der fo gutartige König, der feine Gemahlin wirklich 
(hätte und mehr liebte, ald man glaubt, fühlte den Schlag, 
der ihn durch ihren Tod getroffen, weit ftärfer, als man vers 
muthet hatte. Diefer Empfindung und feiner Neigung zum 
Glanze gemäß ließ er ihr ein über alle Maße prachtvolles und 
Eoftbares Leichenbegängniß halten ?), wozu er bie Anordnungen 
felbft traf, ferner das Schloß in Charlottenburg vollenden, 


1) Erman vor und nad) p. 242, Vergl. Poͤllnitz Mem.1.©. 899 ff. 
und Memoires de Brandenbourg. 


2) Der Brief vom 4. Maͤrz 1705 in Schulenburgs Leben J. S. 204. 

8) Guͤtther S. 224—262 aus der damals erſchienenen Beſchreibung. 
Es wurden acht Medaillen auf ihren Tod geprägt. Das Leichenbegaͤngniß 
toftete 200,000 Thir., welche mit Mühe aufgebracht wurden. Königs 
Berlin III. ©&,. 148, Vergl. Pollnitz Mem. I. &. 404. 
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ſtuͤtzter und rechtfchaffener Sinn, ber oft von keidenſchaft au⸗ 
genblicklich uͤberfluthet, doch nach eingetretener Ruhe immer 
wieder ſein Recht behauptet. Die zaͤrtliche Mutter ſchuͤttete 
wohl ihr Herz aus, wenn ſie einer ihrer vertrauten Hofdamen 
ſchrieb, wie befümmert fie fei, daß ber Prinz, ben. fie für 
lebhaft und heftig hielt, fich hartherzig zeigte: „Mein Gott, 
geizig in einem fo zarten Alter; andere Laſter Fann man vers 
tingern, dieſes waͤchſt!“ ') Wie er als Knabe den erſten maͤnn⸗ 
lichen Anzug, ein mit Gold ſtark beſetztes Kleid erhielt, ließ 
er fich daſſelbe ziemlich zufrieden anziehen, als man ihm aber 
auch einen Schlafrod von Brocat gab, betrachtete er diefen ges 
nau von allen Seiten und warf ihn dann ald zu prächtig in 
dad brennende Zeuer des Kamins?). Der Graf Dohna, fein 
Gouverneur, war ein ‚ganz waderer Mann, aber felbft fehr 
fparfam und veritand es nicht, fich des Knaben zu bemächs 
tigen. Die noch vorhandene Rechnung über bed zehn⸗ bis 
zwoölfiährigen Prinzen Ducaten, d. b. fein Zafchengelb ?), zeigt, 
wie fparfam er war,. auffer für feine Compagnie Gabetten, 
welche er ausfchmüdte und tüchtig einuͤbte). Johann Fried⸗ 
rich Cramer, fein erfler Lehrer, ein fehr unterrichteter und 
deutfch gefinnter Mann, war höchft aufgebracht Über die Vor⸗ 
zuge, welche überall am Hofe die Sranzofen fanden. Er konnte 
es nicht verzeihen, daß der Abt Bouhourd in einer Schrift 
die Frage aufgeworfen. hatte, ob ein Deutfcher Geift haben 
Eönne? und fchrieb zur DVertheidigung feines Waterlandes ein 
Werk, in welchem er in feiner Bitterkeit vielleicht auch weiter 
ging, ald recht war‘). Er mochte nun wohl in Die Seele 


1) Erman Sophie Charlotte p. 126 ff. 

2) Faßmanns Leben Friedrih Wilhelms L ©. 11. 

3) In Rödenbeds ſchaͤtzbaren Beiträgen zur Geſchichte Friedrich 
Wilhelms I. und Friedrichs U. Berlin 1836. Th. I. ©. 131. 

4) Dohna p. 285. 

5) Eosmar und Klaproth &. 295, aus dem ſchon Mehreres 
oben im erften Hauptftück über Cramer erwähnt iſt. Foͤrſter führt bie 
Schrift: Vindiciae nominis Germanici contra quosdam Germanorum 
obtrectatores Gallos, T. I. p. 91 ans boch war es nicht Beſchraͤnktheit, 
daß Cramer Tateinifch fehriebs: franzoͤſiſch wollte ober konnte er nick, 
deutich hätte es kein Franzoſe gelefen, alfo eher noch Lateinifch. 
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feines Zoͤglings den, deffen ganzer Art und Weiſe zu denken 
und zu handeln und uͤberhaupt zu ſein, ohnehin ſo natuͤr⸗ 
lichen Widerwillen gegen die Franzoſen gepflanzt haben, der 
ihn nie verließ. Da half es denn freilich nicht, daß die ‚gärts 
liche aber völlig franzöfifch gebildete Mutter ſelbſt ein Geſpraͤch 
zwifchen ihe und dem Prinzen über den Telemach des Fenelon 
auffegte, in welchem fie ihm treffliche Regeln gab und ihn 
auf feine Zehler aufmerkſam machte, denen fie nicht die Kraft 
hatte, Widerftand zu leiflen, ober daß fie fih von ihm aus 


guten ihn bildenden Büchern vorlefen lieg und ſich mit ihm | 


- darüber unterhielt '). 

Cramers Nachfolger, der Franzoſe Rebeur, war ein voͤl⸗ 
liger Pedant. Der lebhafte Prinz muſſte weitlaͤufige Auszuͤge 
aus dem alten Teſtamente von der Genefis an niederſchreiben, 
mit deutſcher, franzoͤſiſcher und lateiniſcher Ueberſetzung und 
dem lutheriſchen Texte, wodurch ſich Friedrich Wilhelms fort⸗ 
waͤhrende Abneigung gegen das alte Teſtament und gegen ge⸗ 
lehrte Pedanterei ſehr leicht erklaͤrt ). Der von dem Biſchof 
Urſinus beſonders fuͤr ihn aufgeſetzte Katechismus enthaͤlt 
357 Fragen, wozu die Antworten mit 778 Bibelverſen als 
Beweiſen belegt find)... So lernte er, ungeachtet aller weits 


läufigen Inftructionen für feinen Unterricht und ber vor dem . 


verfammelten Hofe angeftellten Prüfungen*), ungeachtet an 
Dohna’8 Stelle der Oberft von Finkenftein fein Oberhofmeis 
ſter wurde, Beger eine mit großer Gelehrfamkeit erläuterte 
praͤchtige Audgabe von Florus römifcher Gefchichte für ihn vers 
anftaltete und er zum Rector der Univerfitdt Frankfurt ernannt 


wurde ®), dufferft wenig und war eigentlich ohne alle auch nur 


1) Bei Erman p, 158. 
2) ©. die Nachricht bei Förfter Th. J. ©. 08. 
3) Kosmann und Heinſius Denkwürbigkeiten der Marl Brans 
denburg Th. IV. ©. 111. 
4) Die Inftruction Dohna's bom 1. Febr. 1695 bei Körfter Ih. I. 
&.77. Die hochtrabenden Neben bei Einführung deflelben, daf. ©. 88 ff., 
das Prüfungsreglement &. 111. 


5) Bei der zweiten Jubelfeier der Univerfität im 3. 1706. Güts 


ther &. 262—269 mit den acht bazu geprägten Medaillen. Cr mwurbe 
auch Doctor ber Rechte in Orford. 
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oberflächliche wiffenfchaftliche SKenntniffe, fprach und fehrieb 
weder gut franzöfifch noch deutfch, Dagegen war er in Leibes⸗ 
übungen, im Reiten und vorzüglich in Allem, was zur Uebung 
bee Truppen gehört, fefl. Bei der Compagnie Cadetten, die 
er -ald Hauptmann auf dem ihm eingegebenen Amte und 
Schloffe Wufterhaufen, und dem Regimente, welches er von 
feinem fechzehnten Sabre an befehligte, ſah er hoͤchſt genau 
auf alle, auch die Eleinften Einzelnheiten der Bekleidung, Bes 
waffnung und Uebung. Seinem feharfen Blicke entging in 
dieſer Beziehung Fein vorhandener Mangel, Fein gemachter 
Fehler. Selbft die bis an fein Ende erhaltene, auch wegen 
ihrer Koftbarkeit faft unerklärliche Liebhaberei feines Lebens, 
bie Neigung zu langen Soldaten, hatte er fchon ald Knabe 
und muſſte diefe Leute oft vor feinem Water verbergen, wenn 
diefer nach Wufterhaufen kam. 
Bon feinem fiebzehnten Jahre an ließ ihn der König an 
den Sigungen des Staatsraths Theil nehmen, ohne ihm doch 
irgend wefentlichen Einfluß auf den Gang ber Regierung und 
Verwaltung zu geftatten, über welche er von feinem Water 
wohl weniger verfchieden Dachte, ald er fie verfchieden von dies 
fem einzurichten und auszuführen entfchloffen war. Er hatte 
fih eben zum Heere in den Niederlanden begeben und follte 
auch England befuchen, als feine Mutter farb. Nun betrieb 
bee König fehr eifrig die Vermaͤhlung des achtzehnjährigen 
Kronprinzen, welche auch nach deſſen Ruͤckkehr aus den Nies 
derlanden, wo er der Eroberung von Menin beigewohnt hatte '), 
mit der Prinzeffin Sophie Charlotte, neunzehnjährigen Tochter 
des Kurfürften Georg von Hannover unter glänzenden, brei 
Wochen dauernden Feftlichfeiten vollzogen wurde ?). 28. Nor. 
Der ein halbes Jahr nach der Geburt erfolgte Tod des 1706 
erfien Prinzen aus diefer Ehe, dann die von der Umgebung 
des Königs erregte Beforgniß, die Kronprinzeffin werde weiter 
keine Nachkommenfchaft erhalten, veranlafften diefen, daß er - 
felbft fi) zu einer dritten Vermaͤhlung bereden lieg. Es wurde 


1) Gütther ©. 896. 


2) Königs Berlin IH. S. 168. Preuffen muſſe dazu 100 Ochſen 
nach Berlin ſchicken. 
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| Dazu bie dreiundzwanzigjährige Schweſter Karl Leopolds, Hers 


3. Nov. 


1708 


3095 von Medlenburg: Schwerin, Sophie Louife, gewählt und 
die Vermählung zwar durch Ballette und bie Oper Alerander 
und Rorolane fehr glänzend '), aber um fo weniger wahrhaft 
froh gefeiert, als der König noch vorher von bem Kronprinzen 
erfuhr, daß fich defien Gemahlin in gefegneten Leibesumftänden 
befinde, womit ber Hauptgrund, ber ihn zu feiner dritten Vers 
mählung bewogen, wegfiel. Hiezu kam, daß bie junge Koͤ⸗ 
nigin, welche bisher an dem Heinen Hofe ihres Bruders fehr 
zwanglo8 gelebt hatte, ſich mit dem ſtrengen, ihr fehr Läftigen 
Ceremoniell in Berlin und. der ihr fremden und für fie nicht 
paſſend auögewählten Umgebung nicht befreunden konnte, vors 
züglich aber, daß fie nebft ihrer Freundin, dem frömmelnden 
Fräulein von Grävenig und ihrem Beichtvater Porft bis zum 
Fanatismus eifrig Lutherifch und den Reformirten abgeneigt 
war”). Sie fuchte felbfk ihren. Gemahl zum Lutherthume zu 
bekehren, welcher, obwohl aufrichtig reformirt, doch gemaͤßigt 
an einer Vereinigung beider evangeliſchen Glaubensbekenntniſſe 


fortwaͤhrend arbeitete. Bei einer Unterredung ſagte ihr der 


Koͤnig: „Wenn Sie glauben, daß ich (als Reformirter) verdammt 
werde, dann koͤnnen Sie ja nach meinem Tode nicht ſagen: 
der felige König!" Sie ſtutzte daruͤber zwar anfänglich, erwies 


derte aber bald: „Ich werde fagen: der liebe verflorbene König). 


Nun parteiete ſich der Hof für und gegen bie Königin. Der 
König ſah fich genöthigt, gegen die Anmaßung der Iutherifchen - 
Umgebung feiner Gemahlin gewaltfam einzufchreiten und ihren 
Beichtvater Porft und ‚den fonft fo achtbaren Franke, der aus 


Halle zu ihr gelommen war, aus Berlin zu verbannen. 


Ale diefe Umftände verbitterten dem Könige das Leben 


ungemein. und machten ihn auch wohl argwoͤhniſch gegen die, 


1) Guͤtther S. 859. Anfaͤnglich ſoll die Prinzeſſin von Naſſau 
im Vorſchlage, deren Mutter aber dagegen geweſen ſein, weil man ihr 
ſchon fruͤher auf die Verheirathung ihrer Tochter mit dem Kronprinzen 
vergebliche Hoffnung gemacht u. ſ. w. Poͤllnitz neue Nachr. I. ©. 126. 
Der Koͤnig nahm jetzt durch Vertrag mit ſeinem Schwager das mecklen⸗ 


burgiſche Wappen in das preuſſiſche auf. 


2, Willen im Berliner Kalender von 1822. ©. 210. 
5) Poͤlinitz neue Denkwuͤrdigkeiten J. ©. 142. 
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welche ihm zur britten Wermählung gerathen, während ber 
Kronprinz und fein Anhang diefe ohnehin natuͤrlicherweiſe haffte. 
Endlich brach auch die Peft in Preuffen aus. Sie hatte fi 
angeblich zuerſt im 3. 1702 nach der Schlacht von Pinczow 
in einem ſchwediſchen Lazarethe gezeigt und dann immer weiter 
verbreitet. Schon im J. 1704 war auf Mittel, ſie von Preuſ⸗ 
ſen abzuhalten, gedacht, im J. 1707 gegen Polen eine ſtrenge 
Quarantaine angeordnet, die Bruͤcken abgetragen, die Waͤlder 
verhauen und im folgenden Jahre alle Verbindung mit Polen 
abgebrochen worden. Dennoch zeigten ſich einzelne Spuren 
derſelben bereits im October dieſes Jahres, von da an in meh⸗ 
reren preuſſiſchen Ortſchaften. Der darauf folgende Winter 
war ſehr ſtreng, eine unerhoͤrte Misernte folgte, große Korn⸗ 
theuerung trat ein, die Peſt griff immer weiter um ſich, war 
im Auguſt 1709 in Koͤnigsberg und zu Ende des Jahres 
durch ganz Preuſſen verbreitet. Die ſtrengſten und gewalt⸗ 
ſamſten Verfuͤgungen zur Abſperrung der angeſteckten Ortſchaften 
und Kranken wurden wie gewoͤhnlich von den fuͤr ihre eigene 
Exiſtenz beſorgten aͤngſtlichen Behoͤrden uͤbereilt getroffen, ohne 
genaue Kenntniß der Krankheit und ohne zu uͤberlegen, ob 
nicht die Gegenmittel dem Lande nachtheiliger wären, als das 
Uebel felbft ). Die Landesregierung flüchtete von Koͤnigsberg 
nach Welau. Die Grenzen wurben beſetzt, Dörfer verpallifabirt, 
mit Gräben umzogen, angeftedte Häufer in den Städten fol: 
ten abgebrannt .und die zunaͤchſt flehenden abgebrochen werben. 
Bei Strafe der Giftmifcherei durfte Niemand von einem ange: 
fledten Drte an einen gefunden geben. Alle Bande der Ge: 
ſellſchaft und Sittlichfeit waren gelöft, die Roheit der Maſſe 
trat ungefcheuet hervor, unterflüßt und hervorgerufen durch die 
unbefonnenen Verfügungen ber Behörden. Kinder verlieffen 
ihre verpefteten Aeltern und dieſe ihre Kinder; zulebt wurde 
noch um jeden Preis der legte phyſiſche Genuß gefucht. Selbft 
bie verhängten Zodeöftrafen wirkten nichts, ald Vermehrung 
bed Elend und der abjcheulichften Audfchweifungen. Wurden 
doch Galgen erbauet, um diejenigen im Sarge daran zu 


1) Die Abfperrung half, fchon weil fie nicht völlig durchgeführt wer: 
den Eonnte, gar nichts. Es war faft wie 120 Jahre fpäter, als man 
ungefähr wie 120 Jahre früher verfuhr. 
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dangen, weiche geſtorben fein wuͤrden ohne Arznei zu nehmen. 
Das Senitatscollegium gab (4. Nov. 1709) dem Könige unter 
den Urſachen der Verbreitung der Peſt an, daß die meiften 
Peſtprediger unmoralifhe Menfchen und die Peflärzte medi- 
cas et empirici waren, Dazu komme die fchlechte Juſtiz 
und Polizei. Bei und, fahren fie fort, hat das Unrecht durch 
Verzaͤhrung das Bürgerrecht gewonnen. Em. Majeflät koͤnnen 
tier glauben, daß die bei und im Schwange gehende Juſtiz 
die Materie iſt, welche ſowohl die peftilenzialifche Seuche, als 
ale Landplagen erzeugt und ernährt. Wolle der König an der 
Wahrheit zweifeln, fo möge er fo gerecht fein, das Collegium 
zu entlaffen, aufferdem ihm die Leitung ber Anordnungen übers 
tragen. Vom Auguft bis zum 8. December 1709 ftarben in 
Königsberg 7000 Menſchen, aufferdem foll Preuffen bis zum 
Ende der Krankheit im September 1711 247,000 Menfchen, 
d & ein Drittheil feiner damaligen Bevölkerung verloren 
haben. Lithauen wurde faft wüfl )). Auch in Pommern 
wüthete zu gleicher Zeit die Peft ſtark, einige Bleinere Städte 
itarben faft aus; in Danzig flarben 32,600 Menfhen”).. In 
Berlin fperrte man aus Angft bei Annäherung der Peft die 
Thore. Während dieſer Bedraͤngniß wurde aber hier die Ans 
weſenheit der beiden Könige von Dänemark und Polen höchft 
prächtig, begangen und durch eine Menge höcft gefchmadlofer 
Werke in Proſa und in Verſen gefeiert, die Könige mit den 
deei Weiſen Morgenlands und die eben geborene Tochter des 
VBauprinzen mit dem Sefusfinde verglichen ’). 

Die Klagen der Unterthanen über den herrfchenden Drud 
ar das Üüberhandnehmende Elend wurden jetzt immer lauter 
ru Menge von Bittfchriften und Vorftelungen kamen 
ar Wehe zugleich die auffallendften Befchuldigungen gegen 
1 Wnataea Machthaber enthielten, weshalb (17. März 1709) 
u gegen das muthwillige Suppliciren erfchien. Der 


NE Maugeledorf preufiifche Nationalblätter Bd. I. ©. 115 
ara a Ar Dageneé Weiträge zur Kunde Preuffens Th. IV. 


a Mara pommerſche Provingialblätter II. ©. 52. 


N kduigo Meriin ill. S. 208. Pällnig Mem. I. ©. 513. 
Jun Ware Biaıca Gedichte erhielt 1000 Ducaten gefchentt. 
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König war miövergnügt darüber, daß er fich überhaupt wieder 
verheirathet und fühlte fich unglüdlich durch die religioͤſe Riche 
tung, welche feine Gemahlin genommen hatte; zugleich machte 
ihm die Gräfin Wartenberg durch ihre alle Grenzen überfleis 
gende Anmaßung vielen Verdruß. Er hatte noch bei feiner 
Dritten Vermählung in einem neuen Rangreglement dem Grafen 
den Rang vor allen nicht regierenden Fürften, und der Gräftn 
vor allen unverheiratheten oder nicht an regierende Herren vers 
mählten Prinzeffinnen beigelegt). Die Herzogin von Holftein 
fol ihr den Vorrang für 10,000 Thaler, welche ihr der König 
zählte, abgetreten haben. Doch genügte das ihrem Stolze 
noch nicht. Bei ber Taufe ber Tochter bed Kronprinzen ereige 
nete es fich nun allerdings ungewöhnlicherweife, daß die Ges 
mahlin bes holländifchen Gefandten Lintlo den Vorrang vor 
der Gräfin Wartenberg nahm, worüber ed zum förmlichen 
Handgemenge zwifchen beiden Damen Fam, welches vorläufig 
zu befeitigen der Oberceremonienmeifter von Beſſer viele Mühe 
hatte. Es kam fo weit, daß der König den Generalftaaten 
brohete, feine Zruppen aus Flandern zuruͤckzuziehen, wenn bie 
Frau von Lintlo nicht der Gräfin Wartenberg förmlich Abbitte 
leiften würde”). Der Uebermuth diefer Frau flieg nun noch 
böher. Sie vergaß fich fo weit, der Königin hoͤchſt unvers 
fhämt zu begegnen und brachte es durch ihe Betragen endlich 
dahin, daß alle anweſende Gefandten fich Über fie befchwerten 
und fie die Gunft des Königs völlig verlor, daß er ihr in 
Gegenwart der Königin Vorwürfe Uber ihr Betragen machte 
und ihre mit firengen Maßregeln drohete, wenn’ fie baffelbe 
nicht ändern würde’). 
Nun gewannen bie Feinde des mächtigen Günftlings feften 
Fuß, fie fammelten fi) um den Kronprinzen, dem die Vers 
ſchwendung und die ganze Regierungs⸗ und Verwaltungsweiſe 
feined Vaters fehr zuwider, der auch aufferdem befonders auf 
den Grafen Wittgenftein höchft aufgebracht war, weil dieſer 
für einen der Veranlaſſer zur dritten Heirath des Koͤnigs an⸗ 


1) Sosmar und Klaproth &.278. Königs Berlin II. ©, 195. 
2) Pöllnig Mem. I. ©. 514, 
3) Dohna p. 506. Pöllnig Mem. I. ©. 539. 
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gefehen wurde. Doc war es ſchwer, Eingang bei dem Könige 
zu gewinnen. Diefer war nämlich bei den vielfachen Verfein⸗ 
dungen und Kabalen an feinem Hofe fo argwoͤhniſch geworben, 
daß er gar nicht mehr auf Anklagen achtete, won denen er 
irgend glauben Fonnte, fie hätten in Privatfeindfchaft ihren 
Grund. Man muflte fich daher zweier Herren von Kamecke 
. bedienen, beren einer, Paul Anton, ein fehr einfacher Dann 
ohne Geiſtesgaben vom Könige zum Pagen angenommen ward, 
ihn als Luftigmacher unterhielt, durch Ehrlichkeit und Ans 
fpruchölofigkeit deſſen Gunft und Vertrauen gewann und 
Grand Maitre de la garderobe geworden war’. Der 
zweite, fein viel Flügerer und weit beffer unterrichteter Vetter), 
Ernſt Bogislan von Kamede, war Kammerjunler, als: Luthes 
raner erzogen, dann reformirt geworden, was dem Könige fehr 
gefiel, hatte gefelliges Zalent und fpielte fo geſchickt mit dem 
Könige Schach, daß diefer die Partien gewann, ohne zu bes 
merken warum, erzählte gut, woufite immer etwas Neues und 
unterhielt den König, der ihn (1709) zum wirklichen geheimen 
Rathe ernannte, obgleich ihn Wartenberg nicht Leiden fonnte ’). 
Bor allen Andern hatte der Oberhofmarfchall, Graf von 
Wittgenftein, durch feine Härte fich allgemein perfönlichen Haß 
zugezogen. Er hatte zum großen Nachtheile des Handel und 
ber Gewerbe die fremde Salzeinfuhr verboten, die Einrichtung 
eines hohen Salzimpoft (13. Det. 1708) von fechzehn Groſchen 
für den Scheffel bewirkt und, wie man fagte, fich aus. dem 
Ertrage eigenmächtig, ohne des Königs Vorwiffen eine Zulage 
von 5000 Thalern auf den Etat geſetzt. Ihm vorzüglich legte 
man die-Schuld davon bei, daB Preuffen während der großen 
Peſtnoth nicht unterſtuͤtzt worden war. Nun war (15. Oct. 
1705) vorzuͤglich auf ſeinen Betrieb ein Generalfeuerkaſſenreg⸗ 
lement erlaſſen worden, vermoͤge deſſen jeder Hausbeſitzer 
genoͤthigt war, ſein Haus zu einer beſtimmten Summe bei 
dem General⸗Land⸗ und Stadtfeuerkaſſen⸗Collegio in Berlin 


1) Dohna p. 811 ff. | 

2) Yöllnig Mem. 1. ©.545. Cosmar und Klaproth ©.285 

gibt an, Paul Anton fei der geſchickte Schachfpieler geweſen; vergl. ©. 398. 
8) Daher vielleicht, daß fchon im März 1709 Marlborough meinte, 

Wartenberg fei nicht mehr der Allgewaltige. Coxe Bd. IV. ©. 416 ff. 
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anzugeben und im erſten Jahre von jedem Hunderte zwölf, 
dann fechd, vier und vom fechöten Jahre und den folgenden 
drei Grofchen zu bezahlen, wobei den Befigern deutlich ge⸗ 
macht wurde, daß fie fonach kaum in 800 Jahren 100 
Thaler bezahlten. Der unverhältnigmäßig hohe Beitrag wurde 
dann (1. Suni 1706) auf drei Grofchen vom Hunderte glei) 
vom erfien Jahre an herabgefegt. Bei 500 Thalern Strafe 
mufiten (15. Det. 1706) die Landräthe die Zaren aller der 
Kitterfchaft zugehörigen Gebäude in Städten und Dörfern bie 
zum 1. Januar 1707 einſchicken und zugleich wurde bei harter 
Beftrafung verboten, dagegen auch nur zu fprehen. Der Kits 
terfchaft wurbe zwar dann (21. März 1708) auf ihr Geſuch 
- nachgegeben, daß beren Unterthanen nicht follten zu Beiträgen 
genöthigt werben, die Gutsherrſchaften dagegen verpflichtet fein, 
ihren abgebrannten Untertanen Häufer ohne Belaflung ihrer 
- übrigen Unterthanen (28. März 1710 bei 1000 Thalern Strafe) 
wieder aufzubauen, auch ohne Beftattung von Sammlungen, 
Freijahren und Baumaterialien aus den Kreiskaſſen. Wenn 
im Haufe eines Adeligen Feuer auskaͤme und babei Föniglicher 
Unterthanen oder. anderer Nachbarn Häufer in Afche gelegt 
würden, folte der Edelmann den Schaden erfegen müffen. 
Diefe Einrichtung fand insgefammt viel Widerfland und wurde 
nur durch Strenge durchgefeht. Es brannte nun die Stadt 
Kroffen dermaßen ab, bag innerhalb der Ringmauer gar Feine 
Haͤuſer ober andere Gebäude mehr übrig bleiben. Der König 
verorbnete daher (2. Aug. 1708), daß den Bürgern und Eins 
wohnern aus der Generalfeuerkafle follten 70,000 Thaler ges 
zahlt werben, aufferdem fchenkte er ihnen Bauholz und Kalk, 
befreiete fie auf zehn Zahre vom Stadtgefchoß, Kopfgeld, Wache, 
Servis, von Einquartierung, Handwerköfteuern und allen auffers 
ordentlichen Auflagen, bewilligte zur. MWiedererbauung der Kir- 
de und Schulgebäude eine Collecte im Lande, ließ ihnen vor 
laͤufig Hütten errichten und traf Anordnung, wie nad einem 
entworfenen Plane die Stadt zwedimäßig und maſſiv wieder 
aufgebauet werden koͤnne. Die Kroſſener erhielten aber die 
ihnen auögefegte Summe nicht und als fie fih an den Grafen 
Wittgenftein wendeten, wurben fie hart und fireng abgewie«- 
fon. Sie gingen nun den Kronprinzen an. Dieſer brachte bie 
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Sache durch den Grand Maitre de la garderobe Kamede vor 
den König. Wartenberg erklärte fich auch gegen. Wittgenftein, 
eine Commiſſion wurde zur Unterfuchung eingefest, und nach 
dem (am 23. Dec.) abgeftatteten Berichte erfchien Abends 

27. Dec. ein Lieutenant mit 20 Mann vor dem Haufe des Obermar⸗ 

1710 ſchalls und nahm ihn in Verhaft. Vergeblich betheuerte er 

feine Unfhuld, er muffte den Schwarzenablerorden abgeben, 

29. Dec. wurde in Begleitung von zwölf Gardes du corps unter lau: 
ter Verwuͤnſchung und Schmähung des Volks, beffen Haß 
zum Ausbruch Fam, nach Spandau gebracht, ohne vorher noch" 
an feine Schwiegermutter, die Oberhofmeifterin der Königin, 
fehreiben zu duͤrfen ). 0 ’ 

N Es wurde dem Grafen vorgeworfen, bie Öffentlichen Gel 
der zu feinem Nutzen verwendet zu haben, er wies jedoch nach, 
baß es im Intereffe des Königs. gefchehen fei, und behauptete, 
jährlich nocd, einige taufend Thaler aus feinem Wermögen zus 
gefeßt zu haben, weil fein Gehalt nicht gereicht, indem die 
Hoffeierlichkeiten zu koſtbar gemefen und er allein zur Hochzeit 
des Kronprinzen 8000 Thaler habe verwenden müffen. Das 

gegen foll ihm in feiner Dienftverwaltung mancherlei Unrich⸗ 
tigkeit nachgewiefen worben fein”). 

Nun drang man in den König, auch Wartenberg zu ents 

laſſen. Es wurde ihm daß fehr fchwer, weil er ihn Tiebtez 

29. Dec. doch endlich gab er nah. Am Tage?) der Abführung Wittgen- 
fieind nach Spandau, ließ er ihm durch den Minifter von Il: 
gen die Siegel abfodern, alle Zheilnahme an Staatögefchäfe 
ten unterfagen und ihn auffodern, um feinen Abfchied zu 


1) Die Daten‘ der Tage gibt big Schrift: Fall und Ungnade zweier 
Staats s Minifter ©. 19. 

2) Poͤllnitz Mem. I &. 545. Deffelben neue Nachrichten Th. L 
©. 168, wo ebenfalls ber 27. Dec. 1710 ale Zag feiner Arretirung an: 
gegeben ift. Ueber bie Schuld des Mannes Tann man bis jest nicht 
ſicher urtheilen. | | 

8) Poͤllnitz Mem. L ©. 553 fagt zwei Tage darauf, nämlich nach 
 Wittgenfteins Kalles aus ihm Königs Berlin II. ©. 218. Cosſsmar 
und Klaproth ©. 890 geben das I. 1711, mit Unrecht. Das Iepte 
von Wartenberg unterzeichnete Edict, was ich gefunden, ift v. 15. Dec. 1710, 

- während am 30. Dec. 1710 Kamede bereits contrafignirte. 
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bitten. Widerſtrebend gehorchte Wartenberg und erhielt nun den 
Befehl, fich mit feiner Gemahlin auf fein Gut Wolteröborf ' 
zwei Meilen von Berlin zu begeben. Er benahm fich durchs 
aus gefafft und Flug. Er habe-nie etwas gewollt, ald was 
der König und nur befien Befehle ausgerichtet. Er bat nur, 
diefem noch vor feiner Abreife feinen Dank für die ihm jeder 
zeit bewiefene Gnade abftatten zu binfen. Der König gab 
das zu, fo fchmerzlich e8 ihm war. Der Günftling vergoß 
Thränen. Der König war tief gerührt, ja erfchüttert; fchon 
entfianden Beſorgniſſe, er.werbe das vorige Vertrauen wieder 
erhalten, doch der König umarmte den Grafen und fagte, fo 
wehe es ihm thue, fodere doch dad Wohl des Staats feine 
Entfernung. Er gab ihm nod) Beweife der zärtlichften Freund⸗ 
[haft und zog beim Weggange ded Grafen einen Ring, 2000 Ianuar 
Thaler werth, vom Finger und gab ihm den mit dem Exfuchen, 1711 
ihn ald Zeichen feiner Hochachtung beftändig zu bewahren ). 
Von Woltersdorf aus, wohin Wartenberg fich fogleih bes 
gab, fehrieb er dem Könige höchft wehmüthig und bat ihn, fo: 
wohl diefes Gut, ald den Garten feiner Frau; nebft allem 
Porzelain, dad es enthalte, als Geſchenk annehmen zu wollen. 
Der König nahm Beides fehr gütig an und bezahlte ed. Den⸗ 
noch wäre Wartenberg beinahe feflgenommen worden, weil 
man Beforgniffe hatte, er werbe das miöbrauchen, was ihm 
in feinee Stellung bekannt geworden war.. Dem ehrlichen 
Kamede, wie man den Grand Maſtre de la garderobe 
nannte, war aber Wartenbergs aͤngſtliche Gemüthsart genauer 
befannt, weshalb er der Meinung war, man folle ihm lieber 
eine gute Penfion mit der Verpflichtung geben, Frankfurt am 
Main nicht zu verlaflen, fo werde er unfchädlich fein. Das 
ſtimmte auch mit der Gefinnung des Königs überein, welcher 
ihm eine jährliche Penfion von 24,000. Thalern mit Anfall an. 
deffen ihn überlebende Gemahlin auöfegte. Er fol Millionen 
und feine Frau allein gegen eine halbe Million Zhaler an 


1) Das Datum der Zufammenktunft, 6. Ianuar, gibt die Schrift: 
Fall und Ungpabe zweier Staats: Miniftree S. 19, auch, daß ihn ber 
König mit einem Ringe von großem Werthe beſchenkt. Am 7. Januar 
ſei Wartenberg abgereiſt und am 8. Januar das Doͤrf Woltersdorf ab: 
gebrannt. 

Stengel Geſch. d. Preuſſiſch. Staats, TU. 13 
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Diamanten mitgenommen haben. Auch der goldene Oberfams 
merberen : Schlüffel und das Patent als Obererbpoftmeifter wur⸗ 
ben ihm Noch auf dem Wege nach Frankfurt abgefodert; er 
gab Beides fogleich zuruͤck )). 

Die Unterfuhung gegen den Grafen Wittgenftein wurde 
fortgefest, er muffte 24,000 Zhaler bezahlen ?) und die preuffi: 
ſchen Staaten verlafien, worüber die deutſchen Reichögrafen 
vergeblich Beſchwerde erhoben, da man preuffifcher Seits ſehr 
richtig behauptete, wer dem Koͤnige diene, koͤnne auch wie 
deſſen Unterthan behandelt werden. Eigentliche Verbrechen ſind 
ihm nicht Öffentlich bewiefen, worden. Diefe Männer fielen 
mehr oder weniger fhuldig oder unfchuldig, wie Andere gefals 
len waren’), an einem Hofe, wo die Wilfür nur durch die 
perfönliche Milde des Fürften gelimdert wurde. 

Nun wollte der König feinen oberften Minifter weiter 
haben, fondern das felbft fein. Er befahl (27. Dec. 1710), 
‚jeder geheime Rath folle dad Mundum contrafigniren, wozu 
er das Concept gegeben. Den Schlüffel des Oberfämmerers 
erhielt ber ehrliche Kamede und verfah defien Amt, ohne den 
Titel, Rang und die Einkünfte feines Vorgängers zu erhalten; 
fein Better befam die Verwaltung der Poften, doch nur bie. 
Hälfte der früher damit verbunden gewefenen Einkünfte, naͤm⸗ 
lich 1200 Thaler. DOberhofmarfchall wurde der verdiente Mi⸗ 
nifter von Pringen, Ilgen befam bie auswärtigen Angelegen 
heiten und die Juſtiz, Blaspiel da3 Kriegäwefen. 

1) Poͤllnitz Mem. I. ©. 552. Die Höhe ber angegebenen Geld» 
fummen dürfte wohl fehr übertrieben fein. 

2) Nölinig Mem.. L ©. 557 fagt 80,000 Zhle.; Königs 
Berlin ID. S. 219, nur 24,000 Thlr., ebenfo Cosmar und Klap⸗ 
roth S. 286. 

8) 3. B. der geheime Rath Hamrath, welcher im 3. 1707 in un⸗ 
gnade fiel, gefangen nad) Peis gebracht, im 3. 1711 in Freiheit gefebt, 
allein ſchon am 27. März 1713 von Friedrich) Wilhelm I. zum Regierungs⸗ 
präfidenten und Director des Fürftenthums Hakberftadt ernannt wurde, 
was gewiß nicht gefchehen wäre, wenn er ſich Unterfchleife erlaubt. gehabt 
hätte. Gosmar und Klaproth ©. 896 und Königs Berlin II. 
©. 186. Gehe merkwürdig find bie Erläuterungen, welche Moſer in 
feinem patriotifchen Acchive Ch. IX. &. 403 ff. zu dem Urtel ber ro⸗ 
ſtockſchen Suriftenfacultät gegen Hamrath gab. Er zeigt, wie parteliich 
der gegen ihn gewonnene beftechliche Urtelsabfaffer verfuhr. 
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Jetzt trat eine andere Verfahrungsweiſe ein. Es wurden 
(17. Sanuar 1711) wegen der allgemeinen und unaufhörlichen 
Hagen, welche entftanden waren, Das Feuerkaffencollegium und 
(6. März) der hohe (im J. 1708) eingeflihrte Salzimpoft aufs 
gehoben, auch (1711) die franzöfiiche Hofkomoͤdiantengeſellſchaft 
entlaffen. Jetzt wurde der König auch wohl hauptfächlich durch 
den Kronprinzen ') und weil die Vererbpachtung der Domai- 
nen gewiffermaßen eine Veräufferung, alfo unrechtmäßig und 
zum Nachtheile des Haufes fei, bewogen, die clevefchen Dos 
mainen (30. Dec. 1710 und 6. Febr. 1711) und zwar nicht 
auf ſechs, fondern auf zwölf Iahre in Zeitpacht zu geben. 
Damit hörte die Vererbpachtung ganz auf und zwölfiährige Zeits 
pacht wurde allgemein eingeflihrt ?). 
ü Der König konnte indeffen feinen Günftling nicht vergef- 
fin, an den er fich gewöhnt hatte und war bereit, ihn wieder 
zuruͤckkommen zu laffen, wenn er feine Srau nicht wieder nach 
Berlin, noch weniger an den Hof bringen wolle. Cr drohete 
damit feinen Umgebungen, wenn er unzufrieden war, und 
Bartenberg würbe,vielleicht feine Stelle wieder erhalten haben, 
wenn er einerfeitd fich hätte von feiner Frau trennen Fönnen 
und nicht andererfeits fo Flug gewefen wäre, fern von einem 
Schauplaße zu bleiben, der vielen Anderen noch weit gefähr: 
licher geworden war, ald ihm. Als er geflorben war (März 
1712) und feine Leiche, wie er verlangt, nach Berlin gebracht 
wurde, um in der Parochiallicche beigefegt zu werden, fah der 
König dem Zuge vom Schloffe aud tiefgerührt zu, vergoß Thraͤ⸗ 
nen und ließ fich drei Tage hindurch von Niemanden fprechen ?). 
Der König hatte unter vielen Bekimmerniffen, welche 


1) Königs Berlin IN. ©. 231. 


2) Euben bat vergeblich, ihn nicht ungehört zu verdammen, doch 
weiß ich nicht, daß ihm perfönlich etwas geſchehen wäre. Hiſtoriſch⸗poli⸗ 
tifche Beiträge u. f. w. Th. D. 1. ©. 50. 

3) Pöllnig Mem. I. ©. 561 und deſſelben neue Nachrichten J 
©. 343. Cosmar und Klaproth ©. 286. Die Schrift: Fall und 
Ungnabe zweier. Staats⸗Miniſtres erſchien wahrſcheinlich kurz vor Wars 
tenbergs Tode im J. 1712. In der Vorrede ſteht, ein Miniſter habe 
auf Anfrage wegen deren oͤffentlichen Feilbietens geantwortet, man moͤge 
behutſam damit verfahren, weil ſie viele verhaſſte Wahrheiten enthalte. 
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ihm bie Lage feiner Staaten, die Erſchoͤpfung der Kaſſen und 
des geſammten Landes, dee Krieg gegen Frankreich und bie 
Beforgnig von neuen Unruhen im Often, endlich ber gänzliche 
Mangel häuslichen ehelichen Gluͤcks verurfachten, noch ben 
Tod feiner beiden erflen Enkel zu ertragen, deren jeden er als 
Fünftigem Thronerben den Titel eines Prinzen von Dranien ge 
geben, die aber Furze Zeit nach ihrer Geburt flarben. Nun 
wurde ihm zu feiner ungemeinen Freude (24. Januar 1712)3 
noch ein Enkel geboren. Obgleich nun der Tod ber beiden rg 
teren Prinzen den weitläufigen Geremonien mit Schuld ge 
geben wurde, welche bei der Taufe biefer kleinen Kinder beobach⸗ 
tet worden waren, fo wurden dieſe Förmlichkeiten dennoch jest 
(31. Januar) mit vielen Seftlichkeiten wiederholt; der Prinz hatte 
bei der Geremonie eine Eleine Krone auf dem Haupte und ein 
Kleid von Silberſtuͤck mit Diamanten befeßt an, deffen Schlepye 
fech8 Sräfinnen trugen. Es wurde ihm der Name Friedrich ges 
geben, die Nachwelt hat ihn fpdter den Großen genannt’). 
Dann war Zriebrih L laͤngere Zeit kraͤnklich, weshalb das 
Kroͤnungsfeſt (1713) nicht mehr fo feierlich ald gewöhnlich bes 
gangen wurde, und flarb am 25. Februar 1713, 55 Jahre alt. 
In der Verfaſſung hat er wefentlich nichts geändert, die 
unbefchränfte Gewalt wurde behauptet, den Ständen, wo fie 
noch in alter Form, wie in Preuffen befanden, Fein Einfluß 
auf Regierungsrechte geftattetz fie waren nur dazu, die Steus 
ern zu bewilligen und Anleihen zu verbuͤrgen und wurben auch 
wohl dazu gezwungen, wenn fie fich nicht fügen wollten. Man 
Darf bei diefer Fortfegung ded von feinem Water eingefchlages 
nen Ganges nie vergeffen, daß eben, wenn Preufien fich uns 
ter den damaligen Umftänden erheben und einen europdifchen 
Staat bilden wollte, ed nur auf dem Wege der unbefchräntten 
Gewalt feiner Zürften dazu gelangen Eonnte. Nur fo war «8 
möglich, die mannichfaltigen einander oft fo wiberftrebenden Ins 
tereffen der verfchiebenartigen Provinzen des Staats zur Eins 
beit zu bringen und eben die Gründung einer wirklichen Mo⸗ 
narchie zu bewirken, während bei der Selbftändigkeit der ein⸗ 
zelnen Provinzen mehr ein Foͤderativſtaat entflanden fein würbe, 


1) Guͤtther S. 484. Vergl. Kuͤſters Jugendleben des großer 
©. 111. 
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welcher jede nachdruͤckliche gemeinſame Maßregel unendlich er⸗ 
u ſchwert, jedes fo nothwendige, kraͤftige Ergreifen des guͤnſtigen 
Augenblicks zur Vergrößerung, für den Fuͤrſten unmoͤglich ge⸗ 
macht haben wuͤrde. Ganz anders war die Aufgabe fuͤr das 
Haus Oeſterreich, welches verſchiedene große Reiche beſaß und 
jedem mehr Eigenthuͤmlichkeit in der beſondern Entwickelung 
laſſen konnte und muſſte, als Preuſſen, welches von geringen 
Anfaͤngen ausging und nur durch die Vereinigung der Regie⸗ 
tungögewalt ber vielen zerfplitterten Eleineren Theile in der 
Band des Fürften die Einheit bewirken Eonnte, welche dem Ge: 
fommten Kraft gab. 

Hierzu hat Friedrich I. viel gethan, ſchon durch den ge⸗ 
meinſamen Namen, der doch nun zunaͤchſt alle Provinzen um⸗ 
faffte, Die trotz ihrer theilweiſen Verbindung mit dem Kaiſer 
und dem Reiche eine preuffifhe Monarchie ausmachten. Es 
bibete fich neben dem, was als provinzielle Eigenthuͤmlichkeit 
übrig blieb, nach und nach dad Allgemeine aus, was man 
dann Preuſſenthum nannte, nämlich das, allen verfchiebenen 
Iheilen der Monarchie gemeinfchaftliche, nach und nach immer 
ftaͤrker werbende Selbftgefühl, einem größern Reiche an: und 
vor Allem zufammenzugehören. In demfelben Maße wurde 
freilich dad Band, welches bisher die meiften Provinzen mit 
: dem beutfchen Reiche zufammengehalten, immer loderer, und 
warum ſollte man ed nicht auöfprechen: bie Eriftenz der preuffis 
ſchen Monarchie machte die Fortdauer des deutſchen Reichs 
von Jahr zu Jahr weniger möglich; ohnehin war bas .aber 
auch nur noch fcheinbar vorhanden, ein wahrer Schatten. So 
ging nicht verloren, ed keimte ein neuer Präftiger Sproß aus 
dem Wurzelftocke des vermorfchten Stammes auf. 

Darauf ift auch die gefammte innere Einrichtung gegrün- 
dei. So unbefchränkt allgemein den vom Könige ausgehenden 
Befehlen, ebenfo wirb denen der Beamteten in ihrem Gefchäfts- 
Ereife geborcht, Alles büct fi) von felbft oder es wird gebeugt. 
Die vorgefundene Einrichtung ded geheimen Raths behielt er 
im Allgemeinen bei, die Aenderungen, welche er, wie wir ges 
fehen haben, in der formellen Behandlung der Gefchäfte traf, 
bezogen fich nur auf die Vereinigung berfelben in ben Hänben 
feiner Günftlinge und derjenigen, welche dieſen zufagten. 
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Die Iuftizuerfaffung und Verwaltung betreffend, fo wur: 
ben, wie fchon angeführt, die franzöfifchen Eoloniften in allen 
Provinzen insgeſammt (19. Suli 1690) unter ein Oberdirecto⸗ 
rium 'geftellt, ihnen eigene Ober: und Untergerichte (14. April 
1699), ferner eine franzöfifche Gerichtds und Proceßordnung 
gegeben und (2. Det. 1709) als Obetappellationsgericht das 
oranifche Tribunal durch die aus dem Fürftenthume Drange 
geflüichteten Parlamentsraͤthe gebildet und ihm daher auch Meurs, 
Lingen und Tecklenburg untergeben. 

Die von dem großen Kurfuͤrſten bereits im J. 1658 voll: 
gogene, allein fchon im folgenden Sahre fuspendirte, dann von 
Zeit zu Zeit ‚wieder in Anregung gebrachte neue Kammerge⸗ 
richtöorbnung wurde, wie ed bei Juſtizreformen gewöhnlich ift, 
von Jahr zu Sahr, dann von Jahrzehnt zu Jahrzehnt verzd: 
get. Die Schwierigkeiten find an ſich fchon, die Peinlichkeit. 
an formellen Gefhäftsgang gewöhnter Rechtögelehrten ift nicht 
weniger groß, beide werden mit jedem Jahre größer und felbft 
die Macht des unbefchränkten und das Rechte wollenden Für: 
ſten bricht fih an der befonderö bei einer folchen Staatsver⸗ 
faffung doch auch nicht in jeder Beziehung nachtheiligen Pe: 
danterei derjenigen, welche, wenn fie es nicht anders vermoͤ⸗ 
gen, doch das Recht gegen die fouveraine Gewalt mit ſchuͤtzen⸗ 
den Formen zu umgeben fuchen. Unterbeffen hatte (16. Dec. 
1702) der Kaifer dem Könige dad privilegium de non appel- 
lando, vermöge deffen von den Föniglichen Gerichten bis zit 
einem Betrage von 2500 Goldgulden nicht durfte an die Reiche: 
gerichte appellirt werden, auf alle NReichöländer auch aufferhalb 
ber Kurmark ausgedehnt, worauf nun (4. Dec. 1703) ein 
Oberappellationsgericht angeordnet und nach und nad) einge= 
richtet, aus welchem nachher dad Tribunal, entfland ') Bald 
darauf wurden (1. Suli 1704) alle Appellationen an das 
Reichskammergericht in Wetzlar, weil daſſelbe wegen des Kriegs 
mit Frankreich geſchloſſen, bis zu deſſen Wiedereroͤffnung ver⸗ 
boten und auch ſpaͤter wohl nicht ohne Schwierigkeiten geſtat⸗ 
tet 2). Nach vielen Anſtrengungen wurde endlich (Mai 


1) Hymmens Beiträge Th. VI. S. 225. Gefchichte des Tribunals. 
2) Theatr. Europ. XVII. p. 107. 
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1709) die neue Kammergerichtsordnung bekannt gemacht. Dem: 
nach follten ein Präfident und zehn Raͤthe zur Hälfte vom 
Ritterſtande fein und wöchentlich drei Sigungen halten. Doc 
wurde fortwährend an der Verbeſſerung ded Werks vorzüglich 
von Heinrich von Cocceji gearbeitet, die Revifion aber erſt nad 
dem Zode des Königs vollendet. Schon am 22. Auguft 1693 
wurde befohlen, wer Kammergerichtörath werden wolle, folle 
vorher Proberelationen machen und vom Kammergerichte ge⸗ 


prüft werden. Eine neue Wechſelordnung wurde (19. Dec. 


1701) erlaffen und "fpäter (18. Mai 1709) revidirt. Etwas 
Durchgreifendes für die gefammte Verwaltung ber Juſtiz Fonnte 
indefjen bei den großen entgegenflehenden Schwierigkeiten lange 
noch nicht bewirkt werben. 

Die Criminalgefeggebung war immer noch ſehr ftreng 
Es wurde (16. Oct. 1696) das aͤltere Edict (v. 12. Januar 
4684) erneuert, vermoͤge deſſen Diebſtaͤhle am kurfuͤrſtlichen 
Hofe mit dem Tode beſtraft, Maͤnner durch den Strang, Wei⸗ 
ber durch das Schwert gerichtet oder geſackt, d. h. in Saͤcken 
erſaͤuft werden und keine Begnadigung ſtattfinden ſollten. We⸗ 


gen zahlreicher Diebſtaͤhle und allgemeiner Unſicherheit in Ber⸗ 


lin wurde dad am 8. Febr. 1699 erlaſſene Edict, jeder Soldat, 
Der durch Einbruch oder Einfteigen einen Diebflahl, wenn auch 
noch nicht von zehn Zhalern Werths beginge, folle ohne Par: 
don gehängt werden, ohne Unterfchied auf ale Diebe auöge: 
dehnt (23. Aug. 1700), dann (7. Nov. 1705) erneuert mit 
Dem Zuſatze, daß Diebe und Diebshehler vor dem Hauſe, in 
dem ſie geſtohlen, aufgehaͤngt werden ſollten, gleich viel, wie 
hoch der Betrag des Diebſtahls fe, Es war aber in dieſem 
Sahre auch fo weit gefommen, daß am 28. Juni die berliner 
Bürger während des ganzen Tags die-Straßen befegt halten 
mufften, Damit bei dem Leichenbegängniffe der Königin Sophie 
Charlotte keine Unruhe entflände, weil fich zu diefer Zeit eine 
Motte Räuber in die Refidenz gefchlichen, welche auch bei,Zage 
in die Häufer drangen, die Bewohner banden. und vor ihren 
Augen Alles raubten’). Im demfelben Jahre wurde befohlen, 


1) Merkwürdigkeiten der Reſidenz Friedrichsſtadt (Berlin) in Küster 
oollectio opusculorum etc. Stuͤck 8—9, ©. 8. 
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bei Wilddieberei, wenn der voͤllige Beweis fehle, zum Reini⸗ 
gungseide zu ſchreiten oder zur Tortur, jedoch mit gehoͤriger 
Beobachtung der Grabe‘). Delinquenten, welde aus ber 
Hauptftadt verswiefen waren und Urfehde gefchworen hatten, 
aber dennoch zuruͤckkehrten, follten mit dem Tode beftraft werden 
(9. März 1711). 

Wichtig wegen ber folgenden Ausbreitung, welche neue, 
anfänglich mur für die Reſidenz getroffenen Anordnungen, bei 
einer Verfaffung, wie die des preuffifhe Staates, haben 
mufiten, war (1693) die Errichtung des Polizeidirectoriums in 
Berlin, welches nun unter dem Sammerrathe Kleinforge und 
dem Amtrathe Portz im koͤniglichen Schloffe feinen Sit hatte 
und bei dem zwei Marktmeifter und funfzehn Auffeher ange: 
fielt waren, den Auf: und Verkauf ber Lebensmittel zu be⸗ 
auffichtigen?). Um fie der öffentlichen Verachtung und ber 
Beihimpfungen, denen fie ſich wegen ihres gehäffigen Amts 
auögefest fahen, fo viel als möglich zu entziehen, beflimmte 
ber Kurfinft (14. Febr. 1693), daß fie ihres Amts wegen für 
feine unehrlichen Leute zu haften wären und auch ihre Kinder, 
wie die anderer unbefcholtener Aeltern in die Innungen aufge: 
nommen werden dürften; zugleih wurden fie von mehreren 
ftäbtifchen Laflen und Abgaben entbunden. Weit nun unter 
dem Namen ber Polizeidiener grobe Gewaltthätigkeiten veruͤbt 
wurden, fo erhielten fie eine gleiche, fie kenntlich machende 
Kleidung. Soldaten ſollten (7. März 1693), wenn fie gegen 
die Polizeiordnung bandelten, mit Zuziehung ihrer Offidere 
oder des Auditeurd vor dad Polizeiamt geftellt werden, welches 
zugleich alle Gewichte und Längen= und Hohlmaße, nach des 
nen verkauft wurde, mit dem Polizeiſtempel zeichnete. 

Wir haben bereitd angeflihrt, wie gut der König bie 
Nothwendigkeit eines geordneten Staatshaushalts erkannte, zu⸗ 
gleich aber auch geſehen, wie wenig er im Stande war, die 
dazu noͤthigen Einrichtungen zu treffen und zu erhalten, weil 
er bei ſeiner Prachtliebe die Ausgaben ganz unverhaͤltnißmaͤßig 
und groͤßtentheils unnoͤthigerweiſe vermehrte, dadurch aber 


1) Mangelsdorf Bd. I. Heft 2. ©. 166. 
2) Königs Berlin UL ©. 354. 


Polizoi. Finanzen. 201 


einerſeits in feinen Beziehungen zu fremden Mächten abhaͤn⸗ 
gig wurde, anbererfeitd feine Unterthanen mit Steuern übers 
bürbete. Zu der Lieblingsfchwäche des Firften kam die Herr⸗ 
fchaft der Sünftlinge, welche ſich gewiß oft auf unrechtmäßige 
Weiſe bereicherten und bei nicht ausreichender Befoldung fchen , 
in den Anfoderungen, welche ber verfchwenberifche Hof auf ein 
glänzendes Auftreten machte, eine Entfchuldigung für Unterfchleife 
fanden; das behnte fich Höchft wahrfcheinlich zur großen Beein⸗ 
trächtigung der Unterthanen, auch auf einen nicht unbebeutenden 
Theil ber übrigen Beamteten aus, welche bei ber Unregelmäßig« 
feit der Befolbungszahlungen ohnehin oft in große Roth. kamen, 

Wie zahlreihe, an fich aͤuſſerſt fchwere, durch bie Erhe⸗ 
bungsweife den Unterthanen noch Iäfligere Steuern mannich⸗ 
facher Art oft Übel genug erfonnen wurden, haben wir bereitd 
außeinandergefeßt, forwie auch, was zur Erhöhung des Ers 
tragd der Domainen durch bie Vererbpachtung verfucht und 
dann wieber durch die Erbpacht erreicht werben ſollte. Man 
- wollte berechnet haben, daß auch der aͤrmſte Bettler in Berlin 
zu. der dort fehr hohen Acciſe für bad, was ur zum Lebens⸗ 
unterhalte gebrauche, jährlich ſechs Thaler beitragen muͤſſe ’). - 
"Die Veränderungen bet dem Poftwefen bezwedten auch mehr 
die Erhöhung der Einkünfte, ald bie Beförderung bed Han: 
deld. So durfte (feit 18. Dec. 1689 und 20, April 1691) 
Bein Brief oder Paket unter zwanzig Pfund fchwer durch Fracht⸗ 
fuhrleute und (feit 2. Juli 1710) bei zehn Thalern Strafe 
auch nicht von Privatleuten befördert werden. Eine neue Pofts 
ordnung wurde (10. Auguft 1712) gegeben, in welcher die Poft 
die Gewähr für das ihr anvertrauete Selb übernahm. Die 
Zollbeamteten erhielten Vorfchriften, an Pofltagen die Fuhrleute 
aufzuhalten, damit dieſe der Poſt nicht bie Paffagiere entzögen ). 


1) Theatr. Europ. XVIL p. 108. Das tft wohl ſehr übertrieben. . 
Der Ertrag ber Accife flieg in Berlin vom 3. 1690 bis 1705 von 
58,000 Thlr. auf 170,000 Thlr., alfo auf mehr als das Dreifache. 
Königs Berlin DI. ©. 362. Dig Zahl der Einwohner flieg vom 
3. 1688 bis 1713 von 20,000 bi8 auf 50,000. Wenn nun audh die Er: 
bebungskoften noch in Anfchlag kommen, fo würden doch nur S—4 Thlr. 
auf den Kopf zu rechnen ſein, weit weniger natuͤrlich auf Arme. 


2) Königs Berlin III. ©. 71. 
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Es beftanden unter: Friedrich J., wie unter_deffen Vater, 
zwei Hauptabtheilungen "der Einkünfte, deren eine der Unters 
baltung des Kriegsweſens, die zweite der des fürftlichen Haus 
ſes und Hofs gewidmet war. Von ber Höhe ber dem Kriegs- 
wefen beftimmten Summen. können wir nichts Beflimmtes 
angeben und nur vermutben, daß fie, auch ohne die Subfidien, 
wohl eher mehr ald weniger wie zur Zeit feines Vaters, alfo 
vielleicht. gegen zwei Millionen Thaler betragen ‚haben mögen. 
Die anderen ober, fogenannten Domainenintraden begriffen in 
fi die Einkünfte der Poſt, Münze, Stoͤr⸗ und Bernflein- 
fifcherei, des. Salz» und Muͤhlſteinhandels, den Ertrag anderer 
Hoheitötechte und die Stempel» und Legationdgelder. Sie 
beliefen fich, jedoch ohne Abzug der Verwaltungskoſten und 
Beamtetenbefoldungen, beim Antritte ber Regierung Fried: 
rie III. auf 1,533,795 Zhaler. Davon wurden 134,973 Tha⸗ 

ler zur Schatulle, 136,988 Thaler zum Unterhalte der kurfuͤrſt⸗ 
lichen Familie und 226,310 Thaler zur Hofrentei verausgabt. 
Bon der noch fibrigen 'etwad über eine Million betragenden 
Summe war der größefte Theil zur Beſoldung fämmtlicyer 
Staatsbeamteten, ferner 78,183 Thaler aufferorbentlich zum 
Unterhalte der Garnifonen und Seftungen, 35,200 Thaler für 
die Marine, 147,015 Zhaler zu Abführung von Domainen- 
(dulden und Berbefferungen. ausgeſetzt. Die im I 1711 
von den Provinzen an die Hoflammer in Berlin eingäichidten 
reinen Weberfchüffe beliefen fich, nach Abzug ber Provinzial: 
bebürfniffe, im 3. 1711 auf 764,766 Zhaler, im 3. 1712 
auf 820,000 Thale‘). - 

Die baaren Befoldungen der eigentlichen Hofſtaatsbeam⸗ 
teten betrugen (ohne die fehr bedeutenden Lieferungen von 
Naturalien zur Speifung berfelben) im 3. 1688, 54,589 Tha⸗ 
der,-im 3. 1712 (mit den Koſt- und Rauchfuttergeldern) 
157,647 Zhaler. Im 3. 1706 beliefen fi die Hoffammer: 
ausgaben auf 1,626,241 Thaler, davon kamen auf den Hof: 
flaat 367,758 Thaler, aufferdem aber in die Eönigliche Scha⸗ 
tulle und an die Prinzen 'und Prinzeffinnen des koͤniglichen 

1) Mittheilungen meines verehrten Freundes, des Profeffors Riedel 


in Berlin aus ben Acten, welche doch nur Bruchſtuͤcke mit nicht ausrei⸗ 
chender Angabe enthalten. 
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Haufe und deren Hofftaat 180,000 Thaler, auf Befoldimgen 
der geheimen und anderer Räthe und: Provinzialregierungen 
155,467 Thaler, auf Befoldungen bet der Kammer und Aem⸗ 
tern, 259,389 Thaler, auf Eonfiftorien, Prediger, Akade⸗ 
mien, Kirchen, Schulen, Klöfter, Hospitäler und Stiftungen 
62,463 Thaler). Die Eöniglichen Gefandtfchaften an fremden 
Höfen Fofteten im 3. 1712, 211,000 Thaler, davon die utrech> 
ter Friedensgefandtfchaft allein 105,000 Zhaler ). Sonach 
müfjten fich die Ausgaben am Ende der Regierung des Königs 
wohl auf mehr als viertehalb Millionen Thaler berechnen laffen, 
wobei man bie anfehnlichen Subfidien wird mit in Anfchlag 
bringen müffen. 

Allerdings hatte der König dem Staate einigen Zuwachs 
verfchafft durch die Graffchaft Lingen, durch die dem Grafen 
Moris Wilhelm von Solmd:Braunfeld, jedoch mit Uebernahme 
ber beträchtlichen darauf haftenden Schulden für 250,000 Thas 
ler (1707) abgefaufte Herrfchaft Zedelnburg und die Stadt 
Rheda im Münfterfchen, durch Neufchatel, Meurs und das, 
wenn auch erft feinem Nachfolger wirklich abgetretene Ober: 
quartier Geldern. Doc iſt es fraglich, ob alle diefe Erwer⸗ 
bungen in einem günftigen Berhältniffe zu den Koften fanden, 
die fie theild verurfachten, theils veranlafiten,; ebenfo wie die 
trog aller Rüdftände immer noch bedeutenden Subfidien, welche 
der König von den Seemaͤchten und DOeflerreich erhielt, die 
Koften des Kriegs ſchwerlich deckten. Indeſſen mag fich doch 
dadurch, wie durch die zahlreichen franzöfifchen Einwanderer, 
die Einwohnerzahl im Allgemeinen vermehrt haben, wenn man 
den Berluft, den Oftpreuffen durch die Peſt litt, nicht in Ans 
ſchlag bringt, der jedoch durch die unglaublich ſchnell und zahl 
reich wachfende Bevoͤlkerung in wenigen Jahren wieber erfegt 
wurde. Man darf wohl fagen, wie bie Colonifation ded Lan⸗ 
des, fo gehörten auch die Juden gewiffermaßen zu ben Finanz 
gegenfländen und wurden auch bemgemäß behandelt. Der 
Kurfürft feste gleich nach feinem Regierungsantritte eine Juden⸗ 
commiffion ein, welche aus ben geheimen und Kammergerichtös 


1) Königs Berlin IH. ©. 295 u. 301. 
. 2)’ Königs Berlin I. ©. 816. 
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Raͤthen beftand, vor ber fi) alle Juden mit ihren alten Ge: 
leitsbriefen ſtellen follten, um nicht allein neue zu Iöfen, fondern 
auch 20,000 Thaler für die erneuerte Iandeöherrliche Gnade 
zu zahlen. In der Mark befanden fich damals 132 Juden⸗ 
familien auffer einigen wenigen in Bleineren Städten. Die 
Stadt Frankfurt a. d. O., fih die meiſten Juden auf: 
hieften (43), während in Berlin weniger (nur 31) waren, 
gab dem Kurfürften fechzehn weitläufige Gründe an zur 
Unterſtuͤtzung ihrer Bitter: fie von dieſen Blutegeln zu bes 
freien und darob zu ſein, daß die Stadt von dieſem Unge⸗ 
ztefer möchte gereinigt werden, doch ohne Erfolg. Es wurde 
(27. Sept. 1689) den Juden in allen Ländern abermals bes 
fohlen, für die Erneuerung ihrer Privilegien und Judenpatente 
die Summe von 16,000 Thalern, und nochmals im 93. 1690 
20,000 Thaler zu entrichten. Dennoch vermehrte fich ihre 
Zahl bei des milden Begegnung, welche fie in den branden⸗ 
burgifchen Ländern verhältnißmäßig gegen andere Staaten er- 
fuhren, fortwährend. Im 3. 1690 waren in ber Neumarf 
116 Kamilin. Im Finftenthume Halberftabt erhielten tim 
8. 1691, 75 Bamilien Schusbriefe, im 3. 1706 befanden 
ſich hier 98 Kamilien in 98 eigendh Häufern; in den Marken 
im 3. 1700 470 Familien ,‚ von biefen faft die Hälfte (230) 
in der Neumark; in Pommern 52, im Herzogthum Cleve 81, 
in dee Sraffchaft Mark 62, in Preuffen nur wenige. Im 
J. 1697 wurde ihnen im Halberftäbtifchen, im 8. 1699 in 
allen Provinzen ded Staats verboten, ferner noch liegenbe 
Gruͤnde zu erwerben. Auf dem platten Lande durften fie nie⸗ 
mald wohnen. 

Vielen Einfluß auf die Beguͤnſtigungen der Juden hatte 
der Hofjuwelier Joel Liebmann, der dem Kurfürften und dann 
Könige vorzliglich Juwelen lieferte, fowie nach beffen Tode 
(1705) feine Frau, welche unangemeldet zum Könige gehen 
durfte. Schon im J. 1697 hatte Friedrich die Anlegung einer 
Synagoge in Berlin geftattet, wo bisher der jüdifche Gottes: 
dienft nur in Privathäufern geübt werben durfte. Darlıber 
waren unter den Juden felbft viele Streitigkeiten ausgebrochen. 
Erſt im 3. 1712 wurde der Bau einer allgemeinen Synagoge 
nach vielen von den beiden Parteien ber Juden in Berlin 
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erhobenen Schwierigkeiten durchgeſetzt. Ein Provinzialreglement 
wurde (7. Dec. 1700) für fie erlaffen. Vergleitete Juden folls 
ten das doppelte Schußgeld der Schutzjuden geben, wer nicht 
ehrlichen Erwerb nachweifen Eonnte, binnen vier Wochen das 
Land räumen, Feiner, auffer benen es im J. 1600 geftattet 
worden, Kramladen und Buben haben, für den Leibzol 1000 
Ducaten Schubßgeld entrichtet, dieſes nicht einzeln, fondern von 
ber ganzen Zudenfchaft Durch die Vorfteher erhoben, noch zehn 
wohlhabende Familien, jede für Zahlung von 50 Ducaten 
aufgenommen, Grundſtuͤcke jedoch nicht ferner erworben, bie . 
erfauften nur in gerader Linie vererbt, aufferdem verkauft, ie 
von drei zu drei Jahren die Aelteften und Vorfteher in Gegens 
wart bes Hausvogtd und des NRabbinerd durch Mehrzahl ber 
Stimmen gewählt werben und biefe, Streitigkeiten bis zu 
fech8 Thalern im Betrage fchlichten koͤnnen. 

Da nun die Juden von den Chriften nur beim Kammer⸗ 
gerichte belangt werben Tonnten, fo befchwerte fih der Magis 
ftrat in Berlin darüber und bat darum, felbft Sachen bis zu 
50 Thalern Werth entfcheiden zu dürfen, was der Fürft, ins 
dem er die Juden nach alter Art als fein Staatdeigenthum 
betrachtete, nicht nachgab und bie geringeren Criminals und 
Injurienfachen, feit 1706 Seldfachen bis 100 Thaler Werth, 
an das Heatisvogteigericht wies. Doch ſchon im J. 1708 wurs 
den die Juden unter die Aufficht des Generalfiscald. und des 
Hausvogtd und einer eigenen neuerrichteten Iudencommiffion 
geftellt. Diele einzelne Beſchwerden über die Juden liefen von 
Zeit zu Zeit ein und wurden, fo weit es Verordnungen vers 
mochten, abgeftellt. 

Nichts war für diefe gefährlicher ald ber Haß der Chri- 
ften, der von Zeit zu Zeit, faft nur von ehemaligen Juden, 
ben dann heftigften Widerfachern ihrer alten Glaubensgenoffen, 
durch die Angaben, als fehmäheten fie den Heiland und bie 
chriftliche Religion, von Neuem angefacht wurde. Auf die Ans 
zeige eines ehemaligen Juden, welche ein anderer befehrter 
Jude betätigte, daß die Juden in einem Gebete „Alenu” ben 
Heiland täglich Iäfterten und vor ihmaudfpieen und dam von 
dem Orte wo fie fländen aufs und wegfprängen, wurde das 
Volk (1702) fo erbittert, daß fie, wie fie Elagten, weber in 
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Dörfern noch in Städten ihres Lebens ficher waren, weshalb 
der König (13. Sept. 1702) allen Obrigkeiten verbot, die Ju⸗ 
ben auf bioße Beihuldigungen zu flrafen, dann (4. Januar 
1703) befahl, fie in feinen. Staaten gegen Gewalt und oͤffent⸗ 
lihe und heimliche Kraͤnkungen zu fehügen, weil er bereits 
eine Unterfuchung der gegen fie erhobenen Befchuldigungen ans 
georbnet. Diefe wurde zu gleicher Zeit in Küftrin, Pommern, 
Magdeburg und Halberftadt mit Zuziehung eifriger Theologen 
geführt und darauf (28. Aug. 1703) ein Edict an alle Prä- 
laten, Grafen, Herren u. ſ. w. Unterthanen, Gläubige und 
Ungläubige -erlaffen, in welchem ber König fagte: er und alle 
Statthalter Gottes auf Erden müfften nebft der Verherrlihung 
bed Namens Gotted auch den Hauptzwed haben, nicht nur 
das zeitliche Wohl der ihnen anvertraueten Unterthanen zu bes 
fördern, fondern auch dafür forgen, daß, wo nicht alle zu 
Gott befehrt, doch ihr. Gericht einftens nicht fchwerer werde. 
Er habe nun mit erbarmenden Herzen dad arme Judenvolk 
angefehen, fo ihm Gott in feinen Landen unterwürfig gemacht, 
und winfche herzlich, daß es endlich von feiner Blindheit möge 
‚ befreiet und zum Glauben an den Heiland gebracht werden; 
doch gehöre das Merk der Bekehrung zu dem geiftlichen Reiche 
Chrifti, nicht zum weltlichen des Könige, der auch die Herr 
“ Schaft über die Gewiffen der Menfchen dem Herrn aller Herren 
einzig überlaffen und daher die Zeit ihrer Erleuchtung geduldig 
abwarten müffe, die Geiftlichen jeboch ermahne, das unglaͤu⸗ 
bige Volt mit Sanftmuth zu befehrenz dagegen fei er aber 
auch verpflichtet, die Bosheit derer zu wehren, die fich gegen 
Chriftus erheben wollten. Er führte nun die Befchuldigung 
ber Sottesläfterung, welche den Juden wegen bed Gebets „Alenu 
lefchabbeach" gemacht, die daruͤber angeftellte Unterfuchung und 
deren ihnen im Ganzen guͤnſtiges Ergebniß an, ferner, Daß er auch 
die Beſchwoͤrung des feierlichften Eides, wozu fie ſich erboten, 
nicht zugelaffen, da er Dadurch doch der Sache nicht auf ben 
Grund gekommen fein würde und die Entheiligung des Namend 
Sottes habe vermeiden wollen, befehle aber für alle Zeiten, 
daß Fein Jude in feinen Landen, bei Strafe daraus alfofort 
verjagt zu werden, bie der Läflerung verbächtigen Worte .ges 
brauchen, dabei ausſpucken und hinwegfpringen, ferner daß auch 
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dad Gebet „Alenu“ kuͤnftig Iaut einem Vorbeter folle nachges 
fprochen werben; wer es noch heimlich oder in feinem Her⸗ 
zen fpreche, den wolle er der göttlichen Allmacht überlafjen 
haben, und werde Chriftus feine Ehre zur rechten Zeit ſchon 
zu retten wiſſen. Diefes Edict wurde von da an bis zum 
3. 1730 öfter wiederholt und von Neuem eingefchärft. Don 
Zeit zu Zeit ermeuerten fich die Angaben, daß in jübifchen Buͤ⸗ 
chern der Heiland geläftert werde, was neue Unterfuchungen verans . 
laffte. - Aufferordentlich merkwürdig für die damalige Zeit bleis 
ben die Grundfäße von Duldung, welche (5. März 1707) ein 
Reſcript des Königs an die Univerfität Frankfurt, nach dem 
fehr befonnenen Gutachten derfelben über die angeblichen Gote 
tesläfterungen im Buche Rabboth "), Eund gibt, daß naͤm⸗ 
lich der König es gelehrten Männern überlaffe die darin viels 
leicht verſteckte böfe Abficht der Suden, worüber. Gott allein 
dad Gericht zukomme, herauszufuchen und ihnen zur Ueber: 
zeugung vorzuftellen. Man fieht daraus, daß doch wenigſtens 
nicht alle gelehrte Theologen den fanatifchen Haß gegen bie 
Juden noch theilten, der freilich wohl noch viele Geiftliche ges 
gen fie befeelte. Auch das berüchtigte Buch bed gelehrten Eis 
fenmenger: das entdeckte Judenthum, welches eine Sammlung 
aller Iäfterlichen und Iächerlichen Meinungen der Suben über, 
das Chriftenthbum aus ihren zum Theil fehr feltenen Büchern 
enthielt und das fie auf jede Weife zu unterdrüden bemüht 
waren, was ihnen auch beinahe gelungen wäre, hatte nicht die 
nachtheilige Wirkung, welche fie beforgten. Zwei Bände in 
Duart werden nie ein Volk aufregen. 

Betteljuden wurden (1702) mit Landesverweifung, Staup⸗ 
beſen, oder Feſtungsarbeit bedrohet. Die Hauptruͤckſicht, welche 
hier, wie vielleicht uͤberall die gelindere oder haͤrtere Behand⸗ 
lung der Juden beſtimmte, war das Geldbeduͤrfniß, naͤchſtdem, 
doch ſchon hier die durch die Zeit gemilderte Geſinnung, welche ſich 
nach und nach von der alten ſtrengen Orthodoxie zur reinern Er⸗ 
faſſung des wahren Kerns des Chriſtenthums zu erheben anfing”). 


1) Die Beſchlagnahme des Buches wurbe zugleich aufgehoben. Die 
Worte des Edicts find wörtlich dem besfalfigen Antrage bes Profeflors 
Lichtfcheid entlehnt. 


D) (Königs) Annalen ber Zuben in dem preuffifchen Staate, vor⸗ 


v 


208. Bud V. Zweites Hanprftüd. 


Bd fo vieler Strenge, welche wir in der Griminalgefeb- 
gebung diefer Zeit finden, iſt es doch erfreulich, zu fehen, daß 
(22. Mei. 1709) den Beamteten verboten wurde, bie Unter 
thanen ferner zu ſchlagen und zu prügeln, fie (14. Nov. 
1688) bei Wolfsjagden übermäßig zu befchweren und mehr ald 
150 Mann zugleich dabei uufzubieten. Für die Erlegung eines 
alten Wolfs wurben ſechs Thaler, für einen jungen drei Thaler be: 
"zahlt (8. Dec. 1707). Der Adel muffte: feine Jagdgerech⸗ 
tigteiten beweifen und Dazu wurde (8. Jull 1689) eine beſon⸗ 
dere Commiſſion niedergefegt. Die Elenthiere wurden mit 
Auerochfen aus Preuffen in die Wälder der Mark. gebracht und 
(8. Juli 1689) bei 500 Thalern Strafe verboten, fie zu 
fchieffen. Auch die den Wäldern fo nachtheiligen Biber wurden. 
an der Elbe -gefchont und ihre Erlegung verboten, damit fie fich 
vermehren Könnten, überhaupt aber zahlreiche Wilbſchonungs⸗ 
edicte erlaffen und das von feinem Water (1686) gegebene Vers 
bet, Nachtigallen zu fangen, erneusrt (28. März 1693) mit 
dem Befehle, die bereits gefangenen binnen zehn Tagen bei 
Strafe fliegen zu laffen. 

Die Gewerböthätigkeit machte gegen früher ungemeine 
Fortſchritte, hauptſaͤchlich, wie wir ſchon angeführt haben, 
durch die eingewanderten Franzoſen. Um die einheimiſche 
Fabrikation zu ſchuͤtzen und zu heben, wurde im Geiſte jener 
Zeit (1093) die Einfuhr fremder Tuͤcher, ferner wegen der 
Spiegelglasfabrik in Neuſtadt an der Doſſe, fremdes Spiegel⸗ 
glas (9. Mat 1695), wegen der in Berlin errichteten Glas⸗ 
bütte wiederholt alles fremde Glas, wegen des Meffingham: 
mers zu Neuftabt Eberöwalde und ‚anderer Metallbämmer (21. 
Dec. 1702 und 10. Sept. 1705) die Einfuhr von Meffing 
und Meffingwaaren (10. Aug. 1709), fremdes Kupfer (12. 
Mat 1703), fremdes Eifen auffer dem fchwebifchen Oſemund 
verboten, die im J. 1701. feſtgeſetzte Accife auf fremde wollene 
und halbfeidene Waaren 418. Sept. 1708) erhöhet. Von 
einem Franzoſen wurden Verfuche, den Seidenbau zu betrei- 
ben (1698) gemacht und eine Maulbeerplantage bei Berlin 
zuͤglich in der Mark Brandenburg ©. 104 ff. Hätten wir doch mehr 


Werke über einzelne Gegenftände der preuffifchen Gefchichte, welche mit 
den fleißigen Sammlungen Köntgs verglichen werben Tönnten. 


Jagd. Gewerbe. Muͤnzweſen. u 20% 


angelegt, dann war dafür auch die Akademie der Wiffenfchafs 
ten, befonderd der gelehrte Rector Friſch thatig '). 

Der Anbau des Zabads in der Mark, dem Magbes 
burgifchen und Pommern nahm zu und ed wurden feit 160 
mehrere Gonceffionen zur Errichtung von Tabadöfpinnereien in 
Küßrin, Magdeburg und Kolberg ertheilt. Der Verkauf des 


Tabacks wurde (22. Dec. 1688) den in einzelnen Provinzen _ 


Privilegirten nicht nur für. dieſe Provinzen (wie 28. Nov. 
1687 beſtimmt war) ſondern in’ allen übrigen gleichmäßig ge: . 
flattet, un die Sreiheit des Handels nicht zu hemmen”). 

Far Erhaltung und Ausdehnung des Handeld fehen ‚mir 
den  Zürften mehrmals. in feinen Unterhandlungen mit fremben 
Minen thätig. Die afrikanifche und amerifanifche Handels 
compagnie. behielt er bei und nahm fich ihrer fehr an, da fie 
ſehr verfällen und in Schulden gerathen war. Aus dem in 
dem afrifänifhen Beſitzungen erhaltenen Goldſtaube wurben im 


3. 1692 die legten Ducaten. geprägt. Die Zwifligkeiten zwis 


ſchen der brandenburgiſchen und daͤniſch⸗weſtindiſchen Compag⸗ 
nie uͤber die Inſel St. Thomas wurden (1692) ausgeglichen, 


und die brandenburgiſche erhtelt mehr Bequemlichkeit zum 


afrikaniſchen und amerikaniſchert "Handel ®), auch endlich (1694) 
ihre von den Holländern „Btggenommenen Paͤtze in Guinea 
zuruͤck, Alles vorzüglid;bei dem fpahifchen Erxbfolgekriege 
ohne wefentlihen Nugen für das Land, dem diefe Unterneh⸗ 
mungen .mehr koſteten, als einbrachten +. | 

Durch ein Edict (12: Januar 1691) wurde zur Verhuͤ⸗ 
tung ber totalen Zerrüttung bed auf: gänzliche Kipperei hinauss 


- laufenden Münzwefens der mit Kurfachfen und Braunſchweig⸗ 


Lüneburg im 3. 1691 zu Leipzig abgefchloffene Münzvertrag- 
befannt gemagıt und alle nicht wenigfiend nach dem ? Tehpgiger 


1) Königs Berlin II. &. 91 u. 212. 

2) Geſchichte des Tabacksweſens in ben preuffifchen Staaten in 
Roͤdenbecks Beitraͤgen I. S. 229. 

8) Theatr. Europ. XIV, p. 302 u. 626. 

4) Königs Berlin II. ©, 84. Friedrich hatte bis zum J. 1692 
120,009 Thlr. zugefchoffen. S. vorzüglich benfelben a. a. O. ©. 348. 
Rauld, ihr Vorfteher, wurde fpäter nad) Spandau gebracht. 


Stenzel Oö. d. Preuſfiſch. Staats, II. 14 
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Fuße.geprägte Münzen, ferner Kauf, Verkauf und Ausfüh- 
rung ungemünzten Goldes und Silbers erſt den Juden, dann 
überhaupt verboten und bie Ablieferung defjelben an die Münze 
befohlen (7. Auguft 16%). 

Das Heer war in den verfchiedenen Zeiten der Regierung 
Friedrichs von verfchiedener Staͤtke. Im 3. 1659 beftand es 
aus etwa 2,000 Mann am Rheine und 6000 Mann in den 
Rieberlanden im bolläntifchen Solde zur Unternehmung nad) 
England, alfo aus etwa 32,000 Mann, ohne diejenigen, welche 


: vorzüglich zur Beſetzung der Seflungen im Lande blieben, fo 


dag die ganze Macht wohl 40,000 Wann betragen haben 
kann). Nach dem ry&wider Frieden wurde bad Heeg auf 
kurze Zeit vermindert, dann wieber vermehrt. Im J. 1701 
war e3 30,000 Mann ſtark und koſtete an Sold jährlich et 
wa3 über anderthalb Millionen Thale. Im 3. 1705 war es 
42,000 Many’) ſtark und müffte nach gleichem Mafitabe etz 
wa 2,230,000 Thale Sold erhalten haben. Im S. 1709 
waren 23,000 Wann in Flandern, 8000 Mann in Italien, 
12,756 Mann in den Feflungen und im Innern des Landes, 
zuſammen 43,756 Dann, hierzu kamen in Preufien 5000 Wi 
branzen und 2000 Invaliden, alfo betrug die bewaffnete Macht 
50,000 Mann, wobei 40 Generelofficere °). 

Die Eitelkeit Friedrich veranläffte ihn zahlreiche verfchie- 
denartige Abtheilungen prachtiger Leibwachen zu errichten. Wir 
finden (1692) Garde du Corps (die ehemalige Trabanten⸗ 
garde), Teutiche und franzöfibe Grands-Mousquetairs, in 
welchen beiten Corps jeder Gemeine Rieufenantsrang hatte, 
Grenadiers à cheral, Geusd’armes, tie Leibgarde zu Fuß, 
weiche aus der preufiiben und kurmärfiiben Gurte beftanb, 
das Leibregiment Dragoner, das Leibregiment zu Pferde, bazm 


NE 8 !nin as Sedxen Noismert ER der er air a 
win dea COM) Fine ir beilistäihen Exci cuzimmr, sie als vells 
CH Pizzort dagegen XxNuet für 1602 zer 15410 Wamn am 
AÄrtar, 103 11,000 zur Oder:, MU Rxderrdcine, med effectie, 
Xi Name 5, 18, - 


2 Ra! mer S. 1% z 72 zei Mann Ooelm 
3 Rum mr 3. N. Fizier Bericx 
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Fam noch im 3. 1698 die ‚Grenadiergarde. Ale biefe Regi⸗ 
menter waren fehr koſtbar auögerüftet, befleidet und befoldet. 

Mie vielen Ruhm die Truppen insgeſammt überall ers - 
rungen, wo fie in offener Feldfchlacht oder im Angriffe und 
Vertheidigung fefter Plaͤtze ) kämpften, haben wir bereitd er⸗ 
fahren. Alle Nachrichten geben an, daß die Pike und bas 
Luntenfchloß unter Friedrich II. abgefchafft, das franzöfifche 
Schloß eingeführt und dad Bajonnet angenommen ?) worden, 
welched doch nicht während des Feuerns, fondern. erft nachher, 
wenn es zum Handgemenge kommen follte, aufgefchraubt 
wurde. Bei der nun eingeführten Stellung von vier Mann 
hoch, wurde das Pelotonfeuer, in dem die beiden vorderen 
Glieder aufs Knie fielen, für bie damaligen Zeiten vorzuͤg⸗ 
lich ftark?). 

Die Aufbringung und Ergänzung ber Mannfchaft ges 
fchah durch Werbung und fehon im 3. 1691 muffte ein Edict 
gegen die Gewaltthätigkeiten erlaffen werden, welche fich Dabei 
Dfficiere auf dem Lande erlaubten. Wegen der Unficherheit - 
bed Ergebniffes bei dem biöherigen Verfahren wurde (24. Nov, 
1693) ein eigenes Werbungsinterimsreglement gegeben, nad 
welchen bei Beziehung der Winterquartiere alle Regimenter 
und Bataillone eine genaue Lifte des Abgangs beim Generals 
commiffariate einreichen mufften. Diefes vertheilte die Lieferung 
des Abgangs auf die Provinzen, welchen frei fland, die Manns 
ſchaft (doch Fein unnuͤtzes Gefindel, Unterthanen, Kinder und ' 
Dienftboten) felbft zu werben. Für jeden Geworbenen zahlte 
‚ ber Officier zwei Thaler Handgeld und folte fich aller uͤbrigen 
bisher üblichen Pladereien enthalten. Auf diefe Weiſe konnte 
man bed Erſatzes des jährlichen Abgangs ziemlich gewiß fein. 
Dennoch entflanden über Gewaltthätigfeiten der Werbeofficiere 
im 3. 1695 Bewegungen und ed wurden breifle und aufrühs 
rerifche Reden, felbft von Geiftlichen, gehört und beshalb 
der Magifter und Inſpector Stenger in Wittſtock feines 
Amtes entſetzt. 


1) Hennert ©. 59. 
2) (Behrenhorft) Vetrachtungen aherdie Argtunf 29 118.407. 
8) Henne tt S. 3. . | 
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Zur Ergänzung und Vermehrung des Heerd um 12,000 
Mann im 3. 1704 wurde durch ein Reglement (v. 11. März) 
vorgefchrieben: jeder Inhaber einer Compagnie folle funfzehn 
Mann gegen vier bis fünf Thaler Handgeld für zwei bis drei 
Zahre auf eigene Koften werben. Dede Schäferei, in welcer 
zwei Snechte dienten, die Erbs und Freimüller, Erb- und 
Braukruͤger, Erblehn> und Freiſchulzen, Branntweinbrenner 
je zehn Meiſter jeder Zunft, je drei Handwerker des platten 
Landes ſtellten einen Mann zwiſchen zwanzig und vierzig Jah⸗ 
ren; was dann noch von den 12,000 Mann abging, wurde 
auf die Provinzen vertheilt. Die zur Landmiliz enroflirten 
jungen Leute wurden (10. Auguft 1704) von der Einftellung 
in die Zeldregimenter befreit. Schon im folgenden Jahre 
(26. Nov. 1705) wurde indeffen, weil viele junge Leute bei 
der Landmiliz Dienftle nahmen, oder, um dem harten $elds 
dienfte zu entgehen, das Land verlieffen, die Zahl der Erfaßs 
mannfchaften indgefammt auf den ganzen Staat fo vertheilt, 
dag Städte und das platte Land die Leute aufbringen und in 
die Feftungen liefern muſſten. Denjenigen, welche freiwillig auf 
fech8 und mehr Iahre Dienfte nahmen (capitulirten), wurden 
befondere Vortheile zugefichert. Allein den 10. Sept. 1708 
- wurde, weil in vorigen Zeiten die Officiere verpflichtet gemes 
fen, ihre Compagnien volzählig zu erhalten, ohne daß dem 
Lande zugemuthet worden, die Mannfchaft aufzubringen oder 
abzuliefern, die Werbung wieder auf den alten Fuß gefebt. 
Land und Städte erboten fi), diefe möglichft zu unterflügen, 
für jeden zu flelenden Mann acht Thaler Handgeld zu geben, 
ihn nach Ablauf der drei⸗ bis fechsjährigen Dienftzeit koſten⸗ 
frei in das von ihm gelernte Handwerk aufzunehmen und für 
fo viel Iahre, als er gedient, von Stadt: und Dorfslaften zu. 
befreien. Demgemäß wurde num jeder Heeredabtheilung ein 
verhältnigmäßiger Diftriet im Lande angemwiefen, das Vermoͤ⸗ 
gen der Ausgetretenen confiscirt, unanfäffige junge Leute, bie 
fein Gewerbe erlernt, mufften von der Obrigkeit den Werbern 
abgeliefert werden. Auch das hatte bei dem Karten Abgange 
aller kaͤmpfenden Heere keine Wirkung und noch in demfelben 
Fahre muffte man die zu liefernde Erfagmannfchaft wieder auf 
die Provinzen wertheilen. Für jeden nicht geftelten Mann 
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wurden funfzig Thaler gefodert. Endlich (14. Oct. 1711) 
wurde den Provinzen geſtattet, auch kleine Leute und auch 
Ausländer, wenn fie nicht von fremden Truppen deſertirt wären, 
abzuliefern. Diefe Einrichtungen näherten fich fchon dem Aushes 
bungsſyſteme, welches Sriedrich WilhelmI. förmlich einrichtete'). 
Der Dienſt muß doch fireng und fchwer, der Schreden 
vor demfelben bei dem aͤuſſerſt ſtarken Verluſte in Schlachten 


und Belagerungen groß, daher die Defertion zahlreich gemwefen -- 


fein. Schon 9. October 1688 wurde ein Patent Dagegen er: 
lafien und Mitwiffer und Hehler mit einer Strafe von 500 
Zhalern bedrohet. Wer einen Deferteur zurücdbrachte, erhielt 
zwei bis fünf Thaler. Faſt jährlich erfchienen Edicte dieſer 
Art und (feit 12. Februar 1702) Generalpardonsedicte für, 
diejenigen Deſerteurs, welche fich innerhalb einer beflimmten 
Zeit ftellten. Es Fam endlich fo weit, daß ein Patent (v. 5. 
Mai 1711) erkiärte: da die biöherige wiewohl abfcheuliche To⸗ 
deöftrafe des Stranges gar Feine Furcht, Schreden noch Beis 
fpiel geben wollen, fo ſollten ertappte und ber Defertion übers. 
wiefene Soldaten binnen vierundzwanzig Stunden ohne Gnade 
vor dem Regimente für Schelme erflärt, ihr Degen vom Hen: 
fer zerbrochen, ihnen als unwuͤrdig in ehrlicher Geſellſchaft 
weiter zu ſein, die Naſe und ein Ohr abgeſchnitten, darauf 
jeder an eine Karre geſchmiedet und lebenslaͤnglich zur ſchwe⸗ 
ren Feſtungsarbeit verwendet werden. Bald darauf erklaͤrte 
ein Edict, (7. October 1712) auch jene Strafe habe als or⸗ 
dentliche Strafe nichts geholfen und ſetzte daher feſt, der 
Strang ſolle die ordentliche, das Abſchneiden der Ohren aber 
(jedoch nicht mehr der Naſe), Brandmarken, Gaſſenlaufen und 
Feſtungsbau auſſerordentliche Strafe ſein. Man ſieht wohl, 
daß es grauſamer Mittel bedurfte, um ein Heer mit einer 
Kriegszucht zu gruͤnden, wie ſie dann vollendet unter Fried⸗ 
rich Wilhelm J. im preuſſiſchen einheimiſch war. Die Zuſam⸗ 
menſetzung des Heerö. aus fo verſchiedenartigen Beſtandtheilen 
durch Werbung noͤthigte dazu. Doch machte der Fuͤrſt die 
Officiere verantwortlich dafür, wenn ein Soldat in Zolge 


1) Ribbentrop, Zerfaflung des preuſſiſchen Cantonsweſens ©. 15, 
eine Sugenbarbeit bes Verfaffers. 
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thelet Behandlung ungefunb wurde ober flarb. Wer von dem 
Landesherrn fpöttifch fprach, wurde mit Gefängniß, wer ehren- 
rührig, mit dem Tode beftraft. 

Als Lehrer der mathematifchen Wiffenfchaften bei den Ca⸗ 
betten wird der Oberftlieutenant Johann Heinrich Behr genant, 
“ein vielfeitig wiffenfchaftlich gebilveter Mann, der über Kriegs⸗ 
baukunſt fchrieb und Theil an dem Anbau der Friedrichsſtadt 
hatte, von der eine Straße feinen Namen erhielt‘). Der Ins 
genieur Oberſt Cayart, ein Schüler Vaubans, verbefferte die 
Werke mehrerer Feftungen?). Sonft fcheinen die Officiere nicht 
viel Unterricht gehabt und gebraucht zu haben, doch befahl der 
König im 3. 1704, die Feldmeſſer follten die Karten der auf 
- genommenen Seldmarfen fo zeichnen, daß fie zufammenges 
floßen und zu militairifchen Zwecken benugt werden koͤnnten. 
Zur Verforgung kriegsunfaͤhiger Soldaten errichtete zuerft Fried⸗ 
rich I. Invalidencompagnien und beftimmte dazu die Einkünfte 
bed Amts Chorin ?). 

Was Friedrich I. im Anfange feiner Regierung für Künfte 
und Wiffenfchaften gethan, haben wir fchon berührt. Auffer 
der Akademie der Künfte und mechanifchen Wiffenfchaften, zu 
ber Danfelmann den Grund gelegt und bie 12%. Juli 1699 
unter dem Protectorate Kolbs von Wartenberg eingeweihet 
wurbe, gründete er auch die Akademie der Wiffenfchaften in 
Berlin. VBeranlaffung zur Stiftung der Afademie, oder, wie 
fie anfänglich hieß, Sorietät der Wiſſenſchaften gab die Ver⸗ 
ſammlung mehrerer gelehrten Maͤnner in Berlin, welche Fried⸗ 
rich beauftragt hatte, die Ausfuͤhrung des Reichstagsbeſchluſſes 
uͤber Annahme des verbeſſerten Kalenders zu berathen. Leib⸗ 
nitz benutzte das, um bei dem Fuͤrſten den Gedanken an die 
Errichtung einer Geſellſchaft der Wiſſenſchaften anzuregen, und 
erhielt von dieſem den Auftrag, daruͤber ein Gutachten abzu⸗ 
geben. Leibnitz that das und ſagte darin: der Zweck der 
Societaͤt muͤſſe ſein, der Menſchen Gluͤckſeligkeit zu befördern, 

welche hauptfächlich in ber Weisheit und Tugend, dann in der 


1) Nicolai’s Berlin II. vierter Anhang, ©. 49. 
2) Derfelde a. a, O. S. 55. 
8) Königs Berlin DI. ©. 172. 
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Sefundpeit und ben Bequemlichkeiten des Lebens beſtehe. Das 
Taffe ſich am beften durch Vereinigung dazu geeigneter Männer 
unter dem Schuße eines aufgeflärten und großmüthigen Für: 
fien erreichen, wodurch in zehn Sahren fo viel erreicht werben 
tönne, als fonft in Jahrhunderten. Die erſte Grundlage des 
menfchlichen Gluͤcks bilde die gute Erziehung der Sugend. Es 
fei eine Schande zu fehen, wie viele Eoftbare Zeit verfchwendet 
werde, um Unnüßes oder auf Umwegen und fchlecht Nügliches 
zu lernen, was man leichter auf zwedmäßige Weile fih zu 
eigen machen Eünne. Die dazu entworfenen Vorfchriften koͤnn⸗ 
ten zugleich für die Nation und für den Kronprinzen angewen⸗ 
det werden, . wie die Ausgaben der Claſſiker, welche man für 
den Dauphin beforgt habe. Durch Kupferftiche lieſſen fich viele 
fowohl fchöne als mechanifche Künfte deutlich machen, noch 
mehr durch Sammlung von Natur» und Kunftgegenftänden. 
Alles Wichtige, was man von diefen wiſſe, follte, ohne Ge: 
ſchichte, Alterthlimer und Sprachen zu vernachläffigen, aus 
guten Büchern und noch mehr bei erfahrenen Männern jedes 
Glaubens und Landes, naͤchſtdem auch alle Erfahrungen, welche 
die Erhaltung der Gefundheit bezwedten, gefammelt, neue 
Beobachtungen angeltellt und von XAerzten erfragt werden. 
Dazu müffe man die Körper der Menfchen, der Thiere, der 
Pflanzen und anderer Gegenflände der drei Naturreiche, welche 
Mittel zur Heilung, Ernährung oder zu Inftrumenten für den 
Menfchen gaben, genauer anatomifch, chemifch und vorzüglich 
mifroffopifh unterfuchen, wodurch man fchon viel entdedt 
habe. So werde man bald einen Schag von Kenntnifien über 
das Innere der Natur fammeln. Diefe Befchäftigungen wür- 
den auch für den Land= und Bergbau, für Manufactur 
Künftler und Handwerker, den Handel und die fehönen sk 
ſehr nüglich werden durch Verbeſſerung älterer und Einfüh- 
rung neuerer Fabriten und Gulturweifen ded Bodens. Bei 
dem Kriegsweſen hänge, naͤchſt der Zucht, Webung- und dem 
Unterhalte, alles Uebrige, nämlich die Bereitung der Waffen, 
der Kriegsbeduͤrfniſſe, der Befeftigung und des Geſchuͤtzweſens, 
von den Grundfägen der Mathematik und Phyſik ab; auch 
würde ed wichtig fein, eine Schule für Chirurgie in der Art 
der Kriegöfchulen zu gründen. Vielfachen Schuß würde man 
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gegen unvorhergefehene Ungluͤcksfaͤlle durch Feuer und Waſſer 
erhalten, endlich die Verbreitung des Glaubens und der Bil: 
dung bei entfernten Völkern bewirken Eönnen durch mathema⸗ 
tifche und medicinifche Kenntniffe, welche den Miſſionarien 
‚Eingang verfchafften. Durch die Freundfchaft des Zaars Pes 
ter könne man Männer bis Chind und Indien fchiden, welche 
die Koften durch geminnbringenden Handel dedten und neue 
Kenntniffe und Erfahrungen mitbrächten. 

Um alles das auszuführen, müffte die Gefellfchaft aus durch 
ihre Verdienſte angefehenen von Eifer für die Zwecke derfelben 
befeelten Männern .beftehen, Briefwechfel mit dem Auslande 
einrichten, auch "wohl einzelne zu Forſchungen ausfchiden, dann 
nach Art der Sranzofen und Engländer Denfwürbigkeiten und 
Tagebücher befannt machen, aftronomifche Unterfuchungen und _ 
über die Abweichungen der Magnetnadel, was fo wichtig für 
bie Geographie und Schifffahrt fei, und vorzüglich uͤber die 
Wirkungen von Medicamenten anftellen. Die unentbehrlichen 
Geldmittel werde die Gefellfchaft, auffer dem, was Friedrich 
bereitö gethan, durch den ihr zum Verkauf Überwiefenen neuen 
Kalender, durch dad Privilegium für Einführung guter, von 
ihr verfertigter Schulbücher, auch etwa durch Papierfabrika⸗ 
tion und Handel erhalten. Diele milde Stiftungen zur Be 
förderung der Studien könnten für ſolche Zwecke des Für: 
ſten herbeigezogen werden, und für Niemand werde dadurch 
eine Laſt entftehen ). 

Es lag in den damaligen Verhältniffen, daß Keibnig bie 
fogleih in das Auge fallende, für das Leben unmittelbare 
Nüslichkeit und Anwendbarkeit der Wiſſenſchaften vorzugsweiſe 
bggporhob, da der feine Faden, der ſie mit dem geiſtigen 


1) Alle Actenſtuͤcke auſſer der Inſtruction befinden ſich in der Histoire 
‚ de l’Academie Royale des sciences et belles lettres, Berlin 1752 in 4. 
Das Gutachten des Lelbnig hat Scheid im Originale mitgetheilt, doch 
muß es fpäter corrigirt worden fein, weil es gleich mit den Worten 
anfängt: Le Roy m’ayant fait l’honneur, am Ende Sa Majeste fagt 
und: le but gloritux que le Roy se propose etc, Nun nannte ſich 
Friedrich aber nach dem Stiftungsbriefe, der offenbar nach dem Gutachten 
verfertigt iſt, gang natürlich Kurfuͤrſt. Vergl. die Denktfchriften vom 


J. 1700 in Beni deutſchen Sanfte, herausgegeben von Guh⸗ 
sauer Bd. DI. ©. 36 
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Eben verband, vielleicht weniger bemerkt und beachtet worden 
waͤre 
Friedrich ging auf dieſe Vorſchlaͤge ein, erließ (10. Mai 
1700) ein Edict wegen des Kalenderverlagd) in feinen Landen 
zu Gunften der Afademie und unterzeichnete deren Stiftungs: 
brief (11. Juli), indem er als Zweck und Grundfag im Wes 
fentlichen alles das wiederholte, was Leibnitz gefagt, erklärte 
fih zu ihrem Protector und verfprach, ihr ein Obſervatorium 
bauen zu laffen. Aus eigener Bewegung aber fügte er hin: 
zu: bei der Societät folle unter anderen nüßlichen Studien, 
was zur Erhaltung der deutfchen Sprache in ihrer anftändigen 
Reinigkeit auch zur Ehre und Zierde der deutfchen Nation ges 
reiche, abfonderlich mit beforgt werden: alfo, daß es eine 
beutfchgefinnte Societät: der Scienzien fet, dabei auch die ganze 
deutfche und ſonderlich unferer Rande weltliche und Kirchen⸗ 
biftorie nicht verabfäumt werben '). 

e In der Inftruction der Eöniglichen Societät der Wiffen- 
haften führt er befonderd an, daß er fich der gemeinen Anz 
gelegenheiten der evangelifchen Kirche allezeit angenommen und 
fein Abfehn dahin gerichtet, bag mittelft der Societät bei uns 
gläubigen oder fonft im Irrthume fledenden Völkern die Bahn 
zu deren Bekehrung bereitet und den Evangelifchen Feine Nachs 
Läffigkeit aufgebürdet werden koͤnne. Nach dem Mufter der 
Eöniglichen englifhen Societät folte die Gefelfchaft aus einem 
Concilium und anderen Mitgliedern beflehen. Das Goncilium 
bildete den eigentlichen Kern, ſchlug dazu geeignete Mitglieder 
dem Fürften vor und Fündigte die Vorträge in den drei Haupts 
fächern, . der Phyfit und Mathematik, der deutfchen Sprache 
und der bdeutfchen Geſchichte an. Er wiederholte, die Socie⸗ 
taͤt ſollte zugleich eine deutſchgeſinnte ſein, ſich den Ruhm und 
die Aufnahme der deutſchen Nation Gelehrſamkeit und Sprache 
vornehmlich mit angelegen ſein laſſen, und dafuͤr ſorgen, daß 


1) Auch daß ſie die Verbreitung des rechten Glaubens und des wahren 
Chriſtenthums bei noch unbekehrten Voͤlkern befoͤrdern ſolle, ſagt der 
Stiftungsbrief. Dazu wird in der Histoire de ’Academie p. 4 bemerkt: 
on sera un peu surpris de voir la propagation de la foi Chretienne — 
mise au nombre des objets d’une société des sciences, Darüber wun⸗ 
derte man fi im 93. 1752. 
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die uralte deutſche Hauptfprache in ihrer natürlichen Reinigkeit 
und Selbfländigkeit erhalten: werde und nicht ein ungereimter 
Miſchmaſch und Unkenntlichkeit daraus entſtehe. Er verfprach, 
barauf fehen zu lafien, daß in den Ausfertigungen der Bes 
hoͤrden frembe und übel entlehnte Reden vermieden, dagegen 
. gute deutfche Redensarten erhalten, bervorgefucht und vermehrt 
wuͤrden, auch folle die Societät mit deutfcher Benennung und, 
Beſchreibung der vorfommenden Dinge und Wirkungen von 
in allerhand Lebensarten erfahrenen Leuten unterflügt und in 
Archiven und Regiftraturen die alten abgegangenen oder in den 
Provinzen bei dem Landmanne noch üblichen fonft unbefannten 
Wörter gefammelt und mitgetheilt werben, indem darin ein 
Schatz des deutfchen Alterthums, aud der Rechte und Ge 
wohnheiten unferer Vorfahren und der Urfprünge und Hiſto⸗ 
rien verborgen flede. Auch das wichtige Werk der Hiftorien, 
fonderlich der deutfchen Nation und Kirche, vorzuͤglich in feinen 
Landen, empfehle er der Societät, damit Alles richtig befchries - , 
ben, mit bewährten Zeugniffen und zwar fo viel ald möglich 
aus Urkunden und gleichzeitigen Scribenten dargethan werde, 
befonderd aber das wahre Altertbum des evangelifchen Glau⸗ 
bens, die Nothwenbdigkeit und Befchaffenheit der ewangelifchen 
Reformation gegen die Verdrehung der Widerfacher behauptet, 
der Deutfchen Ehre gerettet und ihm, dem Fürften, der wohl 
erlaubte Ruhm werde, daß unter feiner Regierung dergleichen 
gute Dinge in feinem Lande geftiftet und hervorgebracht wor: 
ben. Dazu follten in deutfcher oder Iateinifcher Sprache Auf: 
fäße, dann größere Werke vom ber Societät heraudgegeben 
werben und drei Hauptgegenftände haben, 1) Phyfit und Mas 
thematif, nebft Afttonomie, Mechanik und Chemie; 2) deuts 
ſche Sprache, 3) Literatur, mit deutfcher Staats⸗ und Kir: 
chengeſchichte. Uebrigens folte die Akademie für annehmliche 
Vorfchläge zur Verhütung großen Landfchadens durch Waſſer 
und Zeuer vom Publico eine billige Gegenleiftung erfahren. 
Die Bibliothef, die Kunfl: und Uhrkammer follten der Socie⸗ 
tät die nöthigen Bücher und Inſtrumente, aus den Thier⸗ 
und Luftgärten aber und den Zeughäufern, Schmelz=, Glas: 
‚und anderen Hütten und Werkhäufern, Auskunft über fremde 
Thiere, Gewäcfe und Naturalien, Modelle von Mafchinen 
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und mechaniſchen Werken gegeben und ein Obſervatorium er⸗ 
bauet, verdienſtliche Beſtrebungen der Mitglieder durch eine 
Medaille, durch Befoͤrderung und Begnadigung belohnt wer⸗ 
den. Am folgenden Tage, ſeinem Geburtstage (12. Juli), 
ernannte er Leibnitz zum Praͤſidenten der Akademie, ohne daß 
dieſer genoͤthigt wurde, feine Stelle als hannoͤveriſcher geheis 
mer Rath aufzugeben. 

Die der Akademie beſtimmten Gebaͤude und die Stern⸗ 
warte wurden zwar zu bauen angefangen, jedoch wegen Gelds 
mangeld während des fpanifchen Erbfolgekriegs erft im 8. 
1710 vollendet. Die der Gefelfchaft Überwiefenen Einkünfte 
betrugen auch, nicht über 400 Thaler jährlich). Ungeachtet 
fie nun auögezeichnete Mitglieder, wie den Alterthumsfors 
ſcher Beger, den gelehrten Bibliothefar La Croze, den Driens 
taliften Jablonski, Ancillon, den Sprachforfcher Friſch, den 
Aftronomen Kirchner befaß und die Zahl ihrer Mitglieder 
auffer Deutfchland, in England, Holland und Italien auf ges 
gen 80 geftiegen war, fo erfchien doch erft im 3. 1710 der 
erſte Band ihrer Schriften und zwar lateinifch, mit dem 
Titel: Miscellanea societatis scientiarum ad incrementum 
scientiarum. . 

Die MWünfche und Vorfchriften des Königs für die Rein⸗ 
heit der deutfchen Sprache hatten wenig oder keinen Erfolg. 
Leibnig Eonnte noch fpäter fagen: „Der Mifchmafch hat abfchens 
lich überhand genommen, fo daß die Prediger auf ber Kanzel, 
die Sachwalter auf der Kanzlei, der Bürgerömann im Schrets 
ben und Reden mit erbärmlichem Franzöfifchen fein Deutfches 
verderbe ?).” Auch am Hofe Friedrich I. war es nicht anders. 

Am 3. Suni 1710 erfolgte nun die endliche Einrichtung 
der koͤniglich preuſſiſchen Societät der Wiffenfchaften, in wels 


1) Leibnis ſchlug die Unternehmung einer Lotterie dazu vor. Vergl. 
deffen Erzählung von ber Abfiht der Societät der Wiffenfchaften, was 
fie bisher geleiftet und woburdy fie verhindert worden. Leibnigs beutfche 
Schriften Bd. IL ©. 284. Es fehlte immer am Gelbe. Leibnig machte 
mehrfache Vorfchläge wie dem abzuhelfen. 

2) Leibnitzs Gedanken über die Ausübung und Verbeſſerung der 
deutfchen Sprache, aus deſſen Werfen bei ben Discours lus dans l’As- 
sembl&e publique de P’Academie 26. Janv. 1792. 
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her erfiend die gefammte Verfaffung geordnet und fefter ge 
flelt, ferner die Befchäftigungen in vier Klaffen unter vier 
Directoren getheilt wurden,. 1) Phyfit, Medicin, Chemie; 2) 
Mathematik, Aftronomie, Mechanif; 3) deutfche Sprache und 
vorzüglich deutſche Geſchichte; 4) Literatur, vorzüglich des 
Drientd, zur Fortpflanzung des Evangelii unter den Ungläu- 
bigen. Am 19. Januar, 1711 wurde da8 Gebäude der Akade⸗ 
mie feierlich eingeweihet "und jedem Mitgliedve von dem Mini: 
ſter von Pringen, einem eifrigen Beförderer der Wiflenfchaften 
und Eenntnißreichen Manne, ald dem Bertreter bes Königs, 
die dazu geprägte Medaille übergeben. 

Die Akademie bemühete fich ohne wefentlichen Erfolg (feit 
1709), die Anpflanzung von, Maulbeerbäumen zu befördern '), 
ging aber nicht auf den ihr (1711) vom Könige gemachten 
Vorſchlag zur Anfertigung eines Wörterbuchd in der Art des 
der franzdfifchen Akademie ein. Zu einem von ber Akademie 
zu gleicher Zeit gewünfchten anatomifchen Theater fehlte . das 
Geld und der Tod des Königs traf kaum irgend eine Anſtalt 
ſo hart als dieſe. | 

Aufferdem fliftete der König in Berlin (1705), unter 
ber Auffiht des Grafen von Wartenberg noch, eine Bönigliche 
Akademie oder Zürftenfchule für feine Wafallen, fremde Zürs 
fin, Grafen und Herren, deren jeboch ‚Peiner von anderer als 
adeliger Geburt und nicht unter fechzehn Jahre alt fein dürfte. 
Fürften und Grafen fpeiflen von Silbergefhirr an einer beſon⸗ 
bern Tafel, alle erhielten Unterricht in Leibesübungen, Ges 
ſchichte, Philofophie, Mathematit und Phyſik, Architektur, 
Befeſtigungökunſt, in den neueren Sprachen, auch der deut⸗ 
fhen, auf deren Reinigkeit befonders geachtet werden follte. 
Die Penfionen betrugen bei einem Fürften 600 Thaler, dann 
herunter bi8 zum Adel 300 Thaler. Es „wurden bei der⸗ 
felben als Profefforen angeftelt der nachher fo berüchtigte 
Jakob Paul Sundling für Staatsreht und Gefchichte, 3. €. 
Pfeiffer für roͤmiſches und deutfched Recht, 3. H. Herttens 
flein für Naturs und Voͤlkerrecht, ©. M. Spener für Ges 

1) Leibnigs Gedanken, auf was Art das vom Könige ihm muͤnd⸗ 


lich verfprochene Privilegium, die Erziehung ber Maulbeerbäume betreffend, 
einzurichten ſei; in deſſen deutfchen Schriften II. &. 295.. 
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nealogie und Heraldik P. Naude für Geometrie, P. A. Mi⸗ 
cheli für italtenifche, I. Briand für Geographie und franzoͤſi⸗ 
fhe Sprade'). Es mag die ganze Anflalt zu prächtig anges 
legt gewefen fein und die Jugend zu fehr verwöhnt haben; 
fie verfiel bald wieder ?). 

Sn Halle legte er auf Bitten der Gemeinde eine refors 
mirte Schule (1700) an, verwandelte diefe dann (1712) in 
ein Gymnasium illustre und begabte e8°). 

Miegen ded großen Andrang wurde (25. Auguft 1708) 
verboten, Untüchtige zum Studium zuzulaffen, weil das dars 
über ‚fort in Verachtung gerathen, indem Jeder ohne Unterfchied 
der Ingeniorum oder Gapacität fudiren und auf öffentliche 
Koften unterhalten fein wolle; lieber follten fie eine Profeffi ion 
lernen. 

Fuͤr die Fönigliche Bibliothek in Berlin geſchah verhälts 
nißmäßig viel. Shre Einkünfte wuchfen durch die Vermeh⸗ 
rung der ihr überwiefenen Dispenfationsgelder im 9. 1702 
bi8 auf über 1800 Thaler, woraus indeffen auch gegen 300 
Thaler an Befoldungen beftritten werden muſſten. Biel 
Verbienfte erwarben fih um die Vermehrung, Anordnung und 
Berwaltung.. der gelehrte geheime Rath Ezechiel Spanheim 
und die Bibliothefare Beger und La Croze. So wurden viele 
zum Theil fehr Eoftbare gedrudte Werke und Handfchriften 
aus allen Theilen der gebildeten Welt erworben, hauptfächlich 
für 12,000 Thaler die von Spanheimfche Bibliothek, ferner 
die morgenländifchen KHandfchriften des Profeſſor Rave und 
die. 46 Bände Informazioni politiche, die ein venetias 
nifcher Senator geſammelt. Die woifjenfchaftlichen Beſtre⸗ 
bungen des Auslands konnten dadurch ſchon fehr befördert 
werden. und Bayle nannte die Eönigliche Bibliothek bereits 


1) Nach den . gleichzeitigen äffentlichen Ankündigungen jedes der Ges 
nannten vermittelft: befonderer Programme dv. 3. 1705. 

2) Königs Berlin II. ©. 159. Wahrfcheinlich entftand aus ihre 
nad) dem Zobe des Königs die Anftalt bes Directors Briand vor dem 
frankfurter Thore bei Berlin. Er gibt im 3. 1713 in einem befondern 
Programme an, daß fich in ihr bereits ſechs ruſſiſche Prinzen, ſechs deut⸗ 
ſche und ruſſiſche Grafen und mehrere Barone und Edelleute befänden. 

3) Dreihbaupts Saalkreis Bd. II. ©. 205. 


— — 
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im J. 1702 in einem Schreiben an ſeinen Freund La Croze: 
wne des plus belles bibliothöques de P Europe. Durch eine 
Verfügung (vom 16. Oct. 1699) wurden alle Buchhändler des 
Staatd verpflichtet, zwei Exemplare der von ihnen - verlegten 
Werke an die Bibliothek abzuliefern). Im J. 1706 waren 
zehn privilegirte Buchdruckereien in Berlin mit vielleicht zwan⸗ 
zig Preffen, welche wohl ziemlich für die gefammten literaͤri⸗ 


‚Shen Erzeugniffe der Mark audreichten, indem fich in den 
“ übrigen Städten felten Buchdrudereien befanden. Bereits im 


3. 1696 durften fie nichts ohne Vorwiſſen eines Secretairs 
Fiſcher druden, des, wie ed fcheint, erſten hiefigen Cenſors ?). 
Auffer durch Eönigliche Unterflügung, oder indem fich einzelne 
Gelehrte gewiffermagen felbft für ihre Beſtrebungen aufopfers 
ten, erfchienen indeffen nur fehr wenige wiffenfchaftliche Werke, 
weil diefe keinen Abfag gefunden haben würden. Leichenpres 
digten, . Zrauer=, Hochzeitös und andere Gelegenheitägedichte 
wurden zahlreich auf Koften der Verfaſſer oder vornehmer Leute 
gedrudt; theologifche Streitfchriften und Predigten mochten 
noch am meiften gekauft werden ’). 

Die Stelle eines Hiftoriographen erhielt nach des beruͤhm⸗ 
ten Pufendorf Tode (1694), Zeiffter, ein franzöfifcher Emi⸗ 


grant, mit 500 Thalern Befoldung. Er gab eine Eurze 


Gefhichte der Markgrafen von Brandenburg in Fragen und 
Antworten heraus (Berlin 1705), uͤberſetzte auch des Gernitius 
Leben der Markgrafen von Brandenburg (1707) und Pufen⸗ 
borfö Leben des großen Kurfürften in das Franzöfifche. Sein 
Nachfolger war Karl Ancillon. Den Zitel, und mehr war 
eigentlich das Amt überhaupt nicht, führten noch der Lehrer des 
Königs Friedrich, Johann Friedrich Cramer, der berühmte 
Johann Peter von Ludwig und der nachher fo berüchtigte 3. 
Paul Gundling*). Im Ganzen hat diefe Anftelung von Hifto: 
riographen feit Pufendorfs Tode deshalb verhältnigmäßig wenig 
für die Gefchichte des Staats genükt, weil, abgefehen von ber 


1) Willens Gefcichte der koͤniglichen Bibliothek ©. 43 ff. 
2) Königs Berlin IT. ©. 71. 

8) Königs Berlin III. ©. 837 f. 

4) Erman Sophie Charlotte p. 189. 
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nicht immer vaſſenden Wahl der dazu auserſehenen Gelehrten, 
man dieſen nicht wie dem Pufendorf einen beſtimmten, in ſich 
begrenzten, wenn auch immerhin ihrer freien Auswahl uͤber⸗ 
laſſenen Gegenſtand zu bearbeiten gab und ihnen dazu, wie 
jenem beruͤhmten Gelehrten, die freie Benutzung des Staats⸗ 
archivs geftattete, zu welchem die Hiſtoriographen wohl in der 
Regel in Feiner nähern unmittelbaren Beziehung ftanden. So 
konnten fie denn bei dem beften Willen, weil ihnen der unents 
behrliche Stoff fehlte, meiſtens nicht viel mehr leiſten, als 


jeder andere Gelehrte, und das ift eine der Haupturfachen der. - 


Aufferft mangelhaften Befchaffenheit der preuffifchen Gefchichte 
faft feit dem Regierungsantritte Friedrichs II. ’). 

Pas Friedrich I. für die Kunft that, haben wir fchon ans 
geführt und müfjen dazu bemerken, daß ungeachtet der Bildung 
des Fürften und einiger wenigen Großen, doch ficher der grös 
Befte Theil der damals hervorgebrachten Werke der Kunft jeder 
Art, ihre Entflehung zunächft dem Streben nad) Glanz übers 
baupt und der Sucht, es in Allem fo viel ald möglich Lud⸗ 
wig XIV. gleich zu thun, verdankte. Daher eben, abgefehen 
vom Zeitgefehmade an fich, der Zwang, der den Künftlern 
noch .aufferdem in Beziehung auf Pracht und Schimmer aufs 
erlegt wurde, dem ſich auch die tüchtigften an einem Hofe 
fügen mufiten, deſſen Kabalen fogleich ihre Eriftenz bebroheten. 
Erfreulich ift ed, melden zu Tünnen, daß ungeachtet der in. 
den lesteren Regierungsjahren eingetretenen größeren Spar⸗ 
famkeit, doch der berühmte Pesne noch im J. 1711 als Hofs 
maler mit 1100 Thalern Gehalt angeftellt wurde?). 

Noch mehr als fir die Bibliothef wurde für die Kunſt⸗ 
kammer verwendet. Wenn gleich Taufende von Seemufcheln 
und Schneden an den Grottenmacher Baratta, die alten Ges 
wehre an die Ruͤſtkammer, die gezeichneten Grundriffe an den 
Oberingenieur Nehring abgegeben werden muflten, fo vers 
mehrte ſich en die Kunſtkammer von 600 auf 1500 Nums 


1) Ich muß es Iebhaft beklagen, daß es befonders über die Gefchichte 
Friedrichs I. fo wenige zuverläffige Quellen gibt, welche es geftattet haͤt⸗ 
ten, bie übrigen vorhandenen Nachrichten mehr zu fichten, als es fo 
möglich geweien. 

2) Ricolai’s Berlin, vierter Anhang, ©. 72. - 
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Es war vorzuͤglich in ber letztern 
Regierung Friedrichs 1. das Streben nad) fo vorherr⸗ 
1) Ledeburs Geſchichte der Runfilammer in Berlin, in befien 
Archive BB. IV. ©. 17. 
£) Im Theatr. Europ. XVII. p. 108 befindet ſich eine Abbilbung. 
deffelben. T. XVI. p. 151 eine Nachticht von bemfelben. 
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fchend, daß wie fchon erwähnt, was für Kunft und Wiſſen⸗ 
ſchaft gethan ‘wurde, nicht derentwillen geſchah. Es waren 
fremde, vorzüglich franzöfifhe Sitten, Sprache, Literatur, 
Tracht und Bildung Überhaupt, welche unter den höheren und 
nach und nach auch bei den niederen Ständen der Hauptſtadt 
als Mode Überhand nahmen "), während an bie geeignete Außs 
bildung des Volkes faft gar nicht gedacht wurde. Stadt⸗ und. 
Dorfihulen und Lehrerfeminare für fie waren nöthiger als 
Hofalademien, wad man freilih erſt hundert Jahre ſpaͤter 
einſah. Zudem hatte natuͤrlich Vieles nur eine ſchoͤne Auſſen⸗ 
ſeite, glaͤnzenden Tuͤnch, der bald abfiel und das Innere in 
alter Geſtalt, Roheit und Unſauberkeit zeigte. Auf der einen 
Seite Freigebigkeit, welche an Verſchwendung grenzte, auf der 
andern oft Mangel am Nothwendigen und auch bei der Ver⸗ 
ſchwendung zuweilen noch Schein. Friedrich J. ſchenkte zwar 
dem Pufendorf fuͤr deſſen Geſchichte des großen Kurfuͤrſten 
10,000 Thaler, allein das Geld wurde nicht ausgezahlt, weil 
es nicht vorhanden war. Pufendorf ſollte daher jaͤhrlich 
1000 Thaler erhalten, als er aber ſtarb, waren erſt 6000 Tha⸗ 
ler abgetragen. Seine Wittwe ſollte nun jährlih nur 500 Tha⸗ 
ler abfchläglih bekommen, wogegen aber bie ihr bewilligte 
"Denfion geftrichen wurde. Auch die 500 Thaler wurden ihr 
wahrfcheinlich nicht regelmäßig bezahlt, alle ihre Bitten waren 
erfolglos, fie muffte in Dürftigkeit leben). Dagegen erhielt 
ber daͤniſche Profeffor Jacobaͤus für das dem Fürften übers 
reichte Musaeum regium im J. 1697 100 Ducaten, der 
Dr. Wallis 60 Pfund Sterling und eine goldene - Kette für 
eine überfendete Predigt, Zeiffier für die Ueberfegung von Ger: 
nitius Leben der brandenburgifchen Kurfürften 400 Thaler ); 
allein Künftler und Muſiker muflten vielfach über die Ruͤck⸗ 
flände ihrer Befoldungen lagen 9). 


1) ©. die Beiträge in Königs Berlin IL ©. 879. Da hieß es 
denn: wer nicht franzöfifch Tann, der koͤmmt zu Hof nicht an. 

u) Königs Berlin II. ©. 846, 

8) Königs Berlin II. ©. 7% Vergl. Küster bibliotheca Bran- 
denburgica T. I. p. 314. 

4) Willen im Berliner Kalender v. 3. 1822 ©. 104 aus Königs 
bandfchriftlichen Actenauszügen. Hierher gehört auch, was Morgenftern 

Stengel Geſch. d. Preuffiih. Staats. IH. 15 
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Wie er fich vorzüglich der evangelifchen Schlefier annahm, 
haben wir bereitö gefehen, fowie daß freilich Karls XII. Schwert 
mehr vermochte, ald Friedrich WVorftellungen. Seine Bemuͤ⸗ 
bungen, bier den Reformirten gleiche Rechte mit den Lutheranern 
zu erwirfen, waren erfolglos‘). Bei Eugend Anwefenheit in 
Berlin (1710) ging er diefen an um‘ beffen Verwendung bei 
dem Faiferlichen Hofe für die Evangelifchen in Ungarn‘). Dem 
lithauiſchen Krongroßfeldherrn Sapieha empfahl er die evange- 
liſchen Kirchen in den Fürftenthümern der verftorbenen Pfalz 
gräfin bei Rhein, geborenen Prinzeffin Radziwill, feiner Schwä- 
gerin ?). In Rheinberg ſetzte er nach deffen Einnahme die 
Evangelifchen in den Befiß aller Rechte, die fie vor dem 
:&, 1672 gehabt hatten *). Ä 

Durch einen Vertrag mit der Stadt Köln (16. Ianuar 
1709) bewirkte er, daß der preuffifche Nefldent fich der prote⸗ 
ftantifchen Kirche der Garnifon zum Gottesdienfte bedienen 
durfte; der päpftliche Nuntius proteftirte, der König beichwerte 
fih über den Nuntius; der Kaifer genehmigte den Vertrag 
nicht °). 

So ſehr er ſich nun auch bemuͤhete, durch eigene Beweiſe 
von Duldung die Lutheraner den Reformirten zu naͤhern, ſo 
waren Beide doch viel zu ſehr gegen einander erbittert, als daß 
auch die aus den wohlwollendſten Abſichten ergriffenen Maß⸗ 
regeln haͤtten eine Ausſoͤhnung bewirken koͤnnen. Eben ſo 
vergeblich waren Strafen, welche natuͤrlich nur die Aeuſſerungen 
des gegenſeitigen Widerwillens unterdruͤckten. Auch darf nicht 
geleugnet werden, daß die Beguͤnſtigungen, welche die Refor⸗ 
mirten mehrfach vor den Lutheranern ſowohl im Staate als 
durch beſonders fuͤr ſie erbauete neue Kirchen, erfuhren, ferner 
die Hinneigung des Fuͤrſten zu der reformirten Form des Got⸗ 
tesdienſtes nicht eben geeignet waren, die Lutheraner guͤnſtig 


1) Lamberty V. p. 76. 

2) Eugens Werke Th. I. ©. 115. 

8) Theatr. Europ. XVII. p. 744. 

4) Ebendafelbft ©. 185. | 

5) Lamberty V. p. 262. Vergl. Buchholz IV. ©. 278. 
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zu flimmen. So verbot Friedrich (1705) die, wie ed im Edicte 
heifit, ärgerlichen, mit dem reinen Gottesdienſte ftreitenden 
Geremonien, fo bei Ausübung der Gottesverehrung bei ben 
Lutheranern, befonderd in den alten Kirchen uͤblich waren. 
Die Iutherifchen Hauptkirchen in Berlin kehrten ſich nicht 
daran, blieben bei ihrer Gewohnheit und man flörte fie nicht 
weiter. Das Edict Über die Appellationen in Kirchenfachen 
und die vielfach wiederholten Verordnungen gegen die Ent: 
beiligung des Sabbaths hoben das Anſehn der Geiſtlichkeit 
dermaßen, daß ſie eine den fuͤrſtlichen Perfonen zum Ber: 
gnuͤgen erbauete Schaubuͤhne, waͤhrend die Schauſpieler be⸗ 
reits angekleidet waren, um die Vorſtellung zu geben, ſofort 
abbrechen ließ '). 

Vorzüglich erregten zwei Gegenſtaͤnde große Unruhe, er⸗ 
ſtens der Exorcismus oder das Teufelaustreiben bei der Kin⸗ 
dertaufe, zweitens die Privatbeichte. Der fromme Spener hielt 
den Exorcismus fuͤr eine unnuͤtze und leicht anſtoͤßige Ceremonie, 
welche billig ganz abgeſchafft werden ſollte). Die Lutheraner, 


lee 


—— — 


welche das Teufelaustreiben bei der Taufe fuͤr unumgaͤnglich 


nothwendig zur Seligkeit hielten, wollten durchaus nicht davon 


ablaſſen, wogegen Friedrich ſich alle Muͤhe gab, es abzuſchaffen. 


Er ließ daher im J. 1692 ein Bedenken uͤber den Exorcismus 
bei der Kindertaufe (742 Seiten in Quart) bruden, um den 


Iutherifchen Prebigern zu beweifen, was felbft einige Theo: . 


logen ihrer Gonfeffion von der abergläubigen Geremonie des 
Eroreismus gehalten und wie fie biefelbe völlig verworfen 
hätten. Natürlich rief dad nur Gegenfchriften hervor, ohne 
die Lutheraner zu befehren. Der Buchdruder Liebpert in 
Berlin, welcher, wie es fcheint, eime bderfelben gedrudt 
hatte, wurde ftreng beftraft ). Ein Ebict (v. 3. Januar 
1703) verordnete, daß Fein Candidat des Predigtamtd an⸗ 


geftellt werden folle, der nicht vorher erklärt habe, er wolle - 


1) Königs Berlin IL ©. 55 ff. 


2) Schrödhs Kirchengefhichte feit der Reformation SH. VIII. 
S. 231. 


8) Königs Berlin IIL ©. 41. 
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auf Verlangen der Aeltern deren Kinder auch ohne Erorcis- 
mus taufen. 

Noch lauter wurde der Streit über die allgemeine Beichte. 
Die Iutherifchen Geiftlichen wollten die Privatbeichte aus Ges 
wohnheit, Gewiffensgründen und auch wohl, wie man ihnen 
vorwarf, ihres Einkommens wegen, nicht aufgeben, wobei 
man nicht vergeffen darf, daß ihre Einkünfte im Allgemeinen 
gering genug waren. Andere widerfesten ſich ihr heftig. Zu 
biefen gehörte der Magifter Schade, Prediger an der Nicolat- 
firhe in Berlin, ein fehr frommer, unbefcholtener Dann und 
waderer Kirchenlehrer, welcher Gewiſſensbiſſe über die Privat: 
beichte und Abfolution empfand, und feine Anfichten und Ueber: 
zeugung, ohne Rüdficht und leidenfchaftlich verfocht. Er lehrte, 
Die Seligkeit oder Begnadigung für begangene Fehler erlange 
man nicht (wie fo Mancher damals glaubte) durch Beichtfißen, 
fondern durch die WBefchaffenheit der innern Rührung des Hers 
gend; Er Iud feine Beichtinder zur allgemeinen Beichte, er: 
mahnte vor dem Genuffe des Abendmahls mit Wärme zur 
Beflerung und ficherte erft für den Fall des Haltens der ge 
faflten guten Vorfäge Vergebung der Sünden zu, was feiner 
Meinung nad) bei der Privatbeichte nicht gehörig beachtet 
wurde, indem bie Leute glaubten, nach erhaltener Abfolution 
durch den Geifllihen wären ihnen ihre Stunden vergeben. 
Damit noch nicht zufrieden, predigte und fchrieb er ungefcheut 
gegen bie Privatbeichte als einen Höltenftuhl und Satans 
und Zeuerpfuhl und fchalt die Iutherifchen Kirchen, in welchen 
fie gehalten wurde, Babel und Hure! Das Confiftorium wollte 
ihn abfegen, der Magiftrat und der fromme, in hohem Anfehn 
fiehende Spener, fowie ein großer Theil der Gemeinde ver: 
wenbeten fich für ihn, Andere waren ihm heftig entgegen. Ein 
Theil der Bürger wurde durch ihn für die allgemeine Beichte 
gewonnen. Dadurch geftügt und durch feine Gegner gereizt, 
eiferte er dermaßen gegen die Anhänger der Privatbeichte, daß - 
e8 wenigftens fchien, als wenn er ihnen bie Seligkeit abfpräche, 
woran er wohl nicht dachte. Das wurde ihm vermiefen und 
durch ein Edict (30. Juli 1698) der Buͤrgerſchaft freigeftelt, 
die Beichte nach biöheriger Art beizubehalten oder abzuftellen. 
Eine Commiſſion wurde niedergefegt und in einem andern 
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Edicte (16. Nov. 1698) entſchied der Kurfuͤrſt den Streit: aus 
landesfürftlicher und oberbifchöflicher Macht, ‚wie es darin heifft. 
Er verbot Schade's Tractaͤtlein und ließ es, weil es ohne 
Genfur gedruckt war, tonfisciren. Die Privatbeichte folle blei⸗ 
ben für die, welche fle-gebrauchen wollten, für Andere aber, 
welche Skrupel dagegen hätten, nicht ferner abgehalten werben. 
Zum Erfage des Beichtpfennigs zahlte Friedrich jedem Beicht⸗ 
figer . der drei Hauptkirchen Berlins 200 Thaler. Schabe 
ftarb aus Verdruß; bei ſeinem Leichenbegängniffe wollte der 
Pöbel feine Wohnung zerftdren '). Die Parteien blieben mit 
dem erregten Haffe. Strenge Verordnungen fruchteten eben ſo 
wenig, wie Strafen. 

Wir haben geſehen, daß der Dropf Mütter in Magde— 
burg wegen ſeiner beleidigenden Schrift uͤber die Verheirathung 
der reformirten Schweſter Friedrichs mit dem lutheriſchen Her⸗ 
zoge von Sachſen⸗Zeitz gefangen nach Spandau gebracht wurde. 
Zankereien und Angriffe der Lutheraner auf bie Reformurten 


wurden (1691) verboten und daruͤber bei dent kurſaͤchſiſchen 


Hofe Beſchwerde erhoben. Das Verbot; diejenigen anzuftellen, 
welche in: Wittenberg ftüdirt hatten, wurde (#4; März 1690) 


Tr 


“ 


&rneuert, wegen ber Bitterfeit, welche dort Än Schriften gegen 


bie Refogmiirten herrſche. Eine verleumderiſche Schrift unter 
bem Namen eines reformirten Katechismus ließ Friedrich in 
Berlin und Halle oͤffentlich durch ben Henker verbrennen und 
erflärte (28: März 1698): er wolle Niemand in feinem Ge- 
wiſſen kraͤnken, allein auch nicht gefchehen Yafien, daß man 
feine Religion mit handgreiflichen und zum Theile gottesläfters 
lichen Unwahrheiten belade, da er den Wunfch habe, daß alle 
Religiondverbitterung gänzlih gehoben und wenigſtens bie 
Evangelifchen zur chriſtlichen Verträglichfeit gebracht wuͤr⸗ 
den ?). Auch die Schrift des hamburgifchen Profeflors Ed: 
zardi gegen die Kalviniften ließ ber König (1706) in femen 
Staaten confidciren und durch den Henker auf dem Markte 


Schroͤckhs Bicihengefätägte ‚et der Öteformation Sn VIE. 
S. 30. Königs Berlin II. © 7 


2) Theatr. Europ. XIV. p. 79, 


J 
95 
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verbrennen ) Ein Menſch wurde wegen Gotteslaͤſterung ge⸗ 
thpft ) 
ha Eine algemeine Verordnung (5. Nov. 1703) wurde über 
die Cenſur der theologifchen Schriften erlaffen, um Zwifl und 
Streit zu verhindern. "Keine derfelben burfte uncenfirt erfcheis 
nen und Feiner feiner Unterthanen etwas im Audlande ohne 
Cenſur druden laſſen. 

Ein Edict (8. und 16. Febr. 1700) uͤber die Viſitation 


der Kirchen, Schulen und Hospitaͤler wurde erlaſſen, die, Kir⸗ 


chenrechnungen muſſten in beſtimmter Friſt abgelegt werden, 


bei VPerluſt des Patronats. ine Predigerwittwenkaſſe wurde 


(2. April 1691) eingerichtet; jeber Geiftliche gab dazu jährlich 
einen Thaler. und jede Wittwe erhielt zehn Thaler ?). | 
Aus allen ben angeführten. PVerhältniffen beider evangeli⸗ 
fen Slaubensgenoffen in Preuffen ergibt fi) abermals, daß 
Fuürſten nur mit der groͤßten Vorſicht ſich in Gegenſtaͤnde 
miſchen duͤrfen, welche die Religion, ja nur den Gottesdienſt 
angehen, wenn ſie nicht ſtatt des Dankes, den ſie zu verdie⸗ 
nen glauben, Undank und wohl gar Haß ernten wollen. 
Selbſt bei ſonſt unerſchuͤtterlich treuen Unterthanen, welche ſich 
den ausgedehnteſten Gebrauch der unbeſchraͤnkten Gewalt nicht 
nur gefallen laſſen, fondern vielleicht ſelbſt befoͤrdern, wird das 
Eingreifen in die zarteſten Verhaͤltniſſe des Daſeins wenigſtens 
ſchmerzlich gefuͤhlt werden und oft bittere Empfindungen wecken. 
Wenn auch alles Andere zu Gunſten des Fuͤrſten aufgegeben 
iſt, will man doch den freien Ausdruck ſeiner religioͤſen Ueber⸗ 
zeugungen retten, und nicht ſelten wird die Verletzung derſelben 
einen Widerſtand hervorrufen, der ſich dann nur zu leicht mit 
ganz anderen ihm urſpruͤnglich voͤllig fremden Beziehungen 
verſchwiſtert, die ſich hinter dem Ausdrucke des Heiligſten ver⸗ 


1) Theatr. Europ. XVII p. 186. Königs Berlin IL ©. 157. 
Vergl. Buchholz IV. ©. 282. 

2) Königs Berlin IIL ©. 41. 

3) Die zahlreichen von mir mit dem Datum angeführten Edicte 
ftehen bekanntlich in Mylius Sammlung, wo fie meiftens unfchwer zu 
finden find. Woher ich andere entlehnt, habe ich zu ben einzelnen Ebicten 
angeführt. 
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fieden, was der Menſch im Staate behaupten muß und ihm 
nie verkuͤmmert werden ſollte. 

Nachdem nun alle vielfachen Bemuͤhungen Friedrichs J. 
eine Vereinigung, ja man kann ſagen, felbft nur eine Annaͤ⸗ 
berung ber beiden evangelifchen Glaubensbeßenntniffe zu bewirs 
fen erfolglos gewefen waren, muflte er noch den Kummer has 
ben, in feinen leßten, ohnehin fchon vielfach getrübten Tagen 
zu fehen, dag auch das Opfer, welches er durch Vermählung 
mit einer lutherifchen Prinzeffin gebracht hatte, nicht nur völs 
lig wirkungslos blieb, fondern daß die Bekehrungsſucht der 
unglüdlichen Frau ihm bie letzten Tage ſeines Lebens verbit⸗ 
terte. Dieſe wurde melancholiſch und endlich wahnſinnig, wo⸗ 
von der Koͤnig doch laͤngere Zeit nichts erfahren haben ſoll. 
In dieſem Zuſtande kam ſie unerwartet, als der Koͤnig im 
Armſtuhle ruhete, halb angekleidet in deſſen Zimmer, warf eine 
Glasthuͤr entzwei, durch welche ſie ſich wahrſcheinlich verwun⸗ 
‚ dete, und uͤberhaͤufte ihren Gemahl mit heftigen Vorwuͤrfen. 
Dieſer, erſchreckt durch die weiſſe blutbefleckte Geſtalt mit zer⸗ 
ſtreuten Haaren, wurde vor Schrecken und Gemuͤthsbewe⸗ 
gung krank, erfreuete ſich noch der Beweiſe von Liebe und 
Theilnahme, welche ihm die Berliner gaben, ſah nach einigen 
Wochen ſein Ende herannahen und bereitete ſich gefaſſt und 
chriſtlich auf den Tod vor. Er aͤuſſerte unter Anderm: es waͤre 
die Welt doch nur ein Schauſpiel, das bald zu Ende gehe; 
wer nicht mehr als' dieſes hätte, wäre uͤbel daran. Er ſeg⸗ 
nete noch ſeinen Sohn, ſeine Schwiegertochter, ſeinen Enkel 
Friedrich, dankte ſeinen Miniſtern fuͤr deren Treue, gedachte 
ſeiner ungluͤcklichen Gemahlin mit Theilnahme, ließ, als 
er den letzten Augenblick nahe fuͤhlte, den Kronprinzen rufen 
und ſtarb in deſſen Gegenwart, 25. Febr: 1713, nach⸗ 
bem er 55 Sahre 7 Monate gelebt und 25 Jahre regiert 
hatte ?). 

Was man auch von den großen Schwächen diefes gutar⸗ 
tigen Zürften fagen mag, und wir haben fie nicht verhält, er 


1) Poͤlinitz Mem. I ©. 607. 


2) Sütther ©. 444 aus gleichzeitigen von ihm angeführten Bes 
richten. 
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bat den von feinem Water überfommenen Staat boch weiter 
gebracht und, indem er den getrennten Provinzen ben gemein: 
famen Ramen unter der glänzenden Koͤnigskrone Preuffens 
gab, feine Nachkommen aufgefordert, diefe zu fügen, zu ſtaͤr⸗ 
ken, auch weiter, — vorwaͤrts! zu ſtreben. Doch war es ein 
Gluͤck fuͤr das junge Reich, daß der Sohn anders war, ganz 
anders als der Vater! 


Sechstes Buch. 


Erſtes Hauptſtuͤck. 


Friedrich Wilhelm I. von feinem Regierungsantritte, 
25. debruar 1713, bis zum Abfchluffe des ſtock⸗ 
holmer Friedens, 1. Februar 1720. 


Friedrich Wilhelm J., nachdem er am Todtenbette ſeines eben 
verblichenen Vaters, für den Augenblid überwältigt von kind⸗ 
lichen Gefühlen, unter Thränen feinen lebhaften Schmerz aus⸗ 


1) Für die Sefchichte Friedrih Wilhelms I. haben wir durch Fa fs 
manns, Maupillons, Martinieres und vorzüglih Förfters 
Lebenshefchreibungen beffelben, ſowie dann durch einzelne Schriften weit befs 
fere Materialien, als für die Gefchichte feines Vaters, auch ſchon deshalb, 
weil für die Gefchichte Friedrich Wilhelms die inneren Angelegenheiten des 
Staates von übermwiegender Wichtigkeit waren und man dieſe großentheils 
aus der Mylius’fchen Edictenfammlung Eennen lernt. Erman, im te 
ben der Königin Sophie Charlotte (S. 148) hat noch nicht ganz unrecht, 
wenn er fagt: jusqu’ici le regne de Frederic Guillaume n’est connu 
que par des compilations informes, des anecdotes Enarses, recuieil- 
lies par la cugiosit€ publiees par la l&geret& et souvent defigurees 
et exager&es par la malignité. Für dfe Familiengeſchichte find bie Me- 
moires de Bareyth viel wichtiger als für bie Staatsgeſchichte. Pöllnig 
ſtimmt mit ihr oft fehr auffallend überein. 


x 
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gedruͤckt hatte‘), ging raſch durch die gebrängte Menge der im 
Vorſaale wartenden Beamten, ohne fie zu beachten, in fein 
Zimmer, befahl fogleih den Etat des Föniglichen Hofſtaates zu 
keingen, und gab ihn durchfirichen dem Oberhofmarfchall von 
Bringen mit der Bemerkung zurüd, er hebe damit alle Hofs 
amter feined Vaters auf, doc folle fich Feiner der Beamteten 
wor dem Leichenbegängniffe deffelben entfernen. Bringen, ein 
ſehr gebildeter, wohlgefinnter und milder Mann, war Über das 
ihm fo unerwartete Verfahren des neuen Herrn dermaßen be: 
troffen, daß er Fein Wort fprechen Fonnte als er in den Vor: 
faat zurückkehrte, und natürlich verurfachte eine fo gewaltfame 
und ruͤckſichtsloſe, wenn auch theilweis unumgänglich nothwen⸗ 
dige Handlungsweiſe den zahlreichen Beamteten, welche plöß- 
lich Aemter, Befoldungen und Penfionen verloren und fih nun 
mit ihren Familien zum Theile in die druͤckendſte Noth verfeßt 
fahen, großen Kummer und erregte lautes Wehklagen?). 

Die Thore Berlind wurden fogleich gefchloffen. Am fol- 
genden Zage ließ fich der König von der Beſatzung den Eid 
der Treue leiften ’), traf die nöthigen Anordnungen zum Leis 
chenbegaͤngniſſe feined Vaters und begab fich mit ven Genera⸗ 
len Dörfflinger, . Cöben und. Krummenfee nach Wufterhaufen, 
wo er ald Kronprinz gelebt hatte und ſich auch ald König 
noch immer gern aufhielt*). Hier fah er zunächft alle Befol: 
dungs⸗ und Penfionsliften durch, erwog jeden einzelnen Pos 
flen, verminderte, was zu vermindern, ſtrich ganz, was über: 
flüffig fehlen, ohne Schonung, ohne Anfehn der Perfon, es 
mochte nun den Markgrafen Philipp Wilhelm, feinen Oheim, 
oder den Bürften Leopold von Deffau, feinen Freund, oder einen 
Stalltnecht und eine fünfundfechzigiährige Wittwe mit neun Kins 
dern treffen. Wir entnehmen aus den noch vorhandenen Beſol⸗ 
dungds und WVerpflegungsliften der Stabs⸗ und Generalftabg: 


t) Naßmann I ©. 40. 

2) Poͤllnit Wem. I. ©. 4A. 

8) Tiheatrum Europaeum v. 3. 1713. p. 259 
9) Plltnig Mem. II. ©, 6. 
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bedienten und der Penſionen und Gnadengehalte, welche meh⸗ 
rere Offiziere und andere Beamtete insgeſammt zum Betrage 
von 276,000 Thalern erhalten hatten, daß dieſe auf 55,000 
Thaler herabgeſetzt, alfo uͤber vier Fuͤnftheile erfpart wurden ?). 

Das lebte Zeichen des Glanzed und der Pracht, welches 
an die Regierung Friedrichs I. erinnerte, war das Leichenbe- 
gängniß, welches Friedrich Wilhelm, feinen Vater zu ehren, 
mit großem Aufwande veranflaltete. Allein fchon die Anwe⸗ 
fenheit der ungewöhnlich flarfen Anzahl von 9600 Mann 
Truppen, welche dabei verwendet wurden, gab dem Aeuffern 
der Feierlichkeit einen neuen Charakter?). Dann wurden viele 
Hofbeamtete, der Oberceremonienmeifter, die zahlreichen Kam⸗ 
mers Herren, =Iunfer, =Diener und sPagen, die 24 Hoftrom> 
peter, deren jeder monatlich 30 Thaler bezog, die 2 Hofpau⸗ 
fer, die 100 Schweizer, viele Lakaien, Küchen, Keller: 
und Stalbediente, Haiduden und Laufer, wie die meiſten 
Künftler und Gelehrten, entlaffen oder ihre Penfionen und 
Gehalte geftrichen und das Eoftbare Regiment Garde du Corps 
aufgelöft ). Dem einzigen noch lebenden Bifchofe, Urfinus, 
den der König nicht leiden konnte, weil er fehr gefucht und 
bochtrabend fprach und ihn ald Prinzen den brandenburgifchen 
Jedidja zu nennen pflegte, wurde feine bedeutende Befoldung 
fehr gekürzt. , Auf feine deshalb an ben König gerichtete Vor: 
ſtellung erhielt er mit Anfpielung auf die Worte: „ald vor 
Zeiten”, mit welchen er alle feine Predigten anzufangen pflegte, 
abfchlägige Antwort, welche fpöttifcher Weife mit eben den 
Worten: „ald vor Zeiten” begann *). Die Wittwe des Juden 
Lipmann, welche man befchuldigte, dem freien Zutritt, ber ihr 


| 1) ©. diefe Actenftüce vom 14. März u. 1. April 1713 in ber fchäg- 
baren Sammlung Rödenbedis (Beiträge zu den Lebensbefchreibungen 
Friedrich Wilhelms L u. f. w.) Th. I. ©. 99. 


2) Die ausführliche Vefchreibung bei Faßmann L ©. 42—85 und 
Gütther ©. 452478, 

8) Natz mers Leben ©. 852. 

4) Hering biographiſche Nachrichten, 2. Stuͤck S. 14. Koͤnig 
in der hiſtoriſchen Schilderung Berlins, Thl. IV, 1, ©. 10 ſagt aber 
wit Unrecht: der Bifchof verſchwand. 
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. von dem verftorbenen Könige geftattet war, zur Uebervortheis 
lung deſſelben beim Sumwelenverfaufe und auch wohl bei ans 
beren Geldgefchäften gemisbraucht zu haben, wurde auf ihrer 
Flucht nach dem Auslande ergriffen und muffte einen Theil 
ihres Vermögens für ihre ‚Freiheit opfern‘). Die koſtbare Ges 
remonienkleidung der Ritter des ſchwarzen Adlerordend wurde 
abgeichafft, die Zefte fehr eingefchränkt oder ganz eingeftellt, 
viele Juwelen und koſtbares Hausgeraͤth, vorzüglich die fchö- 
nen Pferde mit ihrem prächtigen Gefchirre verfauft?), überall 
durch genaue in die Beinften Einzelnheiten eingehende Aufficht 
tiber alle Zweige der Staats⸗ und Hofverwaltung, wie über 
Küche, Keller und Stall, fowie durch die nun eingeführte 
firenge Wirthfchaftlichkeit, an Ausgaben erfpart ). — Der ges 
raͤuſchvolle Hof wurde plöglich fill und einfam. An die Stelle 
der Berfchwendung trat Sparfamkeit, an die der Pracht, bie 
größte Einfachheit, an die der glänzenden Hoffefte traten Wacht 
paraden und Heerſchau. "Statt der Eoftbaren Kleider zahlreis 
cher Hofbeamteten ſah man nur Uniformen ber Offiziere, die 
den König umgaben und Jener Dienft auch als Kammerher⸗ 
ren mit verfahen*). Die Stelle mächtiger Günftlinge nahmen 
die Generalabiutanten ein; ſtatt ber leifen Zritte und Worte 
ſchleichender Hofleute ertönte der laute Tritt und Befehl ber 
Kriegsmänner. Die behagliche Ruhe wich der rafchen Thaͤtig⸗ 
keit, die Auffichtölofigkeit der Ordnung, die falfche, freundliche 
Heiterkeit dem natürlichen, rauhen Ernſte, die nachſichtige Milde 
der unerbittlichen Strenge. Der Hof in ſeiner voͤlligen Um⸗ 
wandlung zeigte ein Abbild ſeiner Fuͤrſten. Der milde und 
ſchiwache Friedrich I. war geſchieden, ber ſtarke, kraͤftige Fried⸗ 


U Faßmann I. ©. 42. Die Beſchuldigungen gegen fie find allge⸗ 
mein und fie wurbe nach einer damals noch. beliebten Sitte wahrſcheinlich 
ohne alle Unterſuchung geſtraft. Daß ſie ſich noch im Jahre 1715 in 
Berlin befand und der Koͤnig ihr die Judenſchule uͤbergeben wollte, be⸗ 
weiſt deſſen Schreiben in (Königs) Annalen der Juden in ben preuffis 
fhen Staaten, ©. 253. 


2) Königs Berlin IV. 1. ©. 9. 
8) Faßmann J. S. 92 ff. Pins J. S. 8. 
4) Morgenſtern ©. 148. 
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rich Wilhelm regierte. Den Text zur Huldigungspredigt wählte 28. Mai 
‚ er ſelbſt: Meine Augen fehen nach) ben Treuen im Lande, baß 1713 
fie bei mir wohnen und habe gern fromme Diener (Pfalm 
101,6). 8*F 

Großes Aufſehen erregte es, als man ganz unerwartet | 
den alten fiebzigiährigen Dberpräfidenten Eberhard von Dans 
felmann neben dem Könige in die Kirche geben und auf deſſen 
- Befehl den Rang vor allen Miniftern einnehmen ſah. Er war 
Tages vorher fehr geheim von Kottbus nach Berlin gekom⸗ 
men, vom Könige berufen, der ſich vor und nad) der Kirche . 
mit ihm lange unterhielt und ihm befahl, alle Mitglieder des 
Eöniglichen Haufes zu befuchen. Auch ihm wurden viele Bes 
fuche abgeftattet und fchon hofften die Einen, fürchteten Die 
Anderen, er werbe wieder in Thätigfeit oder wohl gar an bie 
Spige der Vermaltung treten, allein das gefchah nicht. Sei 
ed, daß der alte fiebzigiährige Mann fi den Gefchäften, 
denen er feit fechzehni Jahren ganz entfremdet war, nicht mehr, 
gewachfen fühlte, ober felbft begriff, daß feine Berwaltungsart 
nicht mit der des Königs übereinftimme, ober fand diefer in 
ihm nicht, wad er erwartet haben mochte, genug, Dankel⸗ 
mann blieb ohne Anftellung und. Einfluß, erhielt auch feine 
Güter nicht zuruͤck)). 

Der König richtete feine erſte Sorge bei Anordnung ber 
Verwaltung auf die Sinanzen. Er fand an der Spihe derſel⸗ 
ben die Hoffannner, unter welcher Das (1698 errichtete) Dos 
mainendirectorium fland, welchem in den Provinzen die Amts 
fammern untergeben waren. Er zog num bie bis dahin durch 
bie Hoffammer und dad Domainendirectorium getrennte Ber: 
waltung ber Givileinfünfte in ein Collegium, unter dem Nas 
> men Generalfinanzdirectorium, zufammen und ertheilte dieſem 27. März 
ein eigened Reglement. Die Hauptleitung erhielt der ehemas 1713 
lige Auditeur feines Regiments, v. Creutz, als wirklicher ges 
beimer Staatd= und Kriegsrath. Mitglieder wurden, für Holzs 


1) Theatr. Europ. v. J. 1718 p. 360, Pöllnis L ©. 19 
fagt, der König babe ihm feine vorigen Stellen angeboten, was fehr uns 
wahrscheinlich iſt. Vergl. (Bendendorf) Sharakterzüge aus bem Leben 
Friedrich Wilhelms L Sammlung 8. S. 20. Dankelmann ftarb in Bern 
iin 1722 im 80. Jahre. 
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und $orftfachen der Oberjägermeifter, für die Schatullgüter und 
oranifchen Erbfolgefachen der geheime Kiiegsrath von Kraut, 
fig die Poſt-⸗, Münzs und Bergwerköfachen ber geheime Rath 
Grabe, ferner die geheimen Kammerräthe von Görne und Wals 
ter, lauter Männer, welche der König aus untergeordneten 
Aemtern erhob. Die befonderen Kaffen blieben zwar beftehen, 
mufften. aber alle Weberfchüffe vierteljährlich an die Generalcivils 
kaſſe abliefern ’). 
Nun vertheilte: der König alle zur Landesregierung gehoͤ⸗ 
8. April vige allgemeine Angelegenheiten departementsweiſe unter die 
1713 wirklichen geheimen Raͤthe, was aber nicht in die einzelnen 
Faͤcher ſchlug und dem Koͤnige. vorgelegt werden muſſte, wurde 
nach Provinzen an die befonders dazu beftimmten ſechs Minis 
fer verwiefen, fo daß der Graf Dohna die Neumark und Poms 
mern, von Ilgen Preuffen, von Pringen Geldern, Meurs, 
Lingen und Tecklenburg, von Bartholdi die Marken, von 
Blaspiel Minden, die Graffchaft Mark und Ravensberg, und 
von Kamecke Magdeburg und Halberftadt erhielt”). 
Durch firenge Ordnung, genaue Auffiht und ruͤckſichts⸗ 
loſe Erſparungen konnte der Koͤnig ſchon zu Ende des zwei⸗ 
‚ten Monats feiner Regierung über eine halbe Million Thaler 
zue Unterhaltung zweier neuer Grenadierbataillond anmweifen, 
alle Regimenter ergänzen, vor Ablauf des erſten Sahres feiner 
Regierung ſechs neue Regimenter errichten?) und fein Heer 
"von 30,000 auf etwa 45,000 Mann bringen *). 
Wie die inneren, fo nahmen ihn die auswärtigen Angeles 
genheiten und zwar fogleich mehr ald in irgend einer andern Zeit 
‚ feiner fiebenundzwanzigiährigen Regierung in Anſpruch. Waͤh⸗ 
rend ber Krieg wegen ber fpanifchen Erbfolge gegen Frankreich 


1) Hiftorifch-politifche Beiträge u. f. w. Ih. DI. ©. 19. 
9) Cosmar und Klaproths Staatsrath S. 229 ff. 
8) Königs Berlin IV. 1. ©. 12 u. 17. 


4) Hiftorifch-politifche Beiträge I. ©. 325. Friedrich IL. du Mili- 
taire p. 335 gibt an, Friedrich Wilhelm habe 38 Bataillone Fußvolk 
und 53 Schwadronen Reiter, insgefammt 30,000 M. gefunden. Viel⸗ 
leicht der eigentliche Beſtand, ohne Invaliden und Befagungen. Vergl. 
oben ©.: 210. 
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fi im Weſten zum Ende neigte,- drohete im Dften der Krieg 
dee nordifchen Verbündeten gegen Karl XI. von Schweden 

weiter um ſich zu greifen. 
| Obwohl, wie wir fehen werben, ber König keinen Theil 
der Staatöverwaltung feinen Miniftern völlig überließ, viels 
mehr überall felbft „nicht nur wirkfam eingriff, fondern auch 
‚nicht zugab, daß felbft unbedeutende Dinge ohne fein Wiffen 
und Wollen gefchahen, fo waren doch die auswärtigen Anges 
Vegenheiten diejenigen, welche er am menigften zu leiten und 
zu behandeln verſtand. Seiner ehrlichen, offenen und heftigen 
Natur widerfirebten die Schlangenwindungen damaliger Staats⸗ 
weisheit, wo er nicht gerade Durchfchreiten konnte, Geheimniffe 
bewahren und fich wohl gar verftellen follte. Dazu mangelte 
ibm noch die fo nothwendige Kenntniß ber damaligen Verhälts 
niſſe der europaͤiſchen Staaten. Er ſah recht gut ein, daß er 

in ſeinem Miniſter Ilgen, welcher ſchon unter Friedrich J. viele 
Sabre hindurch die auswärtigen Angelegenheiten geleitet hatte, 
einen Mann befige, der dieſem wichtigen Amte vollfommen . 
gewachſen fei'). Ilgen hatte nicht nur die nöthige Vorbils 
dung, fondern aud) große Erfahrung und Geſchaͤftskenntniß, 
war fehr fchlau, ungemein vorfichtig und verſtand es vortreffs 
lich, feine Abfichten zu verſtecken und ale nöthigen Mittel zur 

Erreihung des von ihm feflgehaltenen Zield anzuwenden, ſich 
nöthigenfalld zweideutig auszubrüden, mit glatten Worten bins 
zubalten, ober dem Gegner zu entfchlüpfen, ihn auszuforfchen, 
durch die größten Betheuerungen vom rechten Wege abzulens 
Ten und unter den feierlichfien Verficherungen zu hintergehen. 
Ihm galt das Alles gleich und man hielt ihn daher mit Recht 
für falſch, allein er war unbeftechlich, diente dem Intereffe feis 
ned Königs treu und wuſſte diefen zum Vortheile des Staats 
lange wirklich zu leiten, ohne das zu fcheinen; übrigens hatte 
er es bei den Unterhandlungen mit Männern und Fürften zu 
thun, welche noch weit weniger gewiffenhaft waren, als er. 
Der König hatte daher, obgleich er den liftigen und in mancher 
Hinfiht gewiflenlofen Mann perfänlich nicht achtete, dennoch 
volled, durch günftige Erfolge gerechtfertigted Wertrauen in feis 


1) Sosmar und Klaproth ©. 281. 
Stenzel, Geſch. d. preuffifhen Staates. TI. ' 46 
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nes Miniſters Einſicht, und man darf im Allgemeinen mit Zu⸗ 
verſicht annehmen, daß er in dem Gange, den die auswaͤrti⸗ 
gen Verhaͤltniſſe Preuſſens jetzt nahmen, ihm weit mehr folgte, 
als den Weg angab '). 
Mir haben bereits gefehen, wie burch die Tremmung Eng⸗ 
lands von dem großen Bunde gegen Fraukreich ber ſpaniſche 
Erbfolgekrieg fuͤr den durch ſo viele Niederlagen erſchoͤpften, ja 
bis aufs Aeuſſerſte gebrachten Ludwig XIV. eine weit guͤnſti⸗ 
gere Wendung erhielt, als dieſer aufferdem je hätte hoffen 
koͤnnen. Es ließ fich vorausſehen, daß der bald von allen ſei⸗ 
nen Bundesgenoſſen verlafiene Kaifer, ohne Mittel, die von 
ihnen geftellten Soͤldnerhaufen zu bezahlen, den Krieg nicht 
werde mit Ausſicht auf Erfolg fortführen Eönnen, und && 
mochte dem Könige von Preuflen daher billiger Weife nicht 
verargt werben, daß er Maßregeln nahm, aus Diefen Umftän: 
ben für ſich ſoviel Vortheil ald möglich zu ziehen. Dem engs 
liſchen Cabinete lag, um den Kaifer zu fchwächen, daran, daß 
Preufien einen vortheilhaften Frieden erhielte Es follte daher 
Das ehemals fpanifche Oberquartier Geldern befommen, was 
ed fehr wünfchte, obgleich das weder bie Generalftaaten noch 
der Kaifer gern fahen. Schon kurz vor dem Tode Friedrichs L 
hatten indefjen bie Generalflaaten (30. San. 1713) fehr ge 
heim einen zweiten Barrierevertrag mit England gefchlofien, 
und auf defien Verlangen ben erſten Barrierevertrag (vom 29. 
Dctbr. 1709) aufgehoben, in welchem feftgefegt war, daß Obers 
gelbern an bie vereinigten Niederlande fallen fole?). Die Ges 
neralſtaaten hätten es gerne in den Händen des Kaiſers ges 
fehen, weil Preuffen ihnen ein weniger angenehmer Nachbar 
war, allein Friedrich Wilhelm erhielt zugleich durch England 
bie Verficherung, daß auch Frankreich ihm Obergeldern laffen 
wolle. Deshalb befand er in einem Schreiben an bie Genes 


1) ©. über ihn Benekendorf VI. S. 49. u. Morgenftern 


&47. Seckendorfs Briefe an Eugen find voll von Klagen über Ilgens 


Schlauheit und daß man ihm nicht trauen Eönne. Vergl. au Loens 
Heine Schriften Thl. I. 8. Abthl. ©. 32 ff., woraus „entnommen iſt, 
was bei Benekendorf X. ©, 63 ſteht. 


‚ 9 Dumont VII. 1. p. 822. Vergl. Lamberty VIII. p. 48. 
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ralftanten um fomehr darauf, es zu behalten, weil Frankreich 
das Zürftenthbum Drange und die zu Neufchatel gehörigen Guͤ⸗ 
ter in der Bourgogne an fich genommen. Er meinte, dem 
Könige Ludwig XIV. gehöre zwar Geldern nicht und dieſer 
babe es daher auch nicht abtreten Fönnen, bei überwiegenber 
Macht aber koͤnne man nicht immer fo genau auf das Recht 
fehen und müffe Rüdficht darauf nehmen, wie ſich etwas paffe- 
Die Seneralftaaten hätten ja zu dem Barrierevertrage ebenfald 
nicht die Zuftimmung des Kaiferd, fondern Frankreichs vers 
langt, fo habe auch er ed gemacht, was ihnen übrigens nichts 
fhade, fie vielmehr von diefer Seite ficher ftele; auch koͤnnten 
fie ihm Geldern wohl gönnen. Die Generalflaaten wollten ihm 
indefien höchfiens nur einen Theil von Obergeldern laffen und 
den größten Theil dem Kaifer verfchaffen, womit auch England 
bereitö einverfianden war. Als aber der Eaiferliche Gefandte 
Sinzendorf auf das ganze Land befland und von Feiner Theis 
ung mit Preuffen etwas hören wollte, wurden die Engländer, - 
welche den Abfchluß des Friedens beeilten, ungebuldig und ber 
Graf Strafford (ehemals als Milord Raby Gefandter in 
Berlin) drobete endlih, wenn ber Faiferliche Gefandte nicht. 
binnen vierundzwanzig Stunden nachgebe, fo folle Preufien 
ganz DObergelvern erhalten). Dad wirkte, und es wurde num 2. April 
zwoifchen dem Faiferlichen und dem preuffiichen Gefandten ein 1713 
geheimer Vertrag folgenden Inhalts gefchlofien: Da der Kais 
fee den Königen von Preuffen verfprochen, Zoderungen, welche 
biefelben an Karl IL. von Spanien gehabt, auf fich zu neh» 
men, und dieſe deshalb einen anfehnlihen Theil des Ober: 
quartierd vom fpanifchen Geldern inne behalten, fo überläfft 
der Kaifer zur Stiftung und Erhaltung. guten Vernehmens 
und in Anfehung der flattlichen Verdienſte, welche fich der vers 
fiorbene König Friedrich L um das Haus Defterreich und das 
gefamnite Gemeinwefen erworben, dem Könige Friedrih Wil: 
beim I den Zheil.von Obergeldern, welchen biefer inne hat, 
namentlich Stadt, Vogtei und Amt Geldern mit ben dazu ge 
börigen Städten und Aemtern mit aller Hoheit, wie fie. das 


1) ©. diefe Unterhandlungen bei Lamberty VII. p. 43. Vergi. 
Martinière I, p. 61. 
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Erzhaus Defterreih und der letzte König von Spanien befefs 
ſen. Mehrere befondere Beflimmungen ordneten die Verhälts 

niffe der Eatholifchen Einwohner, benen der ausfchließliche Bes 
fig aller Aemter bei ber Kandesregierung, den Ständen, Obrigs 
, keiten, Magiftraten und Gerichten gefichert wurde, dann bie 
Rechte des‘ Landes überhaupt dem Zürften gegenüber, dem Vers 
- trage von Venloo vom Jahre 1543 gemäß, welchen der Koͤ⸗ 
nig zu befchwören verſprach. Dagegen verzichtete der König 
auf alle von ihm gemachten Anfoderungen und verfprach, feine 
Truppen aus der Feflung Venloo und dem Fort St. Michael 
zu ziehen‘). Damit waren alle Haupthindernifie des Friedens 
11. Apri für Friedrich Wilhelm hinweggeraͤumt und er ſchloß an dem⸗ 
1713 ſelben Tage, wie England und die Generalſtaaten, Portugal 
und Savoyen in Utrecht feinen befonderen Frieden mit Frank⸗ 
reich, auf Grundlage des weftfälifchen Friedens. Ludwig XIV. 
trat ihm in Vollmacht feines Enkels, König Philipps von 
Spanien, das fpanifche Oberquartier Geldern ab und erfannte 
ihn als Fürften von Neufchatel und Valengin, wogegen Fried⸗ 
rich Wilhelm L auf dad Fuͤrſtenthum Orange und die dazu 
gehörigen Güter und Herrfchaften in der Dauphind und Frande 
Comte verzichtete und die Genugthuung der Erben des verſtor⸗ 
benen Prinzen von Naffau rüdfichtlich deren Anfprüche auf die 
oranifchen Erbgüter übernahm. Durch einen befonderen Artis ' 
kel erfannte Ludwig XIV. für fih und den König von Spas 

nien die Eöniglihe Würde in Preuffen an ?). 

So hatte denn Preuffen an der Grenze feiner clevefchen 
Provinz ein ziemlich fruchtbares Ländehen mit etwa 50,000 
gewerbfleißigen Einwohnern erworben ?), auffer den erhaltenen 
Subfidien freilich ein. ficher fehr ungenuͤgender Erſatz für die 
vielen während des fpanifchen Erbfolgekrieged gebrachten Opfer 


1) Der Vertrag aus dem Original mit ber kaiſerl. Ratification vom 
12. Mat in den Hiftor.spolit. Beiträgen Th. IL ©. 216. Lamberty 
T. VII. p. 45 und T. IX. p. 4. und Martinitre T. J. p. 70 
teren alfo, indem fie behaupten, der Kaifer habe ihn nicht ratificirt, Ohne 
die Ratification ift er bei Dumont VIM. 1. p. 337. 


9) Dumont VIIL 1. p. 856. 
8) ©. Hiftor.spolit. Beiträge II. ©. 236. 
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und das Aufgeben gerechter Anfprüche auf anfehnliche Stüde 
der oranifchen. Erbgüter. Seitdem ließ. Friedrich Wilhelm nur 
noch 6000 Mann ald Reichscontingent am: Rheine ftehen, fo 
lange der Kaifer den Krieg gegen Frankreich fortführte, fuchte 
aber gegen Holland eine Menge von Anfoderungen geltend: zu 
machen, welche er aus verfchiebenen Rechtsgruͤnden zu haben 
glaubte. Sein Vater war durch Vertrag mit Spanien ımter 
Sewährleiftung der Generalftaaten und! Englands (20. Detbr. 
1697) mit einer Foderung von 108,000 Thalern auf die Pres 
vote Mond angewiefen worden. Durch die feit vielen Jahren 
ruͤckſtaͤndigen Zinſen war die Summe auf 200,000 Thaler ges ' 
fliegen. Als Mons nicht zahlte, ließ er den Grafen d'Espi⸗ 
nois fefinehmen, nach. Wefel bringen und erklärte, ihn vor er: 
baltener Bezahlung nicht. in Freiheit feßen zu wollen. Er er 
bob im Luremburgifchen, weiches die Generatftaaten fequeftrirs 
ten, um ed nach Abfchluß des Friedens dem Kaifer zu überges 
ben, Contributionen, als wenn noch Krieg wäre, kehrte fi 
nicht an die ihm von den Generalfiaaten gemachten Vorſtellun⸗ 
gen, drohete mit militairiſcher Execution und hob Geiſeln aus"). 
Er legte einen Zoll in Well an der Maas an, worüber fich 
die Seneralftaaten ebenfalls vergeblich beflagten, und verlangte 
von diefen noch eine jährliche Nente von 80,000 Thalern aus 
ber oranifchen: Exrbfchaft, während fi) das Haus Naffau über 
Friedrich Wilhelmd eigenmächtige Abtretung des Fuͤrſtenthums 
Drange an Frankreich befchwerte?). Er wollte ſich der von 
den Holländern beſetzten, als zur oranifchen Erbſchaft gehört: 
gen Feſtung Grave bemächtigen, was doch vorher ruchbar und 
durch Verſtaͤrkung der Befagung verhindert wurde ’), Er bes 
mächtigte fich der mitten im Lüttichfchen liegenden Baronie 
Heerftal, welche ihm der luͤtticher Lehnhof zugefprochen, und 
ließ fich von den Einwohnern huldigen, während gemäß des 
mit feinem Vater (28. Juli 1712) abgefchloffenen Vergleichs 
Alles im damaligen Zuftande bleiben follte *). Wergeblich was 


1) Lamberty VII. p. 197. 
2) Ebendaf. p. 712. 

8) Ebendaf. p- 715. 

4) Ebendaf. u. p. 769. 
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ven alle Borflelungen der Generalftanten. Der vielfache Streit 
und die Gewaltthätigkeiten, ‚welche ſich der König erlaubte, 
machten eine Beendigung der Erbichaftsangelegenheit immer 
wünfchenswerther. Die Generalftaaten fchlugen den Weg Rech: 
tens vor. Der König erklärte, diefen nicht zu. fürchten, wenn 
Dabei fein Eönigliches Anfehen nicht beeinträchtiget und unpar⸗ 
teiifch verfahren werde, verlangte aber vorher freien Zugang zu 
dem oranifchen Archive... Er proteflirte gegen den dritten Bar⸗ 
rierevertrag (v. 15. Novbr. 1715), welcher einen Theil Ober: 
gelderns den Generalftaaten uͤberwies ). Darüber wurde (1716) 
ein Grenzvertrag abgefchloffen?). Er erhob gegen Holland eine 
Foderung von beinahe zwei Millionen Gulden Einquartierungss 
gelder aus ben Jahren 1672—78 her. Die Generalftaaten 
berechneten fie nur zu 70,000 Thalern und mit den Zinfen 
auf faſt 1,300,000 Thaler, worauf im Jahre 1685 ber große 
Kurfürft bereits verzichtet. Der preuffifche Gefandte erwiederte, 
der Verzicht gehe nur die Foderungen bed Kurfürften, nicht die 
feiner Unterthanen an. Ueber diefe und noch mehrere ähnliche 
‚oft weit her gefuchte Anfoderungen wurbe nach vielfachen Ver: 
bandlungen und zahlreichen .von Preuffen übergebenen Denk: 
fohriften (5. April 1717) ein Vertrag gefchloffen. Die Gene: 
ralftaaten verpflichteten fich 1,223,000 Gulden in halbjährigen 
Abfchlagsfummen je von 100,000 Gulden zu entrichten, wo⸗ 
mit fich der König begnügte?). Auch über eine proviforifche, 
wit den Generalſtaaten gemeinfchaftliche Verwaltung der Herr: - 
ſchaft Heerftall vertrug er fih (10. Dechr. 1717)*. Ueberall 
war Friedrich Wilhelm ‚aufmerffam auf feine Rechte und Ans 
fprüche, verfolgte fie unermüdlich, fuchte Vortheile zu erhalten, 
bie fich darboten, Foderungen nachdrüdlich geltend zu machen, 
auch wohl mit Gewalt Durchzufeßen. 


1) Lamberty IX. p. 53. 
2) Ebendaſ. p. 436. 
8) Darf. X. p. 163. 


4) Derf. X. p. 174. Man vergleiche auch über diefe Streitigkeiten 
und Verträge Friedrich Wilhelms mit den Generalſtaaten Martiniere J. 
p. 77 f. . P. 136 ff. u. 818 ff., der jedoch nicht mehr als Lamberty hat. 
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Der Kaifer und das Reich ſetzten den Krieg gegen Frank; 
xeich ohne günfligen Erfolg fort, bis ihm die gegenfeitige Of⸗ 
fenheit des trefflichen Eugen von Savoyen und des hochherzi⸗ 
gen Billard beendeten und Frankreich mit dem. Kaifer (6. März 


1744) zu Raftadt, dann mit dem Reiche (7. Sept. 1714) zu . 
Baden Frieden ſchloß. Geldern wurde darin dem Könige von , 


Preuffen befidtigt '). 


. 


® . 
Es waren aber gleich anfangs nicht die Angelegenheiten 


des Weſtens, fondern die des Oſtens, welche die Aufmerkfams 
Leit Friedrich Wilhelms vorzugsweife in Anfpruch nahmen; nun 
konnte er fie Diefen ungetheilt widmen. Karl XIL hatte, wie 
wir bereitö?) erzählt haben, die ihm durch dad hanger Concert 
gewährleiftete Neutralität feiner deutfchen Provinzen verworfen. 
Der General Steenbod war von Pommern aus nah Medien: 
burg gezogen und, nachdem er die Sachfen bei Gadebufch ge 
fhlagen, in das Holfteinfche eingedrungen, wohin ihm das 
50,000 Mann ſtarke Heer der vereinigten Ruffen, Dänen und 
Sachſen folgte. Der Adminifirator von Holftein-Sottorp, oder 
eigentlich deſſen Minifter Görz öffnete ihm, als gewiffermaßen 
gezwungen, die Feſtung Zönningen und bedung fich einen Theil 
von den auf Koften des Königs von Dänemark zu machenden 


14, Jebr. 
1713 


» Eroberungen aus, während er biefem verficherte, parteilos blei⸗ 


ben zu wollen’). Die nordiſchen Verbündeten ſchloſſen Toͤn⸗ 
ningen ein. Sowohl England als die Generalſtaaten wünfch: 
ten friedliche Beilegung des norbifchen Kriegs, noch mehr der 
Kaiſer und die deutfchen Reichöfürften, am meiften Preuffen, 
indem die Reichslande fortwährend den Durchmärfchen und 
Verwuͤſtungen der fremden Kriegsheere ausgeſetzt und zunächft 
die preuffifchen Provinzen unabläffig bedrohet waren. Es hat: 
ten. fih deshalb bereits im December des Jahres 1712 Be 
vollmächtigte vom Kaifer, Preuffen, Hannover, Braunfchweig, 
Münfter und Heffen:Kaffel in Braunfchweig verfammelt, doc) 


verzögerte ſich die Eröffnung bed Congreſſes bis zum Fruͤh⸗ 


1) Dumont VIIL 1. p. 415 u. 486, 
2) Oben ©. 162 u. 16% 
8) Hojer I. ©. 348. 
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Unge des Jahres 1714°). Unterdeffen war Steenbock gend 


16. Mat 
1713 


tbigt worden, Zönningen zu räumen und fich mit- feinem noch 
11,000 Mann ſtarken Heere den nordifchen Verbündeten zu ers 
geben. Um vor diefen. Zürften die deutfchen Provinzen zu reis 
ten, blieb den Schweden, welche Feine Truppen weiter im Felde 
hatten, nun nicht: weiter übrig, als fich dem Schuge des Kö? 
nigs von Preuffen zu übergeben, um fo mehr, ald die Dänen 
bereitö daran waren, fich auch der Befigungen des unmuͤndi⸗ 
gen Herzogs von Holflein-Gottorp unter dem Vorwande zu bes - 
mächtigen, der Vormund beffelben, der Adminiftrator, fet mit 
Steenbod einverflanden gewefen und habe ihm freiwillig Toͤn⸗ 
ningen geöffnet, welches die Dänen nun einfchloffen ?). 

Karl XII. hatte fchon früher eingefehen, daß er, wenn ir⸗ 
gendwoher, nur von Preuffen wirkfame Unterftügung hoffen 
tönne, und daher wiederholt Friedrich I. kurz vor defien Tode 
um Beiftand erfucht, zu welchem dieſer vertragsmaͤßig verbuns 
ben war. - Nun wendete er fi auc an Zriebrich Wilhelm 1°) 
und hätte es natürlich gern gefeben, wenn Diefer nicht nur mit 
7000 Mann, wozu ihn das in Altvanftädt (16. Aug. 1707) 
mit feinem Water abgefchloffene ewige Buͤndniß verpflichtete, 
fondern mit feiner ganzen Macht Pommern gefchüst. Hätte. 
Sriedrih Wilhelm I. befand ſich nach dem Abſchluſſe des Fries 
dens mit Frankreich zwar nicht in einer fo fchwierigen Lage, 
wie fein Vater, er konnte bald über fein ganzes von ihm ſo⸗ 
gleich, : wie wir angeführt haben, auch noch verftärktes Heer 
gebieten, allein, wer mochte es ihm verargen, wenn er, noch 
bazu im Anfange einer Regierung, welche fo viel zu ordnen 
hatte, fehr vorfichtig verfuhr. Er allein hätte es jegt mit den 
drei verbündeten nordifchen Mächten aufnehmen und Alles aufs 
Spiel fegen müffen für einen Zürften, welcher feit Iahren im 
der Türkei war und feine Unterthanen faft ſich felbft und feis 


1) Lamberty VIII. p. 329. Es wurden zwar fehon im Decem⸗ 
ber 1712 Beſchluͤſſe gefafit die Neutralität des Reiche zu fichern, doc 
ohne Erfolg. Daf. p. 291. Vergl. die Nachrichten vom nordiſchen Kriege 
Zortfeg. L ©. 154. 


3) Nordbeerg III. p. 16. 
3) Ebendaſ. p. 18. 
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nen Feinden überließ, für eine Sache, welche ihn eigentlich 
unmittelbar nichtd anging, wenn fie ihm auch nicht gleichgüls 
tig war, und alles das lediglich, um im güdlichften Falle mit 
den größten Opfern, ficher mit dem Ruine eines großen Theils 
feiner eigenen Länder, Schweden einige Provinzen zu retten. 
Die Leitung der 7000 Mann Bundeshülfe würbe Karl XIL 
fo gut als nicht genübt, Preuffen aber für wefentlich frembe 
Intereſſen in einen höchft gefährlichen Krieg verwidelt haben. 
Von der anderen Seite lagen ihm die nordifchen Verbin 
beten dringend an, fich mit ihnen zu vereinigen und Theil an 
der Beute zu nehmen, welche die auffer den Feftungen ganz 
vertheidigungslofen deutfchen Provinzen Schwedens fo bequem 
darboten. Peter I. Fam felbft zu ihm nach Berlin und ließ ' 
es, um den König auf die Seite der nordifhen Verbündeten — ' 
zu ziehen, ficher nicht an DVerfprechungen fehlen, welche ihm 
nichts koſteten. Obgleich aber der König die für den Handel 
feines Staates fo große Wichtigkeit Stettins und ber ders 
muͤndungen vollkommen begriff und deren Befig fehr wuͤnſchte, 
fo war er doch rechtlich genug gefinnt, aus ber traurigen Vers 
> Iegenheit Schwedens keinen Vortheil für fich ziehen zu wollen. 
. 88 kam ihm zundchft darauf an, den Krieg von feinen Gren⸗ 
‚zen zu entfernen und beshalb die Neutralität ber beutfchen 
Provinzen Schwedens zu. bewirken. Es ſchien das in jeder 
Art nicht nur der paſſendſte, ſondern der einzige Weg, dem 
Koͤnige Karl XII. dieſe Laͤnder zu erhalten, und auſſerdem wuͤrde 
Friedrich Wilhelm den Uebergang- der Feſtungen Pommerns, 
namentlich Stettins, in fremde Hände fehr ungern gefehen 
haben. 

Karl XII. gab daher dem General Wellingk, Statthalter ER 
regeln zu verabreden, welche zur Sicherheit der beiderfeitigen 
Staaten gegen feine Feinde zu ergreifen fein möchten, mit dem 
Verfprechen, was Welling? demgemaͤß abgeſchloſſen haben wuͤrde, 
zu beſtaͤtigen '). 

Eben hatten die nordifhen Verbündeten in Wandsbeck bes 20. Juni 
ſchloſſen, ſich Ruͤgens zu bemaͤchtigen und Stralſund zu er⸗ 


1) Nordberg T. II. p. 19. 
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obern, durch -ruffifche Truppen unter Menfchitoff Stettin ans 
zugreifen und es nach der Eroberung dem Könige von Preufs 
fen zu übergeben, welcher hoffentlich Theil an der Belagerung 
nehmen, oder biefe wenigftens duch Gefchüg und, Munition 
unterftügen würde. Auf diefe Art hoffte der Zaar Preuffen in 
21. Juni das nordifche Bündniß zu ziehen '), ald zu gleicher Zeit Wel⸗ 
lingk in Hamburg mit dem Abminiftrator von Holfteins Got- 
torp vertrug, dieſer fole in Vereinigung mit einer neutralen 
Macht Wismar und ‚Stettin befegen, das übrige Pommern 
aber neutral bleiben ?). Friedrich Wilhelm nahm den ihm von 
Menſchikoff in Beziehung auf Stettin gemachten Antrag nicht 
8. Juli an, ſchloß vielmehr in Berlin mit dem Adminiſtrator von Hol⸗ 
ſtein einen Vertrag, daß Wismar und Stettin jedes von zwei 
Bataillonen Preuffen und zwei Bataillonen holſtein⸗ gottorp⸗ 
ſchen Truppen waͤhrend der Dauer des Krieges beſetzt und 
auch dann nicht eher als nach Erſtattung der dadurch erwach⸗ 
ſenen Koſten an Schweden zuruͤckgegeben werden ſolle. Stral⸗ 
ſund und Ruͤgen wollten beide Fuͤrſten gegen jeden Angriff 
ebenſo ſichern, wie Stettin und Wismar. Zugleich verſprach 
der Koͤnig, er wolle in Verbindung mit den Generalſtaaten 
und England dahin wirken, daß das Haus Holſtein⸗-Gottorp 
vom Könige von Dänemark vollftändig in ‘alle feine Rechte 
‚ wieder eingefeßt werde und Genugthuung für den ihm zuge⸗ 
fügten Schaden, Schweden aber unter anfländigen Bedingun- . 
gen Frieden erhalte; endlich verficherte der König, bie wirt: 
famften Mittel zur Aufhebung der Einfchliegung Toͤnningens 
ergreifen zu wollen’). Wirklich räumte der König von Daͤne⸗ 
mark auf Friedrich Wilhelms I. Verlangen, obwohl ungern, dem 
Adminiftrator deffen Bisthum Luͤbek wieder ein, . behielt aber 
Das dem jungen Herzoge von Holftein = Gottorp zugehörige 
Schleswig"). 


1) Tagebuch Peters I. $. 389. 


2) Theatrum Europaeum v. 3. 1713 ©. 609. vojer J. S. 864 
bat einen Auszug. 


8) Dumont VII. 1. p. 892. Berg. Hojer L. ©. 264. 
4) Lamberty VII p. 818 ff. 
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Seht war ber einzige günftige Augenblick für die Schwe- 

den gekommen, weſentlich ohne Opfer, auf die einfächfte und 
billigſte Weife ihre deutfchen Provinzen durch Annahme de 
mit Preuffen gefchloffenen Vertrags zu retten. Die norbifchen 
Verbuͤndeten würden fehwerlich gewagt haben, etwas dagegen 
zu unternehmen, weil fie uneinig untereinander waren und ‚ 
ficher Alles vermieden hätten, um nicht den König von Preuß 
fen ganz von fi) ab auf die ſchwediſche Seite hinüber zu 

- drängen. König Auguft würde gern in die Neutralität ber. 
fchmwebifchsdeutfchen Provinzen gemwilligt haben, da ihm an bes 
ren Beſitze wenig, fehr. viel aber daran lag, daß Karl XIL 
nicht von ihnen aus Polen und Sachfen bedrohe oder gar ans 
greife. Wäre aber der Vertrag erſt vollzogen geweſen, fo 
wuͤrde felbft Karl XII. nicht im Stande gewefen fein, ihn rüds 
gängig zu machen. Unglüdlicher Weife für Schweden weigerte - 
fich jedoch Meyerfeldt, der Statthalter Pommerns, in feiner ° 

. Rage allerdings mit Recht, ohne ausdrüdlichen Befehl feines 
Königs Stettin zu räumen und fremde Truppen aufzunehmen, 
befchloß vielmehr mit feiner 4000 Mann ſtarken Befagung und 

: 4000 ſtettiner Bürgern, welche Dienfte thaten, die Feſtung 
auf das Aeufferfte zu vertheidigen, was Karl XIL., ald er Nach 

> richt davon erhielt, vollfommen billigte‘). Friedrich Wilhelm J. 
gab jet die Hoffnung auf, dur) Schweden zur Abwendung 
des Krieges in Pommern zu gelangen, neigte fi auf die Seite 
der nordifchen Verbündeten und erflärte den holfteinifchen Mi: 5. Juli 
niftern Görz und Baffewig, fie wüflten, daß er bei Schlie 1713 
Bung des berliner Vertrags (v. 3. Juli) lediglich die Abficht 
gehabt, die ſchwediſchen Feftungen in Deutfchland vor dem 
ihnen bevorftehenden Angriffe der nordifchen Verbündeten zu 
fihern, dem Könige Karl die Befagungen derfelben zu ander 
weitiger Verfügung zu erhalten, die völlige Verheerung Poms 
mernd zu verhindern, die Ruhe. in Niederfachfen herzuftellen 
und eine fefle Grundlage zum nordifchen Frieden zu legen. 
Da fih nun Mevyerfelot weigere, den Vertrag anzunehmen, 
die Truppen der nordifchen Verbündeten aber, bei ihrem Ruͤck⸗ 
marfche aus Holflein, Pommern verheeren und dann Stettin 


1) Nordberg II. p. 24. Tagebuch Peters J. $. 889. 
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belagern wuͤrden, welches auf keinen Entſatz hoffen koͤnne, ſo 
bliebe ihm nichts uͤbrig, als im Einverſtaͤndniß mit den nor⸗ 
diſchen Verbuͤndeten fuͤr ſein eigenes Intereſſe zu ſorgen und 
mit dieſen ruͤckſichtlich der pommerſchen Feſtungen Verbindlich⸗ 
J keiten einzugehen, deren moͤgliche Unannehmlichkeiten lediglich 
Meyerfeldt werde zu verantworten haben). Die holſteiniſchen 
14. Juli Miniſter erwiederten, wenn ſich kein anderes Mittel ausfindig 
1713 machen laſſe, den Feinden Schwedens Stettin aus den Haͤn⸗ 
den zu winden, fo bäten fie den König von Preuffen, Alles 
anzuwenden, was nöthig fei, um Meyerfeldts Hartnädigkeit 
zu überwältigen, wolle er das, fo würden -fie ihrerfeitö ben 
König von Schweden Überzeugen, daß Preuffen ed gut mit 
ihm meine, aufferdem müfjten fie glauben, biefes habe nicht 
Luft, die Uber Stettin getroffene Verabredung zu halten, ſei 
vielmehr mit den Feinden Schwedens in Verbindung getreten”). 
Friedrich Wilhelm verftand fehr wohl, daß die holfteinifchen 
Minifter ihn felbft veranlaffen wollten, Stettin mit Gewalt 
anzugreifen, wodurch er wahrfcheinlich nicht nur mit den nors 
difchen Verbiindeten, fondern aud mit Karl XII. in Zeindfchaft 
gerathen fein würde. Er ließ daher die Minifter erfuchen, ſich 
deutlich zu erklären, ob Schweden damit zufrieden fein und 
es nicht ald Feindfeligkeit anfehen werde, wenn er den norbis 
ſchen Verbündeten Gefhüs und Kriegs: und Mundbebarf zus 
fommen lafien würde, um Stettin angreifen zu Tönnen, denn 
für diefen Fall hatte ihm fchon Peter I. die Belegung Stets 
tins nach der Eroberung angetragen. Die holfteinifchen Mis 
nifter erwiederten, fie blieben bei ihrer vorigen Meinung, doch 
tomme Alles auf Friedrich Wilhelms Abfichten an, die fie zu 
wiffen wünfchten, da fie uber Karls Meinung nichts Beflimms 

tes fagen koͤnnten ?). 


1) Das Schreiben im 'Theatr. Europ. v. 3. 1713 ©. 612 und bei 
Nordberg II. p. 35. | 


2) Theatr. Europ. v. 3. 1713 p. 618. 


3) Dafelbſt ©. 614. Wegen nachtheiliger Gerüchte, bie verbreitet 
worden, erklärte Preuffen am Reichötage, 5. Auguft 1718, der König 
wünfche Frieden und Beilegung ber norbifchen Streitigkeiten, wenigftene 
auf dem WBoben- bes Reiche. Er habe das Unglüd von Pommern abwen⸗ 
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Unterdeffen rücten die 24,000 Mann ſtarken Ruffen vers 
beerend durch Medlenburg in Pommern ein, verbrannten Garz 
und Anklam und legten fich vor Stettin‘). Menſchikoff und der 
vertraute Minifter König Augufts, der General Flemming, 
kamen, unftreitig veranlafft durch die holfteinifchen Minis 28. Juli 
fter?), überein, die Ruſſen follten Stettin erobern und es dann 18 
dem Könige Auguft und dem Adminiftrator von Holftein, als 
Sequefter, übergeben; wolle jedoch der König von Preuffen 
gegen Zahlung einer beftimmten Summe (ald Belagerungsfos 
ften) an Peter und Auguft an des Lebtern Stelle treten, fo 
folle er im Vereine mit dem Adminiftrator Stettin befegen. 
Darauf ging Goͤrz für feinen Herrn fo weit ein, daß er mit 20. zu 
Menfchikoff vertrug, König Auguft folle ruͤckſichtlich der Feſt⸗ 
fegungen des berliner Vertrags (v. 3. Juli) an Friedrich Wils 
helms Stelle treten und im Vereine mit bolfteinifchen Truppen 
Stettin nach der Eroberung fo lange befegen, bis ihm wuͤr⸗ 
den 200,000 Thaler ausgezahlt worden fein’). Nun belagers 
ten. die Ruſſen mit Zuziehung von 60 fächfifchen Gefchlis Gert. 
gen Stettin, das die Befahung im Vereine mit den Bürgern 
tapfer vertheidigte. Die Stadt litt durch das fürchterliche 
Bombardement ber Belagerer ſo auſſerordentlich, daß Meyer⸗ 
feldt, um ſie nicht in einen Steinhaufen verwandeln zu laſſen, 
auf Zureden der holſteiniſchen Miniſter ſich bereit erklaͤrte, die 80. Sept. 
Feſtung zu räumen, wenn ihr die Neutralität bewilligt und 
fie von holfteinifchen und preuffifchen Truppen befeßt. würbe. 
Die Bürger leifteten dem Herzoge von Holftein den Eid der 
Treue; auch zwei Bataillone der Befabung fehwuren ihm, die 
übrigen raͤumten bie öeftung und wurden nach Schweden ges 4: Oct. 
bracht *): 


den wollen, werde übrigens neutral bleiben. Nachr. vom nord, Reine 


Fortſ. L ©. 148. 


1) Hoyer I. ©. 264. Theatr. Europ. a. a. ©. p. 617. 

2) Friedrich Wilhelm I. befchuldigte in einem Schreiben v. 27. Märg 
1715 an den Abminiftrator, den Baron von Görz, daß biefer ihn habe 
bewegen wollen, Gelhüs und Munition zur Belagerung Stettins zu lies 
fern, was er aber verweigert. Lamberty VII. p. 316. 

8) Nordberg II. p. 27. Vergl. Hojer L ©. 264. 

4) Tagebuch Peterö I. $. 348. 


6. Oct. 
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Friedrich Wilhelm hatte die Belagerung Stettind burch 
bie Ruffen ungern gefehen und war fehr unzufrieden damit, 
dag man flatt feiner den König Auguft zum’ Theilnehmer an 
ber Sequeftration angenommen. Am meiſten mochte er fürdhs 
ten, der Schlüffel der Ddermündungen koͤnnte in ruffifche Hände 
fommen, was Peter I. vielleicht auch beabfichtigte. Er begab 


. fih daher nah Schwedt zu dem Fürften Menfchifoff in das 


ruffifche Lager und verhandelte mit ihm über Stettin‘), Mens 
fchifoff und Flemming fuchten beide für fich und ihre Herren 
baared Geld; das befaß Friedrich Wilhelm. - Sie, verlangten 
anfänglich von ihm über 800,000 Thaler Belagerungskoften, 
ließen fich aber bald mit der Hälfte zufriebenftellen ’) und Men- 
ſchikoff ſchloß zur Befoͤrderung des Friedens und Herſtellung 
der Ruhe in Deutſchland im Namen der nordiſchen Verbuͤnde⸗ 
ten folgenden Vertrag. 

Nachdem die nordiſchen Verbuͤndeten ſich genoͤthigt geſehen, 


alle ſchwediſchen Provinzen in Deutſchland einzunehmen und 


mit Stettin anzufangen, ſo uͤbergibt der Zaar die Feſtung dem 
Koͤnige von Preuſſen, welcher verſpricht, ſie nicht vor dem 
kuͤnftigen Frieden den Schweden wieder einzuraͤumen. Eben 
das ſoll mit Stralſund und Wismar geſchehen, und der Koͤ⸗ 
nig von Preuſſen Anſtalten treffen helfen, daß keine ſchwedi⸗ 
ſchen Truppen weiter nach Deutſchland gebracht werden. So⸗ 
bald alle feſte ſchwediſche Plaͤtze in Dautſchland dem Könige 
von Preuſſen werden als Sequeſter uͤbergeben ſein, wollen die 
nordiſchen Verbuͤndeten ihre Truppen aus Pommern abfuͤhren 
und nichts Feindſeliges gegen daſſelbe unternehmen, wogegen 


fich der König von Preuſſen verpflichtet, nicht zu geſtatten und 


es .nöthigenfalld mit den Waffen zu hindern, das ſchwediſche 
Zruppen von Vorpommern aus etwas Zeindfeliged gegen Pos 
len, Sachſen und Schlewig.Holftein unternehmen, oder wenn 
fie anderweitig Diefe Länder angegriffen, fich nach Vorpommern 
zuruͤckzuůziehen. Der König von Preuffen verfpricht auch, im 


1) Das er vorher. den General Bord nach Schwebt geſchickt, gibt 


‚ Benelendorf VL S. 63 an. Es ift fehr glaubwürbig. 


2) So erzählt glaubwürbig die preuſſiſche kurze Information bei 
Lamberty IX. p. 248. 
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 nordifchen Kriege neutral zu fein; wenn aber der König von 
Schweden aus diefem Sequeflrationsvertrage Veranlaffung neh⸗ 
men follte, ihn feindlich zu behandeln, fo wollen ihm bie nors 
bifchen Verbuͤndeten gegen Jedermann beiftehen und nicht eher 


Frieden mit Schweden fihließen, . ehe Friedrich Wilhelm zureis 


chende Genuthuung für den ihm zugefügten Schaden erhalten. 
Sn zwei geheimen abgefonderten Artikeln wurde noch vers 
glihen, daß Preuffen den ganzen Strich Pommernd von der 


Oder bis an die Peene mit den Städten Demmin, Anklam . 


und Wolgaft befegen und wie Stettin nicht vor dem Frieden 


den Schweden wieder einräumen ſolle. Ferner verſprach Fried⸗ 


rich Wilhelm, die Belagerungskoſten im Betrage von 400,000 
Thalern terminweife halb an den Zaar, halb an den König 
Auguſt zu bezahlen, wie eine befondere Uebereinkunft es fefl- 
felle, Peter dagegen, daß er Preuffen im Beſitze Stettind er⸗ 
halten und Angriffe auf daſſelbe als gegen ihn gerichtet ans 
fehen wolle‘). 

Gleich am folgenden Tage nach dem Abfchluffe dieſes Ver⸗7 
trages ruͤckten zwei preuſſiſche Bataillone in Stettin ein und 
bildeten mit den beiden ſchwediſchen, welche dem Adminiſtrator 
geſchworen hatten, die Beſatzung, bis die letzteren bald dar⸗ 
auf durch zwei holſteiniſche Bataillone abgeloͤſt wurden. Fried⸗ 
rich Wilhelm bewog nun die Ruſſen und Sachſen, daß ſie 
Pommern mit der Erklaͤrung raͤumten, nichts gegen daſſelbe 
unternehmen zu wollen, ſo lange auch Schweden ſeinerſeits 
von da aus nichts unternehmen werde. 

Haͤtte ſich der ſchwedter Vertrag ganz ausfuͤhren und be⸗ 
haupten laſſen, ſo wuͤrde Friedrich Wilhelm in dem Beſitze 
der ſchwediſchen Feſtungen die ihm ſo wichtige Erhaltung des 
Friedens in ſeiner Hand gehabt haben und es Schweden faſt 
unmöglich geworden fein, ihn zu fidren. Er wuͤnſchte das 
fehr und fchrieb daher den Generalftaaten: der Grund zur 
Neutralität Pommernd fei nun gelegt, vorzüglich wenn bie 
Schweden würden auch Wismar und Stralfund in eben ber 


1) Dumont VIH. 1. p. 407 mit ven beiden wichtigen Separate’ 
artikeln, weiche bei Nordberg III. p. 32 fen. Vergl. das Tagebuch 


Peters I. $. 346. 
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Art wie Stettin befegen laffen und Karl XII, wie er hoffe, 
erklären, von Pommern aus nichtd gegen die Verbündeten uns 
ternehmen zu wollen‘). Eben das zeigte er dem Reichdtage 
an?) Dem Könige Karl flellte er vor, Stettin würde nach 
und nach zerflört und in die Hände der nordifchen Verbündes 
ten gefallen fein, wenn er nicht in Verbindung mit dem Ads 
miniftrator dad mit vieler Mühe durch einen Vertrag gehin⸗ 
dert hätte, deſſen Inhalt er angab, und Karl zugleich erfuchte, 


ſich zu verpflichten, von Pommern aus ferner Beine Feindfeligs 


keiten üben zu wollen, für welchen Fall Menſchikoff und Flem⸗ 
ming verfprochen hätten, die Provinz zu räumen?) Karl 
antwortete fogleih, er fei von den Vorgängen um Stettin 
nicht gehörig unterrichtet, danke aber vorläufig für Die von 

tedrich Wilhelm gezeigten guten Abfichten. Diefer bewies 


and immer noch, daß er ed mit Schweden gut meine. Er 


2. Dc. 


erflärte dem Adminiftrator zu deſſen Beruhigung fchriftlich, 
dem berliner Vertrage (v. 3. Juli) Genüge leiften und ihn nach 
Kräften vollziehen zu wollen*), worauf diefer den ihm mits 


. getheilten fchwebter Vertrag (v. 6. Det.) billigte und fich noch 


befonderd verpflichtete, die vom Könige von Preuffen zu bes 
zahlenden 400,000 Thaler wieder zu erflatten und aufferdem 
noch 200,000 Thaler an den König Auguft zu zahlen '). Fried⸗ 
rih Wilhelm verwendete fich fogleich als Gewährleifter des als 
tonaer Vertrags und ded Zravendahler Friedend, auf Bitten 
des Aominiflratord, für den jungen Herzog von Holftein bei 
dem Könige von Daͤnemark, welcher Toͤnningen fortwaͤhrend 


1) Lamberty VII p. 816, Theatrum Europaeum v. 8. 1718 


S. 626. 


2) Preuſſen habe an Peter verſprochen, daß die drei nordiſchen Maͤchte 
von Pommern aus nicht beunruhigt werden ſollten, wogegen es dieſe auch 
nicht angreifen wollten. Nachrichten vom nord, Kriege Fortſ. 2. G. 117. 


8) Nordberg II. p. 86. 


4) Schreiben des Abminiftrators an Friedrih Wilhelm v. 13. April 
1715 in der Nachricht vom norbifchen Kriege Fortſ. 3. &. 310. 


5) Schreiben Friedrich Wilhelms, v. 27. März 1715, an ben Abs 
miniftrator in den Nachrichten vom norbifchen Kriege Fortſ. 3. ©. 301. 
und im Theatr. Europ. v. 3. 1715 ©. 813. 
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eingefchlofjen hielt, und brohete, mit ben rigen Gewährleis 
flern der Verträge die wirkſamſten Maßregeln zum Schuge 


Holſteins zu ergreifen. Er lud den Kurfuͤrſten von Hannover 


ein, gemeinſchaftlich mit ihm Toͤnningen zu retten. Man be⸗ 
fuͤrchtete ſchon den Ausbruch eines Krieges zwiſchen Preuſſen 
und Dänemark '). 

Der König von Dänemark war fehr unzufrieden uͤber den 
ohne feine Zuziehung von Menfchikoff und Flemming mit Fried⸗ 
rich Wilhelm. in Schwedt gefchlofienen Vertrag ?) (v. 6. Oct.), 
weil fih der König von Preuffen im berliner Vertrage (v. 
3. Zuli) dem Haufe Holftein- Gottorp geneigt bewiefen und 
dann drohend die Aufhebung der Einfchließung Rönningens 
verlangt hatte. Er befchwerte ſich vorzüglich darüber, daß ber 
Sequefter Preuffens auf alle ſchwediſche Feſtungen in Deutfchs 
land ausgedehnt worden und bewirkte Dadurch, Daß der Baar, 
welcher Preuffen ganz auf die Seite der nordifchen Verbuͤnde⸗ 
ten ziehen wollte, bem ſchwedter Vertrage feine Genehmigung 
verfagte und. fie nur ertheilen zu wollen verſprach, wenn die 
dem Könige von Dänemark anftößigen Artikel geändert und 
Wismar und Stralfund von preuffifchen Sequefler ausgenom⸗ 
men würden’). Friedrich Wilhelm, der die Früchte des ſchwed⸗ 
ter Vertrags nicht aufgeben wollte, fuchte dagegen zu zeigen, 
der berliner Vertrag (v. 3. Suli) mit Holftein=Gottorp bes 
ſtimme nichts Nachtheiliged für den Baar, gelte auch nicht 
- mehr, feitdem Meyerfeldt die Annahme beffelben verweigert, 
endlich habe. er felbft vom Zaare nicht die Genehmigung des 
berliner, fondern des fchwebter Vertrags verlangt. Für Hol- 
flein:Sottorp hoffe er noch durch den braunfchweiger Congreß 


1) Lamberty VII. p. 213 ff. 


2) Tagebuch Peters I. $. 846. Der fügt, auch König Auguft fe 
unzufrieden damit gewefen, während Bojer J. ©. 264 das Gegentheil 
angibt, doch Eonnte Peter das beffer wiſſen. 


8) Peter $. 346 feines Tagebuchs und Erklaͤrung bes ruſſiſchen 
Geſandten Goloftin v. 13. Dec. in den Nachrichten vom norb. Kriege, 
Kortf. I: S. 140. Berg. Nordberg II. p. 85. Stralfund war 
fruͤher an Auguft und ben König von Dänemark verfprocden worden, als 
lein Menſchikoff Hatte fi) von Preuffen gewinnen laſſen. 
Stenzel, Geſch. d. Preuſſiſch. Staats, III. 47 


Decbr. 
1713 
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billige Beilegung der Streitigkeiten); doch blieb dieſer ohne 

alle Wirkung, weil Schweden auf völlige Wiederberftellung 

feiner deutfrhen Provinzen in deren vorige Beſchaffenheit bes 

ſtand. Preuffen that nichts mehr für Holftein-Gottorp. Zöns 

7. Febr. ningen muffte fih nach langer Einfchließung ergeben, worauf 

714 die Dänen die Feſtungswerke zerflörten. Weil Friedrich Wil 

helm nun den fchwedter Vertrag nicht ändern wollte, gab er 

18, Mir, dem Zaare eine allgemeine Verſicherung, Teinen neuen Vertrag 

mit dem Haufe Holftein gegen das Intereſſe der nordifchen 

Verbündeten eingehen zu wollen, womit Peter J. zufrieden 

war ?). Zugleich drängte der immer geldbebürftige König Aus 

guft um Bezahlung der ihm zugeficherten 200,000 Thaler und 

drohete endlich, feine Truppen wieder in Pommern einrüden 

zu laſſen, worauf fie Friedrich Wilhelm entrichtete und das 

Karl XII. anzeigte?). Das wenig ſtaatskluge Benehmen dies 

ſes Fürften, deſſen ſtarrer Eigenwille e8 ihm durchaus unmoͤg⸗ 

lich ‚machte, ſich den Zeitumſtaͤnden zu fügen, entfchied jegt 

: Uber Preuffens Stellung und über dad Schidfal der deutfchen 
Provinzen Schwedens. 

Friedrich Wilhelm hatte als forgfamer Mirth bereits im 
Sanuar dem General Bord, welcher die preuffifchen Truppen 
in Stettin befehligte, angezeigt, er verhandle mit dem Admi⸗ 
niftrator von Holftein und werde mit dieſem wahrfcheinlich 
übereintommen, daß deffen beide Bataillone aus den Einkuͤnf⸗ 
ten bes befegten Theils von Schwedifch-Pommern unterhalten 
werden, die Ueberfchüffe aber an Preuffen fallen follten*). 
Karl XII. wurde, nachdem er genauere Nachrichten von bem 
‚fchwedter Vertrage und beffen Ausführung und wohl aud von 
dem dabei gegen Holftein-Gottorp beobachteten Verfahren Fried⸗ 

rich Wilhelms erhalten hatte, mistrauifch gegen diefen, glaubte 
auch nicht, daß an Peter und Auguft wirklich 400,000 Tha⸗ 
Ier bezahlt worden wären, und hielt dad nur für einen Wors 


1) Nordberg III. p. 85. Lamberty VIH, p. 799. 
OTagebuch Peters L $. 346. ® 

3) Am 6. Dec. 1713 u. 33. März 1714. Nordberg III. p. 125. 
4) Nordberg II. p. 125. 
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wand, um ihm Stettin vorzuenthalten‘). Er fchrieb daher 
an den König von Preuffen, er habe fehon den hamburger 
Vertrag Wellingd mit dem Adminiftrator von Holftein (v. 21. 
Sunt 1713) gemisbiliigt, wolle daher auch mit dem, was ber 


4. April u. 
51 Wet 
1714 


König in Schwedt (6. Det. 1713) vertragen und ber Zaar , 


nicht einmal genehmigt, nichts 34 thun haben, weil es ohne 


feine Zuftimmung mit feinen Feinden verhandelt worden. We 
gen der 400,000 Thaler, für welche Friedrih Wilhelm Ents 
ſchaͤdigung in Anfpruch nehme, möge diefer fich an Holfteins 
Gottorp halten?). Diefes war aber’ ohne ale Ausficht, fie 
je bezahlen zu können. Karl verbot auch dem ſchwediſchen 
Senate ausdruͤcklich, den Frieden zu verhandeln und beftand 
vorläufig auf Ruͤckgabe aller feiner deutfchen Länder. \ 
Das machte den König von Preuffen, deffen Liebe zum 
Selde fehr groß war, wegen der von ihm wirklich vorgeſtreck⸗ 
ten 400,000 Xhaler und anderweitig aufgewendeten Koften bes 
forgt, brachte ihn gegen Karl auf und wendete ihn völlig von 
Schweden ab und den nordifchen Verbündeten, vorzüglich dem 
Zaare Peter I. zu, welcher ihm mehrmald Stettin angeboten 
hatte, deffen Befig er num fehnlih wünfchte Ex ging daher 
nunmehr auf deffen Vorfchläge ein und fchloß mit ihm einen 
geheimen Garantievertrag, in welchem Peter I. dem Könige 
fie den Fünftigen Frieden Stettin und den dazu gehörigen 
Diſtrict, diefer dem Zaare die Provinzen Ingermannland und 
Garelien mit den Städten Wyborg und Narwa, ferner Eſth⸗ 


12, Juni 


land mit der Stadt Reval gewährleiftete?). Seitdem war - 


Preuffen, wenn auch anfänglich noch nur. fehr geheim, feft 


mit Peter I. und gegen Schweden verbunden, diefes aber, ohne - 


es zu wiffen, aller Ausficht auf Rettung feiner deutfchen Pros 
vinzen beraubt. 


1) Tagebuch Peters I. $. 873. Berg. Faßmann 1. ©. 1%, 
2) Nordberg III p. 127. 


3) Tagebuch Peters 1. $. 346. Peter ratificirte diefen Vertrag am 

16. Sept., ex iſt von allen Gefchichtfchreibern Preuffens und auch von 
Schoͤll, Hist. des traites etc. (von biefem wohl abfichtlidh) überfehen 
worben, verändert aber natürlich bie Anficht über das nun zwifchen Preufe 
fen und Schweden eingetretene Verhaͤltniß völlig. 
| 17 * 


2. San 


. 1714 
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Jetzt ruͤſtete ſich Friedrich Wilhelm ſehr thaͤtig zum Kriege. 
Er befahl den drei Miniſtern Dohna, Ilgen und Printzen uͤber 
die ganze Staatsmaſchine zu wachen und auf die uͤbrigen ge⸗ 


heimen Raͤthe ein Auge zu haben. Waͤhrend ſeiner Abweſen⸗ 


heit ſollten ſie ihm woͤchentlich Bericht uͤber innere und aus⸗ 
waͤrtige Staatsangelegenheiten erſtatten, dringende Sachen durch 
Staffetten melden, Anfragen auf einen gebrochenen Bogen ſchrei⸗ 
ben: „da ich Marginalien beiſchreiben werde!“ Auch die an⸗ 
deren Miniſter ſollten woͤchentlich, aber nur kurz, ſchreiben: 
„paſſirt nichts, ſo ſchreiben ſie nit.“ Die allgemeinen Angele⸗ 
genheiten des Staats empfahl er fuͤr den Fall des Kriegs 
ſaͤmmtlichen geheimen Raͤthen und ſeiner Gemahlin. „Wenn 
was paffirt, was ind Land Krieg foll angeben und von gros 
Ber Importanz fol an meine Frau gefagt und um Rath ges 
fragt werden, fonft fich Fein’ Menfch in meine Affairen meliren 
als die geheimen Räthe, fonft Fein Menſch.“ Es follte Fein 
Geld ausgegeben werden, ald was in den Etats fländes komme 
ein aufferorbentlicher Tal, fo folle feine Frau gefragt werben; 
ende fie es, fo muͤſſe fie es auch unterfchreiben (18. Aus 
guſt) ’). | u | 
Zu berfelben Zeit fanden die ſchmachvollſten Auftritte uns . 
tee den holftein gottorpfhen Miniftern felbft ftatt, was immer 
mehr dazu beitragen mochte, baß der König Holftein und 
Schweden ald unrettbar aufgab- In dem durch den Krieg fafl 
völlig erfchöpften Schweden fehnte ſich Alles nach dem Frieden 
und verzweifelte an Karls XI. Ruͤckkehr aus der Türke. Der 
Senat wollte Friedensverhandlungen anknüpfen, ber König vers 
bot e8. Der Senat wollte der Schwelter des Königs die Res - 
gentichaft übertragen, fie verweigerte die Webernahme. Da 
faffte Sörz den Plan, den Prinzen Karl Friedrich von Hole 
flein, Karl XI. Schweflerfohn, mit Hülfe Peters J. auf den 
ſchwediſchen Zhron zu erheben. Er ließ das durch den von 
Baſſewitz dem Zaar antragen, Diefer aber wollte nicht darauf 


. eingeben. Weil nun Goͤrz fürchtete, feine Anfchläge koͤnnten 


an Karl XII. verrathen werden, fo bewog er den Secretair 
bed Baſſewitz, die in defien Händen befindlichen geheimen Pas 


1) Sosmars und Klaproths Staatsrath ©. 223 u. 225. 
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piere zu entwenden. Das gefchab, der Seeretair flächtete, 
- Bafjewig holte ihn ein und erfuhr nun, daß Goͤrz Urheber 
des ihm gefpielten Streich war. Er ging fogleich nach Schwes 
den und, als er fich dort nicht mehr für ficher hielt, nach 
Berlin, wo ihn der König fchügte. Dem Baron von Goͤrz, 
„welcher kurz ‚vorher noch den ſchwarzen Adlerorden erhalten 
hatte, lag Alles baran, Baſſewitz veraͤchtlich zu machen. Er 
ſchrieb dieſem daher (14. Juli) einen Brief- voller Schmaͤhun⸗ 
gen: ein fo infamer Menfch könne nad) den mildeften Gefegen 
nur durch den Henker für feine Nieberträchtigkeiten beftraft wers 
ben. Baflewis antwortete, indem er Alles, was er erhalten, 
boppelt zurüdgab. Goͤrz kam felbft nah Berlin, allein ber 
König befahl ihm: weil er Brouillamini unter den preuffifchen 
Miniftern made, Berlin binnen 10 und ben preuffifchen 
Staat binnen 24 Stunden zu räumen, und, ald das nicht 
wirkte, ließ er ihn durch feinen Günftling, den General 
Grumbkow, drohen, ihn mit Gewalt fortzufchaffen. Goͤrz 
verlangte nun von Grumbkow die Bezahlung von 4000 Tha⸗ 
lern, welche diefer im Spiele an ihn verloren, und erflärte 
e8 für eine Lüge, daß er Brouillamini unter den preuffifchen 
Miniftern angerichtet, indem biefe ohne ihn uneinig genug 
wären). Der König wurde über diefe Händel fo verdrießlich, 
daß er allen Mitgliedern des geheimen Raths, fie möchten aus- 
wärtige oder Landesfachen bearbeiten, . jeden Privatverkehr, ja 


jede Unterhaltung mit den in der Refidenz befindlichen Gefands _ 
ten verbot. Sie und ihre Familien follten diefen weder Beſu⸗ 
he machen noch annehmen, mit ihnen auch bei Gaftereienund . 
Mapizeiten nicht zufammenkommen, noch Briefwechſel führen. - 


Die fremden Gefandten verwies er in Gefchäften ausſchließlich 
on ben erſten Minifter der auswärtigen Angelegenheiten (Ik 
gen) und ließ ihnen offenherzig anzeigen, er habe feinen ges 
ringen Verdruß Davon gehabt, daß einer und der andere der in 
Berlin beglaubigten Minifter fich in die inneren Sachen des koͤnig⸗ 


Juli 
1714 


9. Aug. 


lichen Hauſes gemengt, die preuſſiſchen Miniſter mit einander 


zu brouilliren, gegen einander aufzuhetzen, wo nicht gar einige 
derſelben bei ihm in uͤbeln Ruf zu bringen und zu ſtuͤrzen ges 


1) Hojer 1. ©. 272. Lamberty VIII. p. 878 u. IX. p: 267. 
Nordberg II. p. 118. 
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ſticht, "wozu fie gewiß von ihren Herren keinen Auftrag haͤt⸗ 
ten, weshalb er es auch an feinem Hofe nicht dulden, viels 


. mehr foldhen Intriguen und Kabalen fchidlich begegnen und 


wer 


11. Sept. 


feinen Diniftern wider ſolch ungebührlih Beginnen Ruhe fchafs 
fen wolle’). Aus diefem heftigen und wie fich fpdter zeigte, 


hoͤchſt übereilten Verfahren ded Königs konnte man doch ſchon 


abnehmen, daß. er fich immer mehr vom ſchwediſch⸗holſteini⸗ 
ſchen Intereffe entfernte, und der General Grumbkow war 
ſicher nicht müffig, ihn noch mehr Dagegen einzunehmen. Arg⸗ 
wöhnifch ließ er unter dem Vorwande bes Durchmarfched noch 
4 ein Regiment in Stettin einruͤcken, die Werke ausbeſſern, neue 
anlegen und Wolgaſt ‚, Antlam und Demmin beſetzen, wovon 
er. jedoch ſelbſt an Karl XI Nachricht gab mit der Erktärung, 


er werde die Feftung mit deren Bezirk behalten, bis er fein 


Geld wiederbefommen, da ihm das Haus Holftein Feine Sis 


cherheit für die Rüdzahlung gewähre ?). 


22. Rov. 


Karl XIL hatte ſeit dem Frieden Peter I. mit der Pforte 
(24. Juni 1714) keine Ausficht mehr, die Osmanen nochmals 
zum Kriege gegen die Ruffen aufregen zu koͤnnen, welde ims 
mer mehr Zortfchritte gegen Finnland machten. Der Tod ber 
Königin Anna (14. Aug.) raubte ihm immerhin eine Stuͤtze, 
Georg I. von Hannover nahm die alten Entwürfe feines Haus 
fed gegen Bremen und Verben wieder auf, SHolftein- Gottorp 
war von Dänemark ganz unterbrädt, Preuffen fchien ſich Pom⸗ 
merns bemächtigen zu wollen, Schweden erlag beinahe unter 
der Laft des Kriegs: Karl verließ daher die Türkei, Fam nach 
einem Ritte von 14 Tagen in Stralfund an und dachte nur 
daran, feinen vielen Feinden Widerftand zu leiften und Rache 
an ihnen zu nehmen. Hätte er ed nur Über fich vermocht, 
dem Wunfche Sriedrich Wilhelms nachzugeben und diefem Stet⸗ 
tin und bie Odermuͤndungen für immer oder als Pfand zu 
überlafien, fo würde dieſer ohne Zweifel feine mit Peter I. 


1) Gosmars u. Klaproths Staatsrath S. 290. Doch wurde 
das für die kaiſerliche Gefandtfchaft fchon am 29. Dec. 1714 ausbrüde 
lich, für die übrigen Gefandten ſtillſchweigend zurüdgenommen. | 


2) Theatr. Europ. v. 3. 1714, ©. 883. Nachricht vom nordiſchen 
Kriege, Zortf. 1. ©. 283. 
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(12. Juni 4714) eingegangenen ungerechten Feſtſetzungen fallen 
gelaffen '), ſich vielleicht mit Karl zur Verteidigung der uͤbri⸗ 
gen fchwebifch=deutfhen Provinzen verbündet haben, ficher 
wenigftens parteilos geblieben fein, allein beide Könige waren 
zur Nachgiebigkeit gleich wenig geeignet. Den einen lodte 
fein wohlverftandener Vortheil, den andern trieb rudfichtslos 
fein gutes Recht. 
Karl XIL zeigte. fogleich dem Könige feine Ruͤckkehr und 
den Wunſch an, mit ihm in gutem nachbarlichen Einverſtaͤnd⸗ 
niſſe zu leben?). Friedrich Wilhelm ließ ihn durch den Gra⸗ 
fen von Schlippenbach bewillkommnen und zugleich anzeigen, er 
hoffe, Karl werde ihm: die für Stettin ausgelegten 400,000 
Zhaler zurüdesflatten, weil er bie Feſtung und ben von ihm 
befegten Theil Pommernd vor erhaltener Bezahlung nicht zus 
rüchgeben werde; zugleich erbot er fih, an Karl noch mehr 
Geld vorzuftreden und Stettin bis zur Zuruͤckzahlung des ge: 
fammten Capitals ald Pfand zu behalten; endlich bezeugte ex 
die Hoffnung, Karl werde von Pommern aus weder Daͤnemark, 
noch Sachſen und Polen angreifen, wogegen Preuffen feinerjeitd 
Alles aufbieten werde,. die Könige. von Dänemark und Polen 
von einem Angriffe auf Pommern abzuhalten’). Karl XIE, 
ber, wie ſchon erwähnt, gar nicht glaubte, daß die ihm für 
Stettin abgefoderten 400,000 Thaler wirklih bezahlt worden 
wären, weigerte fich, auf diefe Vorfchläge einzugehen.. Beide 
Theile rüfteten unabläffig, Friedrich Wilhelm wollte Stettin 
und die DOdermündungen unter dem Vorwande behalten, daß 
er Sicherheit für die von ihm dafür audgelegten 400,000, The: 
ler haben müffe, von denen er fehr wohl wuſſte, daß fie Karl XU. 
damals nicht bezahlen konnte; diefer wollte von feinen Ländern 
durchaus nicht3 abtreten, ja nicht einmal vorläufig in Friedrich 
Wilhelms Händen laffen, weil er in beffen Vertrag mit ben 
nordifchen Verbündeten nicht. eingewilligt. j 
1) Es ift das um fo wahrfcheinlicher, da fie) Friedrich Wilhelm fpäter 
- wirklich von Peter I. trennte und in Verbindung. mit Georg I. Frieden 
mit Schweden ſchloß. Vergl. auh Hojer I. ©. 275. 
3) Lamberty IX. p. 267. Nordberg HI, Beilage No. 97. 


3) Nordberg Ill. p. 174. 


Sanuar 
4715 
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Der Landgraf von Heſſen, deſſen Erbprinz ſich eben mit 
Karls XII. jüngerer Schweſter verlobt hatte, ſuchte zwiſchen 
beiden Koͤnigen zu vermitteln. Nachdem er ſich mit Karl in 
Stralſund beſprochen, ſchlug er in Oranienburg bei Berlin vor, 
ſelbſt die Bezahlung der Summe von 400,000 Thalern in bes 
flimmten Zerminen zu gewährleiften und das von Preuffen dann 
geräumte Stettin mit heffifchen Truppen bis zum Frieden zu bes 
fegen. Zugleich verſprach Karl XIL ohne Friedrich Wilhelms 
Genehmigung durch deſſen Provinzen Feinen Einfall in Sachfen 
zu unternehmen, wenn Preuffen Sicherheit gegen Angriffe der 
Sachſen auf Pommern gebe. Diefer Vorfchlag behagte dem 
Könige von Preuffen fchon deshalb nicht, weil ihm dadurch) 
die Ausfiht auf den Befig Stettind entging. Er fuchte daher 


Bebruar Vorwaͤnde, ihn abzulehnen und antwortete nach einigen Ta⸗ 


gen: er habe zwar Grund, dem Könige Karl zu midtrauen, 
weil man vorfchlage, die von ihm auf einmal entrichtete Sums 
me in Zerminen zu erſtatten; doch würde er Stettin den befz 
fifchen Truppen überliefern, wenn er nicht im fchwedter Ver⸗ 
trage (v. 6. Oct. 1713) verfprochen, es nicht vor dem Abfchluffe 
des Friedend an Schweden zuruͤckzugeben; die norbifchen Vers 
bünbeten würben aber heſſiſche Zruppen wegen ber nahen Bas 


‚miltenverwandtfchaft wie ſchwediſche betrachten. Indeſſen wolle 


er wegen Stettind, das er zu behalten nicht beabfichtige, die 
Gewährleiftung Frankreichs und HeffensKaffeld annehmen, wenn 
fih Karl XII zugleich verpflichte, von Pommern aus nicht nur 
nicht in Sachfen, ſondern auch nicht in Polen einzufallen, was 
zu verhindern Preuffen bem Könige Auguft verfprochen. Karl 
möge fich nur überzeugen, daß ber ſchwedter Vertrag lebiglich 


in Schwedens Intereffe abgefchloffen fei. Karl XII. erwieberte 


fogleih, indem er die von Preuffen gemachten Einwendungen 
fhlagend genug widerlegtes Zriedrih Wilhelm habe ja felbfl 
geflanden, Die 400,000 Thaler nicht auf einmal bezahlt zu has 
ben, deshalb koͤnne er alfo auch die terminweife Ruͤckzahlung 
derfelben nicht ablehnen. Der.fchwedter Vertrag, welcher die erft 
nah dem Frieden zu bewirfende Nüdgabe Stettind an Karl 
befimme, fei ohne deffen Zuziehung abgefchloffen, auch von 
Peter J. nicht genehmigt worden, alfo müffe Sriedrih Wilhelm, 
wenn ex fein Geld erhalte, auch Stettin herausgeben. Die 


— 
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Familienverbindung -zwifchen Schweden und Heffen Fönne Feis 
nen Anfloß erregen, da man ja in Stettin Truppen bed eben 
fo nahe verwandten Haufes Holftein aufgenommen. In Sad: 
fen könne Karl mit und ohne Stettind Befig einfallen, Doch habe 
er nicht die Abficht, hoffe auch, der König von Preuffen werde 
bie Verträge, bie defien Vater mit Schweden geſchloſſen, und 
er (Friedrich Wilhelm) beſtaͤtigt, eben fo genau wie dieſer hals 
ten. Alles das war vergeblih. Preuffen befand vorzüglich 
darauf, Karl folle fich verpflichten, auſſer Sachſen auch Polen 
nicht anzugreifen, worauf dieſer nicht einging, weil ihm das 
rechtmäßig gar. nicht verwehrt werden Tonnte’). Er rüftete 
fortwährend, fo viel er vermochte. Die in ihrem Handel durch 
fchwedifche Kreuzer beeinträchtigten Seemaͤchte ſchickten eine Flotte 
in die Oftfee. Friedrich Wilhelm hielt die in Deutfchland für 
Karl geworbenen Rekruten an, verweigerte auch, wie Georg, 
den aus ber Türkei in ihr Vaterland zuruͤckkehrenden Schwes 
ben den Weg durch feine Staaten?) Er ließ ein Magazin 
fir. 15,000 Mann in Stettin anlegen und verftärkte unter der 
Hand die Befakung ber Fefle dermaßen, daß alle Häufer aufs 
fer. denen der ©eiftlihen mit feinen Truppen belegt waren. 
Der Adminiftrator befchwerte fich vergeblich darüber als vers 
tragswidrig. Friedrich Wilhelm erwiederte, auch Holftein halte 


den Vertrag nicht, er müfle Maßregeln ergreifen, das nicht zu 


verlieren, was ihm der Vertrag -fichere’). Ein unfruchtbarer 
Briefmechfel zwifchen Preuffen und dem Adminifirator, voll 
gegenfeitiger Vorwürfe *), folgte ohne weitere Wirkung. 

Mit dem Anbruche der milden Witterung ließ Karl XIL 


— 


durch den General Duͤcker dem General Borck, Commandan⸗ 


ten von Stettin anzeigen, er wolle bei Wolgaſt ein Lager auf⸗ 


1) Nordberg II. p. 179. Theatr. Europ. v. 3. 1715. ©. 801 


.. und vorzüglich Lamberty IX. p. 266. Man muß bamit ben etwas 
fpäteren Briefwechſel Groiffp’s mit Ilgen vergleichen bei Lamberty IX. 


p- 278. 
2) Theatr. Europ. v. 3. 1715 p. 817. 
$) Ebendaf. p- 309 ff. 
— | je Nachrichten vom nord. Kriege, Fortf. 2. S. 409 u. Bortf. 3. 
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ſchlagen, weshalb es die preuſſiſche Beſatzung (ein Lieutenant 
und zwoͤlf Mann) baldigſt raͤumen moͤge. Borck verweigerte 
das, weil Wolgaſt zum Sequeſter gehoͤre. Friedrich Wilhelm, 
dem jetzt daran lag, einen Vorwand zum Kriege gegen Schwe⸗ 
den zu erhalten; erklaͤrte, es nicht raͤumen zu können, weil er 
dem Könige von Polen verfprocen, Feine Bewegung gegen 
Sachſen zu geflatten; angewendete Gewalt werde er ald Frie⸗ 
densbruch anfehen '). Unterdeſſen hatte Karl bereitd einige Com⸗ 
pagnien Fußvolfs gegen Wolgaft anruͤcken Iaffen, mit dem 
Befehle, Feine Zeindfeligkeiten auszuiben, um Preuffen Feine 
Beranlaffung zu Befchwerden zu geben. Die Eleine Befakung 
30g ungehindert ab. Der General Bord ging felbft nach Ber⸗ 


- Yin und flattete Bericht von dem Vorgange ab. Friedrich Wil⸗ 


Maͤ 
1715 


helm bezeigte ſich ſehr aufgebracht, nahm jedoch die von dem 
franzoͤſiſchen Geſandten angebotene Vermittelung unter der Be⸗ 
dingung an, daß ſie zugleich der Kaiſer mit uͤbernehme und 
Karl Wolgaſt raͤume. Man ſah wohl voraus, daß Beides nicht 
geſchehen werde. Er ſchickte den General Borck nach Stral⸗ 
ſund, Karl XI. aufzufodern, Wolgaſt binnen 24 Stunden zu 
raͤumen, ſonſt werde er es als Friedensbruch anſehen. Indeſ⸗ 
ſen wurde er uͤberfuͤhrt, Wolgaſt, als auf dem linken Ufer der 
Peene gelegen, gehoͤre nicht zum Sequeſter, und ſtand daher 
um fo mehr von feiner Foderung ab?), weil er noch nicht hin⸗ 
länglich gerüftet war. Dann ließ er durch den General Sins 


rz kenſtein alle Päfie an der Peene unterfuchen, die Werke Wol⸗ 


lins ausbeffern, durch drei Schanzen vermehren, an welchen 
Bürger und Bauern arbeiten mufften, und mit Kanonen aus 
dem ſchwediſchen Arfenale in Stettin?) bewaffnen, die Befagung 
aber verſtaͤrken. Bald rüdte auch auf feine Veranlaffung eine 
fächfifche Heeresabtheilung zur Verſtaͤrkung der Beſatzung Wols 


1) Lamberty IX. p. 266. 


2) Nordberg IH. p. 185. Doch war Wolgaft dem ungeachtet 
im ſchwedter Vertrage ausdruͤcklich genannt: 


3) Daß Preuſſen das Arſenal mit Gewalt genommen, ſagt Croiſſy 
in feinem Schreiben vom 9. Juni 1715 dem Mtinifter Sigen. Lamberty 
IX. P. 279. 
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Eins und Beobachtung der Schweden heran, ſo daß bald 13,000 
Mann die Iufel bewadhten '). 

Karl verlangte, Friedrich Wilhelm folle von der Befeſti⸗ 
gung der Inſel Bollin ablafien, weil ihm der fchwedter Ver⸗ 
trag (v. 6. Dct. 1713) dazu kein Recht gebe, ſonſt werde er 
felbft ſich der Pläge mit Gewalt bemädhtigen und nicht mit 
gekreuzten Armen zufehen, wie man ihn durch Feſtungswerke 
fo eng einfchliege, daß er fi) nicht bewegen koͤnne. Mehrere 
Wochen vergingen, obne daß er Antwort erhielt, auffer daß 
ihm im Allgemeinen verfichert wurde, er argwoͤhne mit Unrecht, 
Friedrich Wilhelm, als Kreund Schwebend, werde etwas ges 
gen deſſen Ssntereffe unternehmen. Der Baron Knyphaufen, 
preuffifcher Geſandter in Paris, hatte hier geäuffert, wenn ſich 
Frankreich Schwebend annehmen wolle, werde fein König zus 
treten unter der Bedingung, daß man ihm Stettin laffe. Ins 
Defien nahmen Schweden und Preuffen die Vermittelung Frans 
reichs an und Rottenburg, deſſen Gefandter in Berlin, ſchlug 
vor, Schweden folle Die 400,000 Thaler Belagerungstoften an 
Preuſſen erftatten, diefed dagegen Stettin an Schweden ober 
an eine neutrale Macht übergeben, Karl aber verfprechen, nicht 
in Sachſen einzufallen, wozu Frankreich noch die Gewährleis . 
flung übernehmen wolle, daß er auch Polen nicht angreifen 
werde. Auch die von Preuffen vorgefchlagene Bermittelung bes 
Kaifers ließ ſich Karl gefallen. Friedrich Wilhelm aber erwies 
derte, er werde fich mit den nordifchen Verbündeten vereinigen, 
wenn Karl bis zum 10. Mai nicht erkläre, weder in Sachen 
noch in Polen einfallen zu wollen. Der franzöfifche Gefandte 
gab noch Hoffnung, dieſe Erklärung von Karl zu erhalten und 
der König von Preufjen wiederholte die Verficherung feiner Ans 
nahme der DVermittelung Frankreich und des Kaiferd, als Dies 
fer ihm, wie vorauszufehen war, fihrieb: es zieme ſich nicht, 
daß ein fremder Fürft (Frankreich) ſich in Reichdangelegenheis 
ten mifche; das fei des Kaiferd Sache. Der Adminiftrator vers 
langte fortwährend vergeblich die Herftellung bes alten Verhälts 
niſſes der preuffifch-holfteinifchen Befagungen in Stettin. Preufs 
fen erklärte, den Sequeftrationdvertrag nur im Intereffe Schwe⸗ 
dens eingegangen zu fein. 

1) Theatr. Europ. v. 3. 1715. ©. 317 u. 339. 


J 
= 
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As nun Karl auf feine Vorftelungen gegen die Befeſti⸗ 
gungen der Infel Wollin und auf feine Erklärung, bie Infel 
Ufedom nicht entbehren zu koͤnnen, keine Antwort erhielt, Preuſ⸗ 
ſens Benehmen auch immer zweideutiger, er aber immer un⸗ 
geduldiger wurde, ſo ließ er die Muͤndungen der Oder und 
der Peene durch ſeine Schiffe verſchließen und landete waͤhrend 

22. Apr eines ſtarken Nebel mit 3000 Mann auf Ufevom. Er Tief 
1715 feine Truppen, das Gewehr auf der Schulter ‚» gegen die Stabt 
und die neuerbaueten Schanzen mit! dem Befehle vorrüden, 
miichts Feindfeliges zu unternehmen. Als darauf die 20 Mann 
ſtarke preuffifche Beſatzung Feuer gab, flürmten die Schweden 

die Schanzen und bemächtigten ſich ihrer, wie der Stadt Uſe⸗ 

dom und der Inſel leicht. Die gefangenen Preuffen wurben 

gut behandelt, mit Waffen und Gepaͤck nach Anklam gebracht 

und dem dortigen preuffifchen Commanbanten übergeben ’). Ges 

gen den König Friedrich Wilhelm entfchuldigte fih Karl das 

. mit, daß Ufedom nicht mit zu dem, obwohl von ihm nicht 
angenommenen, Sequefter gehöre”) und für ihn unentbehrlich 
gewefen fei, um feine Truppen gehörig verlegen zu Finnen. 

Der König von Preuffen, welcher Ufedom als zum Sequefter 

gehörig anfah, betrachtete diefen Vorfall als Bruch beffelben 

| und als einen ficher nicht durchaus unwilllommenen Vorwand 

zum Kriege mit Karl XI, Er war um fo aufgebrachter dar⸗ 

tıber, als ihm eben noch die Gefandten Frankreich und Schwes 

dens betheuert hatten, Karl wünfche Zrieden mit ihm. Der 
ſchwediſche Sefandte erhielt Befehl, die Nefidenz binnen 24 
Stunden zu räumen. Er erwieberte, fein Herr babe ihm 

Dazu nur 12 Stunden Zeit gegeben ).. Der General Bord 

muffte die 500 Mann ſtarke holfteinifche Beſatzung von 

27. April Stettin entwaffnen und als Friegögefangen nach Berlin brins 
gen‘. Ale preuſſiſche Unterthanen wurden bei Lebensſtrafe 


1) Lamberty IX. p- 272. Vergl. Nordberg II. p. 188 ff. 


Es iſt wirklich fo wenig als Wollin in dem ſchwedter Vertrage 
v. 6. Oct. 1718 genannt. 


3) Nordberg III. p. 189. 
4) Rachricht vom norbifchen Kriege, Zortf. 3. ©. 204. Theatr. 


\ 
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aus ſchwediſchen Dienften abberufen '),. 32 preuffifche Batails 28. Aprit 


Ione und 27 Schwabdronen rückten mit 115 Feldgeſchuͤtzen in 


1715 


ein Lager bei Stettin, wohin fich auch der König begab, nach⸗ 28; April 


dem er vorher (26. April) in einer Snftruction für den geheis 
men Rath Alles, was nothwendig fehien, angeorbnet hatte. Er 
fagte darin: „Es fol an meine Frau von Allem gefagt und 


fie um Rath gefragt werden. Dieweil ich aber ein Menſch 


bin und kann todtgefchoffen werden, fo befehle ich Allen, für 
Fritz (den Kronprinzen) zu forgen, bavor fie Sort belohnen 
wird, und ich gebe Allen, von meiner Frau an, meinen Fluch, 
dag Gott fie ſowohl zeitlich als ewig ftrafen möge, fofern fie 
mich nach meinem Tode nicht im Gewölbe der Schloßfirche 
begraben. Sie follen dabei Fein Zeflin machen; bei Leib und 
Leben Feine Geremonien und Feſtin, ald daß fie follen die Res 
gimenter in der Reihe dad Gewehr nehmen und fchießen lafs 
fen. Ich bin verfichert, daß ihre Alled mit der größten Exac⸗ 
titüde von der Welt beftellen werdet, wofür ich allezeit eifrig, 
fo lange ich lebe, euer Freund fein werbe‘)." 

Preuffen und Hannover erlieffen als niederfächfifche Kreiss 
directoren Schreiben an ihre Mitftände, Ri gegen ben König 
von Schweden, der den Krieg im Reiche weiter verbreiten wolle, 
zu feben?). Die bisherige fchwedifche Negierung in Stettin 
Löfte Friedrich Wilhelm (24. Mai) auf, entließ ihre Mitglieder 
nach Stralfund und ordnete eine Interimöverwaltung an. Die 
Geiſtlichen weigerten fi, das darüber erlaffene Patent von 
Der Kanzel (10. Juni) bekannt zu machen, worauf es bie 
preuffifchen Feldprediger verlaſen; ald aber die Bürger fogleich 
die Kirchen verlaffen wollten, wurden dieſe fo lange, bis es 
geſchehen, verfchloffen gehalten und die Xhüren mit Wachen 
beſetzt *). 

Europ. v. 3. 1715 ©. 30, wo ber 26. April. Faßmann I. ©. 126. 
fagt, die Holfteiner wären nach Eleve gebracht worden. 

1) Nachricht vom nord. Kriege, Bortf. 8. ©. 186. Patent. 

2) Cosmars u. Klaproths Staatsrath S. 223. 

8) Theatr. Europ. v. 3. 1715. p. 828. 


4) Nordberg II. p. 1%. Nachricht v. nord. Kriege, Zortf. 8. 
S. 290. 


2. Mai 
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Immer ſtaͤrker ruͤckten die Truppen der verbuͤndeten Mächte, 
vorzüglich Preuſſens, heran und nach und nach waren 30,000 
Mann gegen Karl XI. vereinigt. Diefer hatte zwar ein Buͤnd⸗ 


3. April ig mit Frankreich gefchloffen, welches ihm den Beſitz feiner 


Länder gewährleiftete und die Rücerhaltung alles deffen, was 
ihm in Deutfchland entriffen worden war, fowie 600,000 
Thaler jährliher Hülfsgelder für die Dauer des Krieges vers 
ſprach, allein Frankreich war felbft durch den langen Krieg uͤber 
die fpanifche Erbfolge erfchöpft. Hierzu Fam, daß König Ges 
org I., als Kurfürft von Hannover, fih, obwohl anfänglich 


17. Moin. fehr geheim, mit dem Könige von Dänemark verband, dem nordi⸗ 


26. Jun 


Shen Bunde zutrat und an den Zaar Peter Efthland, Ingermanns 
land und Garelien, an Friedrich Wilhelm die Hälfte des ſchwe⸗ 
diſchen Pommernd, an Dänemark den holftein:gottorpfchen Ans 
theil von Schleswig gewährleiftete, einige Regimenter zur Ers 
oberung Wismars zu fielen und an Schweden den Krieg zu 
erklaͤren verfprach, wogegen ihm. der König von Dänemark nun 
für 600,000 Thaler baar und 271,000 Thaler rüdftändige Con⸗ 


‚ tributionen Bremeg und Verden, wad er im J. 1712 Schwes 


ben entriffen, abtrat‘).. So mehrten fi auch von Diefer 
Seite die Feinde Schwedens und ed hatte felbft von England 
nım nichts Sünftige8 mehr zu erwarten. Einen fchwacden 
Schimmer der Hoffnung, daß ſich wenigftens zwifchen Preufs 
fen und Schweden der Friede werde erhalten laſſen, gab bie 
Ankunft des aufferordentlichen franzöfifchen Gefandten Grafen 
Croiſſy. Er kam, geſchickt von feinem Bruder, dem Minifter 
Torcy, welcher gern für Karl XII etwas thun wollte, nad 


10. Mai Stettin. Friedrich Wilhelm, der ihn bier ſprach, verlangte, 


"weil ihm die Ruffen Wolgaft und Uſedom fowie Stettin bis 


zum Frieden anvertrauet, Karl folle Alles wieder in den Zus - 
fland fegen, in welchem er es bei feiner Ankunft gefunden. 


1) Hojer J. ©. 280. Der Vertrag felbft ift noch nicht gebrudt. 


Vergl. Lamberty IX. p. 295. Die Ratificationen bes Vertrags wurben 


d. 17. Juli ausgewechfel, Einiges von biefen Verträgen fteht auch in 


‚ des ruſſiſchen Gefandten Wſewolowski Denkfchrift v. 25. Det. 1719 in 


Montgon memoires T. II. pieces just. N, 20. Es ift das wohl bas 


"Bündnis, welches in Sedendorfs Leben I. ©. 102 als ben Februar 


abgefchloffen angeführt wird. 
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Croiſſy ging nah Stralfund und fuchte von hier aus den Koͤ⸗ 


nig von Preuffen von einem Angriffe auf diefe ſehr ſtarke Fe⸗ 22. Mai 


flung abzuhalten, an. deren Eroberung, feitdem die Infel Ruͤ⸗ 


gen vor einem Angriffe gefichert, nicht mehr zu denken fei. 


1715 


Karl wünfche aber den Frieden. Friedrih Wilhelm erwiederte, 24. Mat 
Karl wolle feinen Frieden, fondern Krieg. Croiſſy betheuerte - 
gegen den Minifter Ilgen, Karl wünfce in gutem Einvers 29. Mai 


ftändniffe mit Preuffen zu leben. Ilgen erwiederte, das hätte 
er früher beweifen follen, jest fei ed zum XAeufferften gefoms 
men, man Eönne fih auf Karls Wort nicht verlaffen. Ver⸗ 


geblich waren alle Bemühungen Croifiy’s, Karls Benehmen zu 1 


rechtfertigen, vergeblich bot er die Gewährleiftung. Frankreichs, 
dag Karl Alles erfüllen werde, was Preuffen gefodert. Das 
wurde als ungenügend abgelehnt, Karl habe den Krieg durch 


1. Juni 
9. Juni 


21. Juni 


feinen Angriff auf die Inſel Uſedom eröffnet. Croiſſy muſſte, 


ohne auch nur das GSeringfte bewirkt zu haben, wieder abreis 
fen’). Das gefammte Verfahren Preuffens zeigte, daß es 
feine friedliche Beilegung wolle?)., Der berliner Hof fuchte 
jedoch durch ein Manifeft, mit dem Titel: „Kurze Information 
wegen bed von Sr. König. Majeftät in Preußen 1 übernommes 
‚nen vorpommerfchen Sequeftri?)", fein feit dem J. 1713 ges 
gen Schweden beobachtete Verfahren darzulegen "und in em 


gimftiger Licht zu flellen. Der König fei durch ditere und | 


neuere Bündniffe feines Haufes zur Vertheidigung Sachſens 
und Polens verbunden, habe den Sequeſtrationsvertrag ledigs 
lich im Intereſſe Schwedend angenommen, nur um biefem 
Stettin und Pommern zu erhalten, und durchaus uneigennügig 
gehandelt. Karl dagegen habe Stettin ohne Bezahlung zurüds 
verlangt, die Preuffen auf Ufedom angegriffen, auch in das 


1) Der Briefmechfel ift oft abgebrudt, bei Lamberty IX. p. 278 
ff. am vollftändigften ‚, in den Nachrichten vom nord. Kriege, Fortf. 1. 
©. 401, in Buͤſchings Magazin XX. * 235. Vergl. Nordberg II. 
p. 195. . 


2) ©. die Schreiben bes ſchwed. " Rinifen Müllen v. 27. April 
und 11. Suni 1715 bef Lamberty IX. p. 272 ff. 


8) Bei Lamberty IX. p. 284 und wahrjcheinlich daher, wie bie 


meiſten Actenſtuͤcke bei Martinière I p. 198. Deutſch in den Nach⸗ 
richten vom nord, Kriege, Fortſ. 3 S. 241. 
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preuffiihe Pommern einfallen und den Krieg in Polen erneuern 
wollen. Natürlich wurde der geheime Vertrag (v. 12. Juni 
1714), in welhem Preuffen an Rußland deſſen fchwedifche Ers 
oberungen, dieſes an Preuffen Stettin und die Odermuͤndun⸗ 
gen gewährleiftet hatte, nicht angeführt. Es war den Schwes 
den nicht ſchwer, fich zu rechtfertigen, und auch ohne Kennts 
niß des Vertrags zwifchen Rußland und Preuffen (v. 12. Suni 
1714) die ihnen gemachten Vorwürfe zuruͤckzuweiſen, worauf 

Preuſſen eine Erwiederung befannt machte. Doch nicht mit der 
Feder, fondern mit anderen Waffen muffte die Entfcheidung 
herbeigeführt werden. Auch HefienzKaffel wurde jest lau, als 
Karl feine Schwefter, die Gemahlin des Exrbprinzen, nicht zur 
Thronerbin erklaͤren wollte und Preuffen und Hannover fich 
dem Marfche der heffifchen Truppen nad) Pommern widerſetz⸗ 
ten‘). Der Aominiftrator hatte, als Biſchof von Kübel, an 
Karl XI. holfteinifche Regimenter überlaffenz; die Dänen be 
mächtigten fich feines Bisſsthums. 

Karl XU, hatte mit großer Anftvengung alle Anftalten ges 
troffen, um Stralfund fowie die Infeln Rügen und Ufebom 
durch Schanzen, Schiffe und Truppen fo gut als irgend mögs 

23. Juni lich zu vertheidigen, aud Anklam nach einem Bombardement 
1715 genommen und Loig befebt *). Dagegen waren 24,000 Daͤ⸗ 
nen durch Medlenburg vorgerüdt, von denen 5000 Mann mit 

3500 Preuffen vor Wismar blieben, während die übrigen nach 
Pommern gingen; dorthin kamen auch unter dem General- 
Waderbarth 8000 Dann Sachen. Dänen und Sacfen gins 

gen, ohne bedeutenden Widerfland zu finden, über die Rednig, - 
zugleich mit ihnen 24,000 Preuffen über die Peene. Karl XIL 

wich nad einigen unbebeutenden Gefechten nur ungern ber 

großen Uebermacht und zog fich nach Stralfund zuruͤck“), wo 
an. Sur fi) das gefammte über 50,000 Mann ſtarke Heer der Vers 
bündeten vereinigte. König Friedrich Wilhelm führte in Arts 


1) Hojer I. &. 279. 


2), Faßmann I ©. 129. Die Schweden hatten es wirklich befest, 
da fie e8 nachher verliehen. Faßmanns Erzaͤhlung des Krieges iſt uͤbri⸗ 
gens ungenau, chronologiſch verwirrt und parteilfch gegen Schweden. 


8) Hojer I. ©. 292. Theatr. Europ. v. 3. 1715 p. 341. 
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weſenheit bed Koͤnigs von Dänemark "den Oberbefehl), bie 


Hauptleitung aber hatte zunaͤchſt unter ihm als lange und 
vielfach verfuchter Kriegsmann der Zürft Leopold von Deffau. 


Es wurde fogleich die Einfchlieffung der Feſtung durch die da= : 


mald gewöhnlichen Gircumvallationslinien begonnen, um ſich 
vor ben Ausfällen der Belagerten zu fihern. Auch die Flotten 
der Schweden und Dänen erfchienen vor ber Feſtung. Die 


Schweden verfenktten Schiffe, um bie Annaherung der feinbik- 


chen Schiffe zu verhindern °). 
Um dad ſchwere Geſchuͤtz von Stettin zu Waſſer vor 
Stralſund bringen zu koͤnnen, griffen die Preuffen Wolgaft 7, 


29. Juli. 


an. Die 160 Mann ftarke Befagung übergab den Platz for — 


gleich und zog ab. Am folgenden Tage nahm General Arnim 
mit 2000 Preuſſen und Sachſen, unterſtuͤtzt von der daͤniſchen 
Flotte, Uſedom. Karl XI. ſah, daß Widerſtand unthunlich ſei, 
und zog unter leichten Gefechten zur”). Bald darauf wurde 
die fchwedifche Flotte‘ von der daͤniſchen gefchlagen, und bie 
Deenemünderfchanze, nachdem fie von ber 450 Mann ſtarken 
ſchwediſchen Beſatzung gegen das heftige Geſchuͤtzfeuer der Preuſ⸗ 
fen 17 Zage hindurch tapfer vertheidigt worden war, von: bies 


8. Aug. 


fen durch einen fehr blutigen Sturmangriff erobert *). Anhal⸗ 2. Aug. 


tender Regen machte nun die. Straßen unwegfam, fo daß nur 
mit großer Anftrengung das fchwere Geſchuͤtz zu Lande von 
Anklam vor Stralfund gebracht und Anftalten getroffen wers 
den Tonnten, um zugleich ‚Rügen mit angreifen zu koͤnnen. 
König Auguft muffte einen großen Theil feiner Truppen nach 
Dolen gegen die ihm feindfeligen Parteien” ſchicken, was auch 
die Ankunft von 10,000 Mann Ruffen verzögerte, welche im 


1) Förfters Zriedrih Wilhelm Thl. IL S. 34 hat ein Schreiben 
des Königs v. 11. Suli 1715 an Sedenborf, welches das zu beweifen 
fcheint. 


2) Hiftor. Nachrichten. vom nord. Kriege, Fortſ. 8. ©. 338. Theatr. 
Europ. v. 3. 1715 p. 340 ff. Von den 74 Bataillonen und 118 Schwas 


dronen vor Stralfund, waren 36 Bataillone und 40 Schwabronen Preuſ⸗ 


fen, die übrigen Truppen meiftens Dänen. 
8) Faßmann IL ©. 148. 


4) Theatr. Europ. a. a. O. ©. 348. Nordberg II. p. 205. 
Stengel, Gef. d. Preuffiih. Staats. II. 18 


1. Sept. 
1715 


24. Sept. 


October 


19. Oct. 
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Anzuge waren; allein alles das konnte Schweden nicht ‚retten. 
Es war aſchoͤpft; Ludwig XIV., der es allein noch durch ei⸗ 
nige Geldſendungen unterſtüuͤtzt hatte, ftarb. Eine englifche 
Flotte erfchten in der Oftfee und verſtaͤrkte die Dänifche, welche 
einen abermaligen Sieg über die fchwebifche erfocht, fo daß biefe 
nicht mehr See halten Formte. Hannover erklärte unter un: 
würdigen Vorwaͤnden ben Krieg an Schweden, erhielt von den 
Dänen Bremen und Verben und verflärfte biefe mit 10,000 
Mann vor Wismar, welches nun zu Wafler und zu Sande 
eingefchloffen wurde ). 

Erft in der Nacht vom 18. zum 19. Detober eröffneten 
die Dänen und Preuffen unter der Leitung bed Generald Wa⸗ 
derbarth die Laufgräben; boch würbe e8 bei der unter fo vielen 
Verzögerungen fchon weit vorgeruͤckten Sahreszeit den Verbims 
deten noch. lange ſchwer geworben fen, Stralfund mit Erfolg 
anzugreifen, ‘wenn nicht ein guͤnſtiger Zufall ihnen die Mittel 
verfchafft hätte, fich in den Beſitz der ſehr flarken ſchwediſchen 
Linien vor der Feſtung zu ſetzen. Dieſe reichten auf dem rech⸗ 
ten Flügel der Verbündeten noch aufferhalb ber ſtralſunder 
Auſſenwerke bis an die See und verhinderten jede Annäherung 
an die Stadt. Nun hatte der preuffifche Oberfl und General- 
adjutant von Köppen ?) in feiner Jugend als fchwedifcher Ca⸗ 
dett in Stralfund geftanden, fich oft im Meere gebabet und 
bemerft, daß dieſes zur Zeit der Ebbe einige hundert Schritte 
von den Feflungswerken zuridtrete. Das erzählte er dem Ge⸗ 
nerale Sedenborf, welcher den Aufferflen vechten Fluͤgel der 
Belagerer befehligte. Diefer theilte e8 dem Könige von Prenf- 
fen mit, zog auf beifen Befehl von mehreren Ueberläufern ge⸗ 


1) Theatr. Europ: v. 3. 1715 p. 345 ff. 


2) Faßmann I ©. 148 u. Poͤllnitz Mem. L ©. 65 nemen 
biefen, Sriebrich IL. in den Mem. de Brandenb., wie Preuß (Fried: 
rich der Große als Schriftftellee &. 62) fagt mit Recht, den Oberſten v. 
Gaudi, wobei er fih auf BaczEo fm preuffifchen Archive v. 3: 1794 
Thl. 1. ©. 164 ff. flügt. In den beiden augenfcheinlich gleichzeitigen Re⸗ 
Iationen im Theatr. Europ. 9.3.1715 ©. 350 u. 851, welche Faßmann 
unftreitig vor fich hatte, wird auch Köppen genannt, und Baczko's Angaben 
wiberlegen diefes Zeugniß gar nicht; der folgt einer zweiten ſehr verſchie⸗ 
denen Erzaͤhlung. 
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nauere Erfundigungen ein, unterfuchte die Gegend felbft, fand, 
dag fich dad Meer auf diefer Seite durchwaten laſſe und machte 
darnath mit Genehmigung ded Königs, doch fehr geheim, eis 


nen Entwurf zum Angriffe Im der Nacht vom 4. bis 5.5. 


November muſſte Köppen mit einem flarken Haufen Freiwilli⸗ 
ger die Schanzen auf der Seefeite umgehen, während kurz vor⸗ 
her auf dem entgegengefegten linken Flügel die Dänen einen 
falfchen Angriff machten, um die Aufmerkfamleit der Belager⸗ 
ten dahin zu lenken, und Sedendorf zu Lande 6000 Preufien 
und Sachfen zum Hauptangriffe geradezu auf die Schanzen 
des rechten Flügels führte Sobald Köppen das Zeichen feis 


ner Ankunft gegeben hatte, drang Sedendorf im Sturme vor, 


fand aber trog der Weberrafchung dennoch fehr tapfern Wider: 


ftand, bis Köppen im Rüden der Schweden innerhalb ihrer 


Schanzen erfchien, worauf die hier flehenden drei Regimenter 


faft völlig aufgerieben wurden. Ihr Lager, 25 Kanonen und 


viele Munition fiel in die Hände ber Sieger‘). 

Unterdefien hatte Peter I. fi) mit Dänemark (17. Sept.), 
darauf mit Hannover (9. Nov.) und mit Preuffen (11. Nov.) 
verbündet und fo den Verein aller diefer Fürften gegen Schwe⸗ 


den möglichft feft begründet. Gerüchte verbreiteten fih von 


einer beabfichtjgten Theilung Schwedens, und wenigſtens ift fo 
viel gewiß, Daß jeder der Verbündeten einen Theil dieſes das 
mals fo weit ausgebreiteten Reiches (Preuffen Stettin und bie 
Ddermündungen) in Anſpruch nahm und fih das, was er 
wollte, zu fichern fuchte.. Peter verfprah, für den Krieg in 
Dommern 15 Bataillene und 1000 Dragoner zu fiellen ?). 
Ungeachtet aber nun die fehwedifchen Linien vor Strals 
fund in der Gewalt der Verbindeten waren, fahen fie doch 
ein, daß fie fich ber Feſte nicht wuͤrden bemaͤchtigen koͤnnen, 
ſo lange die Inſel Ruͤgen in ſchwediſchen Haͤnden waͤre. Der 


*) Bericht im Theatr. Europ. v. J. 1715 S. 350. Daraus in 
Sedendorfs Leben I. ©. 106. 


2) Tagebuch Peters I. 5. 881. Vergl. Hojer J. ©. 292, ber am... 


meiften vom Inhalte angibt. Diefe Verträge find noch nicht vollftändig 
bekannt. ©. auch das ſchon angeführte Memoire von Wſeſolovski v. 25. 
Dec. 1719 u. Lamberty IX. p. 6388. Nur was bie beiden eegten ams 
geben, bat Nordberg II. p. 211. 

18* 
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11. Rov. 
1715 


15. Nov. 


16. Nov. 


Fürft Leopold von Defleu machte zum Angriffe auf Rügen 
den Entwurf und traf mit großer Vorſicht die dazu nöthigen 
Anordnungen. Spanifche Reiter folten vor die Front geſetzt 
werden, die einzelnen Rotten mit aufgepflanztem Bajonnete auf 
marfchiren, das Pelotonfeuer erſt 150 Schritte vom Feinde ek 
Öffnen, in der Nähe von 60 bis 70 Schritten gefchwind 
feuern, dann ſich mit dem Bajonnete behaupten. Die Bravour, 
hieß e8 in dem deshalb erlaflenen preuffifchen Tagesbefehle, 
wird nicht zu commandiren fein, weil e8 lauter ehrliche Leute 
find, von denen man nichts anders nächft göttlicher Hülfe und 
Beiftand zu vermuthen hat. An Retraite wird nicht zu ben: 
ten fein, was man ben Gemeinen befonderd einprägen muß ) 

Unter dem Oberbefehle Leopolds von Deffau gingen in 
Gegenwart ber Könige von Preuffen und Dänemark 24 Ba: 


taillone und 36 Gefchwader, zufammen etwa 20,000 Mann 


auf einer Trandportflotte gegen Rügen ab, gegen Palmerort, 
zogen fo bie Schweden borthin und landeten, ohne auf bedeu⸗ 
tenden Widerſtand zu flogen, am vierten Tage Nachmittags 
um vier Uhr etwas nördlicher bei Stiefow. Leopold ließ fos 
gleih um fein Lager einen tiefen, auswärts mit fpanifchen 
Reitern befränzten Graben ziehen, weil er einen baldigen An⸗ 
griff Karls ficher erwarten konnte. Diefer erfolgte auch. Karl 
hatte kaum Nachricht von der Landung der Preuffen erhalten, 
als er mit der größten Schnelligkeit, wa irgend an Truppen 
zue Hand war, während ber Nacht zufammenraffte und fo 
fhon am frühen Morgen ded naͤchſten Tages?) vor vier Uhr mit 
12 bis 1500 Mann Fußvolls und Heiterei und 8 Kanonen 
feinen Feinden gegenüber fand und fogleih zum Angriffe 
ſchritt. Mit gewohnter Tapferkeit dringen Karl und feine 
Schweden vor, werden von einem furchtbaren Feuer empfans 


‘gen, weichen aber erft vor den fpanifchen Reitern zurüd, fes 


gen fich wieder auf 80 Schritte davon, ruͤcken, ihr König, an 


1) S. die hoͤchſt originale und auch fonft merkwürdige Inftruckion 
in Buͤſchings Magazin Thl. XX. ©. 241. 


2) Nordberg In. p. 220 fagt: König Karl fei noch am Lans 
bungstage zwifchen 7 und 8 Uhr Abends angerüdt und das Treffen habe 
in der Nacht ſtattgefunden; was nicht gang richtig iſt. 
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ber Epibe, wieder an, räumen die fpanifchen Reiter weg, bis _ 
vor den tiefen Graben. Karl erflaunt, bad war ihm uners 
wartet, doch „frifch daran’ ruft er, feine Schweden fpringen 
in den Graben, fie fleigen einer auf die Schultern des andern 
und beginnen die Schangen zu erklimmen. Karl erhält einen 
Schuß auf die Bruft, er dringt vorwärts, eine Kanonenkugel 
wirft fein Roß am Rande des Grabend nieder; es fallt auf 
feinen Herrn, welcher halbtodt hervorgezogn wird. Nun 
fehlt die Leitung; in der FZinfterniß tritt Verwirrung ein, die 
von den Anftrengungen des Nachtmarfches und des Angriffs 
‚ihöpften Truppen werben von dem dbermächtigen Zeinde 
mit Kugeln überfgüttet. Die preuffifche Reiterei bricht vor 
und wird dennoch zweimal‘ von den Schweden zuruͤckgetrieben, 
welche ſich, noch 500 Mann ſtark, in die alte Faͤhrſchanze 
zuruͤckziehen, wo ſie ſich mit den noch uͤbrigen Truppen, 700 
Mann ſtark am darauf folgenden Tage den Verbündeten erge⸗ 17. Nov. 
ben mufften, nachdem Karl mit dem Ueberrefte nach Stralfund 1715 
übergefahren war '). 

Rügen war nun in dee Hand ber Verbündeten. Seht 3. Dec. 
war der Fall Stralfunds vorauözufehen. Croifiy hätte Das 
gern verhindert. Er zeigte daher mit Karls Bewilligung‘ bem 
preuffifchen Hofe an, er habe von Seiten Schwedens annehm⸗ 
bare Anträge zu machen. Ilgen antwortete, er möge foms 
men, wenn ed aber nur gefchehe, um Zeit zu gewinnen, werde 
man ihm die Ruͤckkehr nah Stralfund nicht geflätten. Ver⸗ 
geblich wendete fih Croiffy an Waderbarthb um einen Paß 7. Dec. 
und begab fich endlich ohne biefen in das preuffifche Lager. 
Er hatte hier nur eine kurze Unterredung mit dem Könige, dem 
er in Karls Namen die Uebergabe von Wismar zur Sequeſtra⸗ 
tion anbot, was Friedrich Wilhelm ablehnte, weil es fich ohne: 
bin werde ergeben müffen. Groiffy trug nun darauf an, Stral- 
fund einem Reichöfürften, den der Kaifer wählen werde, zu 
übergeben. Ilgen verlangte die Uebergabe ohne Bedingung. 
Friedrich Wilhelm erklärte geradezu, wenn Schweden nicht 
Lioland, Ingermannland und Eſthland, ganz Pommern, Bre⸗ 
men und Verden, und für den Herzog von Holftein auch Schles> 


1) Bericht im Theatre. Europ. v. 3. 1715. p. 354. 
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| wig abtrete, ſo ſei an keinen Frieden zu denken. Ewiſſy be⸗ 


5. Dec. 
1715 


22. Dec. 


26. Dec. 


April 
1716 


gab ſich alfo, ohne etwas bewirkt. zu haben, nach Hamburg )). 
Nach mehrtägiger heftiger Beſchieſſung, auch mit glühen- 


- den Kugeln, erflürmten die Verbündeten Die Contreöcarpe. Alle 


Tapferkeit der Schweben und die zahlreichen Ausfälle ihres un: 
ermübdlichen Königs waren erfolglod. Es wurde Brefche ge⸗ 
fchoffen und Alles zum Sturme in Bereitſchaft gefebt. Die 
Lage Stralfunds war traurig. Hinderte die große Winterkälte 
die Belagerer, fo war fie doch auch den Belagerten fehr nach: 
theilig. Jetzt nahm Beſorgniß vor einer Erflürmung der Stadt 
und natürlich bei dem Mangel alle Hoffnung auf Rettung 
die Entmuthigung der Bürger uͤberhand. Karl verließ daher 
unter großer Gefahr die nicht mehr zu behauptende Feftung 
und ging nad Schweden. Stralfund ergab ſich am folgenden 
Tage und wurde wie Rügen und Pommern dieffeitd der Peene 
dem Könige von Dänemart eingeraͤumt, welcher ſich huldigen 
ließ ?). 

Wismar, welches anfänglich von Preuffen, dann feit dem 
Juni 1715 von Dänen und Hannoveranern eingefchloffen war, 
zu denen zulegt noch Ruſſen fließen, ergab fich endlich. Als 
ſich der dänifche General Dewig nun weigerte, zwei Bataillone 
Ruſſen mit ald Befagung aufzunehmen, Tam es zwifchen den 
beiderfeitigen Truppen fchon zu offenen Feindfeligkeiten?), ein 
Anzeichen, wie loder bereitd das Band geworden war, welches 


1) ©. Lamberty IX. p. 277 den Briefwechfel Croiſſy's mit Il⸗ 
gen. Vergl. noch p. 638 u. Nordberg HI. p. 223 u. Eroiffy’s Schrei: 
ben an Sigen bei Nordberg T. III. Preuves p. 297. No. 217. 


2) ©. das Tagebuch der Belagerung im Theatr. Europ, v. 3. 1715 
p. 340 ff. Nordberg IH. p. 229. Hojer I. ©. 291 erzählt, bie 
Befasung habe aus kaum 5000 Mann, bem lieberrefte von 30 Regimens 
tern beftanden. Nur 1000 Schweden waren darunter, welche, weil man 
fie bis Mat 1716 nicht abholte, von Preuffen ald Gefangene behandelt 
wurben. Theatr. Europ. v. 3. 1716 p. 140. Der bänifche General 
Dewis erhielt vom Könige von Preuffen einen Brillanten, 12,000 Zhlr. 
werth, Seckendorf und Waderbarth auch koſtbare Ringe, jeder Hauptmann 
200 Thlr. Nasmers Leben S. 866 aus hanpfchriftl. Nachr. 


8) Hojer I. ©. 311. Peters I, Tagebuch 8. 888. Schreiben Fried: 
rich Wilhelms I. an Seckendorf vom 18. Mai 1716 bei Förfter I. 
©. 40. 


[ 
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die Verbündeten bisher vereinigt hatte. Wirklich trennten fich 
diefe auch, fobald ein jeder von ihnen feine Zwecke erreicht, 
Preuffen nämlich Stettin und die Odermuͤndungen, Hannover 
die Herzogthlimer Bremen und Verben erhalten hatte!). Koͤ⸗ 
nig Auguft, befchäftigt mit den inneren Unruhen Polens, that 
auch nichts mehr gegen Schweden, feitbem er es nicht weiter zu 
fürchten hatte. Nur der Baar und Dänemark wollten noch mehr 


erobern, Beide mufjten noch vor der Rache Karls beforgt fein 


und blieben daher allein ihm gegenüber gewaffnet auf bem 
Plage. Der braunfchweiger Gongreß blieb ohne Ergebniß, 
feinem Xheile war es rechter Ernft gewefen und das warf nun 


einer dem andern vor”). Jetzt, nachdem nun Schweden Fein 


nen Fuß breit Landes mehr im bdeutfchen Reiche befaß, hörte 
bier der Krieg von felbft auf. Der Congreß felbft war über: 
flüffig geworden. Preuffen drückte dem xegensburger Reichötage 
fein Erſtaunen aus, daß Schweden über den Verluſt feiner 
beutfchen Provinzen fo großes Aufhebend mache, da es doch 
früher geäuffert, fie wären ihm mehr zur Laft ald zum Vor: 
theile und es behalte fie nur, um bie Dänen im Zaume zu 
halten’). 

Es trat jeßt nicht nur bei den norbifchen Verbündeten feit 
dem Sinken der ſchwediſchen Macht, fondern bei den europaͤi⸗ 
ſchen Staaten überhaupt, feitdem nach Beendigung des fpani- 
fhen Erbfolgefrieges und dem bald darauf erfolgten Tode Lud⸗ 
wigs XIV. alle Beforgniffe vor der Webermacht Frankreichs ver: 
ſchwunden waren, für ein halbes Jahrhundert eine ſolche Wan⸗ 
delbarkeit der politifchen Werhältniffe ein, wie fie bis dahin 
nicht gefehen worden war. Die Politif der meiflen größeren 


1) Darüber klagte die ruſſiſche Denkfehrift bei Lamberty IX. 
p. 6238. Nun fie mit ruffifcher Hülfe erhalten, was fie gewollt, thäten 
fie nichts mehr. 

2) Martiniere I. p. 281. 


3) Ehendaf. p. 285. Bei Förfter IL ©. 46 ift ein Verzeichniß 
der Kriegskoften des Feldzugs v. 3. 1715 für Preuffen, indeß wird man 
daraus Faum mit Sicherheit entnehmen koͤnnen, wie hoch fie fich wirktich 
belaufen, doch ergibt ſich, daß 200,000 Thlr. an ben Baar und 400,000 


Thlr. an ben König Auguft gezahlt, auſſerdem auch bedeutende Ge⸗ 


ſchenke gemacht wurden. 


| 
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Reiche wurde naͤmlich nicht mehr durch dauernde Staats⸗, ja 
ſelbſt nicht einmal Familien⸗Intereſſen beſtimmt, ſondern wech⸗ 
ſelte nach den augenblicklichen Intereſſen, Leidenſchaften und 
Launen der Fuͤrſten oder ihrer Rathgeber, Guͤnſtlinge und Mai⸗ 
treſſen oft ſo ploͤtzlich, daß man diejenigen, welche ſeit langer 
Zeit Feinde geweſen, ſich gegen die vereinigen ſah, welche fruͤ⸗ 
her ihre natuͤrlichen Verbuͤndeten geſchienen. Ein allgemeiner 
Argwohn iſt daher fortwaͤhrend rege und geſtattet auch unter 
Verbuͤndeten nicht, daß Vertrauen aufkomme, ja auch ſie be⸗ 
wachen einander wie Feinde und ſind immer bereit, die Waf⸗ 
fen, welche ſie vereint gegen einen Dritten brauchen wollen, ge⸗ 
gen einander zu wenden. 

Zunaͤchſt fuͤr Oeſterreich, Frankreich und England hatte 
der utrechter und raſtadter Friede Verhaͤltniſſe begruͤndet, deren 
“Erhaltung ihnen Allen wichtig war. Oeſterreich hatte die ka⸗ 
tholifchen Niederlande, Neapel, Sardinien und Mailand, ehe⸗ 
malige Nebenländer Spaniens, erworben, ohne bag Philipp V. 
fie abgetreten, ja nur mit dem Kaifer Frieden gefchloffen hätte. 
In demfelben utrechter und raftadter Frieden war einerfeits die 
ewige Trennung ber Kronen Frankreichs und Spaniens feflge- 
feßt, andererſeits die Nachfolge des Haufe Hannover auf den 
englifhen Thron und daher bald darauf nach dem Tode ber 
Königin Anna (12. Aug. 1714) Georg L von Hannover ald 
ihr Nachfolger anerkannt worden. Gegen Ludwigs XIV. Wil: 
Ien hatte fich nach beffen Tode (1. Sept. 1715) fein Neffe, 
der Herzog von Orleans, der Regentfchaft des Reichs und der - 
Bormundfchaft über den koͤrperlich ſchwachen fünfjährigen Lud⸗ 
wig XV. bemächtigt. | 

Diefen drei Mächten gegenüber bewegte Spanien Europa. 
Der Cardinal Alberont, ein Mann von unrubigem und unters 
nehmendem Geifte und jedes Mittel3 zur Erreichung feines . 
Zweckes fähig, befaß die Gunſt bes ſchwachen Königs Philipp 
von Spanien, dann ber zweiten Gemahlin deffelben, der Koͤ⸗ 
nigin Elifabeth, welche ihm ihre Erhebung verdankte. Er leis 
tete die fpanifchen Angelegenheiten und entwidelte die Kräfte 
des Staats nachbrüdlic durch innere Verbeſſerungen. Den 
König Philipp gewann er für den Gedanken an Herftellung 
der alten großen fpanifchen Macht, auch wollte diefer feinen 


* 
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Verzicht auf Frankreich, fuͤr den Fall, daß der junge Lud⸗ 
wig XV. ſtuͤrbe, nicht gelten laſſen und hielt dafuͤr, mehr Recht 
auf die Regentſchaft zu haben, als der Herzog von Orleans. 
Das trennte die beiden bourboniſchen Haͤuſer. Die Koͤnigin 
Eliſabeth wollte ihre beiden Soͤhne verſorgt wiſſen, indem die 
Soͤhne der erſten Ehe ihres Gemahls das Erbfolgerecht in 
Spanien hatten. Alberoni richtete daher ſein Augenmerk auf 
die Wiedererwerbung der an Oeſterreich gekommenen ſpaniſchen 
Nebenlaͤnder in Italien; dafuͤr war Koͤnig Philipp wie deſſen 
Gemahlin. Georg J. muſſte an ſich gegen die Vereinigung 
Frankreichs und Spaniens in der Hand Philipps V. ſein; dazu 
fuͤrchtete er den Praͤtendenten; den konnte Frankreich und Spa⸗ 
nien unterſtuͤtzen, allein der Herzog von Orleans muſſte Bei⸗ 
ſtand gegen Spanien ſuchen und naͤherte ſich England. Spa⸗ 
nien allein konnte das Haus Hannover noch durch den Präs 
tendenten bedrohen. Oeſterreich fuchte die mit fo großen Opfern 
erworbenen italienifchen Länder zu ſchuͤtzen; es war eben im 
Kriege mit den Türken; fo hatte der Kaifer, der Herzog von 
Drleand und Georg I., und zur Erhaltung ber Ruhe Europas . 
auch die Generalftaaten wefentlich gemeinfchaftliche Intereffen 
gegen Spaniend Entwürfe und fchloffen wechfelfeitige Buͤnd⸗ 
niffe untereinander. 

Dieſe Verhältniffe der weltlichen Staaten Europas blies 
ben nicht ohne Einwirkung auf die oͤſtlichen. Unter den Fuͤr⸗ 
ften feiner Zeit ragt vor Allen Peter I. hervor. Er hat ein 
hohes Ziel, feine Nation der Barbarei zu entreiffen und mit ihr 
eine Stelle unter den gebildeten Staaten Europas einzunehmen. 
Mit unerfchütterlicher Willenskraft entzieht er fich den Genüfs - 
fen des Lebens, fcheut Feine Anftrengung, ſich Kunflfertigkeiten 
anzueignen, Peine Befchwerden, etwas zu lernen, Tein Opfer, 
unterrichtete Männer um fich zu verfammeln, und dann mit 
eiferner Hand fein Volk zur Bildung zu zwingen und die Macht 
feines Staats zu erhöhen. Er begreift, daß ohne Handel die 
innere Kraft eined Staats fich nicht entwideln kann. Wir 
wiffen, wie gern er einen Hafen am ſchwarzen Meere gehabt 
hätte, wie er mit Karl XU. nur deshalb brach, um einen Has 
fen an der Dftfee zu erwerben. Dahin geht in Beziehung auf 
auswärtige Verhältniffe al fein Trachten. Er war anfänglich 
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fehr unzufrieden über Menfchiloff, daß er Stettin den Preuf- 
fen und Holfteinern übergeben; er hätte von feinen Ruſſen fo 
gern Wismar befegen laſſen, man glaubte, um es zu behalten; 
jetzt hatte er ein Auge auf Mecklenburg. Mit großem, doch 
nur zu gerechtem Argwohne wurden bald alle Schritte des raſt⸗ 
108 unternehmenden Mannes beobachte. Der Herzog Karl 
Leopold von Medienburg war, wie früher fein Bruder Fried: 
rich Wilhelm über die Ausdehnung feiner fürftlichen Rechte im 
heftigen Streite mit feinen Landfländen. Hannover unterflügte 
diefe, Der Herzog wendete fich an den Baar, vermählte fich mit 
19. April deſſen Bruders Xochter und erhielt zu feiner Unterſtuͤtzung 
1716 20,000 Ruffen, welche, vermöge einer mit dem Könige von 
Dänemark getroffenen Verabredung, im Vereine mit den Dä- 
nen und unterflügt von einer englifchen Flotte in Schonen 
Yanden und dieſes für Dänemark: erobern follten. Die Auffen 
wurden in Medlenburg auf die Güter ber Landftände verlegt 
und haufeten hier willfürlih. Doch die Stände Yieffen fich 
von ihrem Nechte nichts abdringen. Gern hätte der Baar 
Mecklenburg an ſich genommen und den Herzog anderweitig 
entfchädigt, allein weber Danemarf noch Hannover wollten ben 
Moskowiter zum Nachbar, der Kaifer ihn nicht zum Reichs⸗ 
fürften‘). Der verfländige Friedrich Wilhelm war ungeachtet 
aller dufferlich, freundlichen Bezeugung fchwerlich für eine Ver: 
änderung, welche feinen Rechten auf Medienburg und dem 
Intereſſe Preufiens fo fehr entgegenfland; uͤberdies würde auch 
ihm der Zaar ein unbequemer Nachbar gewefen fein. Hatte 
er die erſte günftige Gelegenheit ergriffen, um fein Reich durch 
den Befig des für ihn fo wichtigen Stettins und der Odermuͤn⸗ 
dungen zu erweitern, fo fuchte er ſich das ſo Erworbene nun auf 
jede Weife zu fihern. Dann, als der Kurfürft Johann Wilhelm 
von Pfalz.Neuburg (8. Suni 1716) geftorben war und ihm fein 
Bruder Karl Philipp, der legte Neuburger, ohne männliche Erben 
folgte, dachte Friedrich Wilhelm wohl daran, Sülich und Berg 
zu erwerben, was feine Vorfahren an Pfalz Neuburg aufgege: 
ben hatten, ein Gedanke, der ihn in feinem ganzen Leben nicht 
1) Hojer 1. ©. 811 ff. Der Kaiſer hatte auch den Baar nicht 


zum deutfchen Reichsfürften haben wollen, was biefer für Livland zu wer⸗ 
den angetragen, weil das ehebem zum Reiche gehört. 
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wieder verließ. Von Karl VI., dem Sohne einer Prinzeſſin 
von Pfalz⸗Neuburg, konnte ein Koͤnig von Preuſſen ſicher keine 
Unterſtuͤtzung zur Vergroͤßerung feiner ohnehin für Deſterreich 
fchon oft Idftigen Macht, am wenigfien aber auf Koften von 

Palz: Sulzbach, der nächften Erben von Pfalz Neuburg bofs 
fen. Er wendete fich daher, fo wenig er die Branzofen leiden - 
fonnte, dennoch an Frankreich‘). War nun auch der Regent 
unzufrieden bamit gewefen, daß Preuffen die Vermittelung 
Croiffys’ für Schweden verworfen, fo hatte er doch jetzt mehr 
unmittelbar für fich zu forgen, gab Schweden, von dem er 
nichtö mehr hoffen Eonnte, und das in feiner Ohnmacht ihm 
nur laͤſtig fiel, auf, gewährleiftete in einem geheimen Vertrage 4. Sept. 
dem Könige von Preuffen den Befig Stettin und Pommernd 1716 
bis an die Peene und ficherte ihm Verwendung für eine zu 
erwirtende Genugthuung beim norbifchen Frieden und 600,000 
Thaler Hülfsgelder für den Fall eines Krieges zu. Beide 
Mächte gewährleifteten einander zugleich Alles, was fieim wefts 
fälifchen Frieden erworben und auch die Sriedensfchläffe von 
Utrecht und Baden. Srankreich verfprach, das Reich nicht ane 
zugreifen, und Friedrich Wilhelm, es zu hindern, fich zu ir 
gend einer Zeit gegen Frankreich zu erklären; blos für den Fall, 
daß das dennoch gefchähe, behielt er ſich doch nur feine Pflichs 
ten ald Reichsfuͤrſt vor *). 

Die feit dem Einmarfche der Ruffen in dad Mecklenbur⸗ 
sifche und der Bedruͤckung der Landflände durch fie entſtandene 
noch geheime Spannung mit Hannover ?) wurde immer flärker, 
als die Zahl der Ruffen ſich bis auf 40,000 Mann vermehrte, 
“welche, verbunden mit 26,000 Dänen, einen Einfall in Scho- 
nen machen follten. Nach vielen Zögerungen, deren Schuld - 

1) St. Simon T. XIV. p. 145, 151 u. 230. Der ſchildert Fried⸗ 

rich Wilhelm I. einfeitig, wie er befien Behandlung der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten kannte. 

2) Der Inhalt des Vertrags iſt erſt durch Flassan IV. p. 143 
bekannt geworden. Schöll kannte T. XII. p. 266 das Datum deſ⸗ 
felben niht. Lemontey T. I. p. 116 gibt 14. Sept. Mir ift vers 
fichert worden, er fei vom 4. Sept. 

8) Von da an rechnet die ruffifche Denkſchrift Wſeſolovski's v. 25. 
Dec. 1719 die Spannung mit England. Bei Montgon. pieces Just, 
T. OD. No. 20. 
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Dänen und Ruflen einander vorwarfen, waren die Truppen 


17. Sept. endlich in Seeland verſammelt, als Peter I. ganz unerwartet 
16. drei Zage vor dem zur Einfchiffung feftgefeten Termine er: 


Härte, die Sahreszeit fei zu weit vorgerüct, um die Landung 
noch auszuführen; man müffe den Srühling abwarten. Alles 
Andringen ded Königs von Dänemark und bes englifchen Ab: 
mirald Norris war nicht im Stande, Peter I. zu vermögen, 
mit feiner gefammten Macht Üüberzufchiffen; höchflens wollte er 
nur einen Theil feiner Truppen dazu hergeben. Es war den 
Dänen fchon aufgefallen, daß Peter I anftatt 20,000 Mann 
40,000 mit fi) gebracht hatte. Er hatte aufferdem feine Uns 
zufriebenheit darüber bezeugt, daß man ihm nicht hatte ben 


. Hafen von Karlskrona überlaffen wollen, und es war fchon 


26. Sept. 


Verdacht entflanden, er verhandele einen abgefonderten Frieden 
mit Schweden. Georg J. argwöhnte, er flehe in Verbindung 
mit dem Prätendenten, und nährte wahrfcheinlich die Verſtim⸗ 
mung der Dänen. Nach mehrtägigem Streite wurbe plöglich 
die Beforgniß laut, die Ruffen Fönnten die Abficht haben, fich 
Kopenhagens und des Sundes zu bemächtigen. Sogleich war 
Alles auf und ımter den Waffen, den König und die Haupts 
fladt gegen den zweideutigen Freund zu vertheibigen! Georg I. 
fol dem Admiral Norris den Befehl gegeben haben, Gewalt 
zu brauchen, wenn die Ruffen fich weigerten, im Schweden zu 
landen. Norris fol bereit gewefen fein, fich der ruffifchen 
Flotte zu bemächtigen. Die Dänen wollten unerwartet über 
die Ruffen herfallen, allein der König erlaubte es nicht, bat 
jedoch den Zaar, feine Zlotte und fein Heer aus Seeland ab» 
zuführen. Peter verließ hoͤchſt aufgebracht die SInfel') und 
fchickte feine Ruffen, ungeachtet der Kaifer dagegen proteftirte, 
nah Medlenburg in die Winterquartiere, man glaubte, nicht 
allein zur Unterflügung des Herzogs gegen beffen Lanbftände, 
fondern auch um ſich der Feſtung Wismar und des Hafens 
zu bemächtigen. 

So löfte fih das Buͤndniß der nordifchen Mächte gegen 
Schweden völlig auf und Peter hegte die größte Verachtung 
gegen Auguft von Polen, Seringfchägung ‚gegen den König 


1) Hojer I. ©. 318. Zagebuch Peters I. $. 392 ff. — $. 406. 
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von Daͤnemark und bitteren Haß gegen Georg von England; 
‚nur mit Preuffen blieb ex in gutem Vernehmen, welches nach 
ſeiner Ruͤckkehr aus Daͤnemark durch eine mebrtägige Zufams November . 
menkunft mit Friedrich Wilhelm L in Havelberg noch mehr 1716 
befeftigt wurde '). | 

Die eigenthlimliche Lage des Herzogd von Orleans oe 
Regenten Frankreichs vermehrte die Werwidelungen. Er ſah, 
dag ihn der«König von Spanien gern geflürzt hätte, wogegen 
fih Georg J. bei feiner mit Rußland eingetretenen Spannung 
immer mehr zu ihm neigte, um dem Prätendenten den Bei⸗ 
fiand Frankreichs zu entziehen. Werbanden fie ſich, fo hatte 
der Regent nichts mehr von Spanien und Georg I. nichts vom 
Prätendenten zu fürchten. Schweden war bereits feit dem 
Bunde Frankreichs mit Preuffen (4..Sept. 1716) aufgegeben, - 
und fo gelang es dem gewandten Günftlinge des Regenten, 
dem Abbe Dubois, ein gegenfeitiges Vertheidigungsbuͤndniß 4. Ian. 
zwifchen England, den Generalftaaten und Frankreich abzufchlie 1717 
Ben. Zugleich verpflichtete fich der Regent, ben Prätendenten 
aus Frankreich fortzufchaffen und ihn auf feine Weife zu uns 
terftügen ?). 

Ein nicht weniger großer Wechſel der politifchen Verhaͤlt⸗ 
niſſe bereitete ſich im Norden vor. Während Karl XII. durch 
die vereinigten Flotten und Heere der gegen ihn verbündeten drei 
Mächte von’ Seeland aus bedrohet war, hatte ex den Baron 
Goͤrz, der feine Gunft vollkommen gewonnen?) (Iuli 1716) 
nach dem Haag und dann nach Paris gefchidt, um Huͤlfsgel⸗ 


1) Der König mit feinen Deiniftern Itgen und Pringen war vom 
13. bis zum 17. Nov. mit dem Baar in Havelberg und fchenkte dieſem 
das koſtbare Bernfteincabinet und die prächtige acht, welche fein Vater 
gekauft ‚hatte, um auf der Spree zu fahren. Faßmann J. ©. 172. 
Tagebuch Peters I. bei Bacmeifter II. ©. 115. Beilage 10. König 
Thl. IV. 1. ©. 52 gibt irrig den Maͤrz an. Daß Peter dort mit Preufs 
fen einen neuen Vertrag gefchloffen, fagt St. Simon XV, p. 123. Es 
ift nicht unwahrfcheinlich. 


2) Dumont VII. 1. p. 484. Die drei vorbereitenden bisher uns 
bekannten Verträge |. bei Lemontey T. I. p. 105. 


8) (Mofers) Rettung ber Ehre u. |. w. des Freiherrn von Goͤrz 
©. 75. Vergl. Lamberty IX. p. 637. 


October 
1716 
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ber fir Schweden zu erwirken. Als das nicht gelang, fuchte 
Goͤrz das ihm bereits bekannte gegenfeitige Mistrauen der nor 
bifchen Verbündeten zu benugen, um deren Gefinnungen ges 
gen Schweden genau zu: erforfchen und mit dem, welcher die 


meiſten Vortheile böte, die Grundlage zum Frieden mit Karl XU. 


zu legen. : So trat er auch in Verbindung mit dem ruffifchen 
Sefandten Kurakin im Haag, um nicht nur einen Frieden, 
fondern wohl gar ein Buͤndniß zwifchen Schweden und Ruß- 
land zu bewirken, worauf Kürakin um fo mehr einging, als 
der offene Bruch wegen des miglungenen Landımgöverfuchs 
zwolfchen Peter, Dänemark und England bald befannt wurbe. 
Der Zaar follte alle feine Eroberungen, auffer Zinnland, be: 
halten, dafür aber Schweden unterftüben, um von Dänemark 
und Hannover größere Entfhädigungen zu erlangen‘), Görz, 
ein höchft unternehmender Menfch, verhandelte zugleich, wahr- 
fcheinlic, ohne Karls Wiſſen mit dem Prätendenten, um biefen 
mit fchwebifcher und ruffifcher Hülfe auf den englifchen Thron 


zu feben. Areskin, der Leibarzt Peters I. und Vetter des Gra⸗ 


fen von Mare, ließ den Beiftand Rußlands hoffen. Der ſchwe⸗ 
difche Gefandte Gyllenborg in London war ebenfalld thätig da⸗ 
bei, doch fcheint, daß er und Goͤrz jedenfalls nebenbei für fich 
von den Sacobiten Geld zu ziehen fuchten, deſſen fie fo fehr 
bedurften, um den Aufwand zu beftreiten, in dem fie fich fehen 
lieffen, wozu ihnen Karl XII. wenig oder nichts geben konnte. 
Diefe Umtriebe hatten den Abfchluß der Triple⸗Allianz zwifchen 
England, Franfreich und den Generalftaaten (v. 4. San. 1717) 
befchleunigt, wurden jedoch entdedt, Gyllenborg in London 
und Goͤrz in Arnheim auf einige Zeit fefigenommen und von 
Georg I. Alles Öffentlich bekannt gemacht. Karl XIL und Pe: 
ter I. erflärten indeflen, von diefen Anfchlägen nichts zu wif: 
fen?). Jeder ber ehemaligen norbifchen Verbündeten warf dem 


1) Mofers Goͤrz ©. 165 mit Beilagen. 


2) St. Simon XIV, p. 297 u. XV. p. 9. Hojer L ©. 321. 
Lamberty X. p. 17. Mofers Goͤrz ©. 172. Es ift möglich, doch 
kaum wahrfcheinlih, daß Peter I. u. Karl XII. gar nichts von dieſen 
Umtrieben gewufft haben follten. Indeſſen fle lieffen fie gehen ohne fich da⸗ 


fuͤr bloß zu ftellen. 
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andern vor, geheim abgeſonderte Friedensverhandlungen mit 
Schweden angeknuͤpft zu haben, weil das Jeder, auch Preuſ⸗ 
fen ſeit dem November 1716 gethan hatte’). Die Spannung 
zwifchen ben ehemaligen Freunden wurbe immer größer, als 
Peter I. zögerte, feine Truppen aus Medlenburg zu ziehen. 
Als ihn der Kaifer förmlich dazu auffoderte, fagte er zu bem 
Abgeordneten Georg I.: „ich bin Willens gewefen meine Trup⸗ 
pen wegzufchidlen, ba ich aber höre, daß es ber Kaifer vers 
langt, will ich fie in Mecklenburg Iaffen und möchte wohl fe: 
ben, wer fie herausiagen follte.” Er wolle gehen, aber wenn 
die Hannoveraner Miene machten, ihn zu vertreiben, werde er 
eber noch 70,000 Mann anrüden laſſen?). Ein Fuͤrſt, der 
erſt anfing, feine Nation einigermaßen dufferlich der Barbarei 
zu entreiffen, konnte es wagen, fo frech im beutfchen Keiche 
zu deutfchen Reichöfürften zu fprechen. Allein er Eannte feine 
Stärke und die Schwäche Deutſchlands, welche in ber großen 
Zahl faft unabhängiger Herrfchaften befland, welche ebenfalls 
oft genug die Faiferlichen Befehle verachteten und ohne Rüd: 
fiht auf Ehre und Unabhängigkeit des gemeinfamen Vaterlan- 
des nur durch armfeligen, perfönlichen Eigennus regiert wur: 
den. Er wuſſte fehr wohl, daß Friedrich Wilhelm nicht die 
Hand dazu bieten wuͤrde, gegen ihn Gewalt zu brauchen, wie 
Georg I. wollte?). Nur langſam rüdten die Moskowiter aus 
Mecklenburg ab, indem fie auf dem Wege nach Polen bie groͤß⸗ 
ten Ausfchmeifungen begingen. - 

Der Baar ging felbft nach Paris, um den Regenten zu 


1) Mofers Goͤrz S. 168. Die Prinzeffin Wilhelmine v. Preuffen 
erzählt in ihren Denkwürbigkeiten (Mem. de Berlin I. p. 21) Karl XIL. 
habe gegen das Ende bed Jahres 1716 den Grafen Poniatoweli nach 
Berlin geſchickt, der einen geheimen Vertrag mit Friedrich Milhelm ges 
ſchloſſen, wonach ganz Schwebifch-Pommern hätte preuffifch und fie Karls XII. 
Gemahlin werben follen. Iſt fehr unwahrſcheinlich. Vergl. doch Peters 
Tagebuch Thl. TI. ©. 274 u. Nordberg IH. p. 328, 


2) Mofers Goͤrz ©. 197. Peters I. Tagebuch $. 408. Vergl. 
Lamberty X. p. 104 und St. Simon XV. p. 126, baß ber Kais 
fer, Dänemark und Georg I. die Ruſſen haͤtten wollen aus Deutſchland 
jagen. 


3) St. Simon XV. p. 93 u. 120. 


15. Aug. 


1717 
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gewinnen. Rußland und Schweden wollten Frieden ſchlieſſen, 
Schweden ſollte fuͤr ſeinen Verluſt und Preuſſen fuͤr Stettin 
auf Koſten Daͤnemarks und Hannovers Entſchaͤdigung erhalten, 
allein der Herzog von Orleans wollte nichts gegen Georg J. 
thun und es wurde in Amſterdam nur fluͤchtig ein geheimes 
Buͤndniß zwiſchen Frankreich, Rußland und Preuſſen geſchloſ⸗ 
ſen, in welchem Peter und Friedrich Wilhelm die Vermit⸗ 
telung des Regenten zum Frieden mit Schweden annahmen 
und dieſer verſprach, ſein Buͤndniß mit Schweden nach deſſen 
Ablaufe nicht zu erneuern. Im Allgemeinen ſicherten die drei 


Maͤchte einander Unterſtuͤtzung gegen fremde Angriffe zu, doch 


ſollte das Wie? in Beziehung auf den Zaar, welcher Subſi⸗ 
dien, und auf Preuſſen, welches die Gewaͤhrleiſtung für Stets 
tin verlange, in einem befonderen Vertrage näher beftimmt 


. werden‘). Wefentlich gewann Peter I. durch dieſen Vertrag 


4. Sept. 


nichts, ald dag er Rußland für die Zukunft den Weg zur. en= 
geren Verbindung mit Frankreich bahnte und dieſes immer mehr 
von Schweden ablenkte?). Er ging von Paris nach dem Haag, 
wo er in einer geheimen Zuſammenkunft mit Goͤrz den Ab⸗ 
ſchluß ſeines Friedens mit Schweden beſprach, welchen Goͤrz 
binnen drei Monaten nach ſeiner Ruͤckkehr nach Schweden zu 
bewirken verſprach. Alle Feinde Schwedens wendeten ſich an 
Goͤrz um abgeſonderte Frieden zu ſchlieſſen. Georg J. wollte 
Verden kaufen, Bremen als Pfand behalten und dafuͤr bewir⸗ 
ken, daß Schweden Stettin zuruͤckerhielte. Der preuſſiſche Ge 
fanbte Knyphauſen im Haag hatte kaum von den Unterhand» 
lungen zwifchen Rußland und Görz gehört, als er dem vor 
brei Jahren fo fehimpflih aus Berlin entfernten Diplomaten 
einen Pag dahin anbot). Friedrich Wilhelm Elagte, dag ihn 
Dänemark und Hannover in ben Krieg gezogen und nun ver: 
laſſen hätten. Der Baar fuche den Krieg zu verewigen und 


1) Dumont VII. p. 490 mit ben geheimen befonderen Artikeln. 


2) Hojer I. ©. 821 ff. Schoͤll uͤberſchaͤtzt die Wichtigkeit dieſes er⸗ 
ften Bündniffes zwifchen Frankreih und Rußland. Vergl. Lömontey 
hist. de la regence T. IL p. 115. 


8) S. Poniatowski's Br! v. 28. Aug. 1717 an Goͤrz in Mofers 
Goͤrz ©. 524. Ä 
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Alles für fich zu behalten, doch wünfche- er im Dereine mit 


diefem Frieden zu fchlieffen. Er verlangte Stettin und Pom⸗ 
mern bis an die Peene und verfprach dafür, dem Könige Georg 
fo viel. als möglich hinderlich zu fein, den Saar aber zu bes 
wegen, gelindere Saiten gegen Schweden aufzuziehen '). Uns 
ter dem angenommenen Namen eined Barond von Mannddorf 
kam Görz nad der Komthurei Liegen unfern Berlins, wo ihm 
mit vieler Aufmerkfamkeit begegnet wurde und der Minifter Its 
gen mit ihm unterhandelte, bis Peter I. nach Berlin Fam °). 
Friedrich Wilhelm verlangte durchaus Stettin und Vortheile 
fir Rußland, bot jedoch dafür vergeblich 100,000 Thaler an 
Goͤrz, welche diefer ausfchlug, weil er wuflte, daB Karl auf 
Rückgabe aller fchwedifchen Befigungen in Deutfchland beftand. 
Darauf wollte Friedrich Wilhelm nicht eingehen, weil er nur 
einen Theil derfelben inne hatte und auch dieſen herauszuge⸗ 
ben nicht geneigt war. Peter I. befeftigte in Berlin feine Vers 
bindung mit Sriedrih Wilhelm; Beide verfprachen einander, 
nur gemeinichaftlich, unftreitig auf Grundlage des früheren Vers 
trags (v. 12. Sunt 1714), mit Schweden Frieden zu fchlieffen. 
Sogleich brach der König feine befonderen Verhandlungen mit 


Septbr. 
1717 


Goͤrz ab, welcher Über Petersburg, wo er mit dem Zaar zus . 


fammentraf, nad Stodholm ging und Karl XII für den Frie⸗ 


dendentwurf mit Rußland flimmte. Sehr geheim wurde dies 
fer nun auf der Infel Aland durch Görz für Schweden und 
duch Oſtermann für Rußland und Preuffen mit Ausfchlieffung 
aller Übrigen Mächte verhandelt’). Als König Auguft erfah: 
ren, daß Preuffen Unterhandlungen mit Schweben angefnüpft, 
machte er das bekannt, indeffen hatte ſich, wie gefagt, jeder 
der nordifchen Verbündeten daffelbe vorzumwerfen ). 

Peter I. und Karl XIL waren darin bald einig, nicht nur 


1) Mofers Goͤrz ©. 258 fj. u. St. Simon XV. p. 227 u. 295. 
2) Mofer a. a. O. ©. 267 fi. | 
3) Mofer a. a. DO. ©. 276. Vergl. St. Simon XV. p. 242. 


4) St. Simon XV. p. 337 meint: Preuſſen habe in Verbindung 
mit Rußland und zugleich für fich allein mit Schweden verhandelt. Auch 
Friebrich Wilhelm und Peter traueten einander nicht, obgleich noch mehr 
als den Andern. Vergl. St. Simon a. a. D. p. 361. 

Stengel, Sich. d. Preuffiih. Staats. IIL 19 
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Srieden, fondern auch ein Schub und Trutzbuͤndniß abzufchliefs 
fen. Karl wollte Lievland, Efthland, Ingermannland und 
Karelien an Rußland abtreten, den Stanislaus wieder auf ben 
polnifchen Thron feßen, Norwegen für fich erobern und alle 
ſchwediſchen Provinzen in Deutfchland zurüdhaben. Rußland, 
welches unter allen Umfländen gewann, war bereit, den Sta⸗ 
nislaus auf den polnifchen Thron zu feßen und Auguft zur 
Abdankung zu zwingen, aud Norwegen an Karl XI. zu laſ⸗ 
fen, verlangte dagegen Stettin mit einem Theile Vorpommerns 
fuͤr Preuffen; doch koͤnnten die Feſtungswerke gefchleift merben. 
Schweden wollte indeſſen bem Könige von Preuffen hinreichende 
Entfchädigung fir Stettin (nämlich in Hannover) verfchaffen, und 
Peter I. würde endlich wohl auch darauf eingegangen fein, denn 
er war aufferordentlich erbittert iiber Georg I. und fuchte Kart 
XL. Hauptfächlich gegen ihn zu richten und von Dänemark abzus 
Ienten, wogegen Karl XII. hauptfächlic auf Dänemark zürnte, 
wie es denn auch feinem Ehrgeize entfprach, ein Königreich 
(Norwegen) zu erobern und mit Schweden zu verbinden, wor 
auf er noch immer freie Hand gehabt haben würde, in Vers 
bindung mit Peter. I. und dem dann auf, den polnifchen Thron 
geſetzten Stanislaus, an- feinen Seinden in Deutfchland Rache 
zu nehmen '). 

Im Rathe Koͤnig Karls und unter den ſchwediſchen Gro⸗ 
Ben waren zwei Parteien, die eine hielt es für vortheilhafter, 
wenn mit England, die zweite, wenn mit Rußland ‚Frieden 
gefchloffen würde; dadurch wurden die Unterhandlungen auf 
der Infel Aland verlängert und mehr ald halb Europa gerieth 
darlıber in große Spannung’). Der Kaifer und Georg L we. 
ren dıber die Entwürfe des Cardinals Alberont in Sorgen. 
Dem Könige Auguft war nicht unbefannt, daß Peter I. ihm 
nicht wohl wollte, er und der Kaifer waren zugleich argwoͤh⸗ 
niſch und aus mehreren politifchen und kirchlichen Gründen ges 
fpannt mit Preuffen. 


1) Die beften Nachrichten darüber enthält das Tagebuch Peters I. 
herausgegeben von Bacmeifter Thl. III. ©. 168 ff. Der ruſſiſche Ent: 
wurf v. 26. Aug. fteht S. 370. Bergl. Hojer I. ©. 329 und den 
ſchwediſchen Friedensentwurf bei Montgon. II. pieces just. No. 22, 

2) Bacmeifter a. a. 8. ©. 272, Hojer J. ©. 331. 


\ 
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Zuvoͤrderſt nahm fich Zriebrih Wilhelm aus aufrihtiger 


Ucherzeugung“ weit mehr noch ald aus Politik, uͤberall ber Res 
ligionsintereſſen ſowohl der Reformirten ala der Lutheraner an. 


AS er während der babener Friedensverhandlungen aus kom 


don erfahren, der König von Frankreich werde ſich der Abfchafe 
fung der berüchtigten, den Eoangelifchen fo nachtheiligen Sins 
fel des vierten ryswiker Friedensartikels nicht widerfegen, bes 

fahl er feinem Geſandten am Reichätage (12. Juni 1714) das 
in Vereine mit den anderen enangelifchen Fürften möglichft zu 
benugen und in Baden darauf zu dringen, daß ed geſchehe. 
Indeſſen war dad erfolglos, weil Ludwig XIV. darin durchaus 
nicht nachgeben wollte‘). Berner hatte Auguſt ven Sachen, 


als er Patholifch geworden war, dennoch als Kurfürft das Die 


zertorium der vereinigten evangelifchen Fürflen beim regend⸗ 
burger Reichötage beibehalten, was zwar Anſtoß erregte, als 
lein bei der Perfönlichkeit Xugufts, ber wirklich gar Feine Re⸗ 


ligion hatte, dann bei den von ihm gegebenen Religiongverfl 


derungen und weil der Kurprinz evangelifch war, Feinen we⸗ 
fentlichen Einfluß hatte. Als er aber erfiäste, daß auch fein 
Sohn zur Fatholifhen Kirche übergetreten fet, fa wurden die 
Beforgniffe der Evangelifchen größer und Friedrich Wilhelm 
erbot fi) nun, ald mächtigfter evangelifcher Reichöfürft, das Dis 
rectorium wenigftend fo lange übernehmen zu wollen, dis Kurs 
fachfen wieder an einen evangelifchen Sürften fallen würde. Das 
nahm Auguft hoͤchſt übel und es kam zwifchen beiden Könts 


1717 


gen zu einem fehr anzüglichen Briefwechſel. Bei der Uneinig . 


Zeit der evangelifchen Fürften behauptete fich jedoch Sachfen als 
Director derfelben”). Großes Auffehen erregte es zu berfelben 
Zeit, als der zur katholiſchen Kirche übergetretene Herzog Chris 
ſtian von Sachſen⸗Zeiz feinen Bruder Morig. Wilhelm, Admis 
niftrator des Bisthumd Naumburg und Schweflermann König 
Friedrich Wilhelms, bewog (1717), ebenfalls zur Fatholifchen 
Kirche überzugehen, worauf bad naumburger Gapitel das Bis⸗ 
thum für erledigt erklärte, welches König Augufl an fi) nahm. 


1) Mofers Beridt u. ſ. w. ©. 319. 


2) Theatr. Europ. v. 3. 1718 p. 7 ff. Auch Sannover ſuchte das 
24. 


Directorium an ſich zu ziehen. Ebendaſ. p. 2 ig» 


\ 
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Nun trat aber der Herzog Moritz Wilhelm, durch ſeine Ge⸗ 
mahlin und den Profeſſor Hermann Franke bewogen, bald dar⸗ 
auf (1718) zur evangeliſchen Kirche zuruͤck, worauf Koͤnig 
Friedrich Wilhelm, obwohl vergeblich, vom Koͤnige Auguſt ver⸗ 
langte, es ſolle ihm auch das Bisthum Naumburg zuruͤckge⸗ 
geben werden!). Auch dad Kreisdirectorium machte er dem 
Könige Auguft ftreitig ?). 
| Auch, der bevrüdten Evangelifchen in Polen nahm ſich der 
König an, als auf dem Reichstage zu Warſchau (1716) allen 
Diffidenten (Nichtkatholiten) verboten wurde, aufler ihren als 
ten Kirchen neue zu bauen und man barauf die feit dem Jahre 
1632 von ihnen errichteten niederriß und ihnen die Verrichtung 
ihrer Andacht nur in Privathäufern ohne Geſang und Predigt 
geſtattete, ja (1717) ihnen alles Stimmrecht in der Landbo⸗ 
tenſtube bei Tribunalen und Commiſſi ionen nahm. Friedrich 
Wilhelm verwendete fich nicht nur in Polen (1719) für die 
Evangelifchen, fondern ging auch den König von England des⸗ 
halb an und empfahl ihm den Staroften von Unruh ‚ den Abs 
geordneten der gedrüdten Diffidenten, welche man in Polen 
völlig ausrotten wolle’). 

Bei der fo entflandenen Spannung mahnte Friedrich Wils 
beim (1718) drohend die rüdfländigen Zinfen der von feinem 
Bater der Stabt. Elbing vorgefchoffenen 50,000 Thaler ein, 
welche im 3. 1715 nur bis zum 3. 1712 abgetragen worden 
waren, geflattete aber nicht, daß aus dem von ihm befegten 
elbinger Gebiete Beiträge dazu erhoben würden. Vergeblich 
verwendete ſich der polnifche Hof deshalb. Preuflifcherfeits 
wurde angegeben, das elbinger Gebiet habe durch Einquarties 
rung, Miswachs und Ueberſchwemmungen zu viel gelitten, was 
ber polnifche Hof: wiberlegte und nachwied, die von Preufjen 
eingelegte Reiterei koſte dem Gebiete allein jährlich 50,000 Tha⸗ 
ler. Preuffen erwieberte, die Triegerifche Zeit mache Schuß ges 
gen ſchwediſche und ruſſiſche Einfälle nöthig *). 


1) Theatr. Europ. v. 3. 1718 p. 25. 

2) Ebendaf. p. 126. 

3) Faßmann L ©. 254. | 

4) Haha Geſch. Elbings TH. III. 2. ©. 164, 
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Mit dem Kaifer entftand eine nicht minder unangenehme 

- Spannung, ald fich der König der evangelifhen Pfälzer nachs 
drüdlih annahm. “Der eifrig Fatholifhe Kurfuͤrſt Karl Phi⸗ 
lipp von der Pfalz drüdte feine evangelifchen Unterthanen hart, 
verbot ihnen bei hoher Strafe den Gebrauch ded. Heidelberger 
Katechismus und nahm ihnen endlich) das fogenannte Schiff 
ihrer "Hauptlirche in Heidelberg. Auch der Kurfürft von Mainz 
beeinträchtigte feine evangelifchen Unterthanen in ihren Rechten. 
Die evangelifchen Fürften machten fehriftliche Vorftellungen ohne 
Erfolg und trugen deshalb die Führung dieſer Angelegenheit. 
den Kurfürften von Brandenburg und Hannover ‚und beim 
Landgrafen von Hefien:Kaffel auf, welche, weil Worte nicht 
halfen, zu Gegenbedruͤckungen fchritten. “Friedrich Wilhelm I. 
Vieß fofort (1718) die reiche Abtei Hammersleben im Halber: 
ftädtifchen und (1719) den Dom zu Minden, fo wie noch drei 
Kiöfter, welche nicht beweifen Eonnten im 3. 1624 ſich öffent: 
lich zur Patholifchen Kirche befannt zu haben '), fequeflriren, 
bis die Evangelifchen in der Pfalz wirden Genugthuung er⸗ 
halten haben, Der Kurfürft von der Pfalz befchwerte fich dar⸗ 
über bei dem Kaifer und diefer machte dem Könige Vorftellun- 
gen Über fein eigenmächtiges Verfahren. Der preuffifhe Ab⸗ 
georbnete Kannegieter in Wien erwiederte, die Evangelifchen 
würden feit 70 Jahren von den Katholiken unterbrüdt, alle 
Borftelungen deshalb wären vergeblich gewefen. Der König 
deutete fogar in einem Schreiben an, ber Kaifer fei mit der 
Tatholifchen Geiftlichkeit einverflanden. Das wies Karl VL (19. 
San. 1720) ernft zurüd: der Kurfürfl von Brandenburg vers 
lege durch Repreffalien, die nur dem Reichsoberhaupte zuftän- 
den, die Eaiferliche Würde und greife in deffen oberſtes Rich⸗ 
teramt. Der Kaifer habe nie geglaubt, der König, als hohes 
Neichömitglied, werde fo undankbar ſein; auch beleidige der: 
felbe alle Fatholifche Fuͤrſten durch unfchidliche Ausdrüde. Er 
"befahl dem Könige, das Kloſter Hammersleben. wieber herzu⸗ 
flellen,, zugleich aber auch dem Kurfürften von der Pfalz, bie 
Evangelifchen in ihre Rechte wieder einzufegen, worüber diefer 
fo aufgebracht war, daß er feine Reſidenz von Heidelberg nach 


1) Kaßmann I. ©. 222. 
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Mannheim verlegte. Nun hob der König bie über die Yatho- 
chen Stifter verhängte Beſchlaguahme feinerfeitd zwar auf, 
doch war der Kaifer über den derben Ton in Kamegieters Vor⸗ 
felungen für die Evangelifchen fo erzuͤrnt, daß er ihm bem 
Hof verbot, worauf Friedrich Wilhelm dafjelbe dem Faiferlichen 
Geſandten in Berlin that‘). 

Sehen der Kaifer und. der König von Polen ſchon 
ungern, daß fi der König von Preufien überall ber 
Evangeliichen annahm, fo waren fie nicht weniger eiferfüch- 
tig auf deſſen ſteigende Macht. Beiden war es ficher fehr 
unangenehm, daß er Stettin und bie Odermimbungen an 
fi bringen wollte, fo gern fie auch, wenigſtens Auguſt, 
Schweden vom deutfchen Boden entfernt ſahen; allein nod) 
. weit größeres Miövergnügen erregte es bei dem Könige von 
Pol, als er erfuhr, Friedrich Wilhelm bewerbe fich fir ei⸗ 
nen feiner Vettern um das Herzogthbum Kurland. Nach dem 
Tode des Herzogs Friedrich Wilhelm von Kurland (1711) Fonnte 
defien Oheim, Ferdinand, der legte Sprofle des Kettlerſchen 
Stammes, nicht zum Beſitze des Herzogthums gelangen, weil 
ber Baar Peter I. daffelbe fir feine Nichte, Anna Iwanowna, 
die Wittwe des legtverfiorbenen Herzogs, behielt, weshalb der 
im. 3. 1715 bereit3 fechözigiährige, unverheirathete Herzog 
Serdinaud in Danzig lebte. Weil daher mit Mahrfcheinlich- 
keit auf Beine Nachkommenſchaft befielben zu rechnen war, fo 
wuͤnſchte der König Auguft das Herzogthum feinem Better, 
dem Herzoge von Sachſen⸗Weißenfels, zu verfihaffen, bie »ol- 
niſchen Großen bagegen, es einzuziehen und zur Krone zu fehla- 
gen, damit ed, wie bereit im J. 1589 befchloffen, in Pas 
Intinate und Staroſteien verwandelt, in ihre Hänbe kaͤme. Da- 
gegen waren, auſſer dem Kurländern felbft, der Zaar und Fried» 
rich Wilhelnm, die es gern für den jungen Markärafen Fried⸗ 
ach von Brandenburg⸗ Schwedt gehabt hätten, welcher die ver⸗ 
wittwete Herzogin heirathen foßlte, worüber fie bereits einen 
beſonderen Vertrag gefchloffen hatten. Deshalb wendeten ſich 


1) Mauvillon I. p. 2. Es dauerten jedoch die Zwiſtigkeiten noch 
laͤnger, denn noch am 9. Juni 1724 fchrieb Sedendorf an Eugen, für 
die noch nicht zurückgegebenen Einkünfte von Bammersleben wolle ber Koͤ⸗ 
nig den Geiftlichen genugthun. Börfters Urkundenbuch IL ©. 6. 
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bie beiden Verbündeten an die Eurländifchen Stände‘) und 
fuchten fie dadurch für den Markgrafen zu gewinnen, daß vers 
forochen wurde, Diefer Holle alle Schulden des Herzogthums 
übernehmen. Die Polen und der König Auguft empfanden 
das fehr übel. Freilich Eonnte leicht der Argwohn entfliehen, 
es werde der Markgraf von Schwert als Herzog von Kurland, 
unterflügt vom Könige Friedrich Wilhelm und dem Zaar, Tich 
von Polen eben fo unabhängig machen, als Preuffen unter 
dem großen Kurfürften. Das fcheint der König Auguft auch) 
in einem Schreiben (v. 28. Dec. 1718) an den König von 
Preufien mit Empfindlichkeit geäuffert zu haben, worauf dies 
fer (21. San. 1719) erwiederte, er und der Baar hätten bei. 
dem Gedanken, den Markgrafen von Schwedt mit der vermitt- 
weten Herzogin Anna zu vermählen und ihm nach des Her: 
3095 Ferdinand erblofem Zode die Nachfolge in Kurland zu 
verfchaffen, nicht daran gedacht, die Rechte Polens zu beein, 
traͤchtigen, im Gegentheile, dieſem größere Vortheile zu ver- 
ſchaffen, als es durch den Herzog von SachfensWeißenfeld er- 
balten würde. Der König Auguft antwortete T16. März 1719) 
weber er noch irgend Semand koͤnne die Entwürfe bes Zaars 
und des Königs von Preuffen in Beziehung auf Kurland bil: 
ligen oder entfchuldigen, weil fie den Unterwerfungs⸗ und Ein⸗ 
verleibungsverträgen dieſes Landes mit Polen zumiderliefen, ges 
mäß deren nach dem Auöfterben des herzoglichen Haufed alle 
Hoheits⸗ und Nutzungsrechte dem Könige und der Republik 
zuftänden. Dem Herzoge von Weißenfels habe ed der König. 
Augufi nur verfchaffen wollen, um den ruffifchen und preuſſi⸗ 
chen Abfichten zu begegnen. Die Republit würde auch den 
Herzog von Weißenfeld dem Markgrafen fchon deshalb vor> 
ziehen, weil er ihr weniger gefährlich und laͤſtig fein duͤrfte. 
Da die Republik, ſchon um das Pöniglich preuffiiche Haus nicht 
noch mächtiger zu machen, biefem biöher den Eöniglichen Titel 
verweigert habe, wie koͤnne fie da hoffen, Preuffen werde der 
Erwerbung Kurlands, einer fo anfehnlichen Provinz, wiberftes 
ben. Man boffe, Preuffen werde in Betracht der dem Kurs 


1) Pöllnig Mem. I. ©. 161 ſagt: Peter I. habe den Staͤnden 
den Vorſchlag gemacht. 
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hauſe von Seiten Polens bewieſenen Affection und wegen der 
dem Markgrafen von Schwedt entgegenſtehenden unuͤberwindli⸗ 
chen Schwierigkeiten von dem Entwurfe abgehen. Endlich gab 
Koͤnig Auguſt zu verſtehen, er haͤtte ſehr wohl Veranlaſſung, 
fih ihrer gemeinſchaftlichen preuſſiſchen Unterthanen an⸗ 
zunehmen, damit dieſe nicht in ihren Freiheiten und Rechten 
gegen die Verträge gekraͤnkt wuͤrden '). 

Faſt zu gleicher Zeit (29. Maͤrz 1719) machte der preuſ⸗ 
ſiſche Hof eine Erklaͤrung bekannt, in welcher er feine von ihm 
fir Polen dargelegte Freundfchaft zu beweifen und erdichtete 
Beichuldigungen zu widerlegen fuchte, namentlich als ob er 
und der Zaar fo ſtarke Ruͤſtungen gemacht hätten, um Polen 
zu theilen und Städte und Länder von bemfelben abzureiffen. 
Gleich bei feinem Regierungsantritte ſei eine feiner erſten Sor⸗ 
‚gen geweien, daß der welauer Vertrag zwifchen Preuffen und 
Polen beftätigt, der König und die Republik Polen zu den 
Feierlichkeiten feiner Huldigung in Königsberg eingeladen und 
in die Eidesfo die Eventualhuldigung für Polen mit auf 
genommen würde, da er bereit gewefen wäre, fie an Polen zu 
leiften. Dieſes habe ſich aber um einen fo wichtigen Gegen⸗ 
fland gar nicht befümmert. Er vorzüglich habe die Gefahr 
eines ſchwediſchen Einfals nad) der Ruͤckkehr König Karls aus 
der Türkei abgewendet, fo viel Verfprechungen ihm auch der 
Landgraf von Heſſen⸗Kaſſel gemacht, den Angriff auf Polen nicht 
zu hindern. Deshalb fei auch Stralfund von den Verbuͤnde⸗ 
ten belagert und mit Hülfe des Königs von Preuffen erobert 
worden, obgleich Karl XII, diefem BVorfchläge gemacht, wie er . 
eine ober die andere polnifche Provinz am fich bringen koͤnne. 
An Erfak defien, was Preuffen bei dem langwierigen ſchwe⸗ 
bifchen Kriege gelitten, habe die Republit Polen gar nicht ges 
dacht, vielmehr noch die Zölle in Polen und Lithauen erhöhet, 
was er nicht erwiebert. Nun befchuldige man ihn, er fuche 
Eilbing, das Bisthum Ermland, Polnifh=Preuffen, Pomerels 
len und Danzig an fich zu ziehen, man werde das aber nie 
erweifen Finnen. Er habe fogar gefucht, Danzig zu fchügen, 


1) Die Schreiben bei Faßmann I ©. 288 u. 240, auch bei Mar- 
tiniere p. 366 ff. 
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während biefes fich weigere, bie von feinen preuffifchen Un 
terthanen vorgeftredten Kapitalien und Intereffen zu bezahlen, 
wogegen er babe firenge Maßregeln ergreifen müffen. Auch . 
wegen Kurlands werde in Polen verbreitet, der König wolle 
ed mit Preuffen verbinden; er verfichere dagegen, daß weder bei 
Lebzeiten noch nach dem Tode ded Herzogs Ferdinand dem Kb: 
nigreiche Polen etwas von Kurland und Semgallen folle entriffen 
werden und in einem befonderen Vertrage mit dem Zaare fei aus⸗ 
bedungen, daß feiner von ihnen fich eine Oberherrfchaft uͤber das 
Herzogthum je anmaßen follez er hoffe auch, daß man nach der 
Erledigung Kurlandd auf Die großen, mehrere Millionen betragen: 
ben Anfprüche feiner durch Abflammung und Verheirathung mit . 
dem Eurländifchen Herzogshaufe mehrfach verbundenen Verwand⸗ 
ten Rüdficht nehmen werde. Daß man die Stände von Kurland 
angegangen, fei nicht unerhört , wie er nachwies; daß aber die 
Polen das Herzogthum, wie fie 1589 befchloffen, auflöfen 
wollten, fet gegen den Unterwerfungsvertrag defielben, wonach 
ed ein Herzogthum bleiben muͤſſe. Preuffen habe die Verträge 
mit Polen unverlegt gehalten, wogegen daſſelbe feindfeliger 
Weiſe unter ganz nichtigen Bormänden die Fönigliche Würde 
nicht anerkannt habe, welche doch in den Beziehungen zu Pos 
len nichtö geändert hätte. Er ruͤſte, weil er öffentlihe und 
geheime Feinde habe, welche dad Gluͤck und Wachsthum feis 
ned Haufed mit neidifhem Auge anfähen, gebe aber fein koͤ⸗ 
niglihed Wort, daß er der polnifchen Nation nie den gerings 
ringſten Schaden zufügen werde '). 

Dann (25. April) antwortete Friedrich Wilhelm auf Koͤ—⸗ 
nig Augufis Schreiben (vom 16. März) und uͤberſchickte ein 
Eremplar der von ihm erlaffenen Erklärung, zu deren Be 
Tanntmachung er fich wegen der in Polen Über ihn verbreites 
ten Irrthuͤmer genöthigt gefehen. Uebrigens befchwerte er fich 
über die Beſchuldigung, daß er Kurland für fich erwerben - 
wolle, fo wie über die Aeußerung: man könne dad Aufneh⸗ 
men de Haufes Brandenburg nicht ertragen, und daß am Ende 
des Schreibend König Auguft „von feinen und des König ge 


) Die preuffifche Ablehnung der Befchulbigungen u. ſ. w. bei Fa ß⸗ 
mann I. ©. 242. 
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meinſchaftlichen Unterthanen” geſprochen; preuffifche koͤnn⸗ 
ten darunter nicht verſtanden werden, weil dieſe laͤngſt ſchon 
dem Koͤnigreiche Polen nicht mehr unterthan wären‘). So 
war bier ein durch einige freundfchaftliche Ausdrüde wenig ver: 
büllter Iwift, der nahe daran war, zur offenen Flamme aus: 
zubrechen. In der That waren der Kaifer und Georg L und 
Auguft fo beforgt über die alandfchen Verhandlungen zwifchen 
Rußland, Preuffen und Schweben, daß fie ein Buͤndniß zur 
gemeinfchaftlichen Vertheidigung fchloffen. 

Während die Spannung zwifchen dem Kaifer, dem Kos 
ige Auguft und dem Könige Friedrich Wilhelm bereits vor: 
handen war, kam etwa gegen bad Ende des Jahres 1717?) 
ein gewifjer Clement nach Berlin, welcher die Verhältniffe der 
brei Kürften noch mehr verwirrte. Diefer Aufferft gefcheute und 
gewandte, breifte Menſch war ein geborener Ungar, ſprach 
auffer feiner Mutterfprache noch. Iateinifch, deutſch und frans 
söfifch und befaß viele Kenntniffe. Er war ald Secretair des 
Prinzen Ragorzy mit diefem nad) Frankreich geflüchtet, hatte ihm 
unter dem Namen eined Barond von Rofenau bei ben utrech: 
ter Friebensverhandlungen gedient und bei allen Gefandten 
(auffer den öfterreichifchen) vorzüglich aber bei den preuffifchen 
Zutritt gehabt und war von diefen, befonders von dem Gras 
fen Metternich, oft zu Zifche geladen worden. Clement fcheint 
fih in dem Umgange mit vornehmen Herren gefallen zu ha⸗ 


- ben’); als daher fein Fuͤrſt ſich (1717) veranlaſſt ſah, nad) 


Konftantinoyel zu geben, verließ er ihn und foll deſſen Brief⸗ 
ſchaften dem Prinzen Eugen von Savoyen fuͤr eine Summe 
Geldes ausgeliefert haben, auch von der lutheriſchen Kirche 
zur katholiſchen uͤbergetreten ſein. Weil er ſich indeſſen in 
Wien wenig geachtet ſah, zog er nach Dresden und wuſſte 
bier den Feldmarſchall Grafen von Flemming, den Guͤnſtling 
König Auguſts, durch angeblih ihm entdeckte Staatögeheims 


niſſe fo für fi) zu gewinnen, Daß er von diefem: anfehnliche 


1) Faßmann I. ©. 231. 


2) Benekendorf IX. ©. 112, Mauvillon I. p. 361 und dem 
Bufammenhange nad) Memoires de Bareith I. p. 23. 


3) Nach Faßmann I. ©. 320 hat er das felbft geftanden. 


Clement. 209 
Summen erhalten haben fol’). Er mochte dort wirklich Ges 
legenheit haben, allerlei Staatsangelegenheiten zu erfahren, und 
darauf den Plan bauen, die Leichtglaͤubigkeit des Koͤnigs von 
Preuſſen fuͤr ſich auszubeuten. Er ſchrieb daher an den als 
Gelehrten berühmten Hofprediger Jablouski, als reformirten 
Biſchof von Großpolen und Boͤhmen?), daß er ſich an ihn 
wegen des vielen Guten wende, was er von ihm in Ungarn 
. gehört, und ihn bitte, einen eingelegten Brief felbft in die 
Hände des Königs zu Übergeben, bei eigener Verantwortlich⸗ 
keit für- das Uebel, das dieſem daraus widerfahren könne, wenn 
er ben Brief nicht befördere. Jablonski begab fich fogleich zu 
dem geheimen Rath Marfhall von Bieberftein, welher Ele 
went vom Haag ber kannte, unb biefer übergab dem Könige 
Den Brief. Diefer ließ, nachdem er ihn gelefen, den Jablonski 
- tommen, gab ihm einen Pag für Clement und befahl ihm, 
dieſem entgegen zu reifen, ihn während der Nacht nach Ber: 
din zu bringen und in feinem Haufe zu behalten. Der Mt 
nifter von Knyphaufen fuhr wirklich. mit Jablonski dem Cle⸗ 
ment entgegen”), welcher nun verborgen in des Lebtern Haufe 
soohnte. Am nächften Zage fprach der König ganz allein und 
{ehr geheinmißvoll in einem Garten den Clement, welcher aus 
gegeben haben fol, ber wiener und ber dredöner Hof hätten 
einen Entwurf gemacht, den König auf einer Jagd oder Reife, 
ober auch in bem Jagdſchloſſe MWufterhaufen ) aufzuheben, ge 
fangen zu halten, den Kronpringen Fatholifch erziehen zu laſ⸗ 
fen und unter der VBormundfchaft des Kaiſers auf den Thron 
zu fegenz die vornehmften Minifter und Generale des Könige, 
wie Grumbkow, der Fuͤrſt Leopold von Deffau und Anbere 
wären bereitö gewonnen unb ed komme nur noch darauf an, 
die Seemaͤchte daflır zu flimmen. Er habe den Auftrag, mit 


1) Se im Weſentlichen übereinftimmend Faßmann I. 2345 der 
Selbe im Leben Kriedrich Augufts S. 847. Pöllnie J. ©. 120. Koͤ⸗ 
nig IV.1. ©. 83, etwas mehr ausgeſchmuͤckt Benekendorf TX. ©. 107 


2) Herings biegraphifche Nachrichten Et. 1. S. 6 nicht von Boͤh⸗ 
men und Ungarn, wie Pöllnig will 


3) Herings Nachrichten St. 3. ©, 8. 
4) Memoires de Brendenbourg p. 261. 


300 Buch VI Erſtes Hauptſtuͤck. 


diefen daruͤber zu unterhandeln, und nur bie traurigen Folgen, 
welche das haben Eönne, fo wie fein Widerwille gegen die Bas 
tholifche Religion hätten ihn bewogen, dem Könige den ab⸗ 
ſcheulichen Anfchlag zu entdeden, wie er denn auch zur evanz 
gelifchen Kirche übertreten wolle. Es komme Alles darauf an, 
die Sache höchft geheim zu halten, er könne aus Briefen des 
Prinzen Eugen und des Feldmarfchald Flemming beweifen, 
daß er die Wahrheit rede und bitte nur, ihn nach Holland ges 
ben zu laffen, um bort die Entwürfe des Kaiferd hintertreiben 
zu koͤnnen. Der König war durch die fcheinbare Treuherzig⸗ 
keit Slements fo für ihn geftimmt, daß er ihm verficherte, er 
glaube Alles, und nicht nur verfprach, ed unverbrüchlich geheim 
zu halten, fondern auch, daß feiner Perfon, die Angelegenheit 
möge eine Wendung befommen, welche fie wolle, dennoch nichts 
gefchehen folle. Ueber dad, was er gehört hatte, aufjerordent: 
(ich unruhig, verbot er bei Lebenäftrafe feiner Begleitung, auch 
nur zu fagen, daß er auögefliegen, und hatte am nächften 
Abende eine: zweite Zuſammenkunft mit Element. Diefer legte 
ihm jest angeblich eigenhändige Briefe des Prinzen Eugen und 
des Feldmarfchalls Flemming vor. Der König glaubte deren 
Handfchriften zu erkennen, vertrauete ihm nun völlig und be⸗ 
trachtete ihn als feinen Retter. Clement benahm fich dabei 
fehr Elug und feheinbar uneigennüßig, indem er 12,000 Tha⸗ 
ler, welche ihm ber König anbot, unter dem Vorwande aus- 
flug, er habe auch nichts verdient, was dem Könige eine 
hohe Idee von dem Charakter Clements beibrachte Diefer 
trat ‚zur reformirten Kirche uͤber und nahm dadurch den Ober: 
bofprediger Jablonski und den König noch mehr für ſich ein. 

In Berlin knuͤpfte Clement mit mehreren Menfchen Ver- 
bindungen an, welche ihm für feine Abfichten dienlich waren, 
erfilich mit dem Baron Heidefamm, dem Sohne eines chemas 
ligen Kammerbieners, dann Schagmeifterd und Finanzraths des 
großen Kurfürften, endlih Barons, der feinem Sohne eine 
glänzende. Erziehung gegeben und ein bedeutendes Vermögen 
binterlaffen hatte. Auch diefer hatte fchon dem großen Kurfür- 
fien als Kammerjunfer gedient, war dann von Friedrich I. bei 
GSefandtfchaften verwendet worden, aber durch zu großen Auf: 
wand, auch weil ihm der König Friedrich Wilhelm die von 


“ 
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Friedrich - I. ausgeſetzte Penfion geftrichen‘), fhon im J. 
1714 fo beruntergefommen, daß er fich hatte ald Spion nad) 

Stralfund fchiden Laffen. Heidekamm Fannte natürlich die koͤ⸗ 
nigliche Familie, die Minifter und den ganzen Hof fehr genau 
und konnte alſo dem Clement viele wichtige Nachrichten geben, 
was er auch in beſonders nachtheiliger Weiſe uͤber die Perſon 
des Koͤnigs, auf den er erbittert war, gethan haben ſoll. Von 
einem gewiſſen Lehmann, der den Titel eines ſachſen⸗ weimari⸗ 
ſchen Reſidenten hatte und mit mehreren Raͤthen in den Do⸗ 
mainen⸗ und Finanzcollegien in genauer Verbindung ſtand, er⸗ 


. hielt Element Auskunft über die Finanzen, von einem Secre⸗ 


taire des Feldmarſchalls von Wartendleben, einem gewiffen 
Bube, Über das Kriegsweſen. So war ed ihm möglich, Vie⸗ 
led, was damald fehr geheim gehalten wurbe, dem Könige 
mitzutheilen, ald wenn er die Nachrichten aus Wien oder 
Dresden erhalten hätte. Dann reifle Clement nach dem 
Hang ab. 

Der König war feitdem aufferorbentlich verflimmt, traus 
rig und mistrauifh. Er fprach mit Niemand von feiner Ums 
gebung, lud in Potsdam keinen angefehenen Mann, fondern 
nur „„ehrbare und wohl gemanderte” Bürger zu feiner Abend» 
geſellſchaft?) und hatte unter feinem Kopfliffen ſtets zwei ges 
ladene Piltolen liegen. Diefer Zuftand war feinen Umgebuns 
gen hoͤchſt druͤckkend, doch nur der Fürft Leopold von Deffau 
wagte es endlich ihn geradezu, unter den flärkften Betheueruns 
gen unbedingter Zreue, um die Urfache feines Kummer zu bes 
fragen und ihn fo dahin zu bringen, die von Clement erhal: 
tenen Nachrichten mitzutheilen. Der Fürft erklärte diefen fos 
gleich für den fchandlichiten Betruͤger, indem weder er, noch, 
wie er überzeugt fei, der Prinz Eugen an folch einen verbres 
cherifchen Plan gedacht hätte. Er verlangte, dem Anfläger ges 
genübergeftellt zu werden und befchwor den König, alle Mits 
tel anzuwenden, fich defielben zu bemächtigen. Wirklich muſſ⸗ 


1) So fagt Faßmann L ©. 230 ausdrüdiid. Mauvillon I. 
p. 362 u. Benetendorf IX. ©. 114 fagen, die Penfion fei fogar von 
— Wilhelm vermehrt worden, was an ſich ſchon ſehr unwahrſchein⸗ 
lich iſt 

2) Morgenſtern S. 186. 
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ten der Herr von Marfchall und Sablonsfi ') mit einem Eins 
ladungsſchreiben des Königs nach dem Haag reifen und ben 
Glement bewegen, nach Berlin zurüdzufehren, weil der König 
fi mit ihm über mehrere wichtige Dinge befprecheg wolle, 
welche ex nicht fchreiben Eönne. Clement kam nach Berlin, 
ſprach aber mit dem Könige, ber ihm Bweifel über Die angeb⸗ 
lichen Anfchläge des wiener Hofes dufferte, fo unbefangen und 
zuverfichtlih, daß der König ihn nochmald nad) dem Haag 
reifen ließ, um die dort gelafjenen Briefe des Prinzen Eugen 
und des Faiferlichen Miniflers, Grafen Sinzendorf, zu holen. 
Vergeblich fuchte fi ch der Zärft von Deffau, welcher die Uns 
terredung hinter einem Vorhange mit angehört hatte, der Ab⸗ 
reife zu widerfegen., Der Major Dumoulin mufjte Clement 
begleiten, welcher, nachdem ex fich noch faft einen Monat im 
Haag aufgehalten, fogleich, nachdem er zur Rüdreife nach Ber 
lin in Eleve angelommen war, feflgenommen?) und bald nach 
Spandau gebracht wurde. Er beftand die beiden erflen Ver⸗ 
höre in Gegenwart des Königs mit folcher Faſſung und Unbes 
fangenheit, daß ihn der König ſchon wieder freilaffen wollte, 
wenn ed nicht der. Minifter von Katſch verhindert und durch 
Androhung der Folter den Clement dahin gebracht hätte, dem 
Könige fußfällig den Betrug, den er gefpielt, zu geſtehen. 
Der König aber war durch die vielen politifchen Wirren bes 
reitd fo mistrauifch gegen Alles geworden, daß ‘er nun Der 
Ausfage Elements nicht glaubte, fondern der Meinung war, 
diefer fuche die fremden Höfe vom Verdachte zu befreien, da⸗ 
mit fie fich feiner annehmen möchten. Er ſchickte fogleich ben 
General v. Bord, dem er vollfommen vertrauete, nah Wien 
und Dreöden, um Auskunft über diefe Angelegenheit zu erhal 
ten 1 und beide Höfe betheuerten natürlih, folchen Abſcheulich⸗ 


B So wird ſich die Sache wohl verhalten, indem Clement, nach 
Poͤllnitz, zweimal von Berlin nach dem Haag gegangen und zweimal zurück 
nach Berlin geholt worben iſt. Vergl. Mem. de Bareitb I, p. 23. 


2) Das muß zu Enbe bes Jahres 1718 gefchehen fen; Bapmann | 
fogt L p. 321 ex Habe 17 Donate gefeffen. Vergl. ©. 231 u. Bene 
kendorf IX. ©. 1%0. Er wurde am 18. April 1720 hingerichtet. Die 
Nl&m. deBareith I. p. 24 Tprechen nur von ſechsmonatlicher Geſangenſchaſt, 
doch iſt die Verfaſſerin darin nicht genau. 
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keiten voͤllig fremd zu ſein, doch erſtaunte der Prinz Eugen 
uͤber die auſſerordentliche Geſchicklichkeit, mit der ſeine Hand⸗ 
ſchrift nachgeahmt war. Als auch das den Koͤnig nicht voll⸗ 
kommen uͤberzeugte, ſo wurde Clement gezwungen, in des Koͤ⸗ 
nigs Gegenwart deſſen eigene Handſchrift nachzumachen, was 
er ſo vollkommen gut vermochte, daß der Koͤnig die Kopie 
nicht ſoll haben vom Original unterſcheiden koͤnnen. Durch Bedro⸗ 
hung mit der Folter erzwang man von Clement die Angabe ſei⸗ 
ner drei ſchon genannten Mitſchuldigen, welche, ſo wie noch viele 
andere Standesperſonen, in ſolcher Anzahl gefangen nach Span⸗ 
dau gebracht") wurden, daß die Feſtung fie kaum faſſen konnte ). 
Durch die bei den Verhafteten gefundenen Briefe wurden meh⸗ 
rere angeſehene Staatsbeamtete in große Verlegenheit geſetzt. 
So nahmen der Fuͤrſt von Deſſau und der General Grumb⸗ 
kow durch nachtheilige Aeuſſerungen in Briefen des Miniſters 
von Kamecke gereizt, die Gelegenheit wahr, dieſen zu flürzen, 
was ihnen auch gelang, da Kamede, welcher die beiden Bes 
leidigten auf Befehl des Königs um Verzeihung bitten follte, 
fi) durchaus weigerte, eine, wie er fagte, Niederträchtigkeit 
zu begehen. Er verlor alle feine Aemter und Würden, kam 
auf einige Monate nach Spandau und wurde dann nach Poms 
mern auf feine Güter verwiefen. Auch der Minifter von Blas⸗ 
piel wurde fo geftürzt, und fogar deſſen Gemahlin, Oberhofs 
meifterin der Königin, und von diefer fehr gefhägt, Fam auf 
ein Jahr nach Spandau und wurde dann nach Eleve bers 
wiefen ?). 

1) Jablonski wurde 1719 ſuspendirt, allein d. 11. Sul als unſchul⸗ 
dig wieber eingeſetzt. Herings Nachr. I ©. 17. | 

2) Am ausführlichften und noch immer genaueften erzählt ben Vor⸗ 
fal Poͤllnitz Mem. IL ©. 121. Vergl. König IV. 1. ©. 82; durch 
ungenaues Nacherzaͤhlen find Einzelheiten entflellt worben. 

3) Man Tann das Ausführliche ber dabei ftattgehabten unwuͤrdigen 
Umtriebe in ben Mem. de Bareith T. I. p. 26 ff. u. 39 ff. nachlefen. 
Kamede war im Februar 1719 bereits entlaffens Goͤrne Fam an beffen 
Stelle. Verfügung vom 21. Zebr. 1719 in den Hiſtor.polit. Nachrichten 
Thl. II. ©. 140. Nah Eosmars und Klaprothe Staatsrath S. 
408 im Januar. Der chronologiſche Faden in dieſen und in vielen an⸗ 
deren Ereigniſſen unter Friedrich Wilhelm iſt oft” ſehr ſchwer aufzuſinden 
und feſtzuhalten. 


— 
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Der Koͤnig war ſeitdem ſo argwoͤhniſch, daß er noch 
lange Zeit nachher ſich nicht nieberlegte, ohne feinen Degen 
und ein Paar geladene Piftolen in feiner Nähe zu haben. 
Er ließ die Briefe öffnen, ‚welche nad) Berlin kamen und 
von hier Abgingen und war gegen feine Umgebungen hoͤchſt 
mistrauiſch. Es zeigte ſich recht klar an Clement, wie ge⸗ 
faͤhrlich ein an ſich ohnmaͤchtiger Menſch ohne Stand, Fa⸗ 
milienverbindungen und Vermoͤgen ben unbeſchraͤnkten Fuͤr⸗ 
ſten in einer Zeit werden konnte, in welcher jeder dem an⸗ 
dern zu mistrauen Urſache hatte und doch das Wohl des 
Staats allein faſt von dem Willen deſſen abhing, der an deſ⸗ 
fen Spige fland. . Daher eben Fam es auch, daß der Wechfel 
der Anfichten oder der Perfonen über das Schidfal der Völker 
entfchied. Es war auch jebt wieder der Fall, denn während 
der vielfeitigen Spannung unter den europäifchen Mächten und 
der am berliner Hofe durch Clement veranlaflten Unruhe kam 
die Nachricht von dem Tode Karld XIL an, welcher (11. Dec. 
1718) vor der Feftung Friedrichshall erfchoffen worden war. 
Das bewirkte eine. große Veränderung in den noch ſchwebenden 
Friedensverhandlungen, obgleich diefe zwifchen Schweden und 
Rußland auf der Infel Aland und zwar feit dem April 1719 


ſogar mit Zuziehung Preuffens fortgefegt wurben. Allein die 


Königin Ulrike Eleonore, Schwefter und Nachfolgerin Karls, 
neigte fich mehr zum Frieden mit Hannover, wofür auch Frank⸗ 
reich thätig war, unter deſſen Vermittelung die Präliminarien 


uf nicht nur zum Frieden, fondern bald darauf fogar zu einem 


Aug. 


Bündniffe mit Hannover und an bemfelben Tage auch auf 
englifche Vermittelung die Präliminarien des Friedens mit 
Preufien abgefchloffen wurden), wodurch ſich Friedrich Wil- 
heim auch von der Verbindung mit Peter losmachte, deſſen 
Entwürfe ihm zu weitausfehend waren ?). Noch zögerte Schwes 
den mit bem endlichen Abfchlifffe, als der Morbbrennerzug der 
ruſſiſchen Flotte, welche an der fchwebifchen Küfte 1500 Dir 


1) Schöll Hist. des traits T. XI. p. 288. 


2) Deshalb befchwerte ſich auch der preuffifche Gefandte Wſewolovski 
in einer Denkſchrift an den König Georg L unter Anderem darüber, daß 
Georg auch den König Friedrich Wilhelm von deffen Bunde mit Rußland 
losgemacht, in Montgon. Memoires T, II. p. justif. No. 20. 
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fer, Soͤſſer und Städte in Afche legte, die Königin durch b 

franzoͤſiſche und engliſche Vermittelung auch zum Frieden 1 

mit Preuffen ftimmte, welcher auf folgende Bedingungen abs - 

gefchloffen wurde. Schweden trat, wie an bemfelben Tage 

Bremen und Verden an Georg, fo Stettin nebft dem Bezirke 

zwifchen der Oder und Peene und den Infeln Wollin und Ufe 

dom an Preufien mit der Bedingung der Erhaltung aller Pris 

vilegien der Einwohner, der freien Uebung der Religion nad) 

ber ungeänderten augsburgiſchen Confeffion und der biöherigen 

Freiheit vom Sundzolle ab. Der König von Preuffen ver: 

fprah, während bed. Kriegs Rußland auf Feine Weife gegen 
Schweden beizuftehen, oder beffen Anfchläge zu befördern, er⸗ 

neuerte die alten Bündniffe mit Schweden und zahlte demfel 

ben bis Ablauf des Jahres zwei Millionen Thaler. Auch Damm 

und Golnow wurden an Preuffen abgetreten, welches fich, wie 

Georg L dafür zu verwenden verſprach, daß Schweben einen 

billigen Frieden, namentlih Rügen und das übrige Pommern 

von Dänemark zuruͤckgeſtellt erhielte. Preuſſen verſprach auch, 

ſeine Beſatzung, ſobald mit Daͤnemark Frieden geſchloſſen wor⸗ 

den, aus Wismar zuruͤckzuziehen. In einem abgeſonderten AIr⸗ 

tikel vereinigten ſich beide Maͤchte zur Unterſtuͤtzung der augsbur⸗ 

giſchen Confeſſionsverwandten ). Bald darauf (31. Mai) wirde 81. Mai 

an Preuffen auch der Licent, welchen die Schiffe in Stettin 14. Suni 

zu entrichten hatten, von Schweden abgetreten”), welches dann 1720 

mit Dänemark und mit Rußland Frieden fchloß. 10. Sept. 

So war denn der Norden auf Koften des unglüdlichen 1721 

Schwedens und des Herzogs von Holftein beruhigt. Jeder der 

- Berbündeten hatte, und man kann wohl fagen, . Feiner recht: 

mäßiger Weife, mehr oder weniger Land erworben, Preuffen 

das ihm fo wichtige, ſchon vom großen Kurfürften fo fehns 

lich erfirebte Stettin mit den Odermuͤndungen. Friedrich 

Wilhelm hatte wenigftens die Kriegöfoften getragen, den nor: 

difchen Verbündeten anfehnlihe Summen und an Schweden 

noch zwei Millionen Thaler bezahlt, deren dieſes arme Land 

fo fehr bedurfte, endlich, zufrieden mit dem, was ihm zuge⸗ 


1) Dumont T. VII. 2. p. 21. , 


2) Dumont a. a. O. p. 26. n 
Stengel, Geſch d. Preuſſ. Staats DI. 20 
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fallen, nicht darauf dringen wollen, daß ihm auch Wolgafl und 
Rügen abgetreten würbe, was vielleicht möglich gewelen wäre 
noch burchzufegen ). Im folgenden Sahre (1721) nahm ber 
König in dem: neuerworbenen Lande bie Huldigung ein und 
ließ der flettiner Buͤrgerſchaft die ihr während des Krieges ab: 
genommenen Waffen zurüdigeben, fie mit Ober= und Unterges 
wehr und fliegenden Bahnen vor ihm zur Nufterung erſchei⸗ 
nen und war uͤber ſie ſo vergnuͤgt, daß er ſie mit Wein zu 
ihrer Ergoͤtzlichkeit befchenkte?). 


Zweites Hauptftüd, 
Regierung umb Verwaltung des Staats. 


Friedrich Wilhelm I. hat die preuſſiſche Monarchie 27 Jahre 
hindurch faſt Immer im Frieden regiert, denn kaum in drei 
Beldzügen nahm er an den im Ganzen für ihn gefahrlofen 

Kriegen, erftend der nordiſchen Verbümdeten gegen Schweden, 
dann bed Reichs gegen Frankreich Theil. Er hat die Kräfte 
feined Staats und fein Heer weber, wie fein Großvater, für 
weit audfehende, großartige oder Tühne Unternehmungen aufs 
Spiel gefeßt, noch fie, wie fein Vater, zum Vortheile Ande- 
rer preisgegeben. Dagegen denkt er an nichts als an bie 
Mittel zum Kriege, an Geld und Soldatn. Er finnt unab- 
läffig darauf, Schäge zu häufen und fein Heer zu verſtaͤrken 


1) Poͤllnitz Wem. IL S. 16% erzählt das unb es ift glaub: 
lich, auch ohne daß man das gefammte Verfahren damit völlig rechtfer- 
tigen möchte. Man barf bei folchen Verhältniffen nie ganz die Staats⸗ 
intereffen aus ben Augen verlieren. Die Art, wis die Schweden das beuts 
füge Pommern erworben, trug ficher auch nicht wenig dazu bei, daß 
Deutſche fich Leichter darüber binwegfegten es ihnen auf irgend eine Art 
wieder abzunehmen. 

2) Faßmann IL ©, 381. 
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— beide, ohne fie zu verwenden. Er gleicht dem reichen Manne, 
der fein Vermögen zu einem tüchtigen Zwecke raſtlos zuſam⸗ 
mengebracht, es freudig betrachtet, dabei das volle Gewicht 
defien fühlt, was er damit vermöchte, aber fein Gelb viel zu 
lieb gewonnen hat, als daß. er ed ausgaͤbe. 

Die unaudgefegt auf den Krieg gerichtete Thätigfeit Fried⸗ 
sich Wilhelms ift dennoch durchaus friedlich. Da er nun faft 
MFeinen Krieg führt, auch auſſer Stettin keine Eroberungen 
macht, fondern feine Schatzkammern füllt und ein verhältniße 
mäßig unglaublich ſtarkes Heer ausbildet, vom Kleinften zum 
Groͤßten Alles bereit hät, ald wenn der Sturm jeden Augens 
blick Iosbrechen Eönnte, fo ift der Hauptgegenſtand feiner Ges 
fchichte, darzuftellen, was er in diefer Beziehung ımb wie er 
es gethan. Wir werden daraus lernen, daß Preuffen nicht 


nur durch feine Kriege, daB ed wenigftens eben fo fehr durch 


feine Regierung und Verwaltung groß geworden ift, daß, was 
man auch Dagegen fagen mag und fo wenig glänzend es ers 
fcheint, mancher Federſtrich einen Schwertftreih, mancher Tro⸗ 
pfen Dinte einen Zropfen Bluts aufwog, den er erfparte. 
‚Man ift in Preuffen vieleicht nicht erfenntlich genug gegen bie 
Kriegsmänner, aber ficher noch weit weniger gegen diejenigen 
geweien, welche in der Einfamkeit und Stille ihres Zimmers 
bie innere Einrichtung der bewunderungswürdigen Mafchine 
ausbachten und geräufchlo8 ausführten ober ausführen halfen. 


Ihre Namen liegen, wie dad Andenken an ihre Verbienfte, 


meiftend im Staube der Acten vergraben oder find mit diefen 
der Vernichtung und fo der Vergeſſenheit preiögegeben. 

Der König betrachtete ſich in jeder Beziehung als unum⸗ 
fehränkten Herrn der ihm von Gott übergebenen Unterthanen, 
Das entforach zugleich feinem religisfen Sinne und felner hef: 


tigen Weife, melde Feinen Widerſpruch duldete. Borfchläge 


hörte er wohl an, er foberte auch feine Näthe dazu auf: „ich 
bin doch König und Herr”, fagt er, „und kann machen, was 
ih will!" Denn Gehorfam verfängt er, augenblidlichen, uns 
bedingten, blinden Gehorſam. Von Natur rechtfchaffen, iſt 
er fich Feiner böfen, vielmehr guter Zwecke bei ber Ausuͤbung 
feiner Macht bewuſſt, darum exträgt er Feine ihm von Men 
fchen gejegten Schranken, er bricht fie gewaltfam nieder. Er 
20 * | 


— — — 
— — — — a... — 


308 Buch VI Zweites Hauptftüd. 


weiß ed aber und ift voll davon, daß er Gott NRechenfchaft 
fhuldig. Das allein beugt zuweilen feinen Eigenwillen, ober 
erhält ihn auch feft, wenn er ſchwankt, macht ihn jumeien 
fchärfer, als er auſſerdem gewefen wäre. Er hat gelefen: „W 


Blut vergiefit, deffen Blut fol wieder vergoffen werden und | 


begnadigt daher um Blutfchuld nie. Doch ift er auch von Natur 


fireng, oft hart, gereizt auch graufam '), nicht als hätte er 


Vergnügen daran, fondern weil er nach feiner Durchgreifenden 
Art meinte, ed fei fo recht und fich dan daran gewöhnte. Er 
war aber fo gegen Jedermann, gegen feine Gemahlin und Kin- 
der, die er übrigens liebte ?), gegen feine Beamteten vom Schrei: 
bet bis zum Minifter, vom gemeinen Soldaten bis zum Ge: 
nerale, gegen den Edelmann wie gegen den Bauer, gegen 
Geiftliche und Weltliche. Jedem fol und zwar von Jedem fein 
Recht werden, auch von ihm, nur nicht gegen ihn — denn er 
ift das Recht felbft und deſſen von Gott eingefeßter Verwalter. 
Er ift immer überzeugt, daß er recht habe und verfährt darum 
eben ohne Scheu. Es ift fehwer, faſt unmöglich, ihn vom 
Gegentheile zu überzeugen. Er handelt völlig, ald wenn ber 
Staat nur feinetwegen da wäre, allein eben fo auch, ald wenn 
er nur feines Staats wegen lebte. Beide find in feinen Ge: 
danken und Handlungen unzertrennlih. Sein in kurzen Saͤ⸗ 
gen, oft nur.in wenigen Worten am Rande der ihm gemach⸗ 
ten Berichte, Vorftellungen, Gefuche von ihm eigenhändig aus⸗ 
gedruckter Wille ift Beſcheid, Gefeb, von dem Feine Berufung, 
dem fofort gehorfamt werben muß’). Sein Feberftrich ordnet 


1) Morgenftern S. 140 bezeugt, daß ihn auch bie Großen da⸗ 
für hielten und führt das ſchreckliche: il faut donner une victime au 


bourreau an. Man vergleiche weiter unten bie Darftellung ber Juſtiz⸗ 


verwaltung unter Friedrich Wilhelm L 


. 2) Das läfft ſich nach dem, mas wir in ben M&moires de Bareith 
I, p. 189, 818 u. mehreren anderen Stellen lefen, durchaus nicht bezwei⸗ 
feln. Die Verfafferin fchont ihren Vater wahrlich nicht und verdient daher 
hier allen Glauben, ba fie Thatfachen ahführt. Selbſt den Kronprinzen 
liebte ex mehr, als biefer ihn. Seine ungemeine Heftigkeit verunftaltete 
freitich fein Verhaͤltniß zur Gattin wie zu den Kindern. 


8) Man fehe 191 derſelben in Foͤrſters Zriedrich Wilhelm J. Ur 


kundenbuch L. ©. 33 ff. 


\ 
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und aͤndert die Verfaſſung und Verwaltung des Staats, des 
Heeres, der Finanzen, der Kirche, entſcheidet uͤber Hab' und 
Gut, Ehre, Leib und Leben. Von oben herab ſoll jeder Un⸗ 
tergebene feinem Vorgeſetzten eben fo gehorfam fein wie ihm. 
Er laͤſſt (1719) die Mägde, deren Trog und Ungehorfam ihre, 


gleichviel ob geringen oder vornehmen Herrfchaften mit ihrem‘ 


Gewiffen bezeugen, nach Spandau oder in andere Zucht⸗ oder 
Spinnhaͤuſer bringen. 

In ſeinem einfachen Rocke, auf. feinem hoͤlzernen Sche⸗ 
mel, im Umgange ſo aller Foͤrmlichkeiten Feind, gerade wie 
ein Soldat, bieder und herzlich wie ein Landedelmann, hat er 


doch einen großen Begriff von dem Anfehen, das fih auf. 


Macht gründet, daher ift er unabläffig beforgt, diefe zu erhoͤ⸗ 
hen. Dahin zielen alle feine Beflrebungen. Er muß baber 
Alles wiffen, wad in jedem Zweige der Verwaltung vom Größ- 
ten bis zum Kleinſten gethan ‚wird, er muß erfahren, was in 


jedem Theile feined Staats vorfällt, ohne ihn darf nichts gethan 


werden. Er arbeitet von früh bis fpät, er fchläft kaum und 
faft nur unruhig; ihn halten die fchlechteflen Wege, Wind und 
Wetter, Eid und Schnee nicht ab; unverweichlicht, ohne Be: 
achtung ber einfachſten Bequemlichkeit ft er auf, zu Wagen 


oder zu Pferde,. immer eilig, nichts geht ihm zu fehnel; fo 


bietet er allen Beſchwerden Trotz. Daffelbe verlangt er von 
feinen Beamteten, feinen Dienern,; weil er fie dafür bezahlt, 
daß fie arbeiten follen. Er felbft überwacht Alles unabläfft ig. 
Ale Diener, bald alle feine Unterthanen zittern vor ihm, wie 
feine Kinder. Er ertheilt den Staatöminiftern die derbſten oft 
gröbften Werweife'), drohet ihnen mit hohen Strafen, ſetzt fi ie 
ab, ſchickt fie auf die Feſtung, wie er den Thorfchreiber in 
Potsdam, welcher die Bauern vor dem Shore warten läfit, 
ohne es zu Öffnen, mit einem: „guten Morgen, Herr Thor: 
ſchreiber!“ eigenhändig aus dem Bette prügelt”). Er wollte, 
die ganze Nation follte fo einfach leben und fo thätig und bes 
triebfam fein, ald er. Was feine Unterthanen erwarben, fland 


1) Er fprady auch wohl in der Art: „mein hundsfottiſches Cabinets⸗ 
minifterium“ u. f. w. Seckendorf journal secret Pp 10. 


2) Benelenborfl. ©. 135. 
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ihm zur Berfügung frei — je mehr fie arbeiteten, um fo mehr 
verfiärkten fie feine Macht. 

Keiner: der preuffifchen Fürften bat, feitbem die Monars 
hie in den Kreis der größeren europäifchen Staaten zu treten 
anfing, die wahren Grundlagen alle Macht, Gold und Eifen, 
ganz aus den Augen verloren, doch auch Feiner fie unmittel- 
barer feftgehaltn, als Friedrich Wilhelm L Ueberdies ent: 
fprach das feinen Neigungen. Geld und Soldaten liebte er 
fchon als Knabe. Bor allen Dingen gehörte aber zur Ent: 
widelung ber Staatsmacht aufjer der Sparfamteit die forgfäls 
tigſte Aufmerkfamkeit zur Erforfchung und Benutzung jeder 
möglichen Huͤlfsquelle, die genaueſte Ordnung in der Verwal⸗ 
tung und unablaͤſſige Aufficht zur Erhaltung derſelben. Was in 
dieſen brei Rüdfichten der preuffiihe Staat vor anderen Aus- 
gezeichnetes geleiftet, das ruͤhrt zunächfi von ihm her, was er 
darin neu gefchaffen, gehört ihm. Die NRäthe und Minifter, 
fo groß Ihre Verdienfte im Einzelnen waren, halfen ihm nur, 
Er war der Kan, von bem Alles aus⸗, auf den Alles zu⸗ 
ruͤckging. 

Einen eigentlichen Hofſtaat hielt er nicht. Von allen Ober⸗ 
hofbeamteten ſeines Vaters behielt er nur den Oberhofmarſchall, 
Freiherrn von Printzen, doch nicht ſowohl als ſolchen, ſondern 
als Miniſter mit ſtarker Gehaltsverminderung ), ſeit deſſen Tode 
(1725) nur einen Hofmarſchall, ferner einen Oberkuͤchenmeiſter, 
4 Omerale als Kammerherrn, 4 Kammerjunfer meiftens 
zur Aufwartung bei der Königin, 16 Pagen, von denen tdg- 
lich nur zwei Dienfte Teifteten, 2 Leibpagen, die immer um 
ihn waren und ihn überall begleiteten, 5 Kammerbiener, 6 
Lakaien und 12 Idgerburfhen, welche, wie auch zuweilen Gre⸗ 
nabiere, bei der Zafel aufwarteten ?). 

An die Stelle der zahlreichen Hoffeierlichkeiten an Na⸗ 
mends und Geburtötagen ber Töniglichen Familie, am Jahres⸗ 
tage der Krönung feines Vaters, bie der Sohn ald unnüge 


1) Bon 40,000 auf 12,000 Zhlr. 


2) Nah Faßmann J. ©. 851 Wilken im Berliner Kalender v. 
1823 ©. 23 aus dem Adreßkalender v. 1715. Morgenftiern ©. 144 
u. Poͤllnitz wenig abweichend. 
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und koſtbare Ceremonie nicht wiederholte, traten die taͤglichen 
Wachtparaden und die haͤufigen Muſterungen der einzelnen Re⸗ 
gimenter, ausnahmsweiſe von Zeit zu Zeit die Heerſchau über 
mehrere zugleich. Dem Könige war alle Geremoniell fo zus 
wider, daß er (1729) auf feiner Reife nad) Sübdeutfchland, 
fongern er ein bereitö angerichteted Föfttiches Mahl in Leips 
zig zu fich genommen hätte, doch ohne Aufenthalt weiter reifte, 
* weil ihn die Komplimente des Generald Hopfgarten vertrieben, 
welcher ihn empfing‘). Einfach und ungezwungen in feiner 
Kleidung wie im Umgange mit feiner Stau, feinen Kindern, 
Generalen, Miniftern, mit Jedem, fowohl zu Haufe wie in 
Gefchäften, auf der Jagd, auf Reifen, überall, wurde das bald 
allgemeine Sitte, der Aufierliche Unterfchied der Stände vers 
fhwand in Berlin größtentheill. Man machte nicht mehr, 
wie früher, nicht&bedeutende Komplimente, fah Feine Staats: 
peruden mit fleifen Köpfen und gefpreizten Manieren, nichts 
von Gepränge und Förmlichkeiten, welche damals an anderen 
Höfen die halbe Welt zu Schaufpielern machte. Man aß und 
trank, fpielte, Fam und ging ohne fich über dad Geremoniell 
zu ängfligen ?). Ä 
Der König felbft war in der Regel, wenn nicht Reifen 
eine Ausnahme veranlafften, nach Verhaͤltniß der Jahreszeit _ 
um 5, 6 ober 7 Uhr auf und las regelmäßig in Amabei 
Creuzbergs täglicher Anbaht?). Dann erfchienen feine Gabi: 
netöräthe oder Serxetaire, wie er fie nannte, und bielten ihm 
zwei oder mehrere Stunden hindurch Vortrag. Berfiegelte Sa⸗ 
chen wurden in feiner Gegenwart eröffnet, gelefen und meiftens 
- gab der König eigenhändig kurzen Beſcheid darauf. Während 
bem, oder gleich nachher, Bleidete er ſich an, hörte darauf feine 
Minifter, Officiere und wer fonft ein Anliegen hatte, und bielt 
uns 10 Uhr wie Wachtparade, bei ber ihm gewöhnlich fremde 
Sefandten oder auch andere vornehme Fremde vorgeftellt wurs 
den. Bon bier begab er fi in den Stall (auf der breiten 
Straße), ertheilte Befehle und gung aufs Schloß zurüd. Waͤh⸗ 


1) Benetenborf VID. ©. 105. 
2) Even Beine Schriften Thl. I. Abthl. $. ©. 32 ff. 
5) Morgenftern ©. 160, 
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rend dieſer Beſchaͤftigungen nahm er, wenn er gut gelaunt 
war, Bittſchriften an. Um 12 Uhr ſpeiſte er, vier Gerichte, 
Hausmannskoſt, kraͤftige Speiſen, wie fie auf dem Tiſche wohl⸗ 
habender Bürger und Gutsbefitzer gewöhnlich waren‘), ritt 
„ oder fuhr dann meiftend aus, von einem Pagen oder Bediens 
ten begleitet und immer aufmerffam auf Alles, was ihm be 
gegnete, ertheilte nad feiner Ruͤckkehr die Parole, beforgte noch 
einige Gefchäfte und ging um 5 ober 6 Up in feine Abend: * 
gefelfchaft?). 

Diefe, gewöhnlich das Tabackscollegium genannte Sefell- 
ſchaft war flr die Regierung und Verwaltung, ja für alle In: 
tereffen des Staats von der höchften Wichtigkeit; man koͤnnte 
fie faft das eigentliche geheime Gabinet ober doch ben geheis 
men Staatörath Friedrich Wilhelms I. nennen. 

Der König fprach gern mit feinen Beamteten und Unter 
thanen und liebte eine möglichft ungezwungene Unterhaltung, 
fowohl bei der Mittagstafel, als befonderd Abends, wenn er 
von den Anftrengungen ded Tages einigermaßen ermübet, ſich 
erholen wollte. Schaufpiele und Goncerte fanden nicht ftatt, 
daher lud er in Berlin und Potsdam zu feiner täglichen Abend: 
gefelfchaft, welche in der Regel vor 5 bis 9 Uhr dauerte, 
feine Generale, Staböofficiere und Minifter, auch wohl auss 
waͤrtige Sefandte, wie den Faiferlichen Seckendorf, den -Hols 
länder Ginkel zuweilen, ausnahmsweiſe fonft einen und ben 
anderen Mann, der ihn intereffirtes doch durfte nur, wer ges 
rufen war, erfcheinen. Weil der König gern Zabad rauchte, 
fo fah er ed gern, wenn das jeder Gaft that, oder wenigftens 
wie der Fuͤrſt Leopold von Deffau und der Zaiferliche Gefandte 
Sedendorf eine von den holländifchen Thonpfeifen in den Mund 
nahm, welche auf dem Zifche lagen. In Eleinen geflochtenen . 
Körbchen fland holländifiher Taback, in kupfernen Pfaͤnnchen 
glimmender Zorf, auf einem Nebentifche aber ein Topf mit 
guter Butter, ferner Brot, Braten oder Schinken, wovon: ein 
ieder Gaſt nach Belieben nehmen Tonnte, und dazu auf feinem 


1) Benekendorf J. S. 88. 


| 2) Baßmann I. ©. 869. Benekendorf J. S. 91. Morgen: 
ftern &, 161. 


Der Hof. Das Tabadscollegium. 313 


Plage einen weißen Krug mit duckſteiner Bier und. einem Glafe 
erhielt, um es fich felbft einzufchenken. Ale Bediente mufften 
das Zimmer verlaffen und busften nicht eher, als ber König 
das Zeichen dazu gab, wieder erfcheinen. Die Unterhaltung 
im Tabadöcollegio wurbe über die verfchiebenften. Gegenftände 
garız zwanglos geführt, auch Schnurren vorgetragen, gefcherzt, 
gefpaßt, genedt, aufgezogen und gelacht. Nur heimlich durfte 
" Niemand mit dem Andern fprechen, weil das der fehr aͤrgwoͤh⸗ 
nifche König nicht gern fah und barüber, wie auch fonft über 
andere unbedeutende Gegenftände in heftigen Born gerathen 
Tonnte'). Hier im Kreife ihm bekannter und vertrauter Mäns 
ner ließ der König, welcher überhaupt von Natur nicht zus 
ruͤckhaltend war, feiner Laune oft freien Lauf, fprach von feis 
nen Entwürfen, feinen Anfichten über Perfonen und Gegen» 
ftände, fchüttete auch wohl fein durch Staats⸗ und Familien: 
angelegenheiten bewegte Herz aus. Es lag nun wohl in ber 
Natur der Sache, daß der König in diefem Kreife nicht nur 
mancherlei Nachrichten, fondern auch Anfichten mitgetheilt und 
fo Eindrüde erhielt, welche für einzelne Perfonen, wie für feine 
Regierungsmaßregeln und felbft für die gefammte Leitung ber 
Staatdangelegenheiten höchft folgenreich fein Fonnten. Dft Fam 
ed, vorzüglich was auswärtige Angelegenheiten und die Ber: 
hältniffe zu fremden Höfen betraf, weit weniger darauf an, 
wie die Minifter ven Gegenfland vortrugen, als was die vom 
Könige "gern gefehenen Generale oder feine Generalabjutanten 
Dazu meinten. Deshalb war es befonders für die fremden 
Minifter fehr wichtig zu ‚erfahren, was in der Abendgefellfchaft 
' gefprochen wurde, und noch mehr ein oder das andere Mitglied 
derfelben zu gewinnen, um gelegentlich dem Könige bas, was 
gewünfcht wurde, zu fagen, ober ihn fo zu flimmen, wie man 
bezwedte. Doch durfte das nur mit großer Vorficht gefche: 
ben, da er fehr mistrauifch war, vorzüglich, wenn er beforgte, 
man wolle ihn leiten. Darum hatten Die einfachen, ehrlichen 
alten Dfficiere, ober die, welche fich als folche darftellten, auf 
ihn weit mehr Einfluß, ald die verfchlagenflen Menfchen, weil 
er dieſe fcheuete. 


1) Faßmann I. ©. 879. Benekendorf J. S. 137 
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In der bisherigen Landesverfaſſung aͤnderte er anfaͤnglich 
nichts. Er war der Erbe einer unumſchraͤnkten Gewalt, und 
waͤre er es nicht geweſen, er wuͤrde ſie dennoch geuͤbt und ſei⸗ 
nem Sohne hinterlaſſen haben. Bei der Huldigung in Preuſ⸗ 
ſen hatte er zwar die Landſtaͤnde berufen, doch mit dem aus⸗ 
druͤcklichen Befehle, ſich aller Beſchwerden zu enthalten und die 
Beduͤrfniſſe des Landes als Wuͤnſche an ihn gelangen zu laſ⸗ 
ſen. Die Staͤnde begannen ihre Verhandlungen mit dem 
Satze, daß man ja dem allmaͤchtigen Gotte feine Verheiſſun⸗ 
gen vorhalten koͤnne, der demungeachtet allmaͤchtig bleibe, und 
baten den König, ed auch -nicht ungnaͤdig zu deuten, wenn 
fie ihm ihre Privilegien und bie Verheiſſungen feiner Vordltern 
vorhalten würden. Der König gab darüber fowohl hier, als 

 wahrfcheinlich in anderen Provinzen, die Berfiherung, daß er 
die Rechte ber Stände wie im Allgemeinen die ganze Landes: 
verfaffung aufrecht erhalten und Feinen Unterthanen in dem, 
was er billig und füglich als Recht anfehen könne, beeintraͤch⸗ 
tigen wolle; allein wirklich waren bie Stände faft ohme alle . 

, Bedeutung, wurden nur ber Form nach, und, wo biefe uns 
bequem war, gar nicht berüdfichtigt ). Selbft als Credit⸗ 
anftalten waren fie ber willfinlichen Gewalt preiögegeben, ſo 
bald fich diefe nur die Mühe nehmen wollte, fi der Stände 
zu bedienen. 

Einige Jahre nach feinem Regierungsantritte fand ſich in: 
befjen der König, doch lediglich aus finanziellen Rüdfichten, 
veranlafit eine nicht umwichtige Neuerung in ber Landesverfaſ⸗ 

- fung zu macen und die Art an eine buch ihr Alter wenigs 
ſtens ehrwürdige, obwohl nun fehon völlig morfche Einrichtung, 
nämlich an das Lehnweſen zu legen. 

suinl E95, Seitdem der ewige Landfried e die Fehden abgeſtellt hatte, 

fehlte es der Kitterſchaft im Lande meiſtens an Gelegenheit zu 

Kriegsthaten, weshalb ſie haͤufig in fremde Dienſte zog. Als 

nun aber ſchon im ſechzehnten Jahrhunderte die Feuerwaffen 
immer gewoͤhnlicher wurden und die eiſernen Ruͤſtungen gegen 
ſie nicht mehr gehoͤrig ſchuͤtzten, trat das Ungeeignete der bis⸗ 


D 3. Voigt Darſtellung der ſtaͤndiſchen Verhaͤltniſſe Oſtpreuſſens 
S. 22. 
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berigen Kriegöverfaffung immer flärfer hervor und ber gewor: 


bene Soͤldner nahm bald die Stelle der unbrauchbar gewordes 


nen geharniſchten Ritterfhaft, wie der eben fo wenig taugli- 
chen alten Landmiliz ein. Seitdem wurde es immer häufiger, 
daß der Adel, der fich mit gemeinen Sölbnern zu dienen 
ſchaͤmte, dem Fuͤrſten die Roßdienſte bezahlte; ſo kamen die 
Lehnpferdgelder auf!) Mit der Errichtung ſtehender Heere 
wurde bie Laſt des Krieges auch während des Friedens auf 
das Wolf geworfen, der fleuerfreie Adel trug davon nichts, ja 
er genoß noch den Vorzug, daß feine zahlreichen Mitglieder 
als Dfficiere unterhalten wurden und blieb babei im Beſitze 
der Güter, für welche er den Kriegsdienft übernommen hatte. 
Er war zwar verpflichtet, bei ber Verheirathung ber fuͤrſtli⸗ 


chen Fräulein, ferner in Reichdangelegenheiten und einigen bes . 


fonderen Faͤllen doc) nur aufferordentlich zu fleuern, Doch wurde 
das von den Zürften felten, von ben Königen von Preuffen 
gar nicht mehr verlangt, weil es fo unbedeutend war, daß bie 
Koften der Ausfchreibung und Erhebung‘ der fo Kleinen her⸗ 


koͤmmlichen Summen deren Betrag wohl gar Liberfchritten has 


ben wuͤrden. Das hatte Friedrich Wilhelm J. wohl überlegt, 
und erließ daher, ohne fih um die Einwilligung des Ritter: 
ſtandes zu bekuͤmmern, ja ohne ihn nur zu fragen, ein Edict, 
Daß er wegen ber befchwerlichen Laſt, welcher die Ritterfchaft, 
Bafallen und Lehndleute bei der auf ihren Lehnguͤtern haften- 
den Lehndqualität und ben Davon abhängenden Lehnsmuthun⸗ 
gen, Inveſtituren, Verfolgung der gefammten Hand, Confen: 
fen und Gonceffionen unterworfen wären, deren Vernachlaͤſſi⸗ 
gung oft den Verfall des Lehns oder ſchaͤdliche Proceffe nach 
fi führe, die allergnäbigfte Entfchlieffung gefafit, alle und 


jede Adels:, Schulzen= und Bauerlehen im Königreiche Preufs‘ 


fen und in feinen Kurs und anderen Ländern auf ewig für 
Allodials und Erbgüter zu erflären und ben Lehnsverband mit 
Allem, mas den Lehnrechten und Herkommen anklebe, ober 
wodurch die Wafallen ihre Lehen verdienten, aufzuheben und 
zu erlaffen, auch alle von feinem Water oder ihm ertheilten 
Anwartfchaften, wenige auögenommen, zu caſſiren, die Be⸗ 


N» S. Band I ©. 432 ff. 


5. Jan. 
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24. Febr. 


1717 


theiligten aber anderweitig zu entfchädigen. Für die den bis: 
berigen Lehnguͤtern abgenommenen Laften und nım bewilligten 
Vortheile erwarte er. von ber Nitterfchaft eine billige Geldſum⸗ 
me, weshalb er ber furmärkifchen befahl, nach 4 Wochen Ab: 
geordnete nach Berlin zu ſchicken mit einer Erflärung, wie viel 
fie jährlich zu entrichten daͤchten). Die kurmaͤrkiſche Ritterfchaft 
erkannte die Verpflichtung zum Ritterdienfte für den Fall der 
Nothwendigkeit an, fo wie auch, daß bei den furchtbarkn Rüs 
fiungen der Mächte dieſer Fall jeden Augenblid eintreten Eönne, 
was eine beftändige Unterhaltung der bei ber jetzigen Art ber 
Kriegführung unbrauchbaren Roßdienfte nöthig machen würbe, 
weshalb die Verwandlung derfelben in eine billige Gelöfumme 
eine nöthige und fchuldige Sache fei; allein fie hatte auch meh- 
rere Bedenken gegen eine fo burchgreifende Veränderung ber 
gefammten Berhältniffe des Grundbeſitzes. Der König gab 
daher, wie er fagte, um ungleiche Deutungen zu befeitigen 
und feine eigentliche Abficht bei der Lehnöveränderung darzu⸗ 
thun, folgende Refolution: Samilienrechte und Erbfolgeordnung 
ber Zehen follen: bleiben und in biefer Beziehung die Güter nur 
unter gleichen Bedingungen wie früher mit Schulden befchwert 
werben können. Die Ritterfchaft behält Die Rechte über ihre 


Güter dem legten ihr darüber ertheilten Lehnbriefe gemäß, auch 


— — 


das Jagdrecht und, jedoch nur aus koͤniglicher Gnade, die freie 
Verfuͤgung über ihr gehörige Eichen» und Fichtenwaldungen. 
Lehnsverbrechen und demgemaͤß Beraubung der Güter bören 
auf. Er verlangte für jedes Nitterpferb jährlich 50 Thaler als 
geringe Anerkennung, da: jeder Lehnsmann bei Erfaufung ei> 
nes Lehngutes wegen des nicht mehr zu leiftenden Ritterdien- 
fies 1000 Thaler gewinne, von denen er dann jährlich 5 Pro- 
cent entrichte. Die Ritterfchaft muͤſſe fchon deshalb ein rais 


ſonnables Quantum feflfegen, damit der jährliche Kanon nie 


erhöhet werbe, was er, fo lange er lebe, nicht zu thun ver: 
ſprach. Güter, die.auf dem Falle fländen (nahe daran waren 
an den König ald Lehnsheren zurüczufallen) nahm er von ber 
Alodification aus; binnen 4 Wochen erwarte er ihre Er: 
klaͤrung. 


1) Faßmann J. S. 190. 
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Die Ritterſchaft der verſchiedenen Kreiſe der Kurmark bot 
verſchiedene Summen, worauf der Koͤnig kuͤrzlich erklaͤrte: er Fr 
brauche dad Geld zur Vermehrung ſeiner Truppen, alſo ſoll⸗ 
ten vom 1. Juni d. J. an in allen Provinzen jaͤhrlich 40 Thlr. 
fuͤr jedes Ritterpferd "enteichtet werben, wogegen ex noch mans 
che ihm bis jetzt zuftehende Nußbarkeiten aufgeben. wolle. Das 
nahm die Eurmärkifche Ritterfchaft an und erhielt dagegen eine ' 
Affecuration 2), durch welche nun ohne Verlegung dee Privile: 80. 80. Juni 
gien, Freiheiten und Familienrechte des Adels deſſen Lehngüteer 
zu Allodial⸗Erbguͤtern gemacht und der Lehnöverband mit allen 
Dazu gehörigen Leiftungen auf ewig aufgehoben wurbe, mit 
alleiniger Ausnahme derjenigen Lehngüter, welche auf zwei Aus 
gen flanden (db. h. welche nach dem Tode eines Einzigen noch 
Lehnberechtigten an den König fielen) und auf welche ex felbft 
Anderen Anwartichaft gegeben. Die von feinen Nachfolgern 
nie zu erhöhende Summe von AO Thalern jährlich folle als 
Surrogat für jedes Nitterpferd nie mit zur Contribution gezo: 
gen werben und ber Nitterfchaft auch alle Rechte des Landtags⸗ 
receſſes?) v. 3. 1653 verbleiben. 80. Kurt 

Eine gleiche Affecuration erhielt die Ritterfchaft der Neu: Te 
mark und eine befondere Gonftitution ordnete die Erbfolge, Die 25. Aug. 
Rechte der Agnaten bei Veräufferungen und die. Anlegung. ei- 
nes Landbuchs zur Erhaltung des Credits der ehemaligen Lehn- 
güter), auch folte nach einem fpäteren Edicte das Huldigungds 25. Gebr. 
und Unterthanenband der NRitterfchaft gegen den Landesherrn 1720 
bleiben und dazu alle Beſitzer und Erben angehalten werden 
und Feine Zerfplitterung der Güter flattfinden. Die Lehen der 
Keichöfürften und Standeöperfonen, fo wie bie Lehnerbämter 15. März 
und Würden blieben beftehen*). Auch von Lehnscapitalien, 
ferner von Lehen der Körperfchaften, Gollegien, Gemeinden, 
Innungen und Gewerke mufften, felbft wenn fie Feine Dienfte 


1) Bei Faßmann I. &. 194, auch im Theatr. Europ, v. 3.1717 
S. 115. 


2) S. Theil I. S. 69. 
3) Baßmann I. ©. 194. 
4) Ebendaf. I. S. 484. 


28. Ber 
17185 


December 
1722 
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davon zu leiflen ober Lehnwaare dafür zu entrichten, alfo auch 
nichts abzulöfen hatten, ein Lehnskanon an den König entrichs 


» tet werben ').. Darauf wurden auch alle Schulzen: und Bauern: 


leben der Kurmark gegen einen jährlichen an den König zu ent⸗ 


‚richtenden Kanon für Erbguͤter erklärt. Die Summe der Lehn⸗ 


pferde betrug in der Mark 917, für die alfo jährlich 36,650 
Thaler entrichtet ‚werden mufften. 

Nicht. überall war der Adel fo nachgiebig. als in ben Mar⸗ 
fen. Im Magdeburgifchen wiberfehte fich ein Theil der Rit⸗ 
terfchaft der ihnen neuen und allerdings aufgebrungenen Be 
fleuerung mit aller Kraft und wendete fich an den Kaifer, der 
fich ihrer bei feinee damaligen Verfiimmung gegen den König 
nachdruͤcklich annahm und Diefen, weil die Lehnaufhebung gegen 
alles Recht, Freiheit und Obfervanz im Reiche, auch gegen 
den weftfälifchen Frieden fei, geradezu auffoberte, davon abzu⸗ 
fieben ), was den König ſehr aufbrachte. Nun wurbe ihre 
Sache bei dem Reichshofrathe anhängig, was den König ders 
maßen erbitterte, daß er feinen Miniftern befahl, alle übrigen 


“ Domainenproceffe fallen zu laſſen, aber die aller derjenigen 


Edelleute, welche fich weigerten, ben Lehnskanon zu entrichten 
und an den Reichshofrath appellirt hätten, mit aͤuſſerſtem Nach⸗ 
drucke fortzufegen und fie möglichft zu chicaniven, um ihnen 
den Kiel zu vertreiben, weiter an dergleichen gottlofes und 
frevelhaftes Beginnen gegen ihren angeborenen Landeöheren zu 
denten ’). Wergeblich gab er der Ritterfchaft nach, den Lehns⸗ 
kanon auf ihre Unterthanen zu fchlagen und fo ihre Steuer 
freiheit, die fie für gefährdet hielte, zu behaupten*). Als fie 
aber (1725) fogar ein Decret zur Aufrechthaltung ihrer Rechte 
bei dem Heichöhofrathe erwirkte, der an Kurfachfen und meh⸗ 
rere Reichökreife den Befehl zur Erecution gegen ben König 
gab, gerieth diefer faſt auffer fih, um fo mehr, da, wie er 
behauptete, nur acht Adelige ihm entgegen wären. Er erklärte, 


1) Faßmann IL ©. 498, 
2) Theatrum Europaeum v. 3. 1718 ©. 137. 
8) In feiner Inftruction für das Generaldirectorium v. Dec. 1722, 


4) Seckendorf an Eugen, 7. Apr. 1725, Zörfters Urkundenbuch 
U. ©. 30. 
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dad proflituire ihn und feße ihn auffer Refpect bei feinen Une 
tertbanen. Man wolle ihn zu einem unvorfichtigen Schritte 
bringen, dann mit dem ganzen Reiche über ihn herfallen und 
ihn ind Unglüd flürzen?). Indeſſen, da der König bald bars 
auf anfing mit dem Kaifer in ein beffered Vernehmen zu Toms 
men, fo fand die Nitterfchaft in Wien Feine ‚hinreichende Uns 
terftügung weiter. Die Meiften zahlten, Einige aber blieben 
fo bartnädig, Daß noch nach vielen Jahren ihr Lehnskanon je 
desmal durch militairifche Erecution beigetrieben werben muflte?) 
In Preuffen dauerte der Wiberftand auch bis zum 3.1732, 
denn erft da erhielt (18. Dee.) der Adel vom Könige die Affe | 
curation ruͤckſichtlich der Verwandelung ber Lehen in Erbgüter?). 
Allerdings mochte es dem Könige fehr unangenehm fein, Wir 
derftand bei einer Einrichtung zu finden, bie er nicht mm bem 
Lande im Allgemeinen, fondern auch dem Adel für vortheilhaft 
hielt, indem in anderen Ländern bie Vafallen große Summen 
an ben Lehnsherrn gezahlt hatten, um freie Berflügung über 
ihre Lehen zu erhalten; auch muß man geflehen, baß bei ben 
fo veränderten Kriegdeinrichtungen bie Freiheiten des Adels 
dem Lande fehr zur Laft fielen und ihre Erhaltung eine offens 
bare Ungerechtigfeit gegen baffelbe war; von ber anderen Seite 
aber lag: ed ganz im Geifte der Nitterfchaft, fi), ohne weitere 
Unterfuchung über veränderte Verhältniffe, bei ihrer Steuer: 
freiheit zu erhalten; jedenfalls konnte ed von ihr in Frage ge 
fiellt werden, ob die ihr neu aufgelegte Laft zur Erleichterung 
der anderen Staatöbürger dienen wirde; endlich war fie an 
ein fo eigenmächtiges Verfahren von Seiten des Fürften noch 
nicht in dem Maße wie bie Übrigen Klafien ber Staatsbewohs 
ner gewöhnt und fie durfte eine fo einfeitig gewaltfame Maßs 
regel gegen ihre mın einmal vorhandenen alten Rechte um fo 
bitterer empfinden, als fie jährlich mit der wiederfchrenden 


1) Seckendorf an Eugen a. a. D. ©. 32, 
2) Buchholz Brandenb. Geſch. Thl. V. ©. 19%. 


8) Baczko V. ©. 463. Daher Roden bei Preuß, Friedrich U. 
Thl. IV. &. 420 angibt, die Lehnbarkeit in Preuffen fei im 3. 1738 
aufgehoben worben. 
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Steuer den Nachtheil und nur in einzelnen Fällen die unbe 
fteeitbaren Vortheile der neuen Einrichtung wahrnahm. - 

Wie wenig anch in anderen Rüdfichten der König geneigt 
war, bem Adel dad Geringſte nachzugeben, was feiner unbes 
fchränkten Gewalt in den Weg trat, zeigte er zu berjelben 
Zeit, in welcher er jeme wichtige Umdnderung der Lehen in 
Erbguͤter traf. "Der Feldmarfchall Graf Dohna nannte in eis - 
nem von ihm ald Lanbmarfchall der oftpreuffifchen Landſtaͤnde 
in franzöfifcher Sprache abgefaſſten Berichte, die vom Könige 
an die Stelle mehrerer anderen Steuern von ſchwankendem Er: 
trage beabfichtigte Einführung des feften Hufenfchoffes: „landes⸗ 
verderblich, höchft bedenklich für des Königs Intereffe und uns 
nuͤtzer Weife Toftfpielig" und proteflirte dagegen (31. Ian. 1717) 
mit den Worten: „toutle pays sera ruind.”’ Der König ſchrieb 
an ben Ranb: „tout le pays sera ruind?: Nihil kredo aber 
dad kredo, daß die Junkers ihre Autorität Nie pos volam 
wird ruiniert werden. Sch flabilire die Souverainete 
wie einen Rocher von Bronce')!” 

Auch bei anderen Gelegenheiten wollte er zwar bie getreue 
Ritterſchaft nicht disguſtiren aber dennoch feinen Willen durch⸗ 
fegen. Er befteuerte die Ausfuhr ber Wolle hoch; feine Räthe 
fchlugen ihm vor, . fie ganz zu verbieten. Der König erwies 
derte, das fei gegen die von ihm den Ständen gegebenen Re 
verfe. Was der Adel fagen werde? Erſt nachdem: daher wenigs 
ſtens die Landräthe ihren freilich nicht völlig freimiligen Bei: 
tritt erklärt hatten, wurde ber Preis ber Wolle um faft ein 
Drittheil herabgefegt und nun (1719) die Ausfuhr derſelben 
bei Leibes⸗ und Lebenöftrafe verboten. Er machte es einer Dos 
mainenfammer fehr zum Vorwurfe, baß fie im Intereſſe der 
Landſtaͤnde gegen das koͤnigliche Intereſſe gehandelt: „Wir geben 
ia ben Kammern nicht um deswillen Befoldung, hieß ed, daß 
fie vor die Landflände fprechen, mit ihnen eine Bande, und, 
was das allerärgfte, Partie wider uns ſelbſt machen follen ?)." 


1) Bei Preuß, Friedrih II. Thl. IV. S. 420 in der Anmerkung. ° 
Er bezieht ſich auf das bekannte liberum Veto des polnifchen Adles: 
Nie pozwalam — ich erlaube es nicht! 


2) Erlaß vom 14. San. 1723 bei Rödenbed I. ©, 25. 
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Wo fie feine Willkuͤr nicht befchränkten, wollte er die 
echte der Stände wohl beftehen laſſen, doch machten bie 
riegs⸗ und Domainenkammern mancherlei Eingriffe, wozu 
ch Fam, daß die Landräthe (feit 1723) zugleih Deputirte 
r Stände und Untergebeneıder Kammern waren, alfo beide, 
ander Öfterd entgegenftehende Intereſſen nicht zugleieh ver 
eten Tonnten, wobei natürlich wohl in ber Megel das ber 
tände am meiften leiden mochte. 

Auch fonft wollte er von dem fchon damals lächerlich ges 
ordenen Anfprüchen des Adels auf Geburtsvorrechte nichts 
iffen. Im 3. 1715 befchwerte fich der aus altem freiherrli⸗ 
en Sefchlechte entfproffene Herr von Strundede in Cleve 
über, daß der vom Könige ernannte NRegierungsrath von 
abft (von viel jüngerem Adel) feinen Platz nicht nur in ber 
egierung auf der Ritterbank feinem Patente gemäß, ſon⸗ 
en auch in der Kirche auf dem nur ritterbürtigen Beamteten 
hörigen Sitze einzunehmen ſich unterflanden und ihn, unge 
htet der ihm gemachten Vorftellungen, daß er von neuem 
dei fei, nicht verlaſſen, was allgemeines Auffehen erregt und 
m (Strundede) und die Ritterbuͤrtigen, Über welche fich Pabſt 
feht, gemöthigt habe, fich aus der deutfchen Kirche hinweg 
ı bie franzöfifche zu begeben. Er bat daher, da des König ho⸗ 
es Intereſſe darunter verfire, ber getreuen Nitterfchaft alte 
Irärogativen und ben Unterfchied zwifchen ritterbürtigen RE 
yen und neuem Adel allergnäbigft beizubehalten und zu ent 
er Encouragirung ber gefreuen in der Seelen affligirten rit⸗ 
wbürtigen Bedienten dem von Pabſt nachdruͤcklichſt zu Inu 
iren, daß er feine bemenfurirte Ambition einſchraͤnke un Der 
er Kirche fih mit feinem vorigen Plate begnügen laſe R it 
tönig verfügte darauf eigenhändig: „Diefes ſein Wr! 
a Berlin ift fein Rang, in Kleve mus Feiner fein. MM mein 
Iber mir figet in der Kirche fo bleibe doch mad id Drenni. 
xtraction bleibet alleyeit *) I" Demungeachtet wor er zum 
em Strundebe nicht gram, ernannte ihn vielmebt ih zu 


Iberpräfidenten der Geyefchen Regierung und gelegen 
vichtigen Geſchaͤten. Mi werben bei mehrere ve 


m. &.71. 
tan bei Benekepdouf 
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ſeehen, daß der König, wenn irgend ‘eine, ficher fehr wenig 
.. Rüdficht auf den Geburtsadel nahm und fich in heiterer Laune 
bei mehreren Gelegenheiten über ihn Yuflig machte. Daß er 
ihn jedoch in einem gewiſſen dufferen Anfehen erhalten wifjen 
wollte, befunbete er durch ein Ediet (v. 3. 1739), welches er 
bei Gelegenheit eines befonderen Vorfalls erließ, in welchem 
ee angefeflenen Adeligen und folchen, welche Erbrechte auf ade⸗ 
lige ehemalige Lehngüter hätten, verbot, fich zu unterſtehen, 
eined geringen Bürgerd oder Bauers Tochter oder Wittwe, 
oder wohl gar eine unehrbare Perfon zu heirathen; Doch wurs 
den von diefem Verbote unbefcholtene Töchter bürgerlicher Of⸗ 
ficiere und vornehmer Raths⸗, Gerichtd= und fonft geiftlicher 
und weltlicher Beamteten ausgenommen j. 

Wenn der König mit dem einzigen eigentlich bisher noch 
bevorrechteten Stande fo willkürlich verfuhr, fo wird man fich 
wohl denken können, daß er den Städten, ja überhaupt allem 
Körperfchaften und Klafien der Bewohner nicht fchonender bes 
gegnete, wie wir auch mehrfach befonderd darzulegen Veran⸗ 
laffung finden werden. Ihre Verfaſſung wurde indeſſen we⸗ 
ſentlich nicht verändert, eben fo wenig als die Lage der Bauern; 
wo biefe wie in der Uckermark und Hinterpommern leibeigen 
waren, blieben fie «8°). 

Weit durchgreifendere Anordnungen traf der König in der 
Berwaltung des Staats, was auch nach der, vorzüglich in der 
legten Hälfte fo fchlaffen Regierung feines Vaters um fo noͤ⸗ 
thiger war. 

Für die Verfaſſung feines Haufes gründete er eine wich 

13. Aug. tige Einrichtung durch ein von ihm erlaffenes ımb befannt ges 
1713 machte Edict, in welchem er bie von feinem Vater im I. 
1710 getroffene -Dispofition beftätigte, vermöge der alle von 

ihm neuerworbenen Fuͤrſtenthuͤmer, Graf⸗ und Herrfchaften und 


1) Benekendorf V. & 197. 


2) Gefindes und Bauernorbnung v. 24. Aug. 1722 2. 1. Sie konn⸗ 
ten von einem Hofe zum andern verfest werben, Feine Verjährung fchüste 
Entlaufene. Friedrich Wilhelm J. beftätigte alle Rechte der Herrſchaften, 
wie. ber Lanbtagsabfchied v. 3. 1653 fie feftflellte, und danach follte auch 
die Leibeigenſchaft fortdauern. 


Hausgefet. Verwaltung 823 


andere Güter kit einem eigenen Fideicommiß belegt worben 
waren. Keiner feiner Nachfolger follte diefe Länder und Guͤ⸗ 
ter unter irgend einen Vorwande verpfänden, verkaufen, vers 
ſchenken oder fonft verduffern bürfen, was duch ſchon nach den 
Hausgefegen unftatthaft ſei. Ausdruͤcklich wolle er (Friedrich 
Wilhelm) nun dieſes flr alle feine Nachkommen immerwaͤh⸗ 
rende unverbrüchliche Geſetz geben und auf fpäter erworbene 
Güter, Beſitzungen und Einkünfte ausdehrien. Er incorporirte 
daher der Krone auf ewig alle jehigen Befibungen und Eimfs 
tigen Erwerbungen, hob den bisherigen Unterfchieb zwiſchen 
Schatull⸗ und ordinairen Kammerguͤtern auf und legte allen 
neuen Erwerbungen die Eigenſchaft rechter Domanial⸗ und 
Kammerguͤter bei. Jede immerwaͤhrende Alienirung derſelben 
ſolle null und nichtig und der jedesmalige Koͤnig von Preuſ⸗ 
fen befugt fein, fie aufzuheben ind zuruͤckzunehmen ohne Ers 
flatturig. Er verpflichtete feine Nachkommen, darüber unders 
bruͤchlich zu wachen. Kaum hatte er dieſes Hausgeſetz geges 
ben, als er fich auch ſchon veranlafft ſah, ſelbſt dagegen zu 
handeln. Er gab (17. Det. 1713) dad Domainenamt Biegen : 
dem Fürften Menſchikoff, gelegetitlich des mit diefem getroffes 
nen Abkommens über Stettin, wie mir ‚bereitd angeführt ha⸗ 
ben, zu Lehn, doch follte zur Aufrechthaltung des Hausgeſe⸗ 
ges ein Stück gleichen Werthes von heimgefallenen Lehen oder 
fonfl zu den Domaineri gebracht werden, was auch unftreitig 
geſchehen if, da man weiß, daß er durch neuerkaufte Güter 
fein Haus fehr bereichert hat'). 

Vorzüglich zu Regierungs⸗ und Verwaltungsbeamteten 
wählte der König Männer jeden Standes, ohne Ruͤckſicht anf 
Geburt, Lutheraner wie Reformirte, weniger gern Katholifen, 
- gegen bie er ein Vorurtheil hatte. Nur auf Züchtigkeit nach 
feiner Art und Weiſe fah er. SIährlich wenigflens ging er ber 


4) Mm der Inftruction des Generalbirectorkums befahl er (1728) dar⸗ 
auf gu achten, wenn ein anfehnlidyes Gut zu kaufen fei,. ob es mit Vor⸗ 
theil gefchehen Eönne und 5 Procent vom darauf gewendeten Kopital trage. 
Kleinere Güter als zu 40,000 Ihe. wollte er nicht Haben, je größer fie 
waren, deſto beffer, bis zu 150— 200,000 Thlr. Im Magbeburgis 
fchen follten jährlich wo möglich für 100 — 150,000 Thlr. Güter ge: 
kauft werden. 

21* 


324 Buch VL Zweites Hauptftüd. 


gefammten Etat aller Ausgaben durch, verminderte und ver 
mehrte die Befoldungen der Beamteten, je nachdem er mit 
ihnen zufrieven war, fegte einzelne ab, indem er ihren Namen 
ausftrich und andere dafür anfekte. . 

Wir haben bereitd angeführt, Daß er gleich nach feinem 
Regierungsantritte die Landesregierungsangelegenheiten bepar: 
tementöweife unter Die geheimen Räthe und die Verwaltung 
der einzelnen Provinzen unter. ſechs Minifter vertheilte. Bald 
‚nachher vereinfachte er das noch mehr und brachte die ‚ge 
fammte Givilverwaltung des geheimen Raths in drei Abtheis 
lungen, nämlich der auswärtigen Angelegenheiten, der Finans 
zen und der Juſtiz, und feßte ihnen geheime Staatöräthe vor, 
welche Minifler genannt und reellen; titulirt_ wurden, 
indgefammt aber das Staatöminiflerium bildeten). Seitdem 
waren bie meiften Gefchäfte dem geheimen Rathe oder Staatds 
rathe entzogen. Statt fich noch, wie feit 1714, zweimal in 
der Woche zu verfammeln, genügte nun, daß er nur einmal 
wöchentlich zufammentam?). | 

Obgleich jeder Minifler, wie eigentlich Jedermann, Zutritt 
‚ zum Könige hatte und die große Menge ber täglich eingehens 
den Sachen eine ziemliche Anzahl von Männern beichäftigte, 
fo bideten doch nur zwei Raͤthe fein Cabinet. Nur diefe beis 
den Gabinetsräthe hatten dad Vorrecht, dem Könige Die un: 
mittelbar an ihn eingegangenen Sachen vorzutragen und feine 
Befehle zur Auöfertigung darauf eben fo zu empfangen, wäh: 
end die Übrigen Räthe und Secretaire fi mit der Ausferti⸗ 
gung und Copirung derfelben und mit der Regiftratur befchäf: 
. tigten. Einer der Cabinetöräthe hatte den Vortrag für die 
auswärtigen Angelegenheiten, das Kriegs⸗ und Suftizwefen und 
die Privatcorrefpondenz, der andere für dad Kameral- und Fi⸗ 
nanzwefen und die allgemeinen Landesangelegenheiten ’). 

Die eigenhändigen Marginalrefolutionen des Königs wa⸗ 
. ven durchgebend8 kurz und fo beftimmt, daß über feinen Wil: 
len Fein Zweifel obwalten Eonnte, zuweilen derb, hin und wies 


1) Gosmar und Klaproths Staatsrat ©. 229. 
OD Ebendaſ. ©. 242, 
5) Benelendorf IT. &. 31; vergl, Morgenftern ©. 148. 


Berwaltung Das Cabinet. 325 


bes mit Verweiſen ober ihnen gleichen Nebenbemerkungen verſe⸗ 
hen, immer ſehr unleſerlich, zuweilen faſt gar nicht zu ent⸗ 
ziffern '). 

Die neumaͤrkiſche Regierung berichtet, daß im Regierungs⸗ 
gebaͤude zu Kuͤſtrin kein Raum vorhanden ſei, die Acten ge⸗ 
hoͤrig zu verwahren und traͤgt darauf an, es um eine Etage 
zu erhöhen, was 2057 Thaler koſten werde, wovon die Lands 
flände würden die Hälfte tragen Tonnen. Auch die Kriegs⸗ 
und Domainentammer findet es nöthig, das Generaldirectos 
rium fragt deshalb bei dem Könige an. Er erwiebert: „ich 
gehbe nit ein Pfennig. Pla genuch auf dem ſchlohs, da. 
fan das ganze berlinifche, Parififche und Lohdonfche Archiff 
gelaffen werden!‘ Das Generaldirectorium fragt an, ob ber 
König zur Anfertigung eines höchft nothwendigen Dammes 
durch die morafligen Brüche im Amte Stepnig die Summe 
von 487 Thalern genehmigen wolle, welche ohne Befchwerung 
ber Übrigen Kaffen von den Damm, Brüden: und Zollgel⸗ 
dern genommen werden Eönnten. Der König ſchrieb auf bie 
Vorftelung: „Narren Poſſen“, was dann der Kabinetsrath oder 
Secretair duch: „Sr. Königl. Majeflät fei es bedenklich, das 
Gelb dazu geben zu laſſen!“ uͤberſetzte?). 

Vorzuͤgliches Vertrauen genoſſen als Cabinetsraͤthe und 
dann als Miniſter erſtens Samuel von Marſchall wegen ſei⸗ 
ner erprobten Treue und Redlichkeit, welche der Koͤnig hoch⸗ 
ſchaͤtzte und belohnte, dann Auguſt Friedrich von Boden, we⸗ 
gen feiner gruͤndlichen Finanzkenntniß, durch welche er ſpaͤter 
noch Friedrich II. in Schlefien ſehr nüglich wurbe ’). 

Den auswärtigen Angelegenheiten flanden zwei geheime 
Staats⸗ und Cabinetöminifler vor, welche mit einem in Reiches 
äuftizfachen erfahrenen der vielen Reichſtags⸗ und Reichspro⸗ 
ceßangelegenheiten wegen dazu gezogenen Suftizminifter das 


1) Mehrere Facſiimile f. bei Foͤr ſter Urkundenbuch Thl. J. S. SL ff. 
Selbſt Seckendorf konnte ſie nicht immer entziffern. Börfter Thl. IIE 
S. 249. Anmerk. 

2) Bei Foͤrſter a. a. O. ©. 34 u. 48. 

8) Benetenborf TIE ©. 36 ff. u. 55. Cosmars u Klap: 
roths Staatsrat ©, 417 u. 419. 
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Cabinetsminifterium bildeten, durch welcher auch bie Gnaden-⸗ 
vorzüglich Standeserhöhungsfachen an ben König gelangten, 
Die Hauptleitung der auswärtigen Angelegenheiten hatte, wie 
wir bereis gefehen haben, der erfahrene, verfchmigte und ver- 
fellte Algen. Neben ibm fland der von ihm fehr verfchiebene, 
offene, freundliche und großmüthige Freiherr von Pringen, ber, 
weil ihm fein Oberhofmarſchallamt wenig Zeit koſtete, als 
Staatsminiſter aͤuſſerordentlich viel arbeitete, indem ihm auch 
die Kirchen⸗ und Schulſachen uͤbergeben worden waren. Weil 
er indeſſen, wenn ed die Sache erfoderte, dem Könige freimuͤ⸗ 
tbig widerfprach, ſo konnte ihn dieſer, der das ſchwer ertrug, 
wicht recht leiden und kuͤndigte ihm mehrmals in der Heftigkeit 
den Dienft auf, was ſich Pringen gefallen ließ. Sobald es 
aber Ilgen erfuhr und dem Könige fagte: Gr, Majeſtaͤt koͤnn⸗ 
ten Pringen nicht entbehren! fo Tieß es ſich der König gefallen 
und Pringen mufite bleiben’). Als er (im 3. 1725) ſtarb, 
erhielt feine Stelle im Cabinetöminifterium und auch Die geiſt⸗ 
lichen Angelegenheiten der Freiherr Friedrich Ernſt von In⸗ 
und Knyphauſen, der bis dahin als preuffifcher Gefandter an 
faß allen europäifchen Höfen zu den wichtigften Geſchaͤften vers 
. wendet worben war, und auch den ſtockholmer Trieben mit 
Schweden abgefchlofien und die Tochter des reichen Miniſters 
gen geheirathet hatte”). 

Bald darauf, weil Ilgen alt wurde, zog der König den 
General Adrian Bernhard von Bork zum Cabinetsminiſterium, 
einen tüchtigen Soldaten und ſelbſt wiffenfchaftlich recht gebils 
deten Mann, welcher durch feine gefchidten Unterhandlungen 
mit Menfchiloff den ſchwedter Vertrag bewirkt, auch als Com⸗ 
mandant von Stettin das Vertrauen des Königs gerechtfertigt 


1) Aoen Heime Schriften Thl. J. 3. Abthl. ©. 82 ff. Daraus bei 
Benekendorf X. ©. 63 die Schilderung beider Miniſter. In be letz⸗ 
ten Heften iſt überhaupt wenig von Benekendorf, fondern aus verfchiedes 
nen Drudfchriften Gefammeltes. _ 


2) Benelendorf VI ©. 71. Staatsrath &. 403 und vorzuͤglich 
S. 231, wo bie vom Könige am 8. Dec. 1728 ertheilte ſehr verftändige 
Inſtruction empfiehlt, daß beide, Bork und Knyphauſen, gemeinſchaftlich 
handeln und in. Staatsſachen recht langſam wie in Wien, verfahren ſoll⸗ 
ten, wo Alles treffich gehe. 


Auswärtige Angelegenh. Finanzverwalt. 327 


hatte und baher vielfach bei Staatögefchäften zu Rathe gezo- 
gen wurde. Bork war ein burchaus ehrlicher bieberer Mann, 
Feind aller Verftellung, darin dad wahre Gegentheil von Il⸗ 
gen, deshalb und als Militair dem Könige ungemein werth, 
aber als Minifler der auswärtigen Angelegenheiten, was er 
nach Ilgens Tode (1728) wurde, feiner Stelle, wie er auch 
felbft einfah, unter den damaligen Umftänden, namentlich dem - 
verfchmißten Taiferlichen Gefandten Sedendorf gegenüber, nicht 
ganz gewacfen'). Als Knyphauſen feinen Abfchied nahm ' 
(1739), wurde Heinrich von Podewils neben Bork Cabinets⸗ 
minifter. Sein Name und feine Verdienfte um Preuffen find 
wie die Thulemeierö ?) an die Gefchichte Friedrichs des Großen 
geknüpft. Unftreitig bildet die Gefchichte der Verwaltung der 
auöwärtigen Angelegenheiten die fchwächfte Seite in der Re 
gierungögefchichte des Königs, wie man befonderd nach Ilgens 
Tode fah. Friedrich Wilhelm befaß, wie wir weiter unten 
noch näher nachweifen werden, viel zu wenig gründliche Kennt: 
niß der auswärtigen Verhältniffe, Ruhe und Selbſtbeherr⸗ 
fhung, gab fich viel zu fehr feiner augenblicklichen Heftigkeit 
und mancherlei vorgefafften Meinungen bin, war endlich viel 
- zu gerade und ehrlich, um ed in Unterhandlungen mit Men» 
fchen aufnehmen zu koͤnnen, bie um jeden Preis, ohne bie 
Wahl der Mittel in Anfchlag zu bringen, ihr Biel zu errei⸗ 
chen fuchten. 

Defto auögezeichneter trat der König in Allem hervor, 
was er zur unmittelbaren Erhöhung der Staatdmacht, im 
Staatshaushalte und Heeresweien wirkte. Er bat allerdings 
nicht Alles neu gegrimdet, er fand die Anfänge bereitö vor, 
die hauptfächlichen Gegenftände, auf welche fich die preuffifche 
Monarchie fügte, waren ſchon von feinem Großvater deutlich 
genug hervorgehoben und auch von feinem Vater nicht durch⸗ 
aus, wenigfiens nicht in Beziehung auf dad Heer, vergefien 
worden. Allein die eigentlich gefammte feſte Einrichtung der 


1) Benekendorf VI. ©. 51 ſchildert ihn ausführlich; vergl. doch 
die Gefch. des Staatsraths ©. 231 u. 412. 


2) Thulemeier, Ilgms Neffe, war dem Bork an bie Seite gefeht, 
obwohl nur mit dem Zitel als Rath. Geſch. bes Staatsraths ©. 31. 
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Finanzen und des Heeres verdankt Preuffen doc erft dem Koͤ⸗ 
nige Sriebrih Wilhelm J., am meiften ber durch feines Waters 
Verſchwendung und. Schwäche fo fehr zerrütteten Finanzen, 
denn, wad er in Beziehung auf fie, gefchaffen, das ift recht 
eigentlich, und fo weit das für irgend einen König möglich, 
auch ausfchlieglich fein eigenes Werk. Er: fab nicht blos ein, 
daß Ordnung und Sparfamkeit im Staatshaushalte unumgängs 
lich nöthig fei, um die zur Erhaltung und Vermehrung des 
Heeres nöthigen Mittel zu ſchaffen, fondern er liebte auch das 
Geld von früher Tugend auf. Seine Mutter fürchtete ja fchon, 
er würde geizig werden. Er wurde ed auch). Ihm war der 
gefüllte Schatz nicht allein Mittel zum Iwede, fondern auch 
felbft Zweck. Er finnt daher unermüdlich darauf, nicht nur 
auf alle irgend denkbare Weife fo viel Geld, ald zur Unterhals 
tung des Staats nöthig iſt, berbeizufchaffen, fondern fo viel 
als möglich baay niederzulegen und wo möglich nicht wieder 
auszugeben. Ex verfagt ſich daher viele Genuͤſſe?) und fobert 
das auch von Anderen. Die Einfachheit feiner gefammten Les 
benöweife fagt nicht nur Übrigens feiner Natur zu, fondern 
er will dabei auch fparen”). Darin ift er ganz unbarmherzig. 
Mir haben gefehen, wie fchonungslos er Gehalte und Penfios 
nen herabfegte und ſtrich. Mit den Sahren wurde er noch 
karger — gegen ſich und feine Familie, wie gegen feine Mis 
nifter, gegen Iedermann. Gelb darf man von ihm nicht vers 
langen, wenn er gut gelaunt bleiben fol, deſto beſſer ift der 
angefchrieben, "dee mehr abliefert, ald er erwartet. Dadurch 
erwirbt man ficher feine Gunſt. Als er feine Bedienung, Hof: 
flaat kann man es nicht nennen, einzichtete, behielt er aufjer 


was auch einige zu nachfichtige Gefchichtfchreiber gethan haben, es zu vers 
hüllen. Vergl. weiter unten bie Darftellung der Finanzverwaltung. 


3) Zriedrich II. in ben Me&moires de Brandenbourg p. 223. 
8) Bald nach feinem Regierungsantritte befahl er den Kammercolles 
gien, Fein weißes, feines, ſondern ordinaires Gonceptpapier zu Ausferti⸗ 


gungen zu gebrauchen. Der Quark ift nicht das fchöne Papier werth, 
follen fchlecht Papier nehmen, das iſt mir gut genug. Benekendorf 
VIII. ©. 80, " | 


| 1) Der Belege dafür find zu viele, als dag fich das leugnen Lieffe, 
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4 Kammerherren, welche Generale waren, jeden mit 2000 
Thalern, 4 Kammerjunter, jeden mit 1000 Thalern bei. Von 
den 5 Kammerdienern erhielt jeder 400 Thaler jährlich, von 
ben 2 Leibpagen jeder 10 Thaler, von den 6 Lakaien jeder 
8 Thaler monatlih"). Diefe wurden nach einigen Jahren 
gewöhnlich durch ziemlich einträgliche Aemter entfchädigt *), Die 
Zeibpagen traten in die Armee ein. Er ließ aus der Hofſtaats⸗ 
kaſſe monatlich 1000 Thaler für den Stall, 1000 Thaler für 
den Keller, 1000 Thaler für Befoldung und Kleidung der Hofs 
bebienten und 1000 Thaler für feine Tafel auszahlen, was 
für dieſe täglich 337% Thaler betrug’). Dabei überwachte er 
Alles bis auf dad Kleinſte. Es muflte ihm täglich ber Kuͤ⸗ 
chenzettel für die Tafel vorgelegt werben, in welchem nicht nur 
jede Speife *) mit ihrem Preife, fondern die Koften jedes eins 
zelnen Beftandtheils derfelben bis zu einem Viertel Pfunde Butter, - 
und einereinzelnen Gitrone für 8 Pfennige, weiſſem Kohl für 6 
Dfennige angegeben werben mufiten. Solche Küchenzettel, wels 
che gedrudt 9 Octavſeiten betrugen, fah ber König durch und 
bemerkte wohl, was ihm zu theuer ſchien“). Unangefchnittene 
Braten und Paſteten ließ er aufheben, um fie kalt zu ſpei⸗ 
fen®). Obgleich er Toflbare Gerichte und Saucen auf feinem 
Zifche nicht duldete, fo aß er fie doch gern und nahm ed fehr 
gut auf, wenn er von Miniftern und Generalen zu Zifche ges 
laden wurde, wozu er dann auch wohl noch einen oder ein 
Daar oder einige Officiere, die er wohl leiden mochte, mitbrachte. 


1) Morgenftern ©. 144, 

2) Benekendorf I. ©. 8. 

8) Morgenftern ©. 157. 

4) & war es noch bei Sriedrih IL Preuß Thl. L ©. 360. 


’ 5) Bei Roͤdenbeck L ©. 189 ein Küchengettel v. 3. 1735 im Bes 
trage zu 31 Thlr. 16 Gr. Es war Mittag: und Abendeſſen für den Kös 
nig, defien Gemahlin und Familie, deren Gefellfhaft und Bedienung, 19 
Pagen und einige Generale. Der König hatte eigenhändig bemerkt: 1 Thlr 
zu viel. Vergl. die, Defignation ber Speifen für jeden Tag des Jahres, 
aus denen der König dann wählte. Königs Berlin IV. 1. S. 2350-82. 
Berliner Kalender v. 3. 1823. ©. 88. Anmerk. 


6) Faßmann IL ©. 859. 
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. Bwar empfahl er bei dieſer GBelegenheit dem Wirthe immer, 
fih nicht zu viele Koften zu machen, indefien wurde dabei als . 
lerdings wohl-in der Regel beſſer, als an der Eöniglichen Ta⸗ 

- fel gewöhnlich war, gegeflen und auch getrunken; vorzüglich 
der General Grumblow, der feinem Koche 400 Thaler Gehalt 
gab, wuſſte fi) dadurch bei ihm fehr in Gunft zu feßen und 
zu erhalten’). Auch nahm er gern Geſchenke von Lebensmit⸗ 
teln und Delicateffen an, beftelte fi ch auch wohl bei dem Feld⸗ 
ſcher des Regiments von Doͤnhof eine Tonne recht gutes von 
reinlichen Leuten gepoͤkeltes Rindfleiſch, weil er das bei dem 
Generale von Doͤnhof in Oſtpreuſſen ſehr gut gegefien *). Aus 
allem dem wird man die Vorliebe erklärlich finden, mit wel 
der Bi der König der Einrichtung feines Finanzwefens 


hingab 
27. Min & batte, wie wir bereitö anführten, gleich nach dem An⸗ 
1713 feitte feiner Regierung bie Hoflammer und das Domainendis 
zectorium unter dem Namen eined Generalfinanzdirectoriumß 
in ein Collegium zufammengezogen, welchem die Domainen, 
Holz⸗, Forſt⸗, Jagd⸗, Poſt⸗, Münzs und Bergwerksſachen 
untergeben und dem fuͤr die Provinzen die Amtskammern un⸗ 
tergeordnet waren. Auſſer dieſem fand er noch das General⸗ 
kriegscommiſſariat vor, unter welchem die Kriegscommiſſariate 
in den Provinzen ſtanden, welchen Alles, was die Einquartie⸗ 
rung und Verpflegung der Armee, die Unterhaltung der Fe⸗ 
ſtungen betraf, ferner die Acciſe, die Handwerks⸗, Fabriken⸗ 
und Polizeiangelegenheiten und die Aufſi cht uͤber die ſtaͤdtiſchen 
Kaͤnmmereien oblag. 

2. Oct. Er errichtete bald darauf zur Reviſion aller Rechnungen 
1714 die Generalrechenkammer, welche er dann, um fie gang unab- 
16. Zunt bängig von anderen Behörden zu machen, unmittelbar unter 
1717 fich flelte und ihr dad Recht gab, Rechnungsführer und Mits 
glieder anderer Finanzcollegien perfünlich vorzufobern, um bei 

Zweifeln in den Rechnungen Auskunft und Erläuterungen zu 
geben”). 
1) Benetenborf II. ©. 112 u. 119. | 
2) Bei Foͤrſter Urkundenbuch I. ©. 88 v. 3. 1786. | 

8) Seit 1717 als völlig adgefondertes Collegium, während fie früher 
gewiſſermaßen mit dem Generalfinangbivectorium und bem Generalkriegsh- 


x 
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Hoͤchſt aufgebracht war er daruͤber, als er auf feine muͤnd⸗ 6. Jan. 


liche zufaͤllige Frage nach der Inſtruction der kurmaͤrkiſchen 


Amtskammer von dieſer erfuhr, fie habe keine. Er aͤuſſerte 


ſogleich in einem eigenhaͤndigen Schreiben an die Amtskammer 
ſeine große Unzufriedenheit uͤber das Finanzdirectorium, daß 
es ihm das nicht ſeit 4 Jahren angezeigt haͤtte, waͤhrend die 
Uthauiſch⸗preuſſiſche Kammer eine Inſtruction erhalten. „Gott 
iſt mein Beiſtand“, fuhr er fort, „denn ich habe die Sache 
fo wunberbar erfahren, daß folche Schelmereien mit mir vor 
gehn, da ich hinter das Licht geführt werde. Tot ou tard er⸗ 
fahre ich doch alle8 und wenn bie Herren hinfüro weiter waß 
verfchweigen und ich es erfahren werde, fo wirb der Donner 
brein fchlagen, ehe man fich ed vermuthel. Er befahl, mit 
Zuziehung der geheimen Räthe von Goͤrne und Gröben eine 
Inſtruction für alle Kammern zu entwerfen, er wolle am Rande 
Bemerkungen dazu machen; dann gab er die einzelnen Punkte 
-berfelben an. 


Vornehmlich follten die Amtleute, Pächter und Zöliner 
gute Saution fielen, ohne Aufſchub zahlen und der Präfident 


und die Kammern mit ihren eigenen Mitteln dem Könige vers 
entwortlich fein. Sie fohten Vorfchläge machen zus Erhöhung 
Des Ertrag, er ald Here werde dann thun und laflen, wie 
es ihm gefalle und. fie aufler Verantwortung fein; wenn bie 
Kammer aber Feine Vorfchläge mache, fo fei fie verantwortlich, 
den König befiohten zu haben. Er ging dann alle Einzelns 
beiten der Verwaltung, Aufſicht, Rechnungslegung und der 
Bewirthſchaftung durch und ſchaͤrfte uͤberall die genaueſte Sorg⸗ 
folt ein. 

„Die Herren”, endete er, „werden wohl mein Sentimenf 
verfiehn, da es doch nicht eirl. (zierlich) und ottografifch gen 
ſchrieben iſt. Die Kammerpraͤſidenten Goͤrne und Kamecke ſol⸗ 
len mix nach empfangener Inſtruction ſchwoͤren tin meines Ges 
genwart, daß fie alles, was Menſchen und treuen Dienern 


commiffariate in’ Verbindung war. Nun erhielt. fie zwei Abtheilumgen, als 
Generalkriegs⸗ und Generaldomainen⸗Rechenkammer, beide unter dem Praͤ⸗ 
fidio des von Creus. Im 3. 1725 erhielt fie den Namen Generalkriegs⸗ 
und Domainen: Rechenlammer, ben fie ſpaͤter beibebielt. Matthias 
VYreußiſches Poſtweſen IH. L S. 27. Anmerk. 


J 


1717 
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möglich ift, thun wollen, ihe nachzuleben ')." Nun fchidte 
zwar (7. Ianuar) die Amtskammer die alte Inftruction, wels 
che fie am Tage vorher in der Eile nicht hatte auffinden koͤn⸗ 
nen, ein und bemerkte, daß fie faft Alles enthalte, was der 
König eben anbefohlen, doc) wolle fie auch fogleich einen neuen 
Entwurf anfertigen und vorlegen. Der König ſchrieb darauf: 
er habe die alte Charteke nicht durchgelefen, fie fei ficher nicht 
gehalten worden. Er wolle eine neue Snftruction publiciren: 
und „wofern diefe nicht flricte gehalten werben wird, fo wird 
Lärm werden und ich werde gewiß ein flarker Wächter fein, 
ob fie gehalten wird, denn ich die ganze Inftruction im Kopf 
| babe!” Er befahl, die neue Inſtruction vierteljährlich einmal 
im Gollegio durchzuleſen und ſie dem geheimen Fiscale mitzu⸗ 
theilen ?). 

80. San. . Schon unter dem 30. Januar erhielten fämmtliche Amts⸗ 
1717 kammern die neuen.Inftructionen, welche ausführlicher und bes 
flimmter abgefafit, Doch mefentlich durchaus auf die vom Koͤ⸗ 
nige in feinem Schreiben angegebenen Punkte gegründet waren ?). 
10. Min Mit den Amtskammern vereinigte der König gleich dar⸗ 
auf bie. bisher von ben Forſtbeamteten befonder8 behanbelten 
Jagd⸗, Forſt⸗ und Grenzfachen, welche wöchentlich zweimal, bei 
Strafe von 10 Ducaten für jede Woche, von den Oberforſt⸗ 
meiflern im verfammelten Collegio vorgetragen werden follten. 
Die höheren Erlaffe wurden feitbem nicht mehr an die Forſt⸗ 
beamteten,, fondern an die Amtöfammern gerichtet und ed war 
‚nun möglich, viele wüfle Stüde anzubauen und Waiden für 
das Vieh zu gewinnen, was früher durch die Rivalität beider 
Behörden verhindert worden war. Die Forftlaffe ſchickte von 
jest: an auch ihre Gelder an bie Renteikaſſe der Amtskam⸗ 

mern und biefe an bie Generalfinanzkaſſe. 
21. Febr. Nachdem der König den Minifler von Kamede aus bem 
4749 Finanzdirectorium entlaffen hatte‘), brachte er auch bie Ges 


1) Das merkwuͤrdige gang von feiner Hand geſchrichene Actenſtuͤck 
bei Roͤdenbeck J. ©; 17. 


2) Ebendaſ. ©. 20. | 
3) In den Hiftorifchpolitifchen Beiträgen Th. II. ©. 127 ff. 
4) Reglement v. 21. Febr. 1719, ebendaf. S. 140 Beil. 10. Nach⸗ 
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ſchaͤfte diefer Behörde in mehrere Abtheilungen. Der geheime 
Rath von Görne erhielt die gefammte Verwaltung aller 
Domainen und die Dirertion des Salz, Bergwerks⸗, Zolls 
und Licentwefend mit dem Vortrage Über dieſe Gegenftände 
im geheimen Rathe; der geheime Rath von Kraut die Münzs, 
Bernſtein⸗, oranifche Dekonomie⸗ und elbingifche. Zerriterialfas 
chen; den übrigen Räthen wurden die Amtskammern der eins 
zelnen Provinzen zugetheilt. Der geheime Rath von Kreuz 
blieb an der Spibe des Finanzdirectoriums, war Generalcons 
troleur, contrafignirte alle von demfelben erlaffenen Schreiben 
und hatte die Generalaufficht über ale Amtöfammern, die Fors 
mirung ber jährlichen Etats und alle Geld» und Kaffenfachen. 

Ungeachtet dieſer Vereinfachung der Behörden und der 
beflimmten Anordnung ihrer Gefchäfte erreichte der König doch 
vorzüglich deshalb feine beabfichtigten Zwecke nicht ganz, weil 
unabläffiger Zwiefpalt zwifchen dem Generalfinangdirectorium 
und Generalfriegscommiffartat, wie zwifchen den Amtskam⸗ 
mern und den Kriegscommiffariaten blieb. | 

‚Nach reifliher Ueberlegung befchloß er daher, ‚beide Bes 
hoͤrden aufzuheben, ihren gefammten Gefchäftöfreis einem neu 
errichteten Collegio mit dem Xitel eined General⸗Ober⸗Finanz⸗ 
Krieges und Domainendirectoriumd zu übergeben und damit 
Alles, was Finanzen und Erhaltung des Heeres anging, zu 


vereinigen. 


Nachdem er die von ihm ſelbſt ausgearbeitete Inſtruction 
des Generaldirectoriums, wie man ed kurz nannte und wir 
ed nun auch nennen werden, auf dem Jagdhauſe Schoͤnebeck 10. Der. 
vollzogen hatte, befahl er ſchriftlich ) von Potsdam aus dem a 
Minifter Ilgen, dem Generalkriegscommiſſariate und dem Ge⸗ 1733 
neralfinanzbirectorio anzuzeigen, der König fei über ihre biöhes 
rige Dienfte fehr misvergnügt, vorzuͤglich wegen beider vielfäl- 
tigen Collifionen, welche fo weit getrieben worden, ald wenn 
beide Collegien nicht gleichmäßig Diener und Unterthanen des 
Königs, fondern ganz verfchiedener Herren wären, beren Ins 


dem Se. Majeſtaͤt den von Goͤrne nunmehro in Dero wirklichen geheimen 
Rath anftatt des von Kamecken aufzunehmen gut befunden u. f. w. 


1) Das Actenflüd bei Roͤdenbeck J. ©. 38. 
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terefien einander gänzlich zuwiderliefen. So ſei es denn ges 
kommen, daß beide Gollegien gegeneinander, beide alfo gegen 
den König und auf deſſen Koſten Advocaten Angenommen, maß 
zur fchädlichen Vernachläffigung der Eöniglichen Intereffen und 
gegenfeitiger Animoſitaͤt geführt, wovon er mehrere Beiſpiele 
anführte. Er laſſe nun jeden vernünftigen Menfchen urtheilen, 
ob das eine Verbefferung der koͤniglichen Einkünfte zu nenneh 
und nicht auf lauter windige Sachen uud Zlotterien hinauss 
laufe, wenn bei dee Kammer zwar hundert Thaler gewonnen, 
beim Commiſſariate aber verloren würden. Einige Amtskam⸗ 
mern 3. 3. die neumärkifche hätten fogar mit den Landſtaͤn⸗ 
den gegen die Gommiffariate, alfo gegen den König zufammens 
gehalten und Partei genommen; nun müffe derjenige toll und 
wahnfinnig fein, der dem Könige rathen wolle, Leute gu bes 


ſolden, die Öffentlich gegen fein Intereffe arbeiteten. Auch bäts 


- ten Übrigend die Kammern ihre Pflichten fchlecht erfüllt und 
wären unter kahlen Vorwaͤnden mit den Rechnungen ein hal⸗ 
bed bis dreiviertel Jahr zuruͤckgeblieben. Sie hätten vielleicht 
gemeint, daß fie es mit einem Narren zu thun hätten, dem 
man etwas vormachen koͤnne, Indem fie die Schuld auf das 
Seneralcommiffariat fchöben, während doch das Zinanzdirectos 
rium nur ben Rendanten nicht gehörig auf die Haut gegan⸗ 
gen und die Heiligen mehr angebetet ald ihrem angeborenen 
Herrn ſchuldige Treue erwiefen. Ein folches Eonfufionswerf 
koͤnne er ohne feinen und feiner Unterthanen Aufferften Schas 
den und Untergang nicht mehr dulden, habe daher Gottes Bei⸗ 
fland angerufen, die Sache reiflich überlegt und befchloffen, 
beide Collegia zu caffiren und an deren Stelle ein Generals 
 Dbers Finanz» Krieges und Domainenz Directorium- einzufehen, 
welches er in gewiſſe Departements getheilt. Sigen folle die - 
Chef und die Mitglieder desfelben befannt machen, fie im 
Nomen des Königs einfegen und mehreren Einzelnen anzeigen, 
welche befondere Stellung und warum fie ihnen der König 
‚gegeben. | | 
j Der von Fuchs folle beim Generaldirectorium bleiben, 
feine Kammergerichtöpräfidentenftelle aber der von Gocceji er: 
halten. Der geheime Rath von Wieregg folle aus Ruͤckſicht 
auf feinen Schwiegervater Präfident der kurmaͤrkiſchen Krieges 


\ Generalbirectorium.. _ 335 


und Domainenfammer fein, fich aber meritist machen und 
nicht zu viel a ’Hombre fpielen, fich im Lande mit liegenden 
“ Gründen im Betrage von 30,000 Thalern anfäffig machen, 
eract, biligent und prompt in feiner Arbeit und nicht fo langs 
fam und fo faul fein, als er bisher gewefen, ſonſt werde ex 
den König zum Zeind haben. Wenn der geheime Rath Happe 
ſich nicht applicire, wozu er Verſtand genug habe, und wieder 
wie bisher ohne koͤnigliche Erlaubniß von Berlin wegreiſe, 
werde er caſſirt werden. Die Herren ſollen arbeiten, wofuͤr 
wir ſie bezahlen. Nachdem die Kanzelliſten abgetreten, ſollten 
die neue Inſtruction des Generaldirectoriums vorgeleſen, die 
alten Siegel abgefodert und die neuen uͤberliefert werden. 


Das wurde vollzogen. Die bisher geheimgehaltene In⸗ 
ſtruction 97 welche der König unſtreitig allein entworfen hatte, 19. Ian. 
war ohne folgerichtigen Plan abgefafft, oft unzufammenhäns 1123 
gend, voller Wiederholungen und Cinzelnheiten, ungleich, über 
manche Gegenftände fehr ausführlih, über andere nur kurz. 
Hin und wieder waren Ermahnungen, Vorwuͤrfe und heftige . 
Aeufferungen über Unterfchleife und mancherlei nicht zur Sa⸗ 
che Gehoͤriges eingefixeut, auch wurden wohl mögliche Ein⸗ 
wendungen befeitig. So warf der. König (Artilel 17) dem 
beiden nun .aufgehobenen Behörden vor, Edicte gegeneinander 
publicirt zu haben, weil eine der anderen etwas habe entziehen 
wollen, um bei ihm Parade und ihn glauben zu machen, die 
Einkünfte wären vermehrt. Er befchuldigte etliche Beamtete 
3. B. die Jaͤgerei mit allen dazu gehörigen Bedienten, daß 
fie Diebe feien, doch mit Unrecht, fügt er hinzu, da ihre Bes 
flallungsbriefe Urfache find. Er ermahnte (Artikel 26) die 

Behörden zur Einigkeit untereinander und zum unermüdeten 
Fleiße, dann würden fie alle Hände vol zu thun ımd um 
fi) zu amüfiren nicht nöthig haben, mit Procefien gegeneinans 
der zu Felde zu ziehen. Die armen Juriſten, die armen Teu⸗ 
fel, feßte er hinzu, wuͤrden bei diefer neuen Verfaſſung fo 
überflüffig werben, wie das fünfte Rad am Wagen. Der 


1) Mir verdanken Foͤrſter den erften Abdruck diefes für bie innere 
Geſchichte Preuffens ungemein wichtigen Actenſtuͤcks, ber es in feinem Le⸗ 
ben Friedrich Wilhelms I. Thl. I. ©. 178-256 mitgetheilt hat. 
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Einwendung einzelner von ihm angeſtellter Raͤthe, daß ſie ſich 
bisher nicht mit allen Gegenſtaͤnden der Art, fondern nur mit 
einzelnen Zweigen befchäftigt hätten, begegnete er dadurch, fie 
hätten doch Alle Verfiand und Gapacität und würden fo bald 
die nöthige Gefchidlichkeit erwerben, indem fie Nachrichten aus 
den Acten erhielten. Innerhalb eines Jahres muͤſſe ein Jeder 
zu allen Zweigen fähig fein. Alle dieſe zum eigentlichen We⸗ 
fen der Inftruction nicht gehörigen Nebendinge characterifiren 
die Weife, wie der König Gegenflände der Art zu behandeln 


pflegte. - 


Das Wefentliche der neuen Einrichtung beftand darin, 
daß er die biöher getrennten wichtigen Verwaltungszweige der 
beiden. nun aufgehobenen Behörden vereinigte, die Gefchäfte 
des neuen Generaldirectoriumd beftimmt feltgefegt, nach Ab⸗ 
theilungen genau geordnet, überall unabläffiger Fleiß, unauss 
geſetzte Aufficht zur ſtrengſten Pflicht gemacht und die Maßres 
geln zur gegenfeitigen Ueberwachung der Beamteten gegen Vers 
untreuung und Hintanfegung bed Föniglichen Intereffe fehr ver 
mehrt wurden, um alle irgend möglichen Exfparungen zu ma⸗ 
hen, die Einkünfte in jeder Beziehung, die fich erfinnen Tieffe, 
zu erhöhen, endlich, was unnachfichtlich beigetrieben worben, 
wirklich zur Verfügung zu erhalten. 


Zur Erreichung dieſer Zwecke enthält die Inftruction, bes 
ren Srundgedanfe, ungeachtet der immer nur unmefentlichen Maͤn⸗ 
gel ihrer Abfaffung, Überall deutlich hervorfpringt, eine große 
Menge auf Erfahrung und tüchtige Kenntniß der zahlreichen 
von ihr umfaflten Gegenflände geftüßte, durchaus klare und 
praktiſche Beftimmungen, welche diefed wichtige Wer zu einem 
ruhmvollen Dentmale der Einficht, Thaͤtigkeit und Willens: 
kraft Friedrich Wilhelms I, machen. Es war vielleicht nicht 
minder muͤhſam, ed zu gründen, ald ein Heer zu errichten! 


Zum Präfidenten bed neuen Generaldirectoriumd, welchem 
ee den Rang zunäcft nach dem Staatöminifterium gab, er⸗ 
nannte er fich felbft, um ihm, wie er ſich ausdrädt, mehr 
Lüftre, Auctorität und Nachdruck beizulegen und feine uners 
müdete Aufmerffamteit auf alle bemfelben übergebene Gegen» 
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ſtaͤnde zu zeigen. Er war aber auch wirklicher Praͤſident die⸗ 
ſes von ihm neu errichteten Collegiums. Fuͤr jede der vier 
Abtheilungen deſſelben und fuͤr die Juſtizſachen aller ernannte 
er fuͤnf wirkliche geheime Raͤthe zu Vicepraͤſidenten und diri⸗ 


girenden Miniſtern, mit deren perſoͤnlicher Verantwortlichkeit 


für Alles, was bei dem Generaldirectorium geſchah, ferner für 
jebe Abtheilung, mit dem nächfien Range nach den wirklichen 
geheimen Näthen, einige, indgefammt vierzehn, dann fiebzehn 
Näthe '), deren jeder für das verantwortlich war, was zu feis 
ner Abtheilung gehörte. Vier geheime Serretaire und nem 
Kanzelliften und einige Kopiften wurden dem Generaldirectos 
rium zugegeben. Zu erlebigten Anftellungen bei dem Collegio 
follten die fünf Minifter Vorfchläge machen; es müffen aber 
fo geſchickte Leute fein, verlangte der König, als weit und 
breit zu finden und zwar von evangelifchsreformirter ober Iuthes 
rifcher Religion, bie treu und veblich find, offene Köpfe haben, 
von Commercien, Manufacturen und anderen dahin gehörigen 
Sachen gute Information befigen, dabei auch der Feder maͤch⸗ 
tig, vor allen Dingen geborene preuffifche Unterthanen find, 
ausnahmöweife wohl auch ein oder zwei Fremde, kurz ed müfs 
fen ſolche Leute fein, die zu Allem fähig find, wozu man fie 


r 


gebrauchen wil! Zum Erfage von Erledigungen bei den Kriege» - 


und Domainendmtern in jeder Provinz follten immer Beamtete 
aus einer anderen Provinz vorgefchlagen werden. | 


Die Eintheilung des Generaldirectoriums in Departements 


wurde fogleich und mit einigen Abänderungen noch genauer im 
September deſſelben Jahres angeordnet, das erſte, unter dem vom 
Könige vorzüglich begünftigten Minifter von Grumbkow, erhielt 
Preuſſen, Pommern und die Neumark, ferner die Grenzfachen, 
Audradung und Räumung ber Brühe, dann Marfchs und 
Berpflegungsfachen des Heeres; zum zweiten, unter dem Mis 
nifter von Creutz, gehörte die Kurmark ımd Magdeburg nebft 
dem Proviantwefen; zum dritten, unter dem Minifler von Görne, 
bie Provinzen Eleve, Meurd, die Grafſchaft Mark, Geldern 


1) Vaͤmlich nach der im Sept. 1723 getroffenen Abänderung bei 
König Thl. IV. 2, ©. 21, weldye noch einige Punkte betraf, welche ich 
gleich als zur Inftruction gehörig mit angeführt habe. 

Stengel, Gef. d. Preuffiich. Staats. IH. 29 
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und Neufchatel, ferner die oranifche Succeffiondfache, daB 
Salzs und Poſtweſen; zum vierten, unter dem Minifter von 
Buchs"), die Provinzen Halberfladt, Minden, Ravensberg, 
Tellenburg, Lingen und die Münzfachen; zum fünften bie 
gefammten Juſtizſachen unter dem Minifter von Katfch. 

Jedem der Minifter war wöchentlich ein Sitzungstag für 
fein Departement beftimmt, an dem auch bie bafjelbe. betrefs 
fenden Juſtizſachen vorgetragen wurden; am fünften Sage jeder 
Woche waren fie fämmtlich gehalten, die Generalfaffe zu zent: 

diren, weil der König fih wegen ruͤckſtaͤndiger Gelder an die 
Minifter hielt, welche ſich ihrerfeit8 an die Provinzialbehoͤrden 
halten folten. Im Sommer mufften fie um fieben, im Wins 
ter um acht Uhr anmefend fein, alle vorfommenden Gefchäfte 
vollenden, den Bericht darüber anfertigen und gegen Abend 
dem Könige ſchicken. Waren der Gefchäfte zu viele, um vor 
zwei Uhr beendet zu werden, fo wurden die Mitglieder auf 
Fönigliche Koften gefpeift; doch durfte nur immer bie Hälfte 
efien, während die andere Hälfte arbeitete ?). 

Welcher Minifter ohne Tönigliche Erlaubniß oder Kranks 
heit. eine Stunde zu ſpaͤt kam, zahlte 100 Ducaten Gtrafe; 
wer fo in einer ganzen Sitzung nicht erfchien, verlor das erfte 
Mal ſechs Monate: feines Sehalts, unb das zweite Mal wurde 
er kaſfirt: „denn wir fie bezahlen, daß fie arbeiten ſollen“, 
hieß es. 

Wenn von Zeit zu Zeit Gommiffionen. i in die Provinzen 
geſchickt wuͤrden, um ben Zuftand der Domainen zu unterfuchen 
und Vorfchläge zu Verbefferungen zu machen, fo follte das 
Generaldirectorium den Provinziallammern und deren Präfls 
denten fcharf auf dem Pelz fein, daß fie, was ihnen vorge 
ſchrieben, Punkt für Punkt genau befolgten. 

Die Inftruction umfaffte alle Theile im Bereiche der Amts 
gefchäfte des Beneraldirectoriums, nämlich Gontribution, Acciſe, 


1) Weil der in ber Inftruction dazu beftimmte Minifter von Kraut 
fon im Auguft 1723 ftarb. 


2) &. noch befonders darüber des Königs Cabinetsordre v. 20. Ianuar 
1723 an ben Minifter von Pringen, in welcher der König alle Einzeln: 
heiten hinſichtlich der Speiſung der Miniſter und Räthe feftfeet, bei Benes 
kendorf XI. ©. 88 
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Stempelpapier, Zoll, Poſt, Salz, Muͤnze, Domainen in ihrem 
ganzen Umfange, Manufacturen, Handel, Polizei, Staͤdte und 
deren Kaͤmmereiweſen, die Verpflegung des Heeres, Einquar⸗ 
tierungs⸗, Servis⸗ und Fouragegelder⸗Sachen. Man lernt 
daraus ziemlich vollſtaͤndig des Koͤnigs Anſichten uͤber die be⸗ 
ruͤhrten Gegenſtaͤnde kennen, welche faſt die geſammte innere 
Verwaltung des Staats umfaſſen. Ueberall iſt ſein Blick auf 
das Weſentliche, auf puͤnktliche Ordnung und wirkliche Ver⸗ 
mehrung der Einkuͤnfte gerichtet. Bei dem Artikel uͤber die 
jaͤhrlichen Etats gab er eine genaue Anweiſung zu deren An⸗ 
fertigung, ſuchte ſeine Abſicht dabei ſo deutlich als moͤglich zu 
machen und endete: „Die Herren werden ſagen, es ſei nicht 
moͤglich, aber ſie ſollen die Koͤpfe daranſtecken, und befehlen 
wir ihnen hiermit ernſtlich, es ſonder Raiſonniren moͤglich zu 
machen.“ Dreißig Tage nach Ablauf des Quartals muſſten alle 
Gelder unter Verantwortlichkeit der Miniſter in der Kaſſe des 
Generaldirectoriums ſein und an jedem fuͤnfunddreißigſten Tage 
Rechnung abgelegt werden. Die Kriegs⸗ und Domainenkam⸗ 
mern ') muſſten mit dem Ende jedes Jahrs alle in ihr Des 
partement gehörige Rechnungen über Eönigliche Gelder abneh⸗ 
men, fie nad) einem vorgefchriebenen Schema überfichtlich zuſam⸗ 
menfafien, vor Zriritatis einreichen und die Oberrechenfammer 
diefe bid vier Wochen nach Zrinitatis abnehmen, damit dann 
der König Generalquittung ertheilen konnte. Da dem Könige 
fehr daran lag, nicht hintergangen zu werben, fo fchärfte er 
das in der Inſtruction befonders ein: „Wir wollen die Flattes 
rien durchaus nicht haben, fondern man fol und allemal die 
zeine Wahrheit fagen, und nichtd hinter dem Berge halten 
noch und mit Unmahrheiten unter die Augen gehn!" Später 
(7. Suni 1727) befahl er, ihm zwar bei Unglüdöfällen jeder: 
zeit die reine Wahrheit zu fagen, allein es Öffentlich für uns 
bedeutend und bereits gehoben auszugeben: und follen bie 
Sachen niemals fchlimm, fondern allemal nicht gefährlich ges 


1) In der Inftruction werben fortwährend noch Amtölammern und 
Gommiffariate genannt, weil aber unmittelbar darauf auch diefe in Kriege 
und Domainenlammern vereinigt wurben, fo babe ich dieſe nun gewoͤhn⸗ 
liche Bezeichnung gleich hier gewaͤhlt. * 
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macht (dargeſtellt) werden‘). Er verfichert ſchließlich in ber 
Inſtruction Alle, wenn fie ihm gehorfam fein würden, feiner 
Gnade, au dag er Feiner gegen fie angebrachten Befchulbts 

ung Glauben beimefjen, viel weniger fie condemniren wolle, 
Ohne fie in Gegenwart ihres Anklaͤgers mündlich vernommen 
zu haben, diejenigen aber, die nicht in allen Stüden ber Ins 
firuetion nachleben, fondern es wieder auf den alten Schlen: 
drin kommen Iaffen wollen, bie mögen fi nur im Voraus 
Rechnung machen, daß wir ed ihnen nicht ſchenken, fondern 
ihren Ungehorfam und Widerfpänftigkeit ut ruffifeh be⸗ 
ſtrafen werben. Er befiehlt endlich, die Inſtruction böcyichft 
geheim zu halten und da er genöthigt fei, zur befjeren Einrichs 
tung ber Zinanzs und Domatinenverwaltung Mancherlei zu ver⸗ 
ordnen, was von den meiften Leuten ungleich angefehen wers 
den möchte, fo folle das . Generaldirectorium es fo einrichten, 
daß das daraus entfiehende, obwohl ganz unverbiente Odium 
nicht auf den König falle, der fich die Liebe feiner Untertha⸗ 
nen und die Zreundfchaft der Nachbar zu erhalten wünfehe, 
fondern auf das ‚Generalbirectorium oder eins und das andere 
Mitglied deffelben. 

So fehr er nun die Controlen der Beamteten über Beamtete 
bäufte, fo war ihm das doch noch nicht genug. Er begriff fehr 
gut, daß wenn die Beamteten fich unter einander verfländen, 
es fowohl ihm als felbft den Miniftern beim beſten Willen un: 
möglich werden würde, Misbraͤuche und Unterfchleife zu vers 
hüten. An jene furchtbare Ueberwachung durch die Deffentlicy 
keit ?) dachte damals Niemand, weil ja die Verpflichtungen ber 
Beamteten als deren Geheimniß betrachtet wurden. Daher , 
machte ed ber König dem Generalbirectorium mehrfach zur 


1) Bei Roͤdenbeck L ©. 9. 


2) Wie Friedrich Wilhelm II. fie laut Sabinetsorbre v. 4. Febr. 
1804, bie Eenfur befreffend, wuͤnſchte. Wollte man eine gewiſſe und 
ſchickliche Art von Deffentlichleit ganz verweigern, fo würde kein Mittel 
übrig bleiben, die Nachläffigkeit oder Treuloſigkeit öffentlich angeftellter 
Staatsbiener zu entdecken. Hingegen bleibt die Deffentlichleit das ficherfte 
Mittel, ſowohl für die Regierung felbft, als auch für das Publikum ges 
gen bie Sorglofigkeit oder unlauteren Abfichten der Behörden, und fie 
verdient daher befördert und in Schug genommen zu werben. 
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Püht, Spione zu halten und fleißig geheimen Briefwechſel 


mit Pächtern, Bürgern, Schulzen und Bauern in.den Pros 


pinzen einzurichten, um zu erfahren, was gefchehe, ob wirt 


licher Grund bei vorfommender Verminderung der Einnahme, 
bei gefuchtem Nachlaß und dergleichen mehr vorhanden fei, 
weil man dadurch oft beffer unterrichtet werde, ald Durch Die 
Berichte der Kammern, ja er ging fo. weit, zur Verhinde⸗ 
zung ber Ablöfung der von ihm. erfauften manöfeldifchen Guͤ⸗ 
ter dem Generaldirectorium zu befehlen, einen Verſuch zu 
machen, ob es nicht der verwittweten Zürftin von Mansfeld 


Kathgeber und Bediente durch Präfente auf feine Seite ziehen 


Eönne ’). 

Um den Sefhäftsgang gehörig einzuleiten und zu orbnen, 
wohnte er den erften Sigungen bis zum Ende bei, dann ließ 
es zur fleten Erinnerung in dem VBerfammlungdfaal fein Bild 
in Lebensgröße aufftelen, wie er mit dem Commandoftabe auf 
das Bild die Göttin der Gerechtigkeit mit der Wage zeigt, auf 
bern einer Schale das Wort Kriegs⸗, auf der anderen das 
Wort Domainenkaſſe ftand ?). 

Zu gleicher Zeit wurden. in ſaͤmmtlichen Grosinen auf 


gleiche Weife,. flatt der bisherigen Kriegscommiffariate und Amts⸗ 


kammern, Kriegs⸗ und Domainenfammern eingefebt, welche 
alle Amtögefchäfte jener beiden Gollegien erhielten, indgefammt 
unter Dem Generaldirectorium flanden und fich nicht unmittel- 
bar fonbern nur durch dieſes an den König menden durften. 
Auch für fie gab der König (26. Januar 1723) eine ausführ- 
liche Inſtruction ?), welche mit ber des Generaldirectoriums in 
ihren Grundfägen und Ausführungen, fo weit ed eben für bie 
Provinzen angemefjen war, durchaus uͤbereinſtimmt, überall 
biefelben nachdrüdlichen Vorfchriften zu Erfparungen, zur Er- 


1) Marie Eleonore, Mutter bes im 3. 1712 geborenen Fuͤrſten 


- Heinrich Franz III. Friedrich Wilhelm I. hatte viele verpfändete Güter 


an fich gebracht. 
2) Rödenbed J. ©. 22. 
3) Die Infteuction für die kurmaͤrkiſche Kammer bei Roͤdenbeck L 


S. A1—87. Vieles ift in. ihr wörtlich wie in der nſtzuction fuͤr das 


Generaldirectorium. 
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böhung der Einkimfte, zur firengen BBeitreibung ber Gefälle, 
genau Rechnungsablegung, feflen Ordnung, unabläffigen Thaͤ⸗ 
tigkeit und forgfamen Ueberwachung. 

Die Kriegs⸗ und Domainenlammern erhielten den Rang 
vor allen anderen Provinzialcollegien auffer den Regierungen, 
die Kriegs und Domainenräthe aber den Rang von geheimen 
and Regierungsräthen vor allen anderen Räthen, mit denen fie 
Gbrigens in gleichem Range waren. Er befahl ihnen zugleich, 
Aufeultatoren ohne Gehalt anzuftellen mit Ausficht auf künftige 
Befoldung, geringere Bedlenungen bei dem Collegium wollte 
er an den Meiftbietenden unter den dazu Geeigneten verfaus 
fen; nur Rendanten (weil diefen viel anvertrauet werden muffte), 
ſoliten nichts zablen, fondern Reblichkeit, Treue und Brauch⸗ 
barkeit genügen, und daß fie Caution flellten. Xhorfchreibers, 
Dolizeis, Landreiters und dergleichen Poſten erhielten Invall⸗ 
den oder ausgediente Unterofficiere und Soldaten auf Vorſchlag 
eines Generaladiutanten. 

Die Sitzungen dauerten täglich von fieben, Im Winter 
von acht Uhr bis halb zwölf und wieder von zwei bis ſechs 
Up. Wer eine Stunde zu fpät kam, zahlte 50 Xhaler 
‚ Strafe, wer ein Mal, ohne fich deshalb völlig rechtfertigen zu 
Tonnen, ausblieb, verlor die Hälfte feiner Jahrsbeſoldung, 
zum zweiten Male wurde ee infam kaſſirt. Wenigſtens ein 
Mal wöchentlich muffte ein umfländlicher Bericht an das Ges 
neraldirectorium abgeflattet werden, fowohl Über die Geſchaͤfte, 
als uͤber Alles, was fonft vorging, wie jeder Bediente feine 
Pflicht erfülle, wie die Feldfrüchte fländen, wie hoch die Ges 
treidepreife, und wie ſich der Adel aufführe Er verlangte 
firenge Wahrheit und drohete fonft mit den allerfchärfften 
Strafen. 
| Die Kreiscommilffare erhielten den Titel Landräthe, hatten 

in ihren Kreifen das Steuerweſen und die Polizei zu verwals 
ten und flanden in diefer Beziehung unter den Kammern, wähs 
rend fie zugleich Abgeordnete der Stände waren. 

- Die Polizei in den Städten beforgten bie Steuerräthe, 
welche nun Kriegsräthe genannt und denen von den Fleineren 
Städten mehrere zugleich untergeben wurden. Sie hatten bie 
Zolls und Xccifefachen unter fi) und die Aufficht über bie 
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Sämmereiverwaltung ber Stäbte, jedoch ohne ſich in Juſtiz⸗ 
fachen mifchen zu dürfen. Ohne ihre Einwilligung durften bie 
Magiftrate, welche unter ihnen flanden, nichts in Stadt⸗ unb 
Kämmereiangelegenbeiten thun, und Tonnten nur durch fie an 
die Kammern berichten, deren Befehle fie auch durch den Krieges 
rath erhielten. Somit war die Selbftändigkeit der ſtaͤdtiſchen 
Gemeinden faſt ſo gut als voͤllig beſeitigt. 

Die Domainenaͤmter der Provinzen wurden unter die 
Raͤthe der Kammern vertheilt, welche daher Departementsraͤthe 
hießen und den Vortrag uͤber alle Gegenſtaͤnde ihres Departe⸗ 
ments in der Kammer hatten. Sie muſſten die Aemter jaͤhr⸗ 
lich bereiſen, Alles ſorgfaͤltig unterfuchen, Bericht erſtatten und 
von ſechs zu ſechs Jahren neue Pachtanſchlaͤge fertigen. Alles 
das wurde ſeit dem Jahre 1724 in ſaͤmmtlichen Provinzen 
durchgefuͤhrt. 

Der eigentliche Mittelpunkt, um den ſich die raſtloſe Thaͤ⸗ 
tigkeit des Koͤnigs im unaufhoͤrlichen Kreislaufe bewegte, von 
dem er immer ausging, auf den ſich Alles bezog, war das Heer 
und deſſen moͤglichſte Vermehrung und Vervollkommnung. Er 
pflegte daſſelbe mit einer ſolchen Vorliebe, ja einer ihm ſonſt 
fremden Zaͤrtlichkeit, daß man faſt ſagen konnte, der geſammte 
Staat unter ihm ſei nur für feine lieben blauen Kinder 
(fo nannte. er feine Soldaten) ') vorhanden gewefen, alle neue 
Einrichtungen nur dazu getroffen worden, um fie in recht gro⸗ 
Ber Zahl”), moͤglichſt anfehnlicher Länge, tlichtiger Ruͤſtung, 
unaudgefegter Uebung und immer ferfiger Kriegöbereitfchaft zu 
haben. Es war das neben der Ueberzeugung, daß darauf das 
Anſehen des Staats beruhe, zugleich des Königs tägliche Be⸗ 

1) In einem Schreiben an die Serviscommiffion in Berlin, aus den 
Acten im Berliner Kalender v. 1823. ©. 187. Anmerf. 

2) Es wird behauptet, bei der Belagerung von Zournai im ſpani⸗ 
ſchen Erbfolgekriege haͤtten zwei engliſche Generale gemeint, der Koͤnig 
von Preuſſen koͤnne nicht wohl 15,000 Mann ohne Subſidien unterhalten, 
der anmwefende damalige Kronprinz Friedrich Wilhelm I. dagegen ſehr 
heftig behauptet, fein Vater koͤnne 30,000 Mann aufftellen, wenn er 
wolle. Das habe ihn denn gereist e8 wahr zu maden. Briebrich II. in 
den Memoires de Brandenbourg p. 225. Benelendorf VII &. 15, 
Der Vorfall mag fich ereignet haben, allein ſchwerlich ift er Urſache ber 
großen Vermehrung der Heeresmacht geworden, 
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ſchaͤftigung und feine bis zur Leibenfchaft getriebene Liebhaberei. 
Er hatte fie von Jugend auf gehabt, fie flieg mit den Jah⸗ 
ven immer höher und wurbe durch feine Umgebungen, vorzüg- 
lich den Fürften Leopold von Deffau, genährt, der fie völlig 
theilte. Was konnte auch Männern, die unbefchräntt befehlen 
wollten und unbebingten Gehorfam foderten, mehr zufagen, 
als Soldaten? Und waren diefe nicht zugleich das fichere Mits 
tel, auch im Innern alles irgend Ausführbare durchzufegen ? 
Selbft ohne wifjenfchaftlihe Bildung und ohne allen Sinn 
dafuͤr, dabei gerade und durchgreifend, ſchaͤtzte der König nichts 
bdboͤher, ja faſt uͤberhaupt weiter nichts, als den ehrlichen, treuen 
tapfern Soldaten, der den Befehl ſeines unbeſchraͤnkten Herrn 
ohne Einwendungen, blindlings gehorſam und mit Nachdruck 
ausfuͤhrte. Er vertrauete der von ihm vorausgeſetzten Faͤhig⸗ 
keit ſeiner Kriegsmaͤnner unbedingt in Allem, ſie mochten uͤbri⸗ 
gens fo unwiſſend fein, als fie wollten, was durchaus da für 
Feine Schande galt, wo Kenntniffe und Bildung verachtet und 
zuruͤckgeſtoßen wurden. Wenn fie nur ihren Namen fchreiben 
tonnten, fo genügte dad nach Leopold von Deffau Meinung 
volllommen für einen braven Kriegsmann, wer mehr wufite, 
wurde ald Zintenkledfer, Schmierer, Pebant verfpottet.. Der 
König folgte dem Beifpiele des fein rauhes Benehmen bis zur 
Roheit treibenden Kriegöhelden, dem als Mufter auch bie 
übrigen Officiere nachahmten, und fich des Gebrauchs der uns 
freundlichften, gröbften Formen im täglichen Verkehr .veö Les 
bens, wie vorzüglich bei Ertheilung von Befehlen befleißigten *). 
Die Militairs erlaubten fich gegen den Civilſtand fehr viel, 
weit fie vom Könige gefchligt wurden). Ein Officer ſah ſich 
gewiflermaßen ald Mitregent an und. glaubte, überall will⸗ 
uuͤrlich befehlen zu koͤnnen ’). Der König ging mit ihnen bis 

zum Hauptmanne herab wie ein Kamerad, mit den Subal⸗ 


1) Benefendorf VIIL S. 18. König I. ©, 110. Vergl. 
Faßmann I. &. 7495 bei dem muß man oft zwifchen ben Zeilen Iefen. 
2) Am 29. April 1721 verbot der König ben Officieren, ſich in Pos 
lizeiſachen zu mifchen ober bie Magiftrate übel zu behandeln. Bergl. 
Faßmann I. &. 740 und 749. 


5) Benelenborf IV, 20. 
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Lern wie ein Bater um'). Jeder Sowdat hatte freien Ds 
trict au ihm?) 

Er felbft trug bald, mit feltenen Ausnahmen, faſt nur 
die einfache Uniform feines Leibregiments ?), eben fo feine 
Söhne die Uniform ihrer Regimenter, fobald er fie, was fruͤh⸗ 
zeitig geſchah, zu DOfficieren ernannt hatte und nach und nad 
aufrüden ließ. 

Er verbot (14. Febr. 1718) allen Behörden bei 100 
Ducaten Strafe, jo oft an ein Regiment und Soldaten ges 
fchrieben wurde, fich des Worts „Miliz“ und wenige Wochen 
Darauf (18. April 1718) fich des Worts „Militair“ zu bedienen; 
Dfficiere und Soldaten der Regimenter follten fie heiſſen. 

Er jelbft ordnete und leitete Alles, was den geſammten 
Kriegsſtaat anging *). Nicht die unbedeutendfte Kleinigkeit durfte 
bierbei ohne fein Vorwiſſen gefchehen. Aufferdem, daß einer 
der beiden Cabinetsrähe den Bortrag in Kriegdangelegenheiten - 
hatte, befanden fich fortwährend um den König oder doch in 
deſſen Nähe zwei Generaladiutanten, zur Volziehung feiner Bes 
fehle und. dadurch fehr mächtige und auch auf andere Theile 
ber Verwaltung oft einflußreihe Männer. Am längften bes 
kleidete diefe Stelle vom J. 1715 bis zum Tode des Königs 
der Oberſtlieutenant, dann Oberſt und Generalmajor von 
Derſchau, der ſich ihm als Kronprinzen (1709) in der Schlacht 
von Malplaquet durch unerſchrockene Tapferkeit empfohlen hatte. 
Ein, obwohl wiſſenſchaftlich nicht ungebildeter, dabei ehrlicher 
Mann, war er doch als ſtrenger und ſehr thaͤtiger Soldat, der 
bie Befehle ſeines Herrn puͤnktlich und mit aͤuſſerſter Barſch⸗ 
heit vollzog, ſehr gefürchtet). 

Später (1734) war der von Hand, den ber König wes 
gen feiner ungemeinen Länge anfänglich als Junker zum Leibs 


1) Benetenborf J. 125. ı a 
9) Fapmann L ©. 740. I 
8) Ebendaſ. I. S. 238. 

4) Ebendaſ. I. S. 722. 


5) Benekendorf II. ©. 37 und Reinbecks Leben in Buͤſchings 
Beiträgen I. ©. 209. 


⸗ 
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vegimente, dann zum Generalabiutanten angenommen hatte, 
auch wegen feiner Sparfamkeit und firengen Erfüllung ber 
Königlichen Befehle in großer Gunft '). Auffer ihnen befaßen 
biefelbe mehrere Generale in verfchiedenem Maße, als Gers⸗ 
dorf, Forcade, Sydow, Dänhof, Bubdenbrod, Slafenap, Blans 
fenfee, Waldow, Flons, größtentheild foldhe, die in Berlin 
angeftellt waren oder Regimenter befehligten, daher feinen tägs 
lichen Umgang bildeten und häufig zu der Abendgefellfchaft ges 
zogen wurben. Unmittelbar unter dem Könige fand auch bie 
geheime Kriegskanzlei zur Ausfertigung der Verordnungen und 
Patente”). 

Schon im 3. 1715 hatte er fein Heer auf 10,000 gei⸗ 
ter und 35,000 Mann Fußvolks, insgeſammt auf 45,000 Mann 
verſtaͤrkt ). Im Jahre 1721 befand 25 aus 12,335 Reitern 
und 38,544 Mann Fußvolks, indgefammt mit der “Artillerie, 
den 8 Mann Pontonieen, 5 Mann Mineuren und 100 Kas 
detten aus 51,311 Mann *); im 3. 1725 aus 15,000 Weis 
ten und 47,500 Mann Zußvolk, insgeſammt aus 64,263 
Mann’). Um biefe Zeit fing er an, eine Schwabron Hufaren 
za errichten, wozu ihm ber General Sedendorf zwei unga⸗ 
riſche Officiere verfchaffte ). . Er errichtete nach und nach 6 


1) Benetendorf IL &. 46. 

2) Derſelbe V. 108. 

3) In ben Hiſtoriſch⸗ polit. Beiträgen Thi. I. &. 325 werben 55 
Schwadronen Reiter zu 9914 Mann und 50 Bataillone Fußvolks zu 85,186 
Dann, mit ‚Artillerie insgeſammt 45,409 und Thl. IL. ©. 632 v. 3. 1716 
die 55 Schwabronen, allein bereits 54 Batailfone Fußvolks zu 600 Mann 
und 10 Sompagnien Artillerie angeführt. 


4) Ebendaf. Thl. L S. 827, nämlich 80 Schwodronen Reiter und 
55 Bataillone Fußvolks. 


5) König I. S. 230 naͤmlich 65 Bataillone Fußvolks und 100 
Schwadronen Reiter, ferner 115 leichte Dragoner, 113 Hufaren, 140 
Kanoniere, O0 Mann Ereicompagnie, 252 Kabetten. Es ergibt fich 
hieraus, daß nicht erſt im I. 1730 die Hufaren errichtet wurden. 


6) Bei Körfter, Urkundend, II. &. 275. Nicht erſt in ben letz⸗ 
ten Zahren, wie Benelendorf IV. 11 fagt und es wohl nur von ber 
Vermehrung verfteht, und zulegt 6 nicht 5 Bepnabronen, wie derfelbe 
dl. ©. 106 meint. 
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Schwadronen. Im 3. 1740 wurde das Heer auf 18,500 Reis 
ter, 64,500 Mann Fußvolks, und mit den Garnifonen, den Lande 
regimentern und der Artillerie auf 89,000 Mann angefchlagen ') 

Die Ergänzung und Vermehrung des Heered wurde 
(nach dem Patente vom 23. Juni 1713) von ben Regi⸗ 
mentern in ihren Standquartieren durch Werbungen, und, 
wie es heifft, auf eine andere Weife, nämlich weil die Bes 
fhleunigung nothwendig fchien, Durch gewaltfame Wegnahme 
der jungen dienſtfaͤhigen Mannfchaft bewirft. Es begaben 
fich daher gleich anfangs viele junge Leute in dad Ausland, 
worauf der König (17. October 1713) verordnete, daß Aus⸗ 
getretene, werm fie nicht binnen drei Monaten zurückkehren 
würben, als Deferteurd nach den Kriegsgeſetzen beftraft wers 
den und ihre Obrigkeiten, Aeltern und Verwandten für fie 
haften follten. Da demungeachtet bei fortgefegter gewaltſa⸗ 
mer Werbung viele Unterthanen entwichen, das Heer aber volle 
fländig war, fo wurde (9. März 1714) befannt gemacht, «8 
werde vom 1. Juni an alle (gewaltfame) Werbung aufhören 
und Niemand zum Kriegsdienſte genöthigt werden. Officiere 
follten bei Kaffation, wenn Erfagmannfchaften geworben würs 
den, nur Freiwillige gegen Handgeld annehmen, mit Gewalt 
aber allein luͤderliche Bürger, Bauern oder Dienftboten, bie 
nicht gut thun wollten, und von ber Obrigkeit bezeichnet wuͤr⸗ 
den, dies jedoch nicht ald gewaltfame Werbung gelten. Diefe 
Zuficherung wirkte wenig. Deshalb beſtimmte ein Ehict (v. 19, 
Febr. 1718) weil ungeachtet der angebroheten Strafen bad 
Land immer mehr von Einwohnern entblößt werde, fo folle 
aus Gnade nochmals eine Frift von zwei Monaten für die Zu⸗ 
ruͤckkehrenden bewilligt, dann aber die in früheren Edicten aus 
gebroheten Strafen ausgeführt werben. Deshalb folle jede 
Obrigkeit bis zum 1. Juni ein genaues Verzeichniß ohne 
Unterfchied aller derjenigen, welche fich entfernt hätten, einrel⸗ 
hen, mit Angabe ihres Vermoͤgens und ber Orte, wo fie fih 


1) Friebrich II. Du Militaire p. 340 gibt 67 Bataillone Fußvolks 
und 111 Schwadronen Reiter, wobei 6 Schwabronen Hufaren, endlich 
4 Garnifonregimenter und 1 Artillerieregiment, insgefammt 72,000 M. 
Das Obige ift nad) den amtlichen Liften. Faßmann I. 720 gibt für 
1735 nur 63,000 M. 
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aufhalten möchten, damit fie Könnten ergriffen und auf ewig 
zur Feſtungs⸗ und anderen ſchweren Leibeeſtrafen verurtheilt 
werden. Wer nicht binmen zwei Monaten zuruͤckkehre, ſolle 
für infam erklärt, fein Name an ben Galgen gefchlagen und 
alles ihm Gehörige eingezogen werden. Das Edict wurde an 
allen öffentlichen Orten angefchlagen, in allen Kirchen verlefen. 
Es erregte für alle Abwefende allgemeine Beforgniffe und wurde 
deshalb (30. April) dahin erläutert, daß es fich nur auf die 
jenigen beziehe, welche wegen der Werbungen abwefend wären. 
Die gewaltfamen Werbungen unterblieben doch nicht, wie fich 
fhon daraus ergibt, daß fie noch mehrmals (18. Zebruar 
1721 u. 1. April 1724) verboten werden mufiten. 
. Die Beforgniß vor gewaltfamer Einziehung zum Dienfte, 
wie der Soldatendienft vorzugsweife genannt wurde, war ben: 
noch fo groß, daß der König, um nicht Coloniften und Hand⸗ 
werker von der Einwanderung, Die er fehr wünfchte und bes 
derte, abzuſchrecken (15. Septbr. 1717 und 8. Febr. 1721) 
ie Wollarbeiter für frei von der Nekrutirung erklärte und bie 
Einrichtung traf, daß jedes Regiment im Lande warb, und 
diejenigen, welche es nicht fogleich einftellen Eonnte, nachdem 
fie zur Fahne gefchworen, vorläufig wieder in ihre Heimath 
entließ. Diefe mufften zum Abzeichen rothe Halsbinden tra⸗ 
gen und wurden der Zuwachd genannt. Sie flanden dann 
nicht mehr unter der Ortsobrigkeit, fondern unter der ihres 
Regiments. Da ſich nun oft: viele junge Burfche, ja Knaben 
von mehreren Regimentern zugleich in einer Ortfchaft befanden 
und Feiner Herrichaft noch Obrigkeit auffer denen ihrer Regi⸗ 
menter gehorchten, fo führte das zu fehr vielen Unorbnungen '). 
Um ben Beſtand der Eriegöpflichtigen Mannfchaft genau zu 
wifien, wurden (feit 17%) Verzeichniſſe aller im Lande Ges 
borenen, Setraueten und Geftorbenen angefertigt und durch den 
Drud befannt gemacht ?). _ 
Die Haupturfache jedoch 2), welche die wahre Vervoll⸗ 


1) Faſßmann I. ©. 7215 vergl. 774. Benekendorf II. G. 76. 


2) Faßmaan 1. ©. 696, II. S. 728, wo er überbdie Ungenauig: 
Zeit dieſer Liſten wie es ſcheint, mit Recht klagt. 


9) Friedrich IL, Du Militaire p. 385 ſagt, ſchon früher habe der 
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kommnung des Heeres hinderte, unaufhoͤrliche Zwiſtigkeiten mit 
allen benachbarten und ſelbſt entfernten Staaten herbeifuͤhrte, 
den Koͤnig und ſein Heer uͤberall verhaſſt machte, endlich die 
Urſache zahlloſer Verbrechen wurde und unſaͤgliches Ungluͤck 
über Einzelne und ganze Familien brachte, war die nach und 
nach bis zur höchften Leidenfchaft gefleigerte Sucht nach langen 
Leuten ’). Allerdings mochte er anfangs dafür halten, daß 
ein großer, ſtarker Körper die Beſchwerden des Dienftes beffer 
‚ ertragen koͤnne, als ein Eleiner, auch erfreuet wohl jebes Auge 
der Anblick flattlicher Mannfchaft, allein das artete bald ber: 
maßen aus, daß auf weiter nichtd als auf Körperlänge, aber 
nicht auf Kriegstüchtigkeit gefehen wurde- Der General Secken⸗ 
dorf, welcher im 3. 1724 der Mufterung von achtzehn Ba⸗ 
taillons (auffer den drei Bataillons Garde) bei Berlin beis 
wohnte, fchrieb an den Prinzen Eugen, die Truppen wären 
merklich größer, ald im vergangenen Iahre, denn da man den . 
Soldaten nicht nach der Länge im Dienfte, fondern der Stas 
tur beurtheile, fo nne es faſt bei den Regimentern nicht hoͤ⸗ 
her gebracht werden, er zweifle ‚aber, ob die Officiere dabei 
Vortheil hätten, da ihnen oft ein einziger Mann zuweilen 
500 Thaler koſte. Nun fei zwar befohlen, die Werbungen 
einzuftellen, und die Regimenter nur in ihrem Stande zu er⸗ 
halten, daß nach Verhaͤltniß der Größe eines abgehenden wie 
der ein eben fo langer geftellt werben müffe, doch blieb das 
nicht dabei’). Schon im S. 1725 waren Soldaten, welde 
Feldzuͤge mitgemacht, aber nach damaliger Anficht nicht die 
gehörige Länge hatten, verabfchiebet und das Heer befand faft 


Markgraf Philipp ald Chef der Artillerie befonders lange Leute gefucht 
und auögezeichnet lange Grenabiere in feinem Regimente gehabt, bem fei 
Leopold von Deflau nachgefolgt. 


1) Der General Schulenbuig fchreibt an Sedendorf 23. Oct. 1731 
bei Foͤrſter Urkundend. II. ©. 73: Il (der König) laissera prendre 
ses sujets pourvu qu’il puisse garder et prendre de tems en tems 
quelques grands hommes. Jamais on a vu un pareil aveuglement., 
$riebrid) II. Du Militaire, p. 344. Vers Tannee 1730 la fareur des 
grands hommes parvint & un point, que la postöritd m aura peine & 
le croire. 


2) Bei Körfter Urkundenb. I. ©. 11. 
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nus aus neuer Mannfchaft, die mit dem Kriege ganz unbes 
fannt war '). 

Vorzüglich aber um in feinem Leibregimente, welches durch 
Auswahl der Mannfchaft, fo wie in Ausruͤſtung und Uebungsfer⸗ 
tigkeit Muſter für das Heer fein folte, dann wenigftens im 
erften Gliede aller Negimenter die längften Leute zu haben, 
welche in der. Welt zu erlangen waren, opferte er, Der ges 
naue, bis zum Geize fparfame Wirth unbedenklich viele Tau⸗ 
fende von Thalern, nach und nach Millionen ?), und geftattete 
die gröbften Gewaltthätigkeiten gegen feine und anderer Für: 
ſten Unterthanen. Sonft fo fireng bet Nichtoollziehung feiner 
"Befehle, fah er deven Nichtachtung nach; fonft ein Dann. von 
Wort, nahm. er Feine Rüdficht auf gegebene Zufagen, ſetzte Die von 
ihm fonft fo hochgeachteten Vorſchriften der Religion bei Seite, 
beugte dad Recht’), machte Aemter und Gunftbezeigungen feil 
und ließ fi von fremden Mächten zu deren Vortheile faft 
förmlich erfaufen‘) mit einem Worte, diefe unbeilvolle, alle 
verfiändige Grenzen überfchreitende Schwäche beherrfchte ihn 
völlig, fo wie andere Zürften durch Günftlinge oder Buhlerins 
nen vegiert worden find. Er konnte in der Regel überhaupt 
Beine Leute nicht leiden und nur ausnahmsweiſe ſchaͤtzte er 
wegen vieler anderen Verbienfte den Oberfien Waldow und 
Buddenbrod °). Junge Ebdelleute von Meiner Statur konnten 
nicht auf Beförderung rechnen, ja er jagte fie wohl weg, wenn 
fie noch dazu haͤßlich waren °). 

Das Leibregiment, deſſen Oberfi er felbft war, beftand aus 


1) Seckendorf an Eugen bei Foͤrſt er Urkundenb. II. 38. 


D Schulenburg a. a. D. bei Förfter Urkundenb. III. ©. 74. 
Nous ruinons l’armee, nous envoions des millions de chez nous pour 
eımmener des gens à soc et à coudee et dont nous ne saurons tirer le 
moindre service. 

8) Faßmann I. ©. 740. ©. auch weiter unten die Darftellung 
der Juſtizverfaſſung. 

4) Seendorfs Leben III. ©. 161. Das Einzelne wird weiter une 
ten belegt werben. 

5) Benetendorf IT. 96. 

6) Derfelbe IV. 38. 
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3 Bataillonen (jedes von 800 Mann) und 5 — 800 Unran⸗ 
girten d. h. noch nicht Eingeflellten, welche wegen ihrer blauen 
Roͤcke die Blaukittel hießen und zum Erſatze des Abgangs 
dienten 9. 

Die Einzelnen waren aus allen Weltgegenden zufammens 
gebracht, vorziigli aus Rußland, Lithauen, Polen und der 
Wallachei, doch auch aus faft allen übrigen Ländern Europens. 
Sie enthielten je nach ihrer Größe oder nach der mit ihnen 
abgefchlofienen Gapitulation zu ihrem Monatsfolbe von 4 Tha⸗ 
lern monatliche Zulagen von 5 bi8 10, bi8 20 Thale ?). 
Weil es bei der damaligen Beichaffenheit Potsdams nicht 
möglich) war, fie gut unterzubringen und der König ihnen 
doch gern ein bequemes Lager verfchaffen wollte, fo wurden 
dazu die potsdamer Bettgelder eingeführt, welche, wie fchon 
erwähnt, die gefammten Marken, zuletzt jährlich 10,000 The 
ler, aufbrachten. 

Der König bauete aufierdem Einzelnen von ihnen Häufer, 
verftattete ihnen Gewerbe zu treiben, Öffentliche Bier: und 
Weinhaͤuſer, Material: und Italienerladen zu halten, ſchenkte 
ihnen Grundſtuͤcke, Guͤter, Hebungen und Kanonikate, befoͤr⸗ 
derte ſie zu eintraͤglichen Heirathen, unterſtuͤtzte ſie wohl mit 
auſſerordentlichen Geſchenken, vertrat Pathenſtelle bei ihren 
Kindern und erlaubte ihnen eine Zeit lang ſogar, ihm Bitt⸗ 
fchriften für Andere zu uͤbergeben). Keiner wurde beurlaubt 
und durfte öffentliche Handarbeiten verrichten. Branntwein 
zu trinken, war ihnen als der Gefundheit nachtheilig verboten 
und nur denen, welche daran gewöhnt waren, unter der Hand 
geftattet. Ueberhaupt war der König fehr beforgt für ihre Ges 
fundHeit und ihr Wohlergehen, felbft fr ihre regelmäßige Lei⸗ 
beöbewegung, unterhielt fich gern mit ihnen und erkundigte 
fi) nad ihren Verhältniffen. Dan Tann fagen, daß er mit 
aller Vorliebe eines Liebhaberd an dem Leibregimente hing und 


1) König I. ©. 26 fagt v. 3. 1739 2468 M. und 559 M. Un⸗ 
rangirter. Berge. Faßmann I. ©. 723, 


2) Faßmann I. 723. Benekendorf IV. 88 ff. gibt die Ge 
fehichte bes Regiments. 
3) König J. ©. 37. 
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daß ihm wahrfcheinlich auf der ganzen Welt nichts näher ging, 
als der Tod eined langen Grenadiers!). Die Ergänzungen 
dieſes Regiments wurden bewirkt, erflend durch Geſchenke 
fremder Fuͤrſten. Da man bald wuſſte, daß ihm nichts ange⸗ 
nehmer ſei, als lange Leute, daß man ſeinen Zorn nicht beſ⸗ 
ſer beſchwichtigen, ja daß man allein dadurch bei ihm erreichen 
koͤnne, was er ſonſt durchaus nicht gewaͤhrt haben wuͤrde, ſo 
bekam er deren von allen, die etwas von ihm wuͤnſchten, ihn 
verführen, oder ſich ihm erkenntlich bezeigen wollten. Als er 
an Peter I. das Eoftbare, von feinem Vater gefammelte Bern⸗ 
fleincabinet und das von demfelben für 100,000 Thaler er 
kaufte fehöne Jachtſchiff gefchenkt "hatte, verfprach ihm biefer - 
jährlih 100 lange Kerle, ſchickte ibm auch bald 150 
und fuhr jährlich damit fort”), wogegen ihm der König 
zuffifche Unterofficiere und Soldaten, nachdem fie ſechs Jahre 
in Preuſſen gewefen waren und den Dienft erlernt hats 
ten, zurhdichidtte?) und aufferdem noch auf Peters Bitte 
Klingenfchmiede, Klingenhärter und Klingenpolirer aus ber 
Waffenſchmiede in Hagen aufheben und nach Rußland trands 
portiven ließ‘). Auch bie Kaiferin Anna ſchenkte ihm von 
Zeit zu Zeit lange Rekruten und auf ihren Befehl der Gene: 
ral Münnich mit einem Schreiben in franzöfifcher Sprache: 
quatre beaux Flügelmänner .. Der König befahl daher 


I 1) Benekendorf IV. 41 u. VII. 29, Faßmann I. ©. 742. 


Einige Züge der Art find komiſch, fo z. B. als ber neue Thurm der 
j Peterskirche in Berlin kurz vor feiner Wollendung einftürgte und dem 
| Könige enblich gefagt wurbe: ein großes Ungluͤck habe fich in Berlin ereignet ! 
l „Was denn 3! — „Der Petersthurm ift eingeftürgt 1" — Der König bleibt 
gelaſſen: „ic dachte Wunder was ed wäre und glaubte ber Blügelmann von 
Stafenapp wäre tobt!" — Alle Grenabiere, bie jemals unter des Königs 
Leibcompagnie geftanben, find abgefchildert, und ftehen in ben Gängen des 
töniglichen Schlofies aufgemacht, fagt Faßmann I. ©. 729. Benes 
tendorf VII 52. 


2) Benekendorf IV. 4. Königl. ©. 52. 
8) Mauvillon IL p. 89. - 

4) König I. ©. 212. 

5) Derfelbe ©. 213. 
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(16. Suni 1731) dem Oberfilieutenant.von Hertzberg, einen 
Meifter Klingenfchmied mit einem Vorſchlaͤger, einen Meifter 
Härter mit einem Gefellen, einen Schleifer: nebft einem Ges 
fellen, . einen Senfenfchmied und einen .Gefelen, die er der 
Kaiferin gegen einen .zaifonnabeln Accord auf ſechs Jahre in 
Dienften zu überlaffen verfprochen, aus der Stadt Hagen 
oder einem anderen Orte, wo möglich wit Güte zu übers 
. xeben, wenn. das nichts. fruchte, dieſe Rente aufzuheben unb 
mit einer Escorte nach, Potsdam zu ſchicken. „She müflt 
aber. bei Leib und Leben nichts dabei verſaͤumen, fondern Als 
richten, daß mein Wille geſchehe.“ . Eigenhändig hatte 
er noch dazu gefeßt: „Ihr müflt fie. abfolut ſchaffen ).“ Diefe 
preuffiichen Fabrifanten und Handwerker follen die Grundlage 
zur Gewehrfabrik in Zula gelegt haben. Schwerlih würde 
ber König zu bewegen gewefen fein, feine freigeborenen Unter: 
thanen falt wie ruffifche Leibeigene zu behandeln, wenn ihn 
nicht Die ruffifchen langen Rekruten dazu gebracht hätten. 
Als der Adminiftrator des Herzogthums Medlenburgs 
Schwerin und die Landſtaͤnde wuͤnſchten, der König. möchte 
ſeine Truppen aus ihrem Lande ziehen, ſo unterflügten fie das 
Geſuch durch ſechs lange fchöne Kerle für feine Garde’). Der 
General Seckendorf hatte dadurch fchon früh bes. Königs: Gunſt 
gewonnen, daß er ihm folche Leute verſchaffte. Als er (1726) 
angelegentlich bemüht war, Preuffen vom. Bunde mit England 
ab auf die Seite des Kaiferd zu ziehen, ſchlug er dem Prinzen 
Eugen vor, den Oeneralen und Oberftien Gersdorf, Dänhof, 
Sydow und Derfchau, welche mehr als die Minifter vermächten 
und deren er fih zu gewiflen Beiten bedienen müffe, etliche 
große unnuͤtze Raigen und dergleichen zu fchenfen, weil man 
dem Könige Fein angenehmered Geſchenk machen koͤnne, als 
mit ſolchen großen Figuren, wie bisher Rußland, England, 
Frankreich, Daͤnemark und Schweden gethan, und auf dieſe 
Art des Koͤnigs Gemüth gewonnen?). Bei. bem ‚Könige koͤnne 


1) Bei König I. S. 198. 
2) Baßmann L ©. 738. 


8) Bei Förfter Urkundenbuch II. ©. 121. Kergl. Benekendorf 
IV. S. 41 u. Seckendorfs Leben III. ©. 208. 


Stengel, Gef. d. Preuſſiſch. Staats. TIL 23 
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Als der franzöfifche Scanbte dem Könige für den Schub, 
welchen er dem Stanislaus Lescinski, dem Schwiegervater Lud⸗ 
wigs XV., angedeihen laſſen, einen mit Brillanten befetten 
Degen bot, fchlug er biefen aus und zeigte dem Garbinal 
Fleury an, ein Dutzend langer Kerle würbe ihm licher fein, 
und es verbroß ihm fehr, als er fie nicht erhielt. Dagegen 
ſchickte ihm felbft ber ſpaniſche Infant Don Carlos einige aus 
Stalin. Bon den während bes polnifchen Kriegs zu *8 
Zeit nach Koͤnigsberg gefluͤchteten polniſchen Magnaten 
er ſich fuͤr den ihn gewaͤhrten Schutz eine Anzahl langer Kerle 

ausbebungen, und als er fie nicht erhielt, foderte er 30,000 
haler 


Zweitens ergänzte der König feine Garde, indem er für 
biefelbe bei ber Mufterung der übrigen Regimenter die längften 
Soldaten auömwählte und den Befehlähabern erfehte, was fie 
ihnen an Handgelb gefoftet hatten, ober auch noch mehr Dafür gab. 
So nahm er (1731) aus 11 Regimentern im Lager bei Welau 
61 Dann, für welche er ben Regimentöchefs gegen 14,000 
Thaler bezahlte). Der General Schmettau erhielt im 3. 
1732 für einm Rekruten 5000 Thaler und für feine Schwe⸗ 
ſter noch eine Stelle in einem Fraͤuleinſtifte. Im J. 1735 
gab der König für 46 Rekruten 43,000 Zhaler ’); im folgens 
‚den Jahre (1736) dem General Marwis für 8 Rekruten aus 
deſſen Regimente 5982 Thaler), im 3. 1737 fogar für einen 
Reruten 5000 und für noch drei 4600 Thaler, im 3. 1738 
für 18 Mann aus einem Regimente 12,664 Thaler. Allein 


1) Bel Foͤr ſt er urkundenbuch II. &. 187 vom Sept. 1726. 


eo 2) Die Eile bei König L ©. 29. Er bezahlte 13,922 Thlr., wäh: 
vend die Golbaten nur 11,118 Thlr. gekoſtet hatten, ba zwanzig jeber 
nur 1 Thlr. Hanbgeld belommen und nur einer 1000 Thlr. Foͤrſter 
Ihr. I. ©. 297 gibt aus Verfehen 145,100 Thlr., die ber König bezahlt 
und 97,880 Thlr. an, welche die Soldaten gekoſtet. 


8) Seckendorfs Leben Thl. II. S. 164. Anmerk. Foͤrſter II. 
©. 298, 


4) Bei Foͤrſter Thl. I. &. 298 Anmerk. 
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die Stelle derjenigen, welche der König auswählte, muſſte bis 
zum nächften Iahre in den Negimentern burch Andere ber Art 
erfegt werden '). 

Wehe dem Negimentöchef, der bei ber Mufterung feines 
Regiments nicht einige neue lange Rekruten vorftellen konnte. 
Sein und der Hauptleute Glüd oder Unglüd hing davon ab. 
-Dem Major von Katt gab der König bei einer Mufterung auf 
der Stelle den Abfchied, weil er nur einen und zwar eben 
nicht langen Rekruten zeigen konnte). Der General Seden> 
dorf fchrieb dem Prinzen Eugen ſchon im 3. 1725, daß ein 
Dfficter fich nicht empfehle, der auf die Erhaltung alter Knechte 
(Soldaten) bedacht ſei, da nur diejenigen vorgezogen und bes 
fördert würden, welche die meiften Rekruten angeworben, bie 
einzig und allein nach ihrer Länge und Statur geachtet 
wirben?’). 

Die dritte Art der Ergänzung wurde durch Werber bes 
wirft, welche fich bemühten, überall lange Leute aufzufuchen- 
und fie dem Könige zu überliefern, der fie gern bezahlte. Das 
griff num mit der hauptfächlich durch des Königs Beifpiel ims 
mermehr überhandnehmende Liebhaberei und ſchon gewiſſer⸗ 
maßen Verpflichtung der Regimentöchefs ineinander, die fich, 
wie ihre Hauptleute, um jeden Preis bemühen mufften, auch 
in ihren Regimentern möglihfl lange Leute zu haben, wenn 
auch nur den Abgang berfelben zu erfegen, was doch nicht ges 
nuͤgte. Es war für jeden gewiſſermaßen eine Ehrenfache, mögs 
Kchft viele fchöne, wohlgewachfene und lange Soldaten in feis 
wem Regimente zu haben. So wurde es denn freilich gegen 
dad Ende feiner Regierung dahin gebracht, daß man nur wes 
nige Regimenter fand, die im erſten Gliede Pleinere ald 5 Zug 
6 Zoll lange Leute gehabt hätten. Gewöhnlich waren fie 5 
Fuß 9—11 Zoll, ja die Fluͤgelmaͤnner 6 Fuß lang *). 

I) Sedendorf an Eugen bei Foͤrſter Urkundenbuch IL &. 89. 

2) Benekendorf IL. ©. 89 u. 38. 

3) Bei Foͤrſter Urkundenbuch IL S. 38. 


4) Benelendorf IV. ©. 29. Friedrich II. du Militaire p. 344 
fogt fogar: le plus petit homme de Tarmee avait cing pieds six pou- 
ces, bien mesures, was kaum glaublich und wohl mit WBenelenborf wie 
oben zu befchränten fein wird. . 

23” 
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Daher nun allgemeine Jagd nach langen Leuten im Lande, 
wo man den freieſten Spielraum hatte und die Veruͤbung der 
groͤßten Gewaltthaͤtigkeiten, weil man wuſſte, daß der Koͤnig 
dem nacfah '). Ein wohlhabender Brauer in Quedlinburg 
wurde (1718) aus feinem Haufe geholt und erft entlaffen, 
nachdem er für 120 Thaler einen anderen langen Dann ge: 
fiellt und an Gefchenten fo viel auögegeben, daß ed ihm an 
taufend Thaler Eoflete?). 

In der Grafichaft Mark wurben (1720) einige Gemein- 
den, um bie langen Leute unter ihnen auszuheben, während 
des Gotteödienftes in der Kirche überfallen und zwei von ihs 
nen von den Werbern auf das Schloß gebracht. Es Fam dar: 
über zum Aufftande uhd zu blutigen Köpfen. Die Werber 
waren in Zodeögefahr und muſſten ihre Beute fahren laſſen. 
Die Sache war indeffen fo Öffentlich geworden, daß der Koͤr 
nig fie durch eine Commiſſion unterfuchen ließ. Zwei Geiftliche, 
welche gegen das Unwefen der Werber geeifert, wurben gefangen 
nad) Berlin gebracht und mit der Wache vor das Eonfiftorium 
geführt, wo der burch feine Härte bekannte Minifter Katfch 
fie verurtheilte, des Amts entfegt und mit einer Leibeöftrafe 
belegt zu werden. Der König begnügte fi indefien, ſie auf 
andere Pfarren zu verfegen. Es wurde von Bellrafung der 
Merber nichtd bekannt; fie trieben ihr Weſen ungefcheut fort”). 

In Magdeburg wurden Bürger, welche etwas Vermögen 
befaßen, mit Gewalt zu Soldaten genommen, um von ihnen 
Geld zu erpreffen. Das geſchah auch mit einem fechzigiähri- 
gen reichen Kaufmann, dem Verwandten eines Staatöminifters. 
Die Magdeburger foderten feine Loslaffung und flürmten, als 
fie verweigert wurde, das Haus, in welchem er faß. Die 
Soldaten eilten ihren Officiexen, doch in der Eile ohne Schießs 
gewehre, zu Hülfes 18 wurben fchwer, viele leicht, doch auch 
einige Bürger verwundet, der Kaufmann aber in Freiheit ge: 
fegt. Der Commandant flellte die Ruhe her. Der König 


1) König J. S. 9. 
2) Fritſch Gel. v. Quedlinburg DI. S. 71. 


8) Maupillon IL S. 23. Faßmann I. ©. 329. Etwas ab: 
weichend König I. ©. 1005 au Buchholz IV. ©. 163 Anmerk. 
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misbilligte das Verfahren ber Officiere und verbot (18. Febr. 
1721) gewaltſame Werbungen, beftcafte fie aber nicht ). Da⸗ 
ber Fonnten die Werber es wagen (1729), einen fehr veichen 
gutgewachfenen Bürgermeifter eines Pleinen Städtchen im Ele: 
vefchen wegzunehmen, hen ber König erft, als er ed zufällig 
erfuhr, in Freiheit fegte*). 

Frei von der. Werbung Überhaupt ſollten Studenten, Kuͤnſt⸗ 
ler, Kaufdiener (auffer wenn dieſe Letzteren von befonderer Länge), 
“Einwanderer, Reifende und diejenigen Eingeborenen fein, welche 
zu Bein waren’). Es wurde auch (17. April 1724) die ge 
waltfame Werbung angefeffener Bürger, Bauern, Fabrikarbei⸗ 
ter und unerwachſener Lehriungen verboten, doch alles das im 
Ganzen wenig beachtet. Langen Leuten wurde dennoch uͤberall 
nachgeſtellt und vorzuͤglich erlaubten ſich die Officiere des in 
Halle liegenden Regiments des Fuͤrſten Leopold von Deſſau 
febr viel, weil fie wuſſten, daß fie in dieſem einen maͤchtigen 
Vertreter bei dem Könige finden winden, deſſen Nachſicht in 
folhen Dingen ohnehin allgemein bekannt war. Einer ber Das 
figen. Hauptleute bemerkte nun, daß ein wohlgewachfener 
Schwede, der in Halle ftudirte, ungemein große und, wie er 
meinte, zur Zührung einer Muskete befonderd gefchickte Hände 
hatte, und erklaͤrte ihn daher ganz einfach für feinen Rekru⸗ 
ten. Der General von Löben machte ihn indeſſen glüdlicher 
Weiſe frei 9. Die Beſchwerden der Univerfität wurden mei: 
ftend "gar nicht beruͤckſichtigt, weil der Fuͤrſt Leopold ihr 
und ben Studenten überhaupt fehr abgeneigt war und leicht 
Vorwaͤnde gegen fie beim Könige fand). Als fie fi daher 
(1731) befhwerte, daß ein Student ber Rechte von einigen 
Solalen Abends. auf Hffentlicher Straße angefallen, in einen 


1) Raupillon I. ©. 23. 
3) Faßmann L ©. 776. 
3) Gapmann a. a. O. ©. 775. 
4) Saßmann I. ©. 777. 


5) Hoffbauer Gefch. der Univerfität Halle S. 190. Bergl. den 
Auffag in Buͤſchings Beiträgen zur Lebensgeſch. u. ſ. w. J. S. 221 
u. vergl. ©. 216 ff. “ 
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Wagen geworfen und zum Thore binausgefchafft worben fei,” 
ſchrieb der König auf die Vorftielung: „Sollen nicht raiſon⸗ 
niren, iſt mein Unterthan )!“ 

Es war freilich kaum zu verwundern, daß der König fo 
verfuhr, da man von ber Kanzel und In Schriften ihm nur 
zu häufig fagte, er thue vecht daran, unb den Unterthanen 


Die Lehre vom leidenden Gehorfam einprägte. Faßmann, fein 


Sefchichtfchreiber ?), meint: Werbungen wären ein Regale bed 
Fürften, wer daruͤber fehr klage, verfimbige. fih an Gott, nur 
vernünftiges Klagen fei erlaubt. Dann beweilt er aus ber 
heiligen Schrift, daß es ein göttliched Necht ber Könige ſei, 
Knechte und Mägde, Söhne und Efel wegzunehmen. Wie 
Gott, müfle man auch dem Könige, als deſſen fichtbarem 
Stathalten ‚, gehorchen. Wenn Gott num riefe: mein Sohn, 

Du ſollſt Soldat werben und die Muskete tragen? -: Er legt 
dann ausführlich dar, der Landeshere muͤſſe am beften wiffen, 
was dem Lande nuͤtze. 


Endlich, um den vielen Misbraͤuchen der Werbungen zu 
ſteuern, den haͤufigen Beſchwerden daruͤber abzuhelfen und zu⸗ 
gleich die Kriegspflichtigkeit im Inneren des Staates zu ord⸗ 
nen, richtete der Koͤnig (1733) das Kantonſyſtem ein. Er 
vertheilte naͤmlich das ganze Land nach Bezirken unter die 
einzelnen Regimenter, und in dieſen Bezirken die einzelnen vor⸗ 
her zu dieſem Zwecke verzeichneten Feuerſtellen unter die Haupt⸗ 
mannſchaften. Zur Ergaͤnzung derſelben war von nun an jeder 


- Bürger und Bauer kantons⸗ d. h. kriegsdienſtpflichtig, ausgenom⸗ 


men einzige Soͤhne, ferner Soͤhne der Geiſtlichen und der koͤnig⸗ 
lichen Beamteten, diejenigen, welche ein Vermoͤgen von 6000 


Thalern nachwieſen, die erſte Generation der fremden Coloni⸗ 


ſten, Unterthanen, welche mit Genehmigung des Regimentsin⸗ 
habers die Grundherrſchaft auf dem Lande zu nothwendigen 
wirthſchaftlichen Geſchaͤften hatte anlernen laſſen; endlich der⸗ 
jenige Sohn, welcher des Vaters Wirthſchaft und Nahrung 
übernehmen wollte, 


1) Bei Foͤr ſt er urkundenbuch I. ©. 71. 
2) Theil I. ©. 766. 
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Jährlich ſchickte jedes Regiment Dfficiere "mit dem Land» 
zathe in feinen Kanton zur Eintragung. ber Fantonspflichtigen 
Knaben und Loͤſchung der Verabſchiedeten oder - Geftorbenen. 
Alle Enrollirte blieben von um an, bis fie wirklich bei dem 
Regimente eingeflellt wurden, unter dee Gerichtöbarkeit der 
Grundherrſchaft. Verabſchiedete Eingeborene mufiten mit ib» 
ren Kindern wieder Unterthanen ihrer ehemaligen Herren wers 
den’). Da ed nım der Länge bee Mannfchaft und ber aus⸗ 
wöärtigen Werbung wegen durchaus unbeflinnnt war, wie viele 
in jevem Jahre auögehoben werden follten, fo hing ed völlig 
von ber Willkuͤr der Regimentöinhaber ab, wie. viele und wen 
fie ausbeben wollten. Dabei fanden die größten Eigenmädhs 
tigfeiten und Erpreffungen fett. Die Inhaber der Regimen- 
ter. und Hauptmannfchaften waren in ihren Bezirken Heine 
Könige, fie hoben ganze Eolonien aus, feten fie, als wären 
es Ergänzungsmannfihaften, auf ihre Güter und behielten vor⸗ 
zuͤglich die Kleineren, welche nicht das nöthige Maß hatten, 
als Bediente, Köche und Reitknechte. Die Landräthe konnten 
fih ihnen nicht. widerfegen, nur ber König dem Uebel abhelfen, 
und ed war fehr fraglich, ob er nach gemachter Anzeige Darauf 
dingehen würbe, und wenn er es auch that, fo blieb es im⸗ 
mer wegen der Folgen gefährlich, fo mächtigen Männern zu 
nahe getreten zu fein. Freilich verbot ber König dergleichen 
wieberholt, beſtrafte auch einmal den Grafen Dohna mit Ar _ 
reſt, doch wirkte das natürlich wenig?) Unterblieben doch un: 
geachtet bed Kantonfyflems die gewaltfamen Werbungen fogar 
auf der Univerfität Halle nicht, weil man immer noch lange . 
Leute fuchte. Selbft der vom Könige perfönlich ſehr genchtete 
Propft Reinbed ließ feinen Sohn, einen langen jungen Mann, 
dem fchon mehrfach nachgeflellt worden war, aus Beforgniß 
vor Gewaltthätigkeiten, denen er in Halle auögefegt fein koͤnnte, 
in Iena fludiren ’). Die Univerfität Halle ſtellte dem Könige 


1) Ribbentrop Verfafſung des preuffifchen Cantons⸗Weſens biftos 
riſch bearbeitet. Minden 1798. Die früheren Beiten bis auf Friedrich II. 
find fehr mangelhaft bearbeitet und wenig mehr als im Mylius gegeben. 


2) BenelendorfIL ©. 85. Vergl Mauvillon I. &. 219 f. 
3) Reinbecks Leben in Buͤſchings Beiträgen Thl. I ©. 169. 
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vor, daß die Hälfte ber in Jena Studirenden feine Unterthas 
nen wären, die etſt, nachdem: ſie dort ihr Geld verzehrt haͤt⸗ 
ten, auf eine kurze Zeit nach Halle kaͤmen, um bier Freitifche 
und Stipendien zu: genießen. Barauf. befahl der König (1734), 
wer nicht drei Sabre in Halle ſtudirt habe, folle in feinen Staa⸗ 
ten nicht angeftellt werben, was indeſſen, wie alle Zwangs⸗ 
maßregeln in: Angelegenheiten der Wiffenfihaften, ohne günfti- 
gen Erfolg war. Als fich bald darauf.eugab, daß ſeit zwei Jah⸗ 
ren 200 Studenten. von Halle nach ber neu eröffheten goͤttin⸗ 
ger Univerfität gegangen wären, und bie Univerfität Halle (1737) 
bat, ed: möge keinem Tantonpflichtigen Inlänber vor. Entlaffung 
aus feiner: Kriegädienftpflicht geflattet werben, bie: Univerfität 
zu ‚beziehen, ‘oder Diefe nicht genöthigt fein, ihn auszuliefern, 
weil ſolche Worfaͤlle dem Befuche der Anftalt ſehr nachtheilig 
würden, fo erließ der König eine Bekanntmachung (24. Aug. 
1737): Da'der auswärtige Ruf erſchollen, ſich auch die gemeis 
nen Zeitungsfchzeiber. dergleichen Blame auszubreiten an vielen 
Orten firarbar unterftanden., ald wenn die auf der Univerfität 
Halle befindlichen Studenten Feine Sicherheit / vor dem. gewalt⸗ 
famen Werbungen. hätten, fo werde hiermit allen Ausländern 
nicht allein Sicherheit. während ihres Aufenthaltes, fondern auch 
auf ihrer Hinreife und bei ihrem Abgange verſprochen. Den⸗ 
noch war die Furcht zu groß, dieſe Univerfität freilich ohnehin 
im Berfalle, und andere und beſſere Anftalten in der Nähe, 
ald daß Ausländer befondere Veranlaffung hätten finden koͤn⸗ 
nen, gerade eine preuffifche Univerfität. zu befuchen ’). 

So fand ed um bie inländifchen. Werbungen. Allein die 
preuffifchen Staaten waren viel zu klein, die fortwährende Ver⸗ 
mehrung ded Heeres und Die fleigende Sucht nach langen Zeus 
ten viel zu groß, als daß hier hätte eine hinreichende Menge 
geliefert werben können. Dazu muſſte alfo auch das Ausland 


1) Hoffbauer Geſch. der Univerfit. Halle S. 191. Faßmann J. 
©. 7235 fagt: den Befehlen des Königs werde nicht völlig nachzelebt. 
Wer auf der (Kanton=) Lifte ftehe und den Abfchieb haben wolle, müfle 
den Dauptmann bezahlen, dieſe nähmen auch folche weg, die frei wären. 
Sriedrich II. du Militaire fagt von den Hauptleuten: ces bons afficiers 
Etoient des economes, qui regardoient leurs compagnies comme des 
fermes qu'ils faisoient valoir le plus quils pouvoient. 
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dienen. Einzelne Männer trieben das Gefchäft, dem Könige 
lange Leute zu verfchaffen, förmlich als Gewerbe, wie der dann 
unglüdlich geworbene geheime Rath Wilke an der polnifchen 
Grenze und ber- preuffifche Reſident Evers in Hamburg. Die 
fer hatte ſich zur Lieferung langer Kerle verpflichtet und wurde, 
weil er nicht Wort gehalten und .wahrfcheinlich ſchon Geld das 
für empfangen hatte, auf Lebenszeit :nadı Spandau. gebracht '). 
Selbft preuſſiſche Gefandte an fremden Höfen lieſſen fich dazu 
misbrauchen. Der geheime Rath C. W. v. Borcke, preuflic 
fcher . Geſandter in. England, .miethete fi ch, ohne ſich zu. erken 
nen zu geben, den James Kirkland, einen beſonders langen 
Menſchen, auf drei Jahre als Leateien, ließ ihn auf ein Schiff 
bringen und nach Potsdam ſchaffen. Derjenige, welcher ihn 
mit Lebensgefahr geſchafft hatte, erhielt 1000 Pfund: Sterling 

Im J. 1713 ließ ſich in St. Germain ein Deutſcher als 
Rieſe ſehen, welchen Faßmann im J. 1726 in Potsdam beim 
Leibregimente fand, wo er doch arſt der vierte oder. fünfte 
Mann vom rechten Fluͤgel war’). Ein langer katholiſcher 
Geiſtlicher war von den Werbern in Italien aufgehoben und 
unter bad Leibregiment geſteckt worden; en kam ungeachtet viel⸗ 
facher Verwendung nicht los. Mit großen Koſten und noch 
größerer - Gefahr holte ein Maſor einen langen Mind aus 
Rom zum brachte ihn nach Potsdam ). 

Der Koͤnig ſchickte eine große Amahl von Officieren, wil⸗ 
che das gefaͤhrliche, zuweilen aber hoͤchſt eintraͤgliche Geſchaͤft 
der Werbung uͤbernahmen, um im guͤnſtigen Falle ihr Gluͤck 
zu machen, mit foͤrmlichen Aufträgen, Paͤſſen und öfters mit 
Empfehlungsfchreiben, zuweilen auch geheim, durch halb Eu: 
ropa°). Ebenfo verfuhren, im Kleinen die Regimentöchefs. 


1) Maupillon I 87. 
2): Altenftüde bei König L ©. 83. 
3) Saßmann I. ©. 723. 


4) Die Art, wie das bewirkt wurbe, Elingt wmanhaft Beneken⸗ 
dorf IV. S. 29. 

5) Faßmann I. ©. 781. Benekendorf VIII. ©. 23. und IIL 
©. 89. j 
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Allein in ben Eaiferlichen Erbſtaaten befanden fich zuweilen tiber 
300 preuffifche Werbeofficiere, welche bis zum 3. 1735 3700 
Mann warben). Hier, wie in mehreren Bleinen Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
mern und freien Reichsſtaͤdten war ihnen bie Werbung Frei 
williger geftattetz doch miöbrauchten fie das fehr, inbem fie 
fich alle mögliche Raͤnke und ſelbſt Sewaltthätigkeiten erlaub- 
ten ?), ja fogar fremde Truppen zum Meineide und zur Defer- 
tion verleiteten. Hiezu kam, daß, fobald es einen langen Kerl 
betraf, ben freiwillig geworbenen Ausländern die Capitulation 
nicht gehalten wurde, weil fie viel Gelb gefoftet hatten und 
man fie nicht leicht erfegen konnte“).“ Ueberhaupt war es fafl 
unmöglich, einen folhen Menfchen wieder frei zu machen, 
‚mochte er auch freiwillig, gezwungen oder entführt fein und 
capitulationswidrig zuridigehalten werben. Dem General Se 
ckendorf, dem der König fehr viele lange Leute verdankte, ge 
lang ed zwar auf Veranlaffung bed Falferlichen Hofes (1735) 
die Freilaſſung eines mailaͤndiſchen Edelmannes und (1736) 
eines loͤwener Studenten ga bewirken, nalen”, fchrieb er dem 
Kaifer, „ein fol Geſchaͤft koͤnnte einem Menſchen das Leben 
abkuͤrzen ) ja 

Wurde doch nicht einmal das mit den benachbarten Staas 
ten abgefchloffene Kartell gehalten, wenn der Deferteur ein 
langer Menfch war‘). Alle fo beeinträchtigte Staaten erneuer⸗ 
ten wiederholt firenge Verbote gegen fremde Werbungen. Dar: 
über konnte fich der König fehr ereifern, denn fonderbarer Weife 
bielt er es fl unrecht, wenn man ihm lange Leute verweigerte, 
ba er von Gott auf fie ein außfchließliches Recht zu haben 
glaubte, indem fie Niemand fo gut ald er zu fchägen wiffe®). 


1) Seckendorfs Leben DI. S. 196. 
2) Zaßmann L ©. 784. 


8) Faßmann J. S. 781 fagt, man habe ‚fie gehalten aber durch 
Lift ihre Verlängerung bewirkt. Vergl. Benekendorf IIL S. 98 und 
Maupillon II. ©. 215. 


4) Sedenborfs Leben II. ©. 163. 
5) Maupilion IL. ©. 216. 
6) Morgenftern S. 203. 
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Daher eben hielt ee Mancherlei für erlaubt und fah es feinen 
Dfficieren nach, was er bei ruhiger Weberlegung ganz anders 
würde angefehen und ficher Niemandem gegen füch geftattet ha⸗ 
ben; daher wurde er denn auch mit feinen Nachbayen unauf- 
hörlich in die unangenehmften Zwiſtigkeiten verwidelt. 

Die preuffiihen Werber nahmen (1723) einen Brauer 
von einem Gute in Polen weg, dad dem Generale Flemming, 
ben Bruder des fächfifchen Minifters, gehörte. Seine Be 
ſchwerde blieb ohne Erfolg; es Fam darlıber zu verbrießlichen 
Händeln und zu einem Duelle, in welchem ein Lieutenant v. 
Putlig vom Regimente Schlippenbach erfchoffen wurde '). Ein 
preuffifcher Officer) wurde in Sachen ald Werber langer 
Soldaten ertappt und zum Tode verurtheilt. Briebrich Wil⸗ 
helm ließ fogleich durch den Minifler von Katſch dem fächfls 
fhen Gefandten Suhm fagen, wenn man das Urtel vollztehe, 
werde er gegen ihn Neprefalien gebrauchen und ihn hängen 
- Iafin. Suhm war fo beforgt, der König möchte das wahr 
machen, baß er eiligft Berlin verließ. Der König Augufl be: 
ſchwerte fich natürlich fiber ein fo völßerrechtöwibtiges Beneh⸗ 
men. Friedrich Wühelm, deſſen Hitze fich unterbeffen gelegt 
hatte, gab nun an, die Sache beruße_auf einem Misverftänd- 
niffe, Katſch habe fich folcher Drohungen nicht bedient. So 
wurde diefe Angelegenheit noch beigelegt. | 

Am 3. 1727 ſchickte ber "König den Lieutenant von 
Mietersheim, angeblih als Jagdjunker in feinen eigenen 
Sefchäften, in das Mainzifche, um bort einen fehr Tangen 
Kerl anzımehmen, ber nicht gutwillig Dienfle nehmen wollte. 
Sedenborf mufite ed beim mainzifchen Hofe vermitteln, daß 
er aufgehoben und dem Wietersheim Übergeben wurde). Als 
in demfelben Iahre ein aus dem Mainzifchen gebürtiger Sol⸗ 
dat des marwißifchen Regiments entlaufen war, fo ließ der 
General Marwig den Vater beffelben, einen Semeindefchäfer, 


1) Ausführlich bei Mauvillon IL ©. 80. 


2) Pöllnig Mem. IL. &.250 nennt den Haupfmann von Nagtzmer. 
Mauvillon II. ©. 188 fagt: ein Unterofficier. Vergl. Sedenborfs 
Briefe an Eugen bei Foͤrſter Thl. III. ©. 404 u. 414, 


3) Des Koͤnigs Schreiben bei Körfter Thl. II. ©. 2350. 
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in einem mainzifchen Dorfe durch preuffifche Soldaten aufhe⸗ 
ben und feine Heerde wegtreiben, was ber König billigte und 
dem Kurfürften von Mainz auf deſſen Vorftellungen erklärte, 
bad Regiment habe das Recht, den Deferteur und deſſen Ver: 
mögen aller Orten aufzuſuchen, alfo auch die Schafe feftzuhal- 
ten. Wenn. der Soldat wiedergeſchafft worden, ſollten ſie au: 
rüdgegeben werden). : — 

Als im J. 1731. preuffifche Werber. ‚einen Yangen Bauer 
von den Süten des Staroflen Mielski in Polen wegnahmen, 
ließ dieſer einen preuſſiſchen Unterofficier an der Grenze auf 
beben und weigerte fich, ihn zuruͤckzugeben, ehe er ſeinen Bauer 
wiedererhalten. Nun ruͤckte ein preuſſiſches Regiment ein und 
hauſte auf des Mielski Guͤtern ſehr uͤbel. Dieſer fiel darauf 
mit 30 Polen in das preuſſiſche Gebiet ein und vergalt Glei⸗ 
ches mit Gleichem. Der König Auguft legte jet die Sache 
auf. Vorbitten des Mielski bei, der einen bemüthigen Brief 
an den König von Preuffen fehrieb?). - 

- Solche und ähnliche Vorfälle wiederholten fih nur zu 
häufig: auf ollen Grenzen. Alte benachbarten Länder waren in 
Furcht und Schredien vor den Gewaltthätigkfeiten der preuffi- 
Shen ‚Werber, welche. allgemeine Erbitterung . erregten. Die 
ohnehin fchon vorhandene perfönliche und politifche Spannung 
Friedrich Wilhelms mit feinem Schwager, dem’ Könige von 
England Georg I. fam zum. Ausbruche und beinahe zum Kriege, 
als Georg es fih nicht wollte.gefallen laſſen, daß preuffifche 
"Werber hannöverifche Untertbanen auf Reifen wegnahmen, ja 
fie. felbft in ihren Wohnungen uͤberfielen und aufhoben, waͤh⸗ 
rend Friedrich Wilhelm auf Feine Vorftellung achtete”). Als 
ber preuffifche Major von Quadt im Heſſen⸗Kaſſelſchen auf ges 
waltfamer Werbung ertappt und feflgenommen, doc, anfländig 
behandelt wurde, ließ Friedrich Wilhelm fogleich zwei heffifche 
Officiere auf ber Heerflraße anhalten und nach Magdeburg. auf 
die Gitadelle an einen Ort bringen, den zu befchreiben man 


1) Zörfter Thl. IL ©. 302. 
2) Maupillon II. ©. 287. 
3) Seckendorfs Leben II. ©. 165. 
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fih ſchaͤmte). In Baiern waren bie preuffifhen Werber 
mehrmals in Gefahr, vom Volke todtgefchlagen zu werben, und 
im Bisthum Aichſtaͤdt transporfirte man einen. Officier über 
die Grenze, nachdem man ihm feine Päffe abgenommen ). 
Kur⸗Sachſen, Köln und Hannover und Heffen:Kaffel waren 
daher (1732) nahe daran, ein Buͤndniß zum Schutze gegen die Ge⸗ 
waltthätigkeiten der preuffifchen Werber zu fchlieflen. : Da end⸗ 
lich verbot der König (17. März 1732) feinen Regimentschefs 
die Werbung durch, Gewalt oder Liſt in allen Ländern, in de⸗ 
nen darüber Befchwerbe geführt worden, und. bezeigte feine Miss 
biligung mit dem Verfahren bed von Quadt, da nach feinem 
Willen nur mit Genehmigung bed Landeöberen oder Statthals 
ter8 freiwillige Werbung flattfinden fole’). Man wuſſte ins 
beffen fchon, daß das nicht eben ernftlich gemeint fei.: Daher 
ſcheute fih auch ein preuffifcher Lieutenant Wollenfchläger nicht, 
einen langen Kerl ber holländifchen Garde in Maftricht zur 
Defertion zu verleiten. Sein Hauptmann hatte feit einer Reihe 
von 20 Jahren fchon 20 Mann auf dieſe Weife. verloren, lockte 
daher den Wollenfchläger auf dad hollandifche Gebiet und lieg 
ihn bier fefinehmen. Eben waren auch ein Reiter und ein 
Musketier der nimmweger Befabung von preuffiichen Werbern 
gewaltfam entführt worden. Schon im 3: 1728 hätten fich 
die Generalftaaten vergeblich darüber befchwert, daß ihnen 
10 Mann ebenfo weggeführt worden waren und. bei einer aͤhn⸗ 
lichen Gelegenheit das wiederholt... Daher war eö jest ebenfalls 
vergeblih, daß der preuffifche Refident um die Auslieferung 
Mollenfchlägerd bat; dieſer wurde vielmehr nach gehaltenem 
Kriegsrechte (21. Ian. 1733) erfchoffen, fein Sergeant aber 
entlafien. Sobald die Nachricht davon nach Berlin kam, fo⸗ 
derte der holländifche Geſandte fogleich alle dort befinblichen 
hollaͤndiſchen Dfficiere auf, fich fchleunigft zu entfernen, weil 
er mit Recht fürchtete, der König möchte fie in der erſten Hitze 


1) Sedenborf Leben III. ©. 179. Vergl. Foͤrſters Urkunden⸗ 
buch II. ©. 801. 
2) Faßmann J. ©. 787. 


8) Bei Foͤrſter Thl. II. ©. 307 Anmerk.; vergl. bei demſelben 
Thl. II. ©, 802. 
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feine Zorns erſchieſſen laſſen. Wirklich ließ dieſer auch fo: 
gleich durch die WBefehlähaber der Srenzpläge 4 Officiere und 
etwa 20 hollaͤndiſche Soldaten, die fih auf feinem Gebiete 
befanden, anhalten, nach Wefel bringen und drohete, an ihnen 
das Wigdervergeltungsrecht auszuüben. Die Generalflaaten fas 
ben fich nach) audwärtiger Hülfe um; dem Kaifer war der Vor⸗ 
fall bei feinee Spannung mit Frankreich fehr unangenehm. 
Sedendorf mahnte dringend ab von Repreffalien. Er hatte 
eben dem Könige den Iängften Dann in deſſen Leibregimente 
verehrt und erflärte nun, ber Kaifer müffe ben Generalftaaten 
beiſtehen. Nachdem die erſte Hitze verraucht war, gab der Koͤ⸗ 
nig die Officiere frei, behielt aber die Soldaten als preuſſiſche 
Untertbanen. Die Holländer foberten ernfllich deren Entlafs 
fung; mehrere Eleine Anftöge und Misverſtaͤndniſſe kamen bazu, 
um beide Zheile flärker zu reizen. Der Kaifer vermittelte ins 
deſſen. Der König hatte 30 feiner langen Grenadiere an Krank⸗ 
heiten verloren, fürchtete, fie nicht erfeßen zu Finnen, wenn 
feine Werbungen allgemein verboten würden, und war barüber 
aufferorbentlich unruhig. Seckendorf beruhigte ihn, bewirkte, 
daB 24 Lange Leute im Mainzifhen geworben werben durften 
und daß bie verhafteten holländifchen Soldaten in aller Stille 
frei gelaffen wurden. Als das aber die Generalſtaaten fo aufs 
nahmen, als hätte es ber König gezwungen gethan, bereuete 
diefer es und.nur mit unfäglicher Mühe der Vermittler wurbe 
diefe Angelegenheit durch gegenfeitige Entihulbigungen ausge⸗ 
glichen. Der Koͤnig vergaß aber die ihm in ſeinen Werbern 
dzugefuͤgte Beleidigung nicht und ließ im folgenden Jahre (1734) 
zwei hollaͤndiſche Unterofficiere aus Maſtricht, welche auf das 
preuffifche Gebiet Famen, um einen Soldaten, welcher fid) aus 
ber Feſtung dorthin begeben hatte, zurüczubringen, unter dem 
Vorwande auffnüpfen, daß fie in feinem Lande Gewalt ges 
braucht hätten’). 

Auch die Aebtiffin von Quedlinburg wiberfeßte ſich den 
preuſſiſchen Werbungen und ließ (13. Juli 1733) ein Patent 
gegen bie gewaltfamen Werbungen des marwigifchen Regiments 


1) Seckendorfs Leben II. ©, 181. Vergl. Faßmann L S. 785 
u. Maupillon II. ©. 360, 
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anfchlagen, der König aber Tieß es abreifien, (18. Iuli) durch 
„ den Henker verbrennen und ungehindert fortfahren ). 

Der franzöfifche Geſandte Chetarbie befchwerte ſich heftig 
über die Gewaltthätigkeiten der preuffiihen Werber und in 
England wurde dem preuffiihen Gefandten Borcke erklaͤrt, 
man koͤnne ihn nicht mehr als Gefandten bulben, weil er Leute 
gegen bie Landesgeſetze geworben”). 

In To große und noch weit zahlreichere Unannehmlichkeis 
ten verwidelfe den König allein bie unbezeichenbare Sucht nach 
langen Soldaten. Er war auch auf diejenigen Stanten, wels 
che ihm nicht frei fchalten lieſſen, fo erbittert, daß er fi, wo 
er nur konnte, am ihnen zu rächen fuchte. Als bie Hambur⸗ 
ger ben von ihm fehr gefchäßten Propfi Reinbeck zu ber höchft 
einträglichen Stelle eines Hauptpaflord ihrer Michaelisfirche 
wählten, fchlug der König ab, ihn zu entlaffen und fchrieb: 
“ „platt abgefchlagen. Die Hambınger wollen mir meine beften 
Prediger aus dem Lande holen und wenn ich irgendwo einen 
Lumpenkerl anmwerben laſſe, wird ein Lärm daruͤber gemacht!” 
Er gab aber dennoch an Reinbeck nicht die geringſte Entſchaͤ⸗ 
digung’). Als die Generalflaaten den König durch ihren Ges 
fandten Ginkel, den er fonft wohl leiden mochte, baten, ihnen 
den berühmten Zurifien Heineccius, Damals Profeffor zu Halle, 
zu uͤberlaſſen, ſchlug er es ab: weil fie keine Fluͤgelmaͤnner in 
ihrem Gebiete werben laſſen wollten, habe er auch keine Pro⸗ 
feſſoren für fie‘). Man fieht, daß er feine Geiftlichen und 
Profefforen wie die Klingenfchmiede und alle übrigen Unterthas 
nen aus bemfelben Geſichtspunkte betrachtete, fich als unbes 
fchränkten Heren und fie fo ziemlich als feine Leibeigenen 
anf. 

Seine Leidenfchaft für lange Soldaten wurde auch durch 
die Jahre nicht geſchwaͤcht. Sie biieb gleich ſtark bis an fei- 
nen Zod. Alle Verfuche, fie zu mildern, ober ihn’ doch we 


1) Fritſch Gef. v. Quedlinburg Thl. IL. S. 79. 
2) Sedendorfs Leben III. ©. 204. 


8) Reinbecks Leben in Buͤſchings Beiteigen I. ©. 177. 
4) König I. ©, 122. 
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nigſtens von der Nachficht gegen die empoͤrenden Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeiten feiner Werber abzubringen, ‚waren ohne Erfolg. Durch 
den General Schulenburg wurde mit Sedendorfs Beihülfe dem 
Könige ein Brief in die Hände fefpielt, welcher. auf ihn und 
feine Officiere die Stellen der Bibel anwendete: Wer einen 
Menſchen fliehlet und verfauft, daß man. ihn bei ihm findet, 
der fol des Todes flerben (I. Mof. 21, 16): Wenn jemand 
funden wird, der aus feinen Brüdern eine Seele flichlet aus 
den Kindern Iſrael und verſetzt oder verkauft fle, folher Dieb 
foß flerben. (V. Mof. 24, 7); unds Den Gerechten iſt Fein 
Geſetz gegeben, fondern den Ungerehten — — ben. Menfchen- 
dieben und. fo etwas ber heilfamen Lehre zuwider iſt (I. Tim. 
4, 10). Alles war eben fo wirkungslos, wie die Predigt des 
Magifter Rüben in. Quedlinburg, welcher (25. Ian. 1730) 
bei Gelegenheit des Evangeliums vom Hauptmann von Kas 
pernaum gegen Menfchendiebftahl forach, worüber ein Protos 
koll abgefaſſt und nach Berlin geſchickt wurde, ohne daß ihm 
doch weiter etwas geſchehen zu fein ſcheint )J. 

Dbgleich die Hauptleute, welche für bie Vollſt ͤndigkeit 
ihrer Compagnien verantwortlich waren, dadurch bedeutende 
Einkuͤnfte hatten, daß fe oft die Hälfte der Leute beurlauben 
Eonnten, während fie den gefammten Sold fortbezogen, fo war 
doch die Nothwendigkeit,. Tange Leute zu ſtellen, für fie fehr 
druͤckend und veranlafite, ja nöthigte manchen zu Ausgaben, 
welche ihn zu Grunde richteten). Manches Regiment verwen: 
bete in einem Jahre 16—18,000 Thaler auf lange Rekzuten. 
Einzelne wurden von den Hauptleuten, waren fie 5 Fuß 10 
Zoll lang, mit 700, 6 Buß lang mit 1000 Zhalern, noch 
länger noch viel theurer bezahlt, und diefe Ausgaben führten 
zum Bruche der eingegangenen Gapitulationen und zu Erprefs 
fungen im Lande’). Vom 3. 1713 bis 1735 follen 12 Mil⸗ 
lionen Thaler für Werbungen in das Ausland gegangen fein*). 


1) Sedendborfs Leben II. ©. 165. | 
2) Gedenborfs Schreiben an Eugen bei Foͤrſter Urkundenbuch II. 
©. 39. 


8) $riebrich IL du Militaire p. 344, 
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Auſſerdem beſtand dadurch nach und nach ein immer groͤ⸗ 
berer Theil, ja die Hälfte des preuſſiſchen Heeres aus freiwil⸗ 
lig oder gewaltſam geworbenen Fremden, zum Theil dem Aus⸗ 
wurfe aller Nationen‘). Dazu kam das rauhe Benehmen und 
bis zur Grauſamkeit firenge Verfahren der Officiere?) nach 


dem Mufter des Fürften Leopold von Deſſau; dad machte aber 
auch den preuffifchen Kriegsftand auf das Aeufferfie verhafft - 
und nur die fehärfften bi8 zur Grauſamkeit gehenden Strafen . 


Tonnten in einem folchen Heere den Widerſtand brechen, den 
Gehorſam und die Kriegszucht aufrecht erhalten. Die Kriegs⸗ 


artikel, welche der König gleich nach feinem Regierungsantritt er u 


erließ, athmeten daher diefe Strenge. 
Wer fih mit Worten oder Raifonniren dem Ober oder 
Unterofficier widerfegte, muſſte dreiffig Mal Gaffen laufen, 


wer den Degen entblößte, wurde erfchoffen. Karten und Würs 


felfpiel wurden mit Spiesruthen beftraftz auf faft allen übri- 


gen Vergehen, wie auf gewaltfamem Einbruch und Dieberei,. 


fland der. Tod. An demfelben Zage wurde ein Edict zur Vers 
huͤtung der Defertion erlaffen. Jede Nacht vor dem Ausmars 
ſche muſſte der Wirth und deſſen gefammtes Gefinde wachen 
und durften nicht geftatten, daß ein einquartirter Soldat fich 
wegbegäbe. Auf dem platten. ande und in offenen Städten 


muflten Tages vor dem Ausmarfche alle Wege und Päfle von . 


den Einwohnern befegt und es burfte Niemand ohne Paß 
durchgelaſſen werben. Defertirte dennoch ein Soldat, fo tru⸗ 
gen die Obrigkeiten und Einwohner die Schuld und weil alle 
angedroheten Strafen nichts geholfen, fo wollte der König fich 
an fie um Schabenerfab halten. Wer einen Deferteur ertappte, 
befam 10 Xhaler. Jeder Beurlaubte muffte (2. Aug. 1722) 
bei Lebensſtrafe in jeder Drtfchaft, durch die er Fam, feinen 
Daß bei der Obrigkeit, dem Prediger oder Küfler und auch 


1) Im Regimente bes Prinzen Guſtav von Deffau war ein Moͤnch 
aus Genua, ber im Preuffiichen Almofen für die in ber Türkei gefanges 
nen GChriften gefammelt hatte, gemeiner Reiter. Gedendorf an Eugen 
bei Foͤrſter Urkundenbuch II. S. 89. Ein Viertheil des Heeres war 
katholiſch Faßmann J. ©. 731. 


2) Seckendorf an Eugen in Foͤrſters urkundenbuche II. ©. 80. 
Stenzel, Geſch. d. Preuſſiſch. Staats. III, 24 
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überall, wo er fonft angetroffen wurde, vorzeigen ). Damit 
der Defertion gefleuert und die Deferteurd um fo leichter er⸗ 
tappt werben Tönnten, erließ der König (29. Suni 1723) ein 
gefchärftes Edict, welches monatli in allen Ortfchaften von 
der Kanzel abgelefen werben muffte. Kein Bürger oder Bauer 
follte einen Unterofficier oder Soldaten, der nicht feinen rich⸗ 
tigen Paß vorzeigen koͤnnte, paſſiren laſſen, fondern ihn feft- 
nehmen und an dad nächte Regiment abliefern. Wenn ein 
Soldat defertirte und ed vom Dfficiere auf dem Lande oder 
in den Städten -befannt gemacht wurde, fo follten Bürger und 
Bauern fofort auffigen, bie Sturmgloden läuten, die Päfle 
befegen und dem Deſerteur weiter zu Fuße und zu Pferde 
nachſetzen. Doc wurde (16. Aug. 1727) den OÖfficieren ver: 
boten, von den Städten, in welchen Garnifonen fanden, zu 
verlangen, daß bie Bürger Pferde zum Nachfegen der Defers 
teurs befonderd hielten, diefe folten vielmehr gemiethet wers 
den. Für jeden ertappten Deferteur wurden jest 12 Thaler 
zugefagt. Wenn dagegen Beamtete, Edelleute, Bürger und 
Bauern nicht alles Mögliche anwenden würden, um ben De 
ferteue zur gefänglichen Haft zu bringen, fo follte das Dorf 
100 Zhaler, die Statt 200 Thaler, der Landrath oder Edelmann 
100 Ducaten Strafe geben. Im Falle das Dorf arm, fo follen 
bie zwei vornehmflen Bauern, wenn die Stadt arm, fo follen 
die acht vornehmſten Bürger zwei Monate karren. Wer einem 
Deferteur durchhelfen würde, follte fogleich, nachdem er bes 
- Verbrechens überflihrt worden, ohne des Königs Beftätigung 
zu erwarten, aufgehängt werden. Wer von eines Soldaten 
Abfiht zu deſertiren wuſſte und es nicht anzeigte, wurbe 
(5. Aug. 1726) mit Leibes⸗ und Lebenäftrafe bebrohet. 

Von Zeit zu Zeit wurde ein Generalparbon fuͤr alle Des 
ferteurd bekannt gemacht, welche ſich binnen einer beftimmten 
Friſt ſtellen würden, ja fogar (12. Febr. 1721) denen, welcye 
freiwillig binnen zwei Monaten zurückkehren würden, auffer 
aller. Straflofigkeit, wenn fie im erſten Gliede fländen 30 Thas | 
Ir, und fo herab bis 10 Thaler baaren Geldes zugefichert *). 


1) Bei Faßmann IL ©. 654. 
2) Ebendaſ. II. ©. 627. 
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Das war immer noch weit wohlfeiler als die Ergänzung durch 
neue Werbungen ').. Da indeffen, wie ed endlich (15. Septbr. 
1736) hieß, ale Altern Edicte gegen Deferteure nicht genug 
geholfen, fo wurde bei 200 Thaler Strafe befohlen, wer einem 
Unterofficiere oder Soldaten begegne, folle nach deren Paſſe fras 
gen und bei der Weigerung, ihn zu zeigen, fogleich Anzeige bei der 
näcften Behörde machen). Man fieht aus folchen äufferften, 
und zum Theile ganz unausführbaren Vorfchriften, wie ſchwer 
ed war, bie Truppen bei den Fahnen zu erhalten, und wir 
erfahren auch noch befonderd, dag im J. 1730 70 bis 80 
aus der Walachei, Polen und Ungarn gebürtige Grenadiere 
des Leibregiments, welche, wie ber zeitgenöffifche Gefchicht: 
fchreiber Friedrich Wilhelmd L fagt, den gluͤckſeligen Zuftand, 
worin fie lebten, nicht recht beachten, fich mit einander ver: 
ſchworen, bewaffnet auszubrechen und fo zu entlommen. Das 
wurbe indeſſen verrathen, einer erhängt, einem anderen Nafe 
und Ohren abgefchnitten, die uͤbrigen muſſten 36 Mal Gafien 
laufen; einige entleibten ſich“). Auch 18 bis 20 bei dem Res 
gimente Leopold von Deffau in Halle befindliche Ruſſen 
‚wollten, als fie zum griechifhen Gotteödienfte, der für fie wie für 
Katholiken befonderd angeordnet war, nach Berlin gingen, mit Ges 
walt auöbrechen, wurben jedoch wieder eingefangen und beftraft*). 

- Seinen Dfficieren gegenüber betrachtete fi) ber König, 
Areng veglementögemäß nicht als König, fondern als Offis 
der. Als er einft in ber Tabaksgeſellſchaft den Major von 


1) Schon i. 3. 1716 wollte ee 4 — 600 Mann von ben Marks - 
grafen von Ansbach und Baireuth kaufen und 30 Thlr. für jeden nacken⸗ 
“den Kerl geben. | 

9 $aßmannl. ©. 792 bemerkt felbft, daß die Ausführung ſchwie⸗ 
rig fei, es werde auch bamit nicht fo genau genommen. 

8) Faßmann I. ©. 1010. Mauvillon I. ©. 288 fagt 12 
Mann, dody hat fich dergleichen wohl mehrmals wiederholt. Daß das 
übrigens vollzogen worben, zeigt Foͤrſter IL S. 301 aus einer Cabi⸗ 


netsordre Friedrichs IT, v. 3. 1749, in welcher ber König befichlt, einen 


Gefangenen in Spandau, welchem wegen eines bei Friedrich Wilhelms I. 
Regimente gemachten Defertionscomplots Nafe und Ohren abgefchnitten 
worden, an das Dominitanerklofter in Halberflabt auszuliefern. 

4) Faßmann I. ©. 791. 
24 * 
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Juͤrgas mit dem flr Gelehrte beſtimmten Efelnamen belegte 
und diefer, welcher tüchtig getrunken hatte, das Schimpfwort 
dem Könige zuruͤckgab, fo erklärte diefer, daß er als rechts 
ſchaffener Officier das nicht auf ſich fißen laſſen koͤnne und 
Genubthuung verlange. Es wurde nur mit Mühe vermittelt, 
daß fich ein anderer Dfficier für ihn fchlug ). Bei einer ans 
deren Gelegenheit befahl. der König dem Oberften Marwitz, 
dem Major Maſſow in Gegenwart mehrerer Officiere einen 
tuͤchtigen Verweis zu geben, daß dieſer gegen ihn (den Koͤnig) 
als feinen Oberſten (in der Trunkenheit) alle Subordination 
aus den Augen gefegt. Maffow müfje wiffen, daß er Major 
wäre, der König aber Oberſter ?). 
| Die Uebungen der Mannfchaften im. Marfchiren und 
Feuern wurden unaudgefegt betrieben. Leopold von Deſſau, 
welcher weit mehr Einficht in das Weſen des Kriegs befaß, 
als der König, wurde der eigentliche Schöpfer jener vollkom⸗ 
menen Kriegsausbildung des preuffifchen Fußvolfs, welche das 
mals Alles in Erflaunen feßte”). Er arbeitete vorzüglich da⸗ 
bin, deſſen Ueberkegenheit im Eleinen Gewehrfeuer zu bewirken, 
fo daß Fein Feind der Wirkung beffelben wiberftehen könne. 
Die fo zerbrechlichen hölzernen Labeftöcde wurden daher mit 
eifernen vertaufcht, deren Schwere die Patrone leicht feftpfropfte. 
Den Arm des Bajonnets ließ er verlängern, die Klinge befs 
ſelben etwas ſchraͤg ausbiegen und dann das erfte Glied (feit 
1733) mit aufgeftedtem Bajonnete, die zwei hinteren ohne dafs 
felbe feuern; das vierte Glied fand muͤſſig ). Er wollte da⸗ 
her, wie e8 zulegt bei den Grenadieren geſchah, nur drei, ja 
es wirb behauptet, - weil auch dad britte Glied nie gut feuern 
fonnte, nur zwei Glieder bilden, um bie Seuerlinie zu vers 


1) Morgenftern. 

2) Bei Foͤrſter Thl. II. ©. 297 i. d. Anmerkung. Dadurch wird 
das Verfahren des Königs gegen den Kronprinzen, bei deſſen Fluchtver⸗ 
fuche fehr gut erklaͤrt, und erſcheint, wie ſelbſt das Verfahren gegen Katt, 
in einem weit milderen Lichte. 

8) Friedrich H. Du Militaire p. 836. 


- 4) (Behrenhorft) Betrachtungen über bie Kriegskunſt I. S. 129. 
$tiebrich II. Du Militaire p. 348. 
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größern. Die Soldaten wurden nun abgerichtet pelotons, bis 
viſions⸗ und bataillonsweife mit einer früher unbefannten und 
nicht für möglich gehaltenen Schnelligkeit zu feuern, alle Griffe 
des Gewehrd mit der größten Pünktlichkeit zu machen und 
Dazu noch hoͤchſt genau im Sleichfchritte zu marfchiren. 
Hierzu kam die größte Sorgfalt für völlige Inſtandhal⸗ 
tung der durch das ganze ‚Heer gleichen fehr guten Waffen und 
bie peinlichfle Aufmerkſamkeit auf die Kleidung und deren. Rein- 
lichkeit. Die Truppen wurden jährlich nen gekleidet, das Fuß⸗ 
volk blau, die Reiterei weiß, die Hufaren roth '). Ein befons 
deres Montirungsreglement wurde (30. Juni 1713). exlaffen 
und dabei fehr auf möglichfte Erfparungen gefehen. Es wurde 
doch möglich, die Koften der Officiermontirung von. 67% Thaler 
bis auf 41 Thaler zu vermindern). Die Soldaten hatten 
Beinkleider von Tuch für den Winter, von Linnen für den 
Sommer. Die Mäntel waren. abgefchafft, feit fie im 3. 1708 
bei ſtarken Märfchen hatten zurücbleiben müffen und fo für 
entbehrlich galten ). Die Monturen waren im Einzelnen bes 
trachtet etwas kurz und eng. Die Prinzeffin Wilhelmine bes 
merkt, (1728) ald bei dem Befuche des Königs von Polen in 
Berlin Polen und Sachſen in prächtigen Kleidern aufgetreten, 
die Preufien ihres Vaters hätten in ihren einfachen Uniformen 
einen großen Contraft gebildet. Die Röde wären fo kurz und 
knapp gewefen, daß fie nicht gewagt hätten, ſich zu rühren, 
aus Furcht fie zu zerreiffen ); allein ein Zoll Tuch Erfpamiß 
war viel bei einer großen Anzahl. Auf die Pleinften Einzeln 
beiten wurde mit einer Genauigkeit gehalten, welche freilich 
oft rein pedantifch war. Der König würde fich felbft auf die 
Wacht geſchickt haben, wenn er fi in einem Kleidungs⸗ 
flüde, das nicht montirungämäßig war, betroffen hätte °). 


1) Pöllnitz Memoires T. J. Lettre 1. p. 26. 
2) Ciriacy Geſch. d. preuffifchen Heeres ©. 826. 
- 8) Friedrich I. Du Militaire p. 848; 


4) Memoires de Bareith I. p. 116. Sie hat überhaupt eine ſpitze 
Zunge. 

5) Aeuſſerung Behrenhorfts in feinen Betrachtungen I. S. 125. 
Au Seckendorf in feinem Schreiben an Eugen & 3. 1725 bei, 
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Er fah vom berliner Scloffe aus einen Officer, den Sohn 
eined von ihm geliebten Generald, mit zu langem Montirungss 
rocke, ließ ihn rufen, fehnitt das überflüffige Stück felbft weg 
und entließ ihn‘). | 

Es ging aber nichtd über die Schönheit des Anblid3 bie 
ſes Fußvolkes in feinen bunten Uniformen mit blanken Knöpfen 
und Gewehren, wenn ed mit der größten Pünktlichkeit auf 
Commando jede Bewegung, jeben Griff des Gewehrs fo 
machte, daß in der ganzen Reihe nur ein Griff gefehen, nur 
ein Schlag, wie beim Zeuern nur ein Schuß, beim Marfchi: 
ren nach dem neu eingeführten Gleichfchritte, nur ein Zritt 
gehört, daß jede Bewegung genau wie die einer Mafchine 
war, deren Feder gezogen wurde”). Das galt für das un- 
übertreffliche Kunftftüd, aus Menfchen in Maffe Mafchinen zu 
machen und es” gelang fo volfommen, dag man aus fols 
hen Mafchinen nicht wieder Menfchen machen konnte. — 
Und alle diefe Wunder wurden bewirkt durch der Korporale 
Hafelftöde, durch unmaͤßiges Prügeln bei dem unabläffigen 
Exerciren. | 

As der König (1730) den Regimentschefd ein neued 
Erercierreglement bandfchriftlich zuſchickte, prägte er ed ihnen 
fehr ein, es einzuführen und zu halten. „Sch habe Regimen> 
ter gefunden, fagte er, welche ſich im ganzen Dienfle vernach⸗ 
läffigen, ſchlecht laden, nicht gut anfchlagen, nicht gefchloffen 
marfchiren, nicht gut feuern.” Die Oberften follten verfahren, 
als wenn er immer zugegen wäre; auch der Dienft in ben 
GSarnifonen folle fo eract gehalten werden, als wenn der Feind 
vor den Thoren ftände, zugleich fehr forgfältig auf Reinlich⸗ 
feit und Pusen der Kleidung und Waffen gefehen werben. 
„Denn ich nicht Alles finde, wie das Reglement lautet, fo 
werbe ich den Befehlöhaber und alle Officiere dafür fcharf ans 


Foͤrſter Urkundenbuch I. S. 89 fagt: ein Officer, ber keinen Puder 
in fein Haar geſtreuet, würbe caffirt werben. Vergl. Friedrichs II. ſpoͤt⸗ 
tiſche Aeufferung Du Militaire p. 846. 


1) Benetenborf IV. ©. 1. 
2) Seiebrih U. Du Militaire p. 848, 
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ſchen!“ Jede Bernachläffigung fol fireng beftraft und bei Stabs⸗ 
officieren ihm gemeldet werben). 

Die Reiterei, Dragoner und Cuͤraſſiere beſtanden ebenfalls 
aus langen Leuten. Sie wurden nicht gehoͤrig ausgebildet und 
mehr zu Fuße als zu Pferde geuͤbt. Sie feuerten vortrefflich, 
hatten ſchoͤn geputzte Waffen, Zeug und Pferde, die doch etwas 
zu hoch und wohlgenaͤhrt, dabei zu ſchwer waren, konnten 
aber leider nicht reiten. Leopold hatte bei der hoͤchſtaͤdter 
Schlacht eine übele Idee von der Reiterei erhalten. Sein 
durchdringender Verftand fah, wad Fußvolk gegen fie vers: 
möchte, und er war felbft ein fchlechter Reiter ?).. Das Ne 
giment Gensdarmen in Berlin galt. für das Mufterregiment 
unter der Reiteret des Heeres. 

Eine Inſtruction für Ober⸗ und Unteroffieiere wurde dies 
fen gedruckt, doch mit der Verpflichtung gegeben, fie geheim 
zu halten). Die Officiere des Fußvolks lernten wenigſtens 
was zu ihrem Handwerke gehörte gut und fühlten fi) daher. 
Die DOfficiere der Reiterei lagen zerflreut in den Keinen 
Städten, verftanden durchaus nichts vom Reiterdienſte und 
waren Daher auch nicht fo vol Eriegerifchen Geifted. Der eins 
zige General, der ein Heer befehligen konnte, war der Fürft 
Leopold von Deffau *), und Kriegserfahrung hatte nur noch 
ber General Schwerin °). Ä 

Der König mufterte jährlich bie einzelnen Regimenter in 
deren Standquartieren, auſſer in Koͤnigsberg, Berlin und Mag⸗ 
deburg, wohin mehrere Regimenter der Umgegend gezogen 
wurden. Die Uebungen und Bewegungen waren nicht eben 
durchaus auf den Krieg berechnet, wurden aber auſſerordentlich 


1) Bei Foͤrſter Thl. IL. ©. 316. 

2) $riebrich I. Du Militaire p. 345. Vergl. Benelenborf IV.11. 
Behrenhorft Thl. L ©. 138. 

8) Faßmann I. ©. 189. 

4) Friedrich IL a. a. O. p. 841, 345 und 347. 


5) Diefer war aus mecklenburgiſchen Dienften, nachdem er vorher in 
bolländifchen Dienften unter Eugen und Marlborough gedient hatte, in 
preuffifche getreten. Leben und- Thaten bes Feldmarſchalls Grafen v. 
Schwerin. Frankfurt und Leipzig 1759. 
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genau und mit großer Sicherheit ausgefuͤhrt). Dem Blicke 
bes Königs entging nichts, doch Fam ed vorzüglich darauf an, 
ob viel neue lange Rekruten da waren, bann war er mit dem 
Chef und dem Regimente zufrieden. 

Man glaubte nicht, daß mit einem folchen Heere viel 
vollführt werben koͤnnte, und meinte, die Soldaten würden 
alle davon laufen. Der König war aber fehr erfreut, daß 
im Prachtlager von Mühlberg (1730) täglich von jebem ſaͤch⸗ 
fifhen Regimente über hundert deſertirten, während‘, wie er 
behauptete, von der preuffiichen Armee jährlich nur zweihundert 
bis zweihundertfunfzig davon liefen ’). 

Durch den Oberfien Walrave ließ der König unter ber 
- Leitung des Generals Lottum die Feſtungswerke Weſels (1717), 
unter Leitung -Leopolds von  Deffau die Werte Magdeburgs 
vollenden, dann vorzüglich die Werke Stettins (feit 1721) 
und auch Memeld vermehren ). Er .errichtete auch eine 
Abtheilung von 40 Ingenieurofficieren unter dem Oberſten 
Walrave, legte Pulvermühlen und (1723) eine große Ges 
wehrfabrit bei Spandau an*), füllte feine Arfenale mit 
Feld: und Belagerungsgefhüs und hatte treffliche Artilleries 
officiere °). 

Die Kabdettenfchulen in Magdeburg und Kolberg vereinigte 
.er und verlegte fie nach Berlin, wo er ihr den Hebgarten 
einräumte und gefchidte Lehrer anſtellte. Auch die gemeinen 
Soldaten ließ er im Chriftenthume, Lefen und Schreiben uns 
terrichten ®). Ausführliche Sold⸗, Marſch⸗, Einquartierungds 
und Verpflegungsreglements ordneten forgfältig, was ben 


1) Friedrich II Du Militaire p. 343, 
2) Friedrich Wilhelm I. an Seckendorf bei Foͤrſter IL ©. 289. 


8) $riedrih IL Du Militaire p. 847. König I. ©. 102. Bes 
netendorf IV:62. Faßmann J. S. 206. S. 758 zählt er 10 Feftungen 
und 23 befefligte Pläge. Noch i. 3. 1713 wurben Bortificationsgelber 
für 15 fefte Pläge ausgegeben. Bei Roͤdenbeck I. ©. 121. 

4) ©. Nicolai Belchreibung Berlins &. 1022 und &. 1169. 

5) Friedrich IU. Du Militäire S. 847 gibt nur 30 am Vergl. 
Eiriacy ©. 812, ferner Faßmann I ©. 755. 
6) König E ©. 186. 
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Suppen in jeber Beziehung gebührte '). Die Beſoldung der 
höheren Dfficiere wurde gegen früher nicht verringert und das 
Beurlaubungsfyflem vermehrte felbft dad Einkommen der Haupts 
teute, deren Sold nicht hoc) (monatlid 40 Thaler) war, ſehr 
bedeutend, und ed würbe noch anfehnlicher geweſen fein, wenn 
bie Koften ber Werbungen nicht fo bedeutend gewefen wären. 
Dagegen war die Lage der Subalternofficiere, auf deren Schuls 
tern eigentlich die ganze Laſt des Dienfted ruhete, mit 13 Thlr. 
18 Sr. oder 11 Thlr. monatlichen Solded nicht zu beneiden ?). 
Wohlthätig aber war ed, daß der König den Sold der ges 
meinen Soldaten auf 2 Thaler monatlich erhöhete. Die 
Reiter erhielten 2 Zhle. 12 Gr. bis 3 Zhle. °). Anfänglich 
bekam jeder Soldat auf dem Marfche noch 2 Srofchen tägliche 
. Bulage, was aber als zu koſtbar abgefchafft wurde, wogegen 
das Land für jeden 2 Pfund Brot täglich unentgeltlich Ties 
fern mufite. Weiter folte den Soldaten nichts gegeben 
werden *). 

Auffallend beguͤnſtigt war freilich das Leibregiment, benn 
bier erhielt der Hauptmann, tallerdings ohne Beurlaubungs⸗ 
einkünfte, monatlih 100 Thaler, und jeder Genabier, ohne 
bie perfönliche Zulage vieler zu rechnen, 4 Thaler monatlich. 
Der König ſah fehr darauf, daß die Truppen auch an Gelb 
und Montirungsſtuͤcken Alles pünktlich befamen, was ihnen zus 
gefihert war °). Daher war in ber regelmäßigen Auszahlung 
des Soldes für den Gemeinen von je fünf zu fünf Tagen nie 
eine Stodung. Er wollte auch nicht, daß feine Unterthanen 
auf Märfchen oder fonft gebrüdt würden und verbot (7. Juni 


1) Die Verpflegung hatte feit 1723: das Generalbiredtorium unter 
ih, ohne daß der König nöthig fand, deshalb in den damals ſchon beſte⸗ 
henden Anordnungen zu aͤndern. 


2) Ciriacy ©. 303 und 322, 


8) Die Befoldungstabellen bei Giriacy ©. 514 ff: Beneken— 
dorf IV. &. 106. 

4) hile Eurmärkifche Landſteuerverfaſſung. S. 475: 

5) Befehl vom 3. 1730 bei Förfter Thl. IT. S. 316. Vergl. 
Benelendorf V. 113, wie gut dad Armatur: und Montirungoweſen 
durch den General von Maßow eingerichtet worden. 
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4713) den Dfficieren .bei Gaffation, nieht Wagen. und Bors 
fpann zu verlangen, dem Landräthen aber mehr zu ftellen, als. 
die Ordonnanz vorfchrieb. Die Zransport= und Fuhrkoſten für. 
bie Zruppen wurden Denen, welche fie leifteten, aus der Ges 
neral⸗Moleſtienkaſſe verguͤtet und deshalb von jeder Provinz 
jaͤhrlich eine beſtimmte Summe aufgebracht '). 

| Wegen der Zunahme der berliner, bis auf vier Regimenter 
Infanterie und ein Bataillon Artillerie gebrachten Sarnifon 
wurde hier dad Serviswefen (1721) unterſucht und eine be 
fondere Serviscommiſſion und Kaffe errichtet. An der Spike 
berfelben fland der General v. Forcade, Commandant von 
Belin, ein ganz waderer Soldat, welcher von der ganzen 
Sache nichts verftand, nur fehr gebrochen Deutfch forach und 
kaum / feinen Namen fchreiben konnte. Es waren nur 75 Bas 
saden fir 300 Mann vorhanden. Die Bürger hatten. fich 
geweigert, des Königs Leibregiment aufzunehmen und wollten 
auch weiter nicht für Unterbringung der Garnifon forgen. Der 
König befahl daher (30. April 1722) dem Magiftrate, alle 
Servisrollen und Nachrichten an bie Serviscommiffion mitzus 
theilen, welche die Sache zu unterfuchen hatte, was aber viele 
Schwierigkeit fand, weil dieſe ganze Angelegenheit in großer 
Unordnung war. Die Commiffion fohlug vor, eine Malz 
und Schrotfteuer aufzulegen. Der König verwarf dad, weil 
e8 eine neue Auflage fei, die den Soldaten und Bürger treffe, 
während die vornehmen Hanfen frei auögingen, und verlangte, 
die Bürger follten die Soldaten felbft ind Quartier nehmen, 
die vornehmen Staatsbeamteten aber flatt deffen Servis zahlen, 
ein wirklicher geheimer Rath oder General 100 Thaler, Kaufs 
leute 35 bis 40 Thaler und fo herab. Das Serviögeld bes 
trug im 3. 1723 35,500 Thaler und dazu gab die Generals 
kaſſe für das vierte Negiment noch 10,000 Thaler. Im. 3. 
1724 wurde nun ein neues Serviöreglement erlaffen und bie 
bisherigen neun Kaffen in Berlin in eine gezogen. Die Sol 
baten beklagten fih aber, daß fie in den für fie erbaueten 
Baraden einen zu unfaubern Aufenthalt hätten. Der König 


1) Zpite S. 117. Diefe wohlthätige Einrichtung zur gleicher 
Vertheilung der Laft wurde i. 3. 1716 getroffen. 
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befahl daher (Im 3. 1737), fie ſollten aus ben Baracken und 
hinter der Mauer weggebracht werben und in der Stadt die 
Wohnungen der Eleinen Leute 'miethen, diefe aber hinter die 
Mauer und in die Baraden sieben. Das mufiten namentlich. 
alle Juden thun, welche feine eigene Häufer hatten '). 

Auch die im Kriegsdienfte unbrauchbar oder alt geworde⸗ 
nen Soldaten vergaß der König nicht ganz. Viele Hunderte 
von Unterofficieren und Soldaten, die nicht mehr zum Dienfte 
tauglich waren, wurden, wenn fie fich irgend dazu eigneten, 
durch Aemter bei der Verwaltungsbehoͤrde verforgt. Er dachte 
fhon ald Kronprinz daran, ein Invalidenhaus zu bauen, aber 
fein praftifher Sinn fand dann ſehr wohl, daß bie Unter 
bringung und Verpflegung in befonderen Gebäuden, fowie des 
ren Berwaltung fehr Eoftbar, und daß ed viel vortheilhafter 
für ihn und für die Invaliden fein würde, wenn er fie im 
Einzelnen unterfiüge, jedem aber die Freiheit lieffe, wa3 er bes . 
kommen nach Belieben anzuwenden und fi einzurichten, wie 
er ed am beflen fände. Wie viel er in dieſer Ruͤckſicht ges 
than, ift nicht bekannt, ſchwerlich war ed indeß bei der großen 
Zahl der Invaliden und des Königs Sparfamkeit hinreichend *). 
Was er aber den Kämmereien dee Städte aufbixden konnte, 
that er. Zur Verpflegung der alten kranken Soldaten war in: 
Korbus ein Haus gekauft und zum Lazarethe eingerichtet wors 
ben. Das Generaldirectorium bat um Bewilligung der Koften 
von 500 Thalern. Der König antwortete (2. Septbr. 1734): 
„Plat abgeſchlagen. Die Kämmerei!” (nämlich der Stadt koͤnne 
ed tragen) °’). | 

Weit mehr geſchah zur Verſorgung der zahlreichen, von 
Dfficieren und Soldaten hinterlaflenen Waifen. Der König 
fliftete (1722 und 1734) dazu das große potsbamifche Waifens 


1) Witten im Berliner Kalender 1823 S. 183 aus ben Acken. 


2) Faßmann J. ©. 556. ©. König I. S. 13, der das zu ver⸗ 
fteben gibt. Benetendorf V. ©. 121 gibt aber an, es fei doch 
dad Land mit unverforgten Invaliden nicht überhäuft, freilich auch 
faft kein Krieg gemwefen, doch habe der König anfehnliche Summen für 
fie ausgeſetzt, allein nicht für bie Officiere, welche daher hätten Roth 
leiden müflen. 


3) Bei Körfter urkundenbuch I. S. 78. 
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‘Haus und empfahl deſſen Erhaltung allen feinen Nachkommen, 
ja wenn, was Gott verhüten möchte, fein Stamm auslöfchen 
folte, noch denen, welchen Gott dann die Regierung überreis 
‚hen werde, broheteihnen auch anderenfalld mit feinem Fluche 
und Gottes fchweren Strafgerichten. Er begabte ed mit Ka⸗ 
pitalien, Eigentbum und Einkünften mancherlet Art und vers 
mehrte diefe von Zeit zu Zeit noch bis kurz vor feinem Tode. 
Hier in einem fehr ausgedehnten, vier Gefchoß hohen, einen 
großen Hof einfchlieffenden von ihm bereits im 3. 1724 ers 
baueten Gebäude wurden mehrere hundert Soldatenkinder beis 
berlei Geſchlechts veinlich und gut gekleidet, genährt, angemefs 
fen unterrichtet und dadurch ficher eine große Menge von 
Menfchen zu nüslichen und brauchbaren Mitgliedern ber menfchs 
lichen Sefellfchaft gebildet ). — Das waren die Einrichtungen, 
welche der, König traf, um ein immer zum Kriege bereites, 
ſtarkes, in jeder Beziehung ſchlagfertiges Heer zu haben. Wie 
vieler anderweitigen Anordnungen bedurfte es aber nicht, um 
das zu bewirken, was er ſich vorgenommen hatte. Die Worte: 
„Geld iſt die Loſung!“ welche Friedrich Wilhelm J. oͤfters an den 
Rand ihm uͤbergebener Vorſtellungen ſetzte, bezeichnen kurz, 
was er brauchte, und treffend den Charakter der von ihm an⸗ 
geordneten Finanzeinrichtungen. In Geldſachen war er ſtreng, 
ſcharf, unerbittlich. 

Die geſammten Staatseinkuͤnfte theilten ſich in zwei Haupt⸗ 
zweige, in die Kriegs⸗ und in bie Domainengefaͤlle; jene flofs 
fen in die Kriegs⸗ dieſe in die Domainenkaſſe. Die erſten 
waren lediglich zum Unterhalte der Truppen beflimmt und «8 
gehörten zu ihnen bie Contribution, das Kavalleriegeld, bie 
Lehnpferdegelder, die Kriegsmetze und die Acciſe. 

Die Contribution, welche von den Bewohnern bed plats 
ten Landes entrichtet wurde, fie mochten Fönigliche oder Adels 
unterthanen fein, war in ben verfchiedenen Provinzen ungleich, 
meiftensd nach dem Betrage der Ausfaat angefchlagen ’). Dex 


4) König I. ©. 353 u. 817. Faßmann J. ©, 551. Bene 
kenborf V. ©. 177. Nicolai ©. 1287. Das gefammte Perfonal, 
welches, ohne das Gefinde ber Officdanten zu rechnen, im 3. 1786 vom ° 
Walfenhaufe erhalten wurde, machte 5876 Köpfe aus. 

2) Robens Rachricht von bem Finanzweſen, bei Preuß Yriebrich I. 
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König befahl nun (19. Noobr. 1715), daß die vielen Titel 
einzelner Steuern, ald Schloßbaus, Legationdgelder u. f. w. 
aufhören und allgemein unter dem Namen ber ordentlichen 
Eontribution auögefchrieben werben follten. Vergeblich machten 
die Stände (1716) dagegen Borftellungen, vergeblich baten Die 
Städte (1717), die von ihnen feinem Vater nur auf zwölf 
Sabre bewilligten Schloßbaugelder, noch Dazu nach deſſen Vollens 
dung nicht zu den dauernden Abgaben zu ziehen und einen 
Unterfchied zwifchen ber ordentlichen und der aufferorbentlichen 
oder zeitwierigen Gontribution,: wozu fie Schlogbaus und Les 
Bationdgelder rechneten, zu machen ’). 

In Preufien beftand die Gontribution im fogenannten. 
Schoſſe, Kopfgelde, Viehſchatz ( Horn⸗ und Klauenfteuer), - 
Servids und Reitergeldern. Sie wurde in den Sahren 1715 
bis 1718 durch eine befondere Commiffion unter dem Grafen 
Truchſeß zu Waldenburg, ohne die Stände zu berufen, nad 
einer in ein Katafler gebrachten Abfchägung des geſammten 
Ertragd der Güter auf die Hufen vertheilt. Gegen diefe Ein⸗ 
richtung feste ſich aber vorzüglich der Abel der Provinz, bei 
welcher Gelegenheit dann der König ſich fo nachdruͤcklich uͤber 
die Souverainetät gegen die Autorität der Innker ausfprach. 
Die allgemeine Verficherung des Königs bei feinem Regierungds - 
antritte, ed fole Niemand über Gebühr befchweret werden, 
war von einigen Orffchaften-fo audgelegt worden, als ſolle der 
druͤckende zur Gontribution gehörige Hufen= und Giebelfchoß 
aufhören, allein fie wurden baldigft (24. Juli 1713) bedeutet, 
daß diefer wie der (eben zur Gontribution gehörige) Grunds 
und Zundfchoß der Städte (8. Septbr. 1713) wie bisher auch 
ferner erhoben werben würde. Den Magiftraten wurde befohs 
In (25. April 1714) die Schoßgelder mit den RRegiftern 
jährlih bei 20 — 50 Thaler Strafe vor Martini eins 
zufchiden. Dem Generaldirectorium trug der König. auf, für 
gleichmäßige Vertheilung der Gontribution zu forgen, daher 

die Katafter in Ordnung zu bringen, damit nicht irgend ein 


Thl. IV. S. 415 gibt darüber, für den damaligen Pringen von Preuffen 
verfertigt, gute und genügende Auskunft. 


1) Thile Steuerverfaſſung ©. 95 ff. _ 
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Theil feines Staats gegen den anderen uͤberbuͤrdet, vielmehr 
- bie Laft mit gleichen Schultern getragen werde’). 

Das Kavalleriegeld entſtand, als das platte Land anftatt 
ber Einquartierungs= und Verpflegungslaft der Keiterei, ſeitdem 
dieſe (m J. 1716) zuſammengezogen und in die Staͤdte 
verlegt worden war, freiwillig eine beſtimmte Geldſumme ent⸗ 
richtete, welche aber nicht dauernd ſein, ſondern aufhoͤren ſollte, 
ſobald die Reiterei ins Feld ruͤcken muͤſſte. Es wurde fuͤr die 
Kurmark (im J. 1717) auf jährlich 124,592 Thaler feſtgeſetzt. 
Diefe Einrichtung wurde im 3. 1724 völlig durchgeführt und 
dauerte bis zum Ende des fiebenjährigen Kriegs, worauf das 
platte Land dennoch zur Zutterlieferung für einen beftimmten 
Preis verpflichtet wurde. Das Generaldirectorium follte auf 
gleichmäßige Verteilung des SKavalleriegeldes durch alle Pro: 
vinzen und Kreife ſehen ?). 

Hierzu gehören gewiffermaßen bie potsdamer Bettgelder. 
Diefe hatte der König bei feinem Regierungsantritte vom tels 
towifchen Kreife, welcher nicht mit Reiterei belegt war, für Bet⸗ 
ten und Bettgeräthe feines erſten Gardebataillond in Pots⸗ 
bam erhoben. Im J. 1721 wurde auf Anfuchen der kurs 
und neumärkifchen Stände, die auf 5000 Thaler angefchlagene 
- Summe durch Die ganze Mark vertheilt, wogegen der teltowifche 
Kreis nun auch, Kavalleriegelder entrichtete, welches im I. 
1740 für die Marken 10,000 Xhaler betrug °). 

Die im 3. 1637 eingeführte und im J. 1685 beflimmter 
eingerichtete Abgabe unter dem Namen der Kriegsmetze wurbe 
(21. Septbr. 1714) beftätigt, fo daß von jedem Scheffel Wais 
zen 1 Srofchen, von jedem Scheffel Roggen, Mehls oder 
Schrotlorn 6 Pfennige und von jedem Sade (zu 4 Schefs 
fein) Malz 1 Groſchen 6 Pfennige entrichtet wurde, was ber 
König auch erft ſpaͤt (29. Sanuar 1739) fo erhöhete, daB vom 
Wispel Malze nicht mehr 4 Groſchen 6 Pfennige, fonbern 


1) Rodens Nachricht bei Preuß a. a. DO. ©. 415. 


2) Benetendorf II ©. 110. Zhile ©. 99. Das Kavallerie 
gelb betrug für die Mark 54,000 Thlr. jährlich mehr als die frühere 
Raturalverpflegung und Einquartierungsiaft. 


3) Thile ©. 108. 
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vom Gerſtenmalze 6 Groſchen, vom Waizenmalze 8 Groſchen 
gegeben werden muſſten. 

Die Lehn⸗ und Ritterpferdgelder betrugen, wie ſchon oben 
angefuͤhrt worden, 40 Thaler jaͤhrlich fuͤr jedes einzelne. Wie 
hoch ſich die geſammte Summe des Extragd belaufen, iſt nicht 
oͤffentlich bekannt geworden. 

Die Acciſe war, wie bekannt, im J. 1682 von dem 
großen Kurfürften ') in den Städten der Kur⸗ und Neumark 
anftatt der Contribution und von Friedrich I. (im 3. 1695) 
auch in Preuffen eingeführt worden. Friedrich Wilhelm I. 
behnte fie ungeachtet mancher Widerfprüche und Widerfeglich- 
Feit (1716—1718) auf die Provinzen Magdeburg, Halberfladt, 
Eleve, Mark und Meurs, dann (im 3. 1720) auf Minden 
und Ravendberg aus”); in Geldern konnte das wegen ber 
Privilegien des Landes nicht gefchehen?). Diefer, über alle 
frühere Erwartungen ergiebigen aber zugleich auch fo fehwer 
zwedimäßig zu benugenden Quelle der Staatdeinfünfte widmete _ 
der König aufferordentlihe Aufmerkſamkeit, erfiens an fich, 
wegen ihres Betragd im Allgemeinen, und auch der durch fie 
bewirkten Erhöhung des Ertragd der Domainen, zweitens, weil 
er durch fie verhindern wollte, daß das Geld nicht aus dem 
Lande ginge, und drittens, was damit zufammenhing, weil er 
burch fie vorzüglich, vermittelft hoher Beſteuerung ausländifcher 
Producte und Waaren, die Mittel fuchte, die Manufacturen 
feines Landes in die Höhe zu bringen. „Die größte Sorge 
muß dahin gehen”, fagt er in der Inftruction des Generaldis 
rectoriums und der Domainentammern,” daß die Zarifd accurat 
gemacht und auch in bdenfelben alle ausländifche wollene und 
andere Waaren hoch und bergeflalt impoflirt werden, bamit 
bie in unferen Landen fabricirten Waaren wohlfeiler gegeben 
und verkauft werben koͤnnen, ald ausländifche, und daß 
diefe dann von felbft wegbleiben, wenn fie um bie Hälfte 
theurer find. Ebenfo muß fremdes Bier, Wein, Branntewein, 
Effig, Korn, Butter und gemeiner Käfe mit hohen Impoften 


1) ©. oben Thl. I. S. 426. 
2) König. ©. 5. 
3) Roben ©. 432. 
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belegt werben, damit die inländifchen Lebensmittel um bie 
Hälfte wohlfeiler gekauft werden tönnen, dagegen muß’ man 
die Ausfuhr der Waaren und des Getraides begümftigen ).“ 
Ueberall, wo es mit Vortheil für die Eöniglichen Kaflen ges 
fchehen konnte, mufite die Acciſe eingeführt werben. 

Jetzt eigentlich fingen die vielen allgemein läftigen Formen 
der Xccifeeinrichtung an, die genauefte bis auf das Kleinſte 
gehende Beauffichtigung, um jeden irgend möglichen Unterfchleif 
derjenigen zu verhindern, welche fie zu entrichten, die gehäufte 
Ueberwachung und firenge unnachfichtliche Beflrafung jeder 
Vernachlaͤſſigung oder Veruntreuung derjenigen, welche fie zu 
empfangen hatten, das heifit, der koͤniglichen Accifebeamteten. _ 
Es begann jener unerhörte und faſt unglaubliche Krieg nicht 
nur des Volks, nein felbft aller Beamteten gegen ben Staat 
und deffen Accifebeamteten. Auf ber einen Seite gehäufte, im 
Nothfalle von Waffengewalt unterflügte Wachfamkeit und die 
Beſteuerung jedes Gegenftandes, der gebraucht oder verzehrt 
wurde, Alles, um die Einnahme möglichft zu erhöhen; auf der 
anderen Seite jede zu erfinnende Lift, um die Aufmerkfamkeit 
ber Accifebeamteten zu täufchen ober jedes andere noch vers 
werflichere Mittel, wie der Lügen, des Meineids, der Bes 
ſtechung, um, wie es der Staat nannte, zu defraubiren. Das 
Ehrgefühl eines Jeden, am meiften der rechtlichen Leute, wurde 
fhwer verlegt, wenn fie ſich bei ber firengen LUnterfuchung, 
welcher ihre Sachen von Seiten der Acciſe an den Thoren 
der Städte unterworfen wurden, gewiffermaßen ſchon im Voraus 
ald Betrliger bezeichnet fahen. Eine tiefe Erbitterung griff 
immer weiter um ſich. Jeder, vom höchften bis zum geringften 
Beamteten, noch viel mehr aber das Volk und der Handels 
treibende machte fich ein Vergnügen daraus, die XAccife zu 
umgeben, nicht immer der zu bezahlenden Summe, ſondern 
oft nur der vielfachen Iäftigen Formen ihrer Erhebung und ber 
Alles verlegenden Eigenmacht grober Accifebeamteten wegen. 
Es gehörte Feine geringe Ausdauer und Kraft dazu, das Volk 
an ſolchen Zwang zu gewöhnen, aber an beiden fehlte es 


1) ©. den Auszug bes Berichte v. 14. Sept. 1713 gegen auslaͤn⸗ 
diſche Waaren bei König II. ©. 188. 
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Friedrich Wilhelm J. nicht und wenigſtens muß man geftehen, 
dag feine Finanzmaßregeln, fo drüdend, gehäffig und felbft 
gewaltthätig fie, waren, Doch ohne Unterfchied Jedermann trafen, 
ia, daß er fogar feine Familie und fich felbft ihnen unterwarf. 

Schon 8 Tage nach feiner Thronbefteigung (4. März 1713) 
befahl er, daß alle Gegenftände der Verzehrung für ihn, die 
Königin, das koͤnigliche Haus, den Hofftaat, alle Beamtete 
und Unterthanen in Berlin ohne irgend eine Ausnahme beim 
Eingange in die. Stabtthore veraccift und daher auch alle feine 
und des Eöniglichen Haufes Keller-, Küchen, Heus, Stroh⸗ und 
Jagdwagen bis zum geringflen Bauerwagen an den Thoren 
angehalten und durchfucht werben foltn ). Das-wurde fogar 
(28. Nov. 1729) auf eingehende Unterofficere und Soldaten 
auögebehnt. Alle, vorzüglich fremde Waaren, welche auch im 
Lande fabricirt werden konnten, entrichteten, wenn fie zu den 
Zahrmärkten kamen, die gewöhnliche und noch eine erhöhete 
Accife, wobei die genaueſte Aufficht zur Abftelung jedes Uns 
terfchleifd zur Pflicht gemacht wurde Das Militair muſſte 
den Accifebeamteten auf deren Verlangen Beiftand leiſten. 
Defraubationen wurden mit hohen Strafen belegt, von welchen 
der Angeber ein Viertheil erhielt (1. Ian. 1720). Es wurden 
(6. Sept. 1713) erlaffen eine Inſtruction für den Generals 
controleur bei der Accife, dann (31. Ian. 1714) neue Ins 
fieuctionen für die Vifitatoren und Thorfchreiber in Berlin, 
(20. April 1714) eine Inftruction für die Viſitatoren in ben 
Landftädten und (1. Nov. 1733) ein ausführliches Reglement 
und Verfaffung des ganzen Accifeweiens in Berlin auf- mehr 
als 100 gefpaltenen Foliofeiten mit Specialinſtructioneñ für 
die erſten, zweiten und. dritten Accifeinfpectoren, deren zwei 
auch Kammercontroleure waren, für ben dritten Kammercon⸗ 
troleur, den Obervifitator und die anderen Beamteten. Die 
Thorſchreiber follten (1723) nicht blos in derfelben Stabt 
häufig von einem Thore zum anderen, fondern auch aus einer 
Stadt in die andere verfegt werben, um ihre Gevatters und 
Belanntfchaften und andere Anleitung zum Unterfchleife du 
verlieren. 


1) Das iſt auch in der Inſtruction des Generaldirectoriums wiederholt. 
Stenzel, Geſch. d. Preuſſiſch. Staats TIL 25 
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Ein neuer Accifetarif wurde (13, Nov, 1713) für Berlin 
erlaffen, welcher faft alle alte Anfäge um das Doppelte bis 
Zwoͤlffache erhöhete, Das dadurch erregte Aufichen gab Ver⸗ 
anlaffung zu einer ffentlichen Bekanntmachung (12. Ian. 1715) 
gegen das boshafterweiſe auögeflreuete falſche Gerücht von 
Erhöhung der Accife in der Refidenz als Urfache von ſtattge⸗ 
- habten Bankhruͤchen, indem feit 13. Nov. 1713 nichts höher 
beftenert worden fei,. anögenommen (30, Nov. 1714) die Eis 
fenmaaren. Dadurch wurbe freilich die Mahrheit ber Gerüchte 
gar nicht widerlegt, indem bie Wirkung bed erhöheten Zarifs 
allerdings auch unmittelbar weit Aber ein Jahr hinaus gewirkt 

baben konnte. 
| Um den Ertrag der Acciſe in Berlin, wo ſie natuͤrlich 
am eintraͤglichſten war, noch mehr zu erhoͤhen, wurde dieſelbe 
(ſeit dem J. 1719) nicht mehr nach dem ſehr ſchwankenden 
und meiftens kaum genau zu beſtimmenden Werthe, ſondern 
nach Gewicht, Maß und Zahl bee Gegenſtaͤnde erhoben und 
dabei abermals dem Gerfichte, als fer fie durchgehends erhöhet 
worden, widerſprochen, indem man bei der neuen Einrichtung 
vielmehr bezwecke, die Taxe folle durch Abſchaͤtzung ungetreuer 
Acciſebeamteten nicht zu hoch werden, was doch wohl auf 
andere Weiſe zu verhindern geweſen wäre. 

Ein neuer Victualienwaaren⸗Tarif wurde (5. Febr. 1720) 
für Berlin und (1. Ian. 1731) für die kurmaͤrkiſchen Städte, 
fpäter (29. Decemb. 4736) ein neues Accifereglement für bie 
Kurmark auffer Berlin gegeben. Schon in den Tarifen von 
ven 3. 1720 und. 1724 wurden eine Menge von Segenflänben 
ganz nerboten, andere hoch beftenert, fo fremdes Getreide und 
Vieh zum Vortheile bes platten Landes und viele fremde Fa⸗ 
brikate zum Vortheile der Städte, Das wurde auch auf def 
plate Land audgebehnt, welches übrigens von ber Accife frei 

Fremde Meſſing⸗ und Kupferwasren jeder Art waren 
dit 17 10) bei Leib⸗ und Lebensſtrafe verboten. 
Die Ritterfchaft war zwar nach dem Edicte vom 29. Des 
cemb, 1736 accifefrei für das, was fie nerzehrte, nicht aber 
für das, was fie zum Verkaufe in die Städte brachte. Sie 
durfte nichtveraccifie Weine zum eigenen Gebrauche eins, und 
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ihre Erzeugniffe frei ausführen, allein nicht in Städte bringen, 
dort muſſten fie veraccift werden‘). 

Eine nicht unbedeutende Wichtigkelt erhielt unter Friedrich 
Wilhelm I. auch die Rekrutenkaſſe. Wir haben bereits ers 
zahlt, daß unter Friedrich I. die von Civilbeamteten bei Ans 
tretung ihres Amts nad) Verhältniß ihrer Befoldung bezahlten 
Summen in die Chargen: und Marinelafie kamen. Friedrich 
Wilhelm I. hielt genau darauf, daß das auch wirklich gefchah 
und verbot daher (2. Ian. 1720), irgend einem Beamteten 
feine Befoldung eher zu zahlen, als er die Chargen⸗, Stems 
pels und Kanzlei⸗Jura berichtigt. Er befahl bald darauf 
(20. San. 1720) auch allen Magiftratsperfonen der Städte, 
weil fie nun nicht mehr, wie früher gewöhnlich war, wechfeln, 
fondern fortwährend im Amte bleiben follten, eben fo wie 
feinen Civilbeamteten einmal ben vierten Theil ihrer einjährigen 
Befoldung in die Chargenkafie zu zahlen. Weil das aber im 
Ganzen nur feftgefegte Summen (den vierten Xheil des erſten 
Sahrgehalts) betrug und dem Könige nicht genügte, auch. zur 
Schaltung und Vermehrung feines Leibregiments nicht aus⸗ 
reichte, fo vereinigte er (9. Dec. 1721) die dazu errichtete 
Rekrutenkaſſe mit der dlteren Marinekaſſe und verorbnete, daß 
Fünftig Niemand weiter Marines und Chargengelder bes 
‚zahlen, vielmehr, wer ein Amt, ein geiftliches oder weltfiches 
Benefidum, Anwartfchaft, Standeserhöhung, Privilegium, 
Indult oder eine andere Gnade erhalten, von der fonft jene 
Gelder entrichtet wurden, von jebt eine leidliche Geldfumme 
erlegen folle, deren Betrag zu beflimmen er fich vorbebielt. 

Che die Rekrutenkaffe befriedigt war, durfte Niemand in 
ben Genuß feines Amts eingefebt, Fein in dieſer Beziehung ers 
gangener Erlaß geftempelt (10. Ian. 1722), von ber Kafle 
bei Strafe des doppelten Betrags nichtd ausgezahlt (28. Ja⸗ 
nuar 1725), Feine Beförderung oder Snadenverfchreibung auss 


1) Vergl. Thile, S. 620 von dem abgefchafften Misbrauche ber 
Acciſefreiheit. Auch wenn ber Abel Victualien auf feine Güter ſchickte 
und der Weg durch Städte führte, muſſte er anfänglich (1717) nur um 
Berlin, dann (1733) überall die Accife bezahlen. Dort kann man recht 
fernen, wie nah und nach und aus welchen angeblichen Gründen bie 
Freiheiten des Adels eingefchräntt wurben. 

25* 
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gefertigt (24. April 1730), ia ſogar alle gerichtliche Voll 
machten mufften bei der Rekrutenkaſſe gegen Entrichtung von 
6 Groſchen geftempelt werben (9. Febr. 1726); Fein Advocat 
durfte prakticiren, ber fein Patent nicht bei der Rekrutenkaſſe 
gelöft hatte. 

Mer nun um irgend ein Amt, Privilegium, eine Stan: 
beserhöhung, einen geheimen Hof⸗, Kriegd-, Kammerraths⸗ und 
dergleichen Titel oder Ähnliche Beguͤnſtigungen anhielt‘), ber 
muffte fi) an den geheimen Rath und Cabinetsſecretair Mars 
ſchall, der zugleih Director der Rekrutenkaſſe war, wenden 
und eine Summe dafür bieten, welche der König oft erhöhete, 
ja verboppelte, worauf ed doch vom Bittſteller abhing, ob er 
darauf eingehen wollte. Bei Aemtern fand in der Regel wohl 
eine Unterfuchung ftatt, ob ber Bittfleller zu bemfelben geeig- 
net fei. er, mit. Ausnahme der Rendantenftellen, um irgend 
eine der geringeren Bedienungen bei den Provinzialcollegien 
einfam, mufite fich zmit der Rekrutenkaſſe abfinden, und wer 
bazu gefhidt war und dad Meifte bot, erhielt fie). Defterd 
überbot Einer den Andern, und ber König war zuweilen ers 
flaunt, zu fehen, daß unbedeutende Stellen von 10 Thalern 
monatlichen Gehalts mit 600 Thalern bezahlt wurden’). Das 
fand vorzüglich bei den Unterbeamteten-Stellen ftatt, da bie 
höheren Aemter in der Regel, obwohl auch nicht immer, nur 
gegen Erlegung der Chargengelber, nämlich des vierten Theils 
der erſten Jahrsbeſoldung vergeben wurden. 

Die Wirkſamkeit der Rekrutenkaſſe wurde nach und nach 
immer weiter ausgedehnt. Als das Generaldirectorium (1725) 
anfrug, ob eine Stadtkaͤmmererſtelle in Landsberg an der 
Warta Einem, der dafuͤr 300 Thaler geboten, oder einem An⸗ 
dern, der dafuͤr bereits 100 Thaler gezahlt und adjungirt ſei, 
gegeben werden ſollte, antwortete der Koͤnig: „Wer das ana 
gibt 9! 4 


1) Bafmann I. ©. 718. 
2 Sufteuction für bie Kriegs und Domainenkammern bei Rod en⸗ 
beck J. ©. 84. 


—9 Faßmann I. ©. 714 f., ber einige Einzelnheiten zum Belege 
an 
4) Bei Foͤrſter urkundenbuch I. ©. 60. 


Finanzen. Rekrutenkaſſe. | "989 


As dem Könige (1736) vorgeftelt würde, er habe zwar 
bereits dem Nechtöcandidaten Lippach die Anmwartfchaft auf. bie 
Bürgermeifterfielle in Kottbus für angebotene 200 Thaler ers 
teilt, nun biete ein Anderer 500 Thaler, der Lippach aber noch 
50 Thaler mehr, entfchied der König: „Wer dad Plus zahlt") !" 

Das Generaldirectorium zeigte (1734) an, daß zu ber 


noch unbefegten Bollcontroleurftelle in Kroffen fi) Mehrere ge 


meldet, die 500 bi8 600 Thaler geboten, wogegen die Witwe 
bes verftorbenen Oberzollverwaltere Großmann gebeten, die 
Stelle ihrem diteflen Sohne für 200 Thaler zu laſſen, in Be: 
teacht fie zehn unerzogene Kinder und ihr Mann für die Stelle 


bereitö 400 Thaler bezahlt habe. Der König entfchieb: „Wer 


600 Thaler und mehr zahlt, fol haben ”)1” 

Auch Suden, welche heirathen wollten, muſſten ſich vors 
ber bei 1000 Thaler Strafe mit ber Rekrutenkaſſe abfinden 
(18. Aug. 1722). 

Zu den großen Summen, welche die Rekruten des Leib: 
regiments koſteten, veichte indeſſen der Betrag diefer Einkünfte 
dennoch nicht aus; daher wurden der Rekrutenkaſſe auch die 
Summen überwiefen, welche der König in Abolitionsfällen, 


oder als willkuͤrliche Strafen bei Injurien, fleifchlichen Ver⸗ 


gehen und in Sachen beftimmte, die noch nicht zur gerichtlichen 
- Unterfuhung gefommen waren’). Als aber der Schöppenftuhl 
in Minden einen ballifchen Studenten (1722) wegen Duels 
zu 200 Thaler Strafe an bie Univerfitätstaffe verurtheilte, 
zog bie Rekrutenkaſſe auch diefe Summe ein‘). 

Bon dem bei. anderen Fürften beliebten, obwohl allgemein 
fo nachtheiligen Mittel, fich, durch Verringerung des Gehalts 
der Münze zu bereichern, hielt ſich Friedrich Wilhelm I. fehr 
einſichtsvoll frei. Erft im 3. 1737 ließ er zum Betrage von 


1) Bei Förfter Urkundenbuch L ©. 81. 
23) Ebendaf. ©. 78. 


8) Benelendorf führt Thl. VIL &. 56 ein Beifpiel ber Art an, 
daß ein Herr v. Geuder, um ſich nicht einem fiscalifchen Proceffe wegen 
nicht ganz ſchicklichen Benehmens in ber Kirche feines Guts auszufegen, 

1000 Thaler an bie Rekrutenkaſſe zahlte. 


4) Hofbauer Gefch. der Univerſitaͤt Halle S. 185. 


— 
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50,000 Thalern Scheivemünge zu geringem Werthe fchlagen ”). 
Auch hat er Feine aufferorbentliche Steuer audgefchrieben *), 
wohl aber, wie wir gezeigt haben, in einigen Fällen zeittvierige 
Auflagen zu dauernden gemacht, andere erhöhet, und durch bie 
Ausdehnung der Wirkſamkeit der Rekrutenkaſſe, allerdings nur 
den Beamteten, aber zugleich auch den Magiſtraten, wozu ex 
eigentlich Fein Recht hatte, eine nicht unbedeutende Laft aufges 
bürdet. Nur die Peruͤcken⸗ und Karoffenfteuer fchaffte ex 
(6. Sept. 1717) ab, wahrfcheinlich weil fie nach Abzug der 
Hebungs⸗ und Berwaltungstoften wenig eintrug, ſeitdem, vor⸗ 
züglich mit feinem Regierungsantritte, die großen Peruͤcken und 
auch, die glänzenden Karoffen abgefommen waren. 

Die Fräuleins oder PrinzeffinSteuer, welche bei Werheis 
rathung einer Prinzeffin des Föniglichen Haufed ausgefchrieben 
wurde, bat er fo wenig als fein Vater erhoben, weil die 
Contribution fchon hoch genug war”). Den nicht fehr bebeu« 
tenden Beitrag, welchen feine zum römifchen Reiche gehörigen 
Provinzen zu den Gehalten des Reichshofraths und des Reichs 
kammergerichts nach der Reichsmatrikel zu entrichten verpflichtet 
waren, hat er ebenfalls aus dem Ertrage der Contribution be⸗ 
zahlt). Dagegen erließ die Königin bei ihrem Regierungs⸗ 
antritte Panisbriefe an 44 weibliche geiftliche Stifter zur Vers 
forgung der von ihr empfohlenen Perfonen für die erſte Stelle, 
welche erledigt werden würde ®). 

Zu dem zweiten Haupttheile ber Staatdeinkünfte wurben 
auffer den Einkünften von den Domainen felbft, noch bie 
vom Salzs, Berg-, Hüttens und Poftwefen, von den Zöllen 
und vom Stempel gerechnet, welche indgefammt in die Dos 
mainenkaſſe floffen. 


1) ©. Faßmann I. ©. 580. Doch befaht er dem Generalbirec« 
forium in deffen Inftruction Scheibemünge zu prägen, wenn es auch jähre 
lich ein paar taufend Thaler Eofte, alfo nicht zum Gewinn. 


2) Bafmann I. &. 578 hebt das fehr hervor. 

8) So fagt Roden in f. Nachricht bei Preuß, Shi. IV. &. 439. 
4) Roden a. 0. D. ©. 430. Thile ©. 590. 

5) Theatr. Europ. v. X. 1718 S. 289. 
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Das Salzwefen betreffend, fo fapte der König in einem 
Edicte (13. Sept. 1719), er habe vernommen, daß einige von 
des Ritterſchaft, Mägiftraten und Schulen in der Kurmark 
gegen das Edict vom 3. 1688 fremdes Salz gebrauchten; 
deshalb habe er zur Aufrechthaltung des Salzregals von allen 
Städten und Dörfern Proberegifter derfertigen laſſen, wie viele 
Perſonen, Rinds und Schafoieh an jedem Orte vorhanden, 
und wie viel Salz jeder Hauswirth vierteljährlich nöthig habe; 
fo viel preuffifches Salz befahl er nun Iebem bei Strafe zu 
kaufen!). Bald darauf (18. Mai 1720) verbot er bei Con: 
fiscation des Fuhrwerks und des Salzes in der Sraffchaft 
‚Wernigerode anderes als fchönebedifches Salz zu verkaufen ?). 
Dem Generaldirectorium trug er auf, das Salzwefen, über 
welches biöher viele Klagen wegen fchlechter Padung und 
Fuͤllung der Tonnen entitanden, beffer einzurichten, Betrüge 
reien und Unterfchleifen zu fleuern, auch alle erfinnliche Vor⸗ 
kehrungen zu treffen, daß weder Ihneburgifches und polnifches, 
noch franzöfifches Salz ferner eingeführt werde, und alle Mas 
fchinen und Refiorts fpielen zu laſſen, daß andere Länder, vor: 
züglich Polen, ihr Salz aus dem Preuffifchen naͤhmen; dann 
(12. März 1723) verbot er alle Einfuhr fremden Salzes ohne 
Ausnahme bei Strafe des Galgens. Endlich (feit 16. März 1725) 
erhielt jedes Haus ein Buch, in welchem der Bedarf deſſelben 
für jeden Kopf und jedes Stud Vieh verzeichnet war, fo viel 
muffte nunmehro Jeder nehmen und für jede nicht abgeholte 
Mebe Salz 4 Groſchen Strafe zahlen oder Leibesftrafe dulden. 
Auf diefe Weiſe evreichte er, was er fo fehr wünfchte, eine 
durchaus fihere und erhöhete Einnahme, auf die er mit Be 
ſtimmtheit rechnen Tonnte. 

Auch das Berg⸗ und Hlttenwefen empfahl er dem Ge 

sıeraldirectorium. Es folte fehen, ob das Kohlenbergwerk zu 
Wettin, welches 20,000 Thaler eintrug, nicht 30,000 Thaler 
Pacht zahlen Pönne. 

Die Zölle wurben bei der großen Yepnlicteit ihrer. Be⸗ 

fchaffenheit mit der Accife wefentlich völlig in demfelben Geifte 


1) Bei Faßmann IL ©. 400, 
3) Ebendaſ. I. S. 584. 
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behandelt und verwaltet. Eine durchgeſehene neue Zollrolle, 
in welcher die Zahl der früher zolipflichtigen Artikel faft um 
das Fünffache vermehrt war, wurde mit einer ausfuͤhrlichen 
Snftruction (7. Aug. 1713) erlaſſen; zahlreiche Edicte gegen 
Zolldefraudationen folgten einander. Doch muſſte der König 
(5. Dec. 1718) den Abeligen und Schulzen befehlen, den 
Zollbeamteten auf deren Verlangen gerichtliche Unterſtuͤtzung 
angebeihen zu laffen, und verbieten, fie mit Schmähreben zu 
belegen, mit Schlägen zu bebrohen oder wohl gar zu mids 
handeln. Das wurde (3. San. 1720) für die Schulzen und 
Gemeinden in Eöniglichen und abeligen Dörfern wiederholt und 
fie im Weigerungsfalle mit fiscalifcher Strafe bedrohet').. Man 
fieht daraus, wie verhafft dem Volke allgemein die firengen 
Zollmaßregeln waren. Der Adel der Mark folte zwar vermöge 
bed Lanbtagsabfchiebs vom 3. 1653 flr die Erzeugniffe feiner 
Güter zollfrei fein, Doch wegen der Unterfchleife zwifchen dem⸗ 
felben und den Kaufleuten in den Städten wurde (4. Febr. 1718) 
‚beflimmt, daß nur feine unverfauften zu Markte gebrachten 
Producte zollfrei fein follten, nicht aber die von ihm bereits 
_ verkauften”). Den Städten, welchen Friedrich I. noch einen 
Theil ihrer alten Zollfreiheiten gelafien, wurde fie (10. Suli 1715) 
ganz genommen und nur die Stadt Stendal, ber fie der Koͤ⸗ 
nig anfänglich (27. Febr. 1714) beſtaͤtigt hatte, behielt fie 
einige Jahre länger ?). 

Die alten Stempeledicte wurden erneuert und (6. Ja⸗ 
nuar 1714) der Stempel von 100 Thalern Werth auf 12 
Groſchen geſetzt; dann (12. Febr. 1718) anſtatt der 18 Pfen⸗ 
nig⸗Stempel 3 Groſchen⸗Stempel eingefuͤhrt, wovon auch 
(18. Febr. 1724) Arme nicht frei waren. Alle koͤnigliche Be⸗ 
amtete muſſten (1. Maͤrz 1717) Stempelpapier zu den vier⸗ 
teljaͤhrlichen Beſoldungsquittungen nehmen *), was (25. Ja⸗ 
nuar 1723) auch auf Monatsquittungen ſelbſt fuͤr diejenigen 


1) Bei Faßmann I. ©, 465. 

2) Ebenbaf. IL ©. 163. 

8) .Hiftor.spolit. Beiträge Thl. I. ©. 75 u. 82. 
4) Bei Faßmann II. ©. 146. 


0 Finanzen. Stempel. Poſt. 


nanz⸗Kriegs⸗ 

und ent”) und. 
(feit 1710) auch dad früher unbekannte Ertrapoſtweſen einges 
richtet worden ). Sm Generaldirectorium hatte der Poftrath 
Bortrag. Doch blieb das Pofldepartement gewiflermaßen für 
ſich befiehend, ohne daß fi) dad Generaldirectorium in beffen 


Gefchäftsbetrieb, Rechnungs: und Kaſſenweſen miſchte. Aus. 


den Ueberfchüffen wurde jährlich eine befiimmte Summe in 
die Kaffe des Generaldirectoriums abgeliefert“). Mehrere von 
Zeit zu Zeit erlafiene Verordnungen zur Verbeſſerung des Poſt⸗ 


weſens verdankt Preuffen daher dem verdienten Poflrathe 


Grabe. So wurde (19. Febr. 1719) befohlen, daß die Stun⸗ 
den von den Poftillionen follten gehalten und fie daher ſchnell 
abgefertigt, deshalb auch (6. März 1719) die Uhren richtig 
geftellt werben, doch wurben erfi fpäter (8. Juli 1732) bie 
Stundenzettel eingeführt. Alle Poften follten bei gutem und 
fhlechtem Wetter in jeder Stunde eine Meile, reitende aber 
5 Biertelmeilen zurüdlegen ; das ließ fich der frhlechten Wege 
halber nicht ausführen. Bei gutem Wetter follten daher 
(18. Aug. 1736) auch Ertrapoften nicht mehr ald in zwei 
Stunden 1% Meile zu fahren genöthigt fein. 


1) Bei Faßmann IL &. 662. 

2) Matthias Poflweien in den preuſſiſchen Staaten I. ©. 33. 
3) Matthias Poften und Poftregale J. S. 182 ff. 

4) Matthias Poflwefen I. ©. 26. 


a 
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Der König befahl in der Inſtruction des Generaldirecto⸗ 
riums neue Stationen zu errichten, wenn bie SPofteinkünfte 


 babıncch vermehrt werben koͤnnten. Das blieb Hauptrüd: 


ſicht. Es wurde (6. Juli 1719) Landkutfchern und Schiffen 


‚verboten, verfchloffene Briefe und Pakete unter 20 Pfund mit 


zunehmen bei 0 Thaler Strafe und im Wiederholungsfalle 
bei Verluft der Pferde und des Wagens ober des Schiffes. 
Freibriefe der koͤniglichen Beamteten follten bei obwaltendem 
Verdachte, daß fie Privatbriefe enthielten (7. Ian. 1715) ers 
brochen, ja felbft von Paketen herefchaftlicher Sachen, bei Ber: 
muthung von Betrug, bie eine Edle bes Couverts fo fubtil 
als möglich (wie bei audländifchen Poften gewöhnlich) aufge 
fehnitten und im Nothfalle zum Exbrechen gefchritten werben 
(13. Juli 1719), endlich wurde (20. Mat 1730) die Portos 
freiheit wegen der Unterfchkeife fehr befchränkt. In einem Um⸗ 
kreife von 8 Meilen um Berlin durfte Die Poſtbehoͤrde (3. Ja⸗ 


nuar 1727) Teine Stafetten oder Kurierpferde ohne Befehl des 


>» 


/ 


Königs, eines Minifterd oder bed Commandanten geben, Bor: 
fpann (15. Det. 1722) nur auf Töniglichen Befehl flellen und 
es wurde (24. Ian. 1723) bei 10 Thaler Strafe für jedes 
Dferd verboten, Vorſpann zu verlangen ohne eigenhänbige Uns 
ferfchrift des Königs). Mehrfach wurden bie in der Pofl- 
ordnung v. 3. 1712 gegebenen Borfchriften eingefchärft, bes 
fonderd auch (25. Apr. 1729), den Paflagieren höffich zu be: 
gegnen, denn bei erhobener Klage würden die Poftämter große 
Gefahr laufen und Fein Mittel finden, das ihnen bevorftchende 
Unglü abzuwenden. Vermeſſungen ber Meilen und dad Beben 
von Meilenfteinen hätte der Poſtrath Grabe (1730) gern bes 
wirkt, doc konnte er ed wegen der Koften nur zwifchen Ber⸗ 
lin und Potsdam durchſetzen). Der vielem Verbrießlichkeiteh 
mit Polen wegen bob ber König das preuſſiſche Poſtamt In 
Danzig (1716) auf”). - Man muß es immer anerkennen, baf 
tüchtige Männer vorhanden waren und von dem Fürften aus: 


1) Berg. Faßmann I. ©. 588. 
2) Matthias Poftweien I. ©. 70. 
3) Dad. ©. 118. 
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findig gemacht wurden, welche der Vervollkommnung des Poſt⸗ 
weſens ihre Sorgfalt widmeten. Wenn es von ber einen 
Seite auch fehr nachtheilig war, daß man biefe fo wichtige 
Einrichtung hauptfächlih als einen Finanzgegenfland betrachs 
tete, fo darf man doch nicht die großen Vortheile uͤberſehen, 
weldye daraus entftanden. Denn aufferdem würbe der‘ Staat 
gar nichts dafuͤr gethan und dad Poftwefen viel längere Zeit 
zu einer zwedimäßigen Einrichtung bedurft haben. Anorbnuns 
gen, welche lediglich den Unterthanen nüßlich waren, traf man 
damals nicht, wenn nicht zugleich der Daraus entfpringende 
unmittelbare Vortheil für die landesherrlichen Kaffen hervors 
fprang. Man fah noch nicht fo gut wie fpdter, daß Alles, 
was befonder8 zur Hebung und Erleichterung des Verkehrs 
diene, auf andere Weife dem Staate von großem Bortheile ſei. 

Das Hauptaugenmerk des Königs bei der Finanzverwals 
tung ift jedoch auf die Domainen gerichtet. Hier iſt er 
recht eigentlich zu Haufe. Mit großem Behagen ergeht er fi) 
in zahlreichen die kleinſten Einzelnheiten betreffenden Anord⸗ 
nungen. Er fieht auch hier unmittelbar, mas ex fchafft und 
wirft. Die neuen Wirthfchaftögebäude, die ausgetrockneten 
Sümpfe, bie gut angebaueten Felder, der zahlreiche wohlges 
nährte Viehſtand gewähren ihm große Freude. Man Tann 
fagen, nächft dem Heere pflegte er die Domainen am anges 
Vegentlichiten mit wahrer Zuneigung. Er erläfft fo. zahlreiche 
Verordnungen in dieſer Beziehung, daß fie ein eigenes Geſetz⸗ 
buch abgeben Tönnten. 

Wir haben ſchon erzählt, daß er bie Domainen (im 
3. 1713) zu einem Samilienfideicommiffe erhob und gefehen, 
wie genaue Inflructionen er ben ehemaligen Amts⸗, dann 
Kriegs⸗ und Domainenfammern und dem Generaldirectoriumg 
ertheilte, die Erhöhung des Ertrags zu bewirken, erftens durch 
firenge Orbnung und Sparfamkeit, zweitens, durch Verbeſſe⸗ 
rungen in jedem Zweige ber Landwirthfchaft und, Auffindung 
und Benutzung jeder irgend vernachläffigten Hülfsquelle. 

Er verordnete (11. März 1717), daß nur gegen biejenis 
gen, welche in ber Kurmark Güter, bie als Domainen in 
Anfpruch genommen worden, noch nicht feit 50 Sahren befäßen, 
Die Proceffe fortgeführt, fie aber denen, welche fie Länger inne 
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hätten, ohne weiteren Anſpruch gelaflen werben follten, benn 
er hatte von dieſen Procefien meiftens nur Koften und felten 
einen günfligen Erfolg. | 

Die unter feinem Vater eingeführte und dann wieber 
aufgegebene Erbpacht ſchaffte er völlig ab, und führte Dagegen 
allgemein die Verpachtung auf 6 Jahre ein. Die Anfchläge 
muflten forgfältig abgefafit, genau geprüft, Cautionen feſtge⸗ 
ſtellt, das Pachtquantum wo möglich durch öffentliche Kicitation 
erhöhet werben. Der größeren Gleichmaͤßigkeit wegen follte 
(3. Ian. 1720) der berliner Scheffel, ferner, bei durchgehends 
‚ zu veranflaltenden Vermeſſungen fo viel als möglich ein glei- 

ches Hufenmaß allgemein eingeführt, Die Befchaffenheit der 
Aeder nach dem Betrage der Ausfaat und des Ertrags genau 
angegeben, aufferdem Grenzcommiffionen angeorbnet und bie 
Landkarten revidirt werden). Die Pächter befahl er fireng 
zu beauffichtigen, damit die Inventarien nicht verfchlechtert, 
Die Aecer gut gebüngt, auch auf den Vorwerken Mifthaufen 
mit Miftpfügen gehalten, Stroh fleißig eingeflreuet und der 
Dünger zur rechten Zeit weggefahren wuͤrde. 

Schon früher (22. Aug. 1717) hatte er befohlen, daß 
ihm jährlich genau im Einzelnen angegeben würde, was zur 
Vermehrung der Einkünfte, zur Aufnahme und Beförderung 
ber Unterthbanen, durch Urbarmachung wülter Stüde gefchehen. 
Das Generaldirectorium follte mit unermübdlichem Fleiße darauf 
denken, wie der Ertrag der Domainen jährlich erhöhet werden, 
wo man mit Nuten neue Vorwerke gründen, Kühmellereien 
anlegen und wüfte Brüche anbaufähig machen koͤnne. Es follte 
mit den Salsfchiffen, welche leer aus Preuffen zuruͤckkamen, 
von ben dortigen Domainen Butter, Käfe, Wachd und Honig 
nah Berlin fchaffen und die berliner Materiäliften und Hoͤler 
anhalten, das zu kaufen. Den havelländifchen Luch, einen 
großentheild nicht zu, benußenden Sumpf und Moraft bei 
Sriefadl, ließ er (1718— 1724) durch Abzugögräben, insgeſammt 
wen 67 Meilen Länge, auf feine und der übrigen Grundbe⸗ 
Wr Koften, die er dazu zwang, wie fie fpäter einfahen, zu 
Zum wab der ganzen Umgegend großem Vortheile, entwäflern 


Dialmenn I. ©. 565. 
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und nutzbar machen. Er Faufte hier mehrere Grunbflüde. zu 
denen, welche ex bereits befaß, gründete dad Amt Königshorft, 
und richtete eine Mufterlandwirthfchaft, vorzüglich aber durch 
oſtfrieſiſches Rindvieh eine Muftermilchwirthfchaft auf hollaͤn⸗ 
difche Weiſe ein. Er übernahm das Amt auf einige Zeit als 
Privatmann felbft und: erweiterte ed nach unb nad durch 
mehrere Vorwerke, fo daß. endlich gegen 15,000 Morgen bes 
wirtbfchaftet wurden und ber jährliche Ertrag fi auf mehr 
als 14,000 Thaler belief. Er forgte daflır, daß von hier aus 
die Rindviehzucht auf den anderen Aemtern verbeffert würde, 
und befahl, daß von diefen ordentliche Bauerstoͤchter auf 2 
Sabre nach Königshorft gefchiclt würden, um hier die Butter 
und Käfe verfertigen fo gut zu lernen, ald die Holländer. 
Hatten fie davon Beweife abgelegt, fo erhielt jede vom Könige 
24 Thaler zum Brautfchab, damit fie nun eher einen Mann 
finde und fo die verbefferte Milchwirthfchaft im Lande weiter 
verbreitet wuͤrde ). 

Ausdruͤcklich verlangte er jedoch, die Kammern ſollten ſich 
aller windigen Vorſchlaͤge gaͤnzlich enthalten und vorher genau 
uͤberlegen, was ausfuͤhrbar und dem koͤniglichen Intereſſe vor⸗ 
theilhaft ſei. Er machte ihnen das auch völlig deutlich, indem 
er fagt: Wenn auf einem Amte eine neue Brauerei angelegt 
werden foll, welche 2000 Thaler Eoftet und 1500 Thaler Pacht 
gibt, fo müflen die Zinfen des Capitals, zu 5 vom Hundert, 
bier mit 100 Thalern in Abzug gebradht werden, fo daß 
1400 Thaler Ertrag bleiben. Wenn nun aber dadurch in 
. einer benachbarten Stabt an der Accife 1400 Thaler audfielen, 
fo würbe.nicht8 gewonnen, fondern noch die 2000 Thaler vers - 
loren fein, weil fie nur 5 Procent tragen und bie Gebäube, 
Baugeräthe und die Brauer unterhalten werden müffen, wos 
durch wir noch Schaden hätten. Wenn dagegen ein neu ans. 
gelegtes Brauhaus jährlich 00 Thaler trüge und 100 Thaler 


1) Riedel, urbarmachung bes havellänbifchen Luchs, in ben Maͤr⸗ 
kiſchen Forſchungen Bd. L ©. 57 ff. Aus ber wohlgemeinten Einrichtung 
des Königs entftand durch Misbrauch der Pächter dann ein dort gang 
ungewöhnlicher GefindesDienflzwang, und zwar unter Friebrih IL Man 
fieht daraus abermals, wie ein ſehr großer Theil ber Dienfte unferer 
Bauern entftanden ift. 
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anderweitig an der Acciſe verloren ginge, fo blieben doch 
100 Thaler Profit. Solche Verbefferung fei dem wahren Ins 
texeffe gemäß. Stutereien, wo fie keinen Vortheil brachten, 
oder wohl gar mehr koſteten, als fie eintrugen, fchaffte er ab 
und befahl, in Preufien zufammen 800 Stuten zu halten. 
Die Bauten in den Aemtern beauffichtigte er mit großer 
Senauigkeit. Jede Kammer mufite jährlich einen Bauetat bei. 
dem Generaldirectorium einreichen, der nicht vor Genehmigung 
des Königs vom Landbaumeifler ausgeführt werben durfte, 
defien Rechnung der Baufchreiber führre, den wieder der Kam⸗ 
merrath überwachte, in deſſen Departement der Bau war: 
„und muͤſſen“, feßte der König hinzu, „allzumal pflichtvergeffene 
Schelme fein, wenn fie nichts deſto weniger alle zufammen in - 
ein Horn blafen könnten, um uns zu betrügen!‘ | 

Auf die Ausrottung der Raubthiere wurde ebenfalld ges 
dacht, doch anfänglich, um zu fparen, für einen alten Wolf 
nur 1 Thaler, für einen Lagerwolf nur 12 Groſchen bezahle. 
Die Wölfe vermehrten fich Daher fo, daß der König dem Ges 
neraldirectorium beſonders auftrug, eine rechte Wolfsjagdord⸗ 
nung für alle Provinzen anzufertigen ımb vorzüglich in Preuffen 
häufig Jagden anzuftellen, weil dort faft mehr Wölfe als 
Schafe wären. Es wurbe daher (22. Febr. 1724) für die 
Erlegung eined Wolfs auf Eöniglichem oder abeligem Grunde 

2 bis 6 Thaler, bagegen auf fläbtifchem Grunde 5% bis 18 
Thaler und zwar im leßteren Falle aus der ftäbtifchen Kaffe zu 
zahlen befohlen. Von den Öffentlich anzuftellenden Wolfsjagden 
wurden. (30. Ian.) Zuchs, Zeugs und Strumpfmader völlig 
befreiet und deren Stelle durch Andere erfegt, welche baflıe 
vom Magiftrate für den Tag 6 Grofchen bekamen. 

Der König liebte die Jagd von Jugend auf, wie ber 
Zürft Leopold von Deffau, hoͤchſt leidenſchaftlich. Schon fein, 
Vater hatte ihm baher das beſonders dazu gut gelegene Wu⸗ 
fierhaufen gefchenkt, und fie machte fpäter auffer den Uebungen 
der Truppen faft feine einzige öffentliche Vergnuͤgung aus. 
Es wurden Heigerbeigen, Rebhuͤner⸗,, wilde Schweinds und 
Parforcejagden gehalten und dafür felbft einiger Aufwand 
‚ nicht gefcheuet. Auf Wind und Wetter wurbe Feine Rüdficht 
genommen‘, was freilich verwöhnten Hofleuten, befonder8 aber 


Jagd. 3N . 


‚ ber Königin und ben Beinen Prinzen zuweilen wohl fehr bes 
fchwerlich war, indem man meiftend babei und nachher fafl 
jeber mäßigen Bequemlichkeit entbehrte. Die wilden Schweine. 
und die Hirfche wurden in folcher Menge gehegt, daß laute 
Klagen ber Landbefißer erfchollen. Im Pommern und der 
Mark waren 10 Saugärten. Auch verminderten fie ſich we⸗ 
nig, obgleich zumeilen auf einer Sagb gegen 1000 ja bis. ge 
gen 1900 und jährlich 3500 biß 3600 wilde Schweine erlegt 
wurden. Einige von biefen verfchenkte der König, die übrigen 
wurden mit Beflimmung bed dafür zu entrichtenden Preifes 
von 3 bis 6 Thalern an Eönigliche Beamtete, Kaufleute, Yin 
ger, Saftwirthe, Bäder und Brauer gefickt, welche firbe 
zahlen muſſten ). Die Suden entrichteten jährlich eine beſtimmte 
Summe an die Hofpitäler und Armenhäufer für die ihnen bes 
ſtimmten Schweine, welche ihnen fonft in die Käufer geworfen 
wurden. Diefen Ertrag mochte man wohl auch in Anſchlag 
bringen gegen bie ficher nicht fo hohen Koſten der Iagben, 
wozu nod Fam, daß bie damals größeren Forſten aufferdem 
weit weniger trugen ala fpäter. . 

Bahlreiche Wildfchonungsedicte erfchienen (11. Mdrz 1743, 
13, Maͤrz 1715), Es wurde bei 50 Thalern verboten, einen 
Haſen oder ein Stud Federwild zu fchießen. Verletzung der 
Saugärten wurde (1716) mit 50 Thalern Strafe und Stau⸗ 
penfchlag ober Feſtungsarbeit belegt. Im der (20, Mai 1720) 
erlafienen Holzs, Mafl» und Jagdordnung wurbe .befonders 
bemerkt, daß Biber anögefeßt, und bereitö im J. 1707 u. 171% 
befohlen worden, fie zu fehonen. Damit fich nun rüdfichtlidh 
ihrer Erlegung Niemand entfchulbigen Eönne, wurde auch das 
Fangen und Schießen der fo fehählichen Fifchottern verboten 
Wer in ben Zöniglichen Jagden einen Hirſch ober Keller fchoß, 
muſſte dafuͤr 500 Thaler, für ein Rebhuhn 150 Thaler, für 
einen Luchs 100 Thaler, für einen Hafen 50 Thaler bezahlen. 
Den Dfficieren wurben (17. Oct. 1726) biefelden Strafen und _ 
noch eremplarifche Ahndung gebrohet. 

Um das Holz aus den Einiglihen Forſten Im Preife zu 
erhalten, durfte (14. Zebr. 1722 und 6. debr. 1726) kein 


1) Faßmann I. ©. 882 ff. Benekendorf IIL. 1. u. IX, 35. 
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Adbdeliger fein Holz wohlfeiler verkaufen, als in der Föniglichen 
Holztare feftgefeßt worden war. Auffallend ift ed, daB man 
in den Wäldern fo fchädliche Thiere, ald der Biber, nicht nur 
beste, fondern förmlich ausſetzte, wahrfcheinlich weil man den 
Nachtheil, dem fie verurfachten, nicht genau Fannte. Daß das 
Schießen der Luchfe verboten wurde, erklärt fich vielleicht 
baher, daB man überhaupt, wo irgend möglich, alle Gelegen⸗ 
beit, auch Hochwild zu erlegen, abfchneiden wollte. 

Der verſtaͤndige König fah ungeachtet feiner angelegent- 
lichen Bemthung, das Heer zu verflärten und den Schatz 
zu füllen, fehr wohl ein, wie wichtig die Erhaltung der Uns 
terthanen fei und welche gefährliche Folgen es nach füch ziehen 
müfite, wenn fie durch übel eingerichtete MWirthfchaften und 
gar zu fchwere Laften entkrdftet würden. Er befahl daher dem 
Generaldirectorium ausdruͤcklich, dafür zu forgen, daß alle 
Unterthanen im Wohlftande erhalten und die Kriegs⸗ und Dos 
mainenleiftungen nicht höher angeſetzt wuͤrden, als fie getragen . 
werben. könnten, ferner nicht nur auf die Städte, fondern auch 
auf den Landmann zu fehen, daher auch Feine Vorfchläge: zu 
machen, durch welche auf der einen Seite fo viel audfallen 
muͤſſe, ald auf der anderen mehr geleiftet werde. Diefes Bes 
fireben, Bürger und Bauern gleichmäßig zu den Laften herans 
zuzieben, ohne fie zw Überbürben, druͤckt fich in allen feinen 
‚Verordnungen aud. Er befahl, die Bauern, wo es irgend 
angehe, anflatt ber von ihnen zu leiſtenden Dienfle auf ein 
Dienftgeld zu feßen. Daher verbot er auch (16. Oct. 1717) 
ohne feinen eigenhändigen, oder in feiner Abwefenheit ber 
oberfien Behörde Befehl, an irgend Jemand, wes Standes 
er fei, auf dem Lande Vorſpann zu geben, denn umter feinem 
Bater war dieſer fo gemisbraucht worden, taß fi) jeder Bes 
amtete bis auf den geringfien Kornfchreiber, der mit Weib unb 
Kind eine Luftfahrt machen wollte, eine Vorfpannpoft erwirkte ). 
„Ich will nicht", fchrieb er an eine feiner Kammern, „daß bie 
Herren (Räthe) in den Provinzen mit meiner Bauern Pferden 
fpazieren fahren” ®). Zugleich ſorgte er angelegentlich fuͤr den 
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. Wiederaufbau leerer Hauspläge in ben Städten, ber wülten 
Bauerhöfe, Hufen und Felbmarken. Auch hierbei verfuhr er 
mit dem Nachdrude, den wir bereit kennen gelernt haben . 
und allerdings bald in der Art und Weife, wie noch lange 
nachher fein großer Sohn. Man Fannte damals die richtigen 
Grundfäge der freien Wolfövermehrung weit. weniger als jegt 
und glaubte durch Zwangsmaßregeln mehr auszurichten als 
doch möglich war. Man gab große Summen fremder Colo— 
niften wegen aus, begünftigte dieſe vor den Cingeborenen, 
die dadurch verflimmt werben muflten, und bewirkte da⸗ 
durch meiftentheild nur unbedeutende Erfolge im Verhaͤlt⸗ 
niffe zu den aufgewenbeten Mitteln, welche, wenn fie wäs 
ren im Lande .felbft für Eingeborene verwendet worben, 
weit größere und bauerndere Bortheile gebracht haben würs 
ben. Indeſſen fcheint ed faft, ald wenn Friedrich Wil⸗ 
helm I. das fchon erwogen, und anfänglich die Abficht ge⸗ 
habt hätte, bie Bermehrung ber Bevölkerung und ben beffe 
ren Anbau wenigſtens des platten Landes ohne Coloniften 
zu bewirken. 

Er ordnete (29. uni 1714) eine Revifion der Landess 
matrifel und Schoßblcher der Kurmark an und befahl, den 
Anbau der wüften Höfe, Hufen und Feldmarten binnen 6 
Monaten zu bewerkfteligen. Als das, obgleich an fich unaus- 
führbar, auch noch durch den Adel, die Pächter und Beams 
teten, wie er biefen porwarf, verhindert wurde, fo. erließ er 
(31. März 1717) eine gefchärfte Verordnung, daß alle wüften 
Höfe, Hufen und Feldmarken der Kurmark bis zur naͤchſten 
Brachzeit durch die Befiger, und wenn das nicht gefchehe, durch 
die Landräthe befegt und diejenigen, welche das hinderten, bez 
firaft werden follten. Die Prediger mufften von den Kanzeln 
anzeigen, daß Seder, der nur wolle, wuͤſte Höfe annehmen 
Tonne, die ihm fogleich angewiefen werben würden; zugleich 
verlangte er zu willen, was feit feinem Befehle (v. 29. Juni 
1714) angebauet worden fei. Gleich darauf (30. Juni 1717) 
foderte er über jedes Amtöborf eine genaue Angabe, wie viel 
- Einwohner es im 3. 1624 gehabt, und Vorſchlaͤge, wie Diefe 
Zahl ohne Nachtheil für die Domaineneinkünfte wieder erreicht 
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werben koͤnne). Weil der jüngfle Befehl (v. 31. März 
1717), alle leeren Stellen in ber Kurmark bis zur Brachzeit 
zu befegen, fich nicht völlig ausführen ließ und ihm das von 
allen Landräthen Der Kurmark vorgeftellt wurde, fo erklärte er 
(22. Zuni und 30. Aug. 1717) ?), ed Eomme nicht darauf 
an, dag die Dörfer ganz fo hergeftellt würden, wie fie im 
3. 1624 geweien, fondern daß in denfelben wenigftens fo viel 
Einwohner ald damald vorhanden wären. Daher Fünnten, 
um die auf wüften Feldmarken entflandenen Vorwerke nicht zu 
zerftören, fowohl ganze als halbe Bauern, Koffäten, Buͤdener, 
Haus⸗, Dienfis oder andere Gewehrsleute angefegt, nur müffte 
aller Bauernader mit der anderen Zubehör des Dorfes fo vers 
theilt werden, daß Jeder dabei leben und die Eontribution und 
andere öffentliche Laften tragen Eönne. Die Gerichtöobrigkeiten 
ſollten ſich nicht unterftehen, unter dem Vorwande, die Con⸗ 
tribution zu tragen, die wüften Höfe mit deren Zubehör für 
fi) zu behalten, weil dadurch den übrigen Unterthanen die 
Einquartierung, Marfch, Zuhren, Rekrutierungen und Dienfte 
erfchwert würden, indem fich ihnen die Gerichtsobrigkeiten ent⸗ 
zögen und die Laſt allein auf die angefeflenen Unterthanen 
wälzten. An tüchtigen Leuten zum Anbaue werde es nicht 
fehlen, wenn ihnen nur günflige Bedingungen geftellt umd 
auf einige Jahre Freiheit von der Contribution und anderen 
Laften bewilligt, dieſe aber unterdefien von ben übrigen Uns 
terthanen mitgetragen und geleiftet würden. Der König vers 
lange nichts Unmoͤgliches, fondern nur, daß fo viele Anbauer 
aufgenommen würden, als fich freiwillig anboͤten; auch follten 
wuͤſte Feldmarken, die anderen Dörfern zugelegt worden, noch 
zur Zeit nicht wieber neu befegt werden. Adelige, welche fonft 
feine Ritteraͤcker hätten, follten zwar, dem Landtagsabichiebe 
von 1653 gemäß, zu ihrem nothbürftigen Unterhalte einige 
contributionspflichtige Hufen felbft bauen dürfen, doch muͤſſten 
fie dabei die dazu gehörigen wüften Höfe anbauen und auch, 
wenn fie dieſe nicht felbft bewohnten, von ihnen wie andere 
Unterthanen Eontribution, Einquartierung, Marfch, Fuhren, 


.1) Bei Faßmann DI. ©. 198. 
2) Das Legtere ebendaf. II. S. 214. 
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Rekrutierung und dergleichen tragen. Man fieht, wie, unges 
achtet dieſer Milderung, der König dennoch durchgreifend gegen 
bie tern verfuhr. Zu gleicher Zeit (15. Febr. 1717) 
erflärte er, ed nicht mehr anfehen zu koͤnnen, daß die wüften 
Stellen der mittels und unmittelbaren Städte unbebauet lägen. 
Jedem, der die Mittel dazu nachweifen würde, follten durch 
önigliche Commiſſare mit Zuziebung der Ortsobrigkeit Baus 
plaͤtze angewieſen und zugleich in den Städten bie Strohdaͤcher 
ab⸗ und die Scheunen weggeſchafft werden. 

Alles das genuͤgte noch nicht. Er ſuchte daher fremde 
Anbauer in fein Land zu ziehen. Er hatte zwar darin das 
Beifpiel feines Vaters und Großvaters vor ſich, Dennoch fcheint 
er reiflich nachgedacht zu haben, ehe er zur Berufung fremder 
Anfiedler Tchritt. Er mochte die vielen damit verfnüpften Nach« 
theile einfehen und nur bie Hinderniffe, welche ihm bei ber 
Anſetzung eingeborener Bauern und Landleute in den Weg ges 
legt wurden, fo wie der wirkliche Mangel vorzüglich an einer 
binlänglichen Anzahl tüchtiger Handwerker mochten ihn zur 
Einladung fremder Eoloniften bringen. In den erften Jahren 
feiner Regierung entſtanden fogar unter den franzöfifchen Eos 
loniſten manche Belorgniffe über Die Fortdauer der ihnen von 
Friedrich I. bewilligten Vorrechte und Begünfligungen. Der 
König hatte fogleich eine große Menge von Befoldungen und 
Penfionen, welche fein Vater franzöfiihen reformirten Offi⸗ 
cieren verliehen, im Ganzen auf faft den vierten Theil herabs 
geſetzt ). Die prächtige Hofhaltung mit ihree Dienge von 
. Überflüffigen Beamteten und ihrem Lurus war abgefchafft, wo: 
durch aufferdem eine Menge Fabrikanten ber franzöfifchen Co⸗ 
lonien vorzüglih in Berlin einen Theil ihrer Nahrung verlos 
ren. Die gewaltfamen Werbungen mochten auch fie ängfligen, 
endlich konnte der König die Franzoſen überhaupt nicht leiden. 
Fremde Höfe follen die aus allen diefen Gründen entftandene 
Sährung genährt haben, um bie Refügied in ihre Staaten 
zu loden. Es wanderten auch aus den Colonien der Uders 
mark bereitd fo viele Franzofen nad) - Dänemark, daß ber 
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Koͤnig davon bemaͤchtigt werden muſſte. Er trug daher ſeinen 
Miniſtern auf, die Urſachen zu unterſuchen und Mittel dage⸗ 
gen vorzuſchlagen. Als nun (December 1717) der Graf Otto 
Magnus von Daͤnhoff geſtorben war, unter dem bisher die 
franzoͤſiſchen Colonien geſtanden hatten, ſo ließ der Koͤnig 


‚die in Berlin wohnenden Franzoſen verfammeln und ſtellte 


ihnen frei, aus ſeinen Miniſtern denjenigen zu waͤhlen, zu dem 
ſie das groͤßte Zutrauen haͤtten. Das wurde mit großer Freude 
aufgenommen, allein der Koͤnig zugleich (3. Januar 1718) 
gebeten, denjenigen Miniſter zu ernennen, welchen er fuͤr den 


Geeignetſten halten wuͤrde. Der Koͤnig uͤbergab alſo dieſe 


Angelegenheit dem Commandanten von Berlin, General von 
Forcade, einem wackern Soldaten, allein wiſſenſchaftlich ganz 
ungebildeten Manne !). In Lithauen ſetzte er zahlreiche Co⸗ 


lonien von Landleuten an, weigerte ſich jedoch, ihnen die er⸗ 


betenen franzoͤſiſchen Prediger zu geben, ſtellte ſie vielmehr 
unter das deutſch⸗reformirte Kirchenconſiſtorjum und ſorgte da⸗ 
fuͤr, daß ſie Prediger erhielten, welche ee franzöfifchen und 
beutfchen Sprache zugleih mächtig wären 2). In Berlin 
gründete et (9. März 1719) ein neues Kollegium unter dem 


Namen eines Grand directoire oder Conseil francois, welches 


unter dem Vorfige Forcade's für dad allgemeine Beſte der Co⸗ 
lonien wachen, erledigte Stellen befegen, Gnadengehalte vers 
theilen und Handel und Manufacturen Eräftig unterflügen follte. 
Er ernannte zu Mitgliedern defjelben Franzoſen vom Kriegs s 
und Civilftande, Hofs und Kommerzienräthe und zwei, Pres 


‚biger. In diefem Collegium waren alfo alle Angelegenheiten 


fämmtlicher Colonien vereinigt und vertreten’). Dann ers 
neuerte er (29. Zebr. 1720) die früher zu Gunſten der franzd- 


ſiſchen Flüchtlinge von feinen Vorfahren erlaffenen Edicte und 


Declarationen, Privilegien, Sreiheiten und Beguͤnſtigungen und 


beſtimmte, auch Fünftig follten alle Franzoſen, welche ihr Va⸗ 


terland ber Religion wegen verlafien würden, fich ber Vor⸗ 


1) Faßmann I. ©. 206. 


2) Hiftorifche Nachricht von der Stiftung ber franzöfifchen Colo⸗ 
nien bei Gelegenheit des hunbertjährigen Zubildums v. 29. Oct. 1785. &. 50. ° 
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theile des Naturalifationsebictd (v. 13. Mai 1709) und der 
früher bewilligten Begünftigungen, namentlich funfzehnjähriger 
Freiheit (mit Ausnahme der Acciſe) von allen Laflen und 
Steuern zu erfreuen haben, auch nur unter franzöfifcher Ge 
richtöbarfeit fliehen. . Das nahmen die Sranzofen mit großer 
Dankbarkeit auf und wurden dadurch völlig beruhigt, fanden. 
auch bei dem Könige gegen gewaltfame Aushebungen, welche 
von den Officieren von Zeit zu Zeit verfucht wurden, wirk 
famen Schuß '). Ueberhaupt nahm er fich ihrer fortwährend 
mit vieler Guͤte an, erhöhete den Penfionsetat ihrer Geiftlichen 
bis auf 15,000 Thaler, fliftete 2 neue Golonien, in Stettin 
(1721) und in Potsdam (1723), befchenkte fie reichlich und 
räumte ihnen einige befondere Vorrechte ein. - Der berliner 
Colonie erleichterte ee den Bau der Klofterlicche (1726), der 
Kirche in der koͤpniker Vorfladt (1727) und ber Hospitalficche 
in Berlin und der Colonialkirche in Königsberg und Frankfurt. 
Auch bei ihren mannichfachen Zwiftigfeiten mit den Landesbe⸗ 
hörden nahm er ſich ihrer nachdruͤcklich an, erhielt fie bei 
ihren Vorrechten, namentlich im Gebrauche ihrer Sprache und 
bewirkte dadurch, daß ihre Zahl vorzüglich in Berlin und den 
angefehenen Städten durch neue Ankoͤmmlinge wuch3 und er 
eine Menge tüchtiger Beamteten erhielt *). 

Indeſſen glaubte ber König auch aufferdem noch Anſtal⸗ 
ten zur Vermehrung der im Ganzen ſpaͤrlichen Bevoͤlkerung 
feiner Zander treffen zu muͤſſen. Durch ein Patent (vom 15. 
März 1711) verfprach- er allen Anbauern jeder Nation in Eds 
niglichen. Städten aller Provinzen 15 Jahre Freiheit von Ein: 
quartierung, Servis und allen bürgerlichen Laften, nach Bes 
lieben auch wieder auszuwandern und ficherte ihnen Anftellun- 
gen in allen Aemtern, zu benen fie geſchickt wären. „Um den 
Miderausbau der Städte zu befördern, erklärte er (20. Novbr. 
1721) die wüften Bauftellen, welche die Befiger nicht anbauen 
wollten, dem Staate verfallen und befahl, die, welche inner: 
halb eines Jahres (bis zum 24. Octbr. 1722) nicht bebauet 
fein würden, zu verpachten. Den Anbauern verfprach er 


1) König L. ©. 69. , " \ 
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(20. Novbr. 1721) zur Unterflüging 12 bis 15 Procent ber 


* Koften zu erflatten und ihnen freies Bauholz zu geben. Zus 


gleich erhielten fie 6 bis 8 Jahre Freiheit von bürgerlichen 
Laften und die Aufnahme zu Bürgern und Meiftern für 1 Thaler. 
Er ließ ein Verzeichniß der wuͤſten Stellen in einzelnen Städten 
anfertigen und ed wurden deren in Stendal 365, in Salz 


wedel 191 und überhaupt fehr viele in der Altmark gefunden. 


Später (14. Decbr. 1731) verfprach er den Anbauern in kurmaͤr⸗ 
kiſchen Städten bis zum December 1735 23 Procent ber Bau⸗ 
often zu erftatten. Er bemühete fich auf verfchiedene Weiſe durch 
bewilligte Freiheiten von Abgaben und Unterfiügungen, daß 
abgebrannte Städte neu und fchöner, als fie geweſen, wieber 
aufgebauet wurden, wie namentlich bis zum 3. 1725 Kroffen, 
Köslin, Iſerlohn in der Graffchaft Mark, Kalbe, Kroppftädt, ' 
Wegeleben, Loburg, Mansfeld, Wittſtock, Oſchersleben, Horfchs 
leben, Ernsleben, Seehauſen im Magdeburgiſchen, Aſchersle⸗ 
ben, Seehauſen und Rieſenburg in Preuſſen, Luckenwalde und 
Unna. Später erhoͤhete er die Unterſtuͤtzungsſumme, wie zum 
Aufbau von Plettenberg, Berkerfelde und Hamm. Fuͤr Lichen 
gab er 26,000 Thaler, für Templin über 30,000 Thaler ber. 
Ver in Stendal ein neues Haus bauete, konnte dafür Ober: 
gerichtsrath ‚, Advofat oder Buͤrgermeiſter werben oder auch fonft 
. ein Amt oder einen Zitel erhalten ). 

Auffer dem Anbau der Städte im Allgemeinen betrieber be: 
fonders den Ausbau und die Erweiterung der berliner Friedrichss 
ſtadt umd von Potsdam mit eben fo lebhafter Vorliebe als 
Nachdrud. Die von feinem Vater angelegte Friedrichsſtadt 
zählte damals wahrfcheinlich wenig über dreihundert Käufer. 
Friedrich Wilhelm feßte nun (23. Mai 1721) 10,000 Thaler 
Unterflügungdgelder und unentgeltliche Verabfolgung von Holz, 
Kalt und Steinen für diejenigen aus, welche fich hier anbauen 
wuͤrden, und fuhr damit ununterbrochen fort. Er ließ nit 
nur felbft mehrere Häufer bauen, fondern befahl daffelde auch 
Bürgern und Beamteten. Das wurde vorzüglich feit dem 
3. 1725 und noch mehr ‚feit dem J. 1732 thätig betrieben. 
Sm 3. 1721 waren 697, im 9. 1725 ſchon 719 bewohnte - 
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Häufer mit 12,000 Einwohnern In der Friedrichsſtadt vorhan- 
ben '). Die Oberaufficht erhielt der Generalabjutant v. Ders 
ſchau, der Alled anwendete, um feined Heren Abfichten auf 
jebe Weife durchzufegen. Er legte dem Könige von Zeit zu 
Zeit die Namen derjenigen vor, welche er für geeignet hielt, um 
neue ‚und möglichft fehöne Häufer zu bauen. Sobald ber König 
bad genehmigt hatte, wurden die Pläge angewiefen und es 
mufite gebauet werden ohne Widerrede und ohne alle Rüd: 
fiht auf Vermoͤgensumſtaͤnde. Ein koͤniglicher Beamteter, 
welcher nur 200 Thaler Befoldung hatte, wurde fo zum Baue 
eines Haufe gezwungen. Er ſtellte fein Unvermögen vor, 
das Collegium, bei dem er angeftellt war, bezeugte die Wahr: 
beit der Angabe, allein weil Derfchau das Gegentheil behaup⸗ 
“tete, erhielt er auf feine Vorflelung den Befcheid: „Der Kerl | 
bat Geld, fol bauen 1" 

Als der Minifter von Marfchall dem Oberften Derfchau 
einft bemerkte, daß dadurch viele Menfchen zu Grunde gerich> 
tet würden und in flarken Mortwechfel mit ihm gerieth, fo 
erhielten am folgenden Tage eine Anzahl von Verehrern und 
Anhängern bed Minifters v. Marfchal den Befehl zum Bauen. 
Dad traf fogar den Schwager ded Minifterd, und dann bie: 
fen felbft, dem doch der König alles Zubehör dazu gab. Un⸗ 
ter den 8 Perfonen, welchen damals mitten in der Friedrichs⸗ 
fladt ein großer und tiefer Teich und Sumpf angemwiefen wurde, 
wo fie Häufer bauen follten, befand fich auch der geheime 
Rath von Nüßler, der dem Staate bereits in mehreren wich⸗ 
figen Angelegenheiten gedient, obwohl noch gar Feine Befol- 
dung hatte. Als Nüßler das perfünlich dem Oberſten Derfchau 
mit ber Erklärung anzeigte, er fei nicht im Stande ein Haus, 
. am wenigfien in einem Morafte zu bauen, fo berief fich diefer 
ganz kurz auf den Willen des Königs, der auch dem Schwie- 
gervater Nüßlerd, dem berühmten Kanzler von Lubewig in 
Halle, befehlen werde, ihm einige taufend Thaler zum Haus⸗ 
baue zu geben. Als Nüßler dad ablehnte, weil fein geiziger 
Schwiegervater das fehr uͤbel nehmen werde, erwiederte Derſchau: 


1) König 1. ©. 131. 
2) Ebendaf. I. ©. 260. Er } 
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„So bauen Sie ganz auf Ihre Koften!" und ließ ihn flehen. 
Nuͤßler bat die Königin, welcher er erhebliche Dienfte geleiftet, 
um ihre Verwendung, allein Derfchau nahm deren Fürfprache 
ſehr übel auf und erklärte: Nüßler folle und müffe bauen. 
Diefer fellte jegt dem Könige feine Lage vor, daß er feit vie 
Ien Sahren Dienfte geleiftet und nicht die geringfte Befolbung 
befommen und bat demüthigft, ihn mit dem koſtbaren Haus- 
baue zu verfchonen. Der König befchied ihn darauf (1. Febr. 
1733): daß derfelbe fonder Raifonniren auf. der ihm angewies 
fenen Stelle auf der Friedrichsſtadt ein Haus bauen, oder Sr. 
Majeſtaͤt allerhöchften Ungnade gewärtigen fole! Mit großer 
Mühe brachte Nüßler das Geld dazu auf, muffte 60 Zuß 
lange Stämme zum Roſt einrammen laffen, der ihm allein 
4000 Thaler koſtete, und bauete fo fire 12,000 Thaler ein Haus, 
welches 2000 Thaler wertb war. Neben ihm hatte der ge: 
heime Rath von Klinggräff ein eben fo großes Haus bauen 
müffen, welches Nüßler, damit es nicht in eines ihm unanges 
nehmen Nachbard Hände käme, fpäter für 800 Thaler kaufte ). 
Aud die Generale Graf Truchſeß und Schulenburg, der Land: 
jägermeifter Graf v. Schwerin, der Minifter von Happe und 
andere angefehene Männer wurden gendthigt, hier zum Theile 
prächtige Häufer und Paldfte zu bauen. So wurde vom J. 
1721 bis 1737 bier der Bau von 985 neuen Häufern durch⸗ 
gefeßt, daß fich deren Geſammtzahl in der Friedrichsſtadt auf 
1682 belief *). Faſt täglich befah der König die Fortfchritte 
der Bauten und munterte nach feiner Weiſe auf und trieb zur 
Befchleunigung an. Berlin, welches im 3. 1726 mit der 
42,000 Mann ftarken Garnifon 73,000 Einwohner hatte, 
zählte deren im 3. 1740, 98,000 ?). | 

Verhältnißmäßig für die Größe der Stadt geſchah noch 
weit mehr fuͤr Potsdam. Iſt dieſe Stadt uͤberhaupt faſt nur 
eine Schoͤpfung der brandenburgiſchen Fuͤrſten, ſo iſt ſie unter 


1) Nuͤßlers Leben in Buͤſchings Beiträgen I. ©. 321. König I. 


S. 261 behauptet, Derihau habe ſich zumeilen Curch Geld) gewinnen 
laſſen vom Bauen zu entbinden. 


2) Nicolat Beſchreibung von Berlin ©. 183. 
3) Erman Sophie Charlotte ©. 52. u 
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diefen vorzüglich dad Merk Friedrich Wilhelms J. Er brachte 
fhon im J. 1713 einige. Compagnien dahin, welche ben 
Stamm feined nachherigen Leibregiments bildeten; diefes, dann 
feine Liebe zur Jagd, welcher er hier obliegen Fonnte, und feine 
Neigung zum ungezwungenen Leben waren bie Urfachen, daß 
er fich faft beftändig in Potsdam aufhielt. Potsdam war bei 
ber Verftärfung des Leibregiments, nach und nach auf 3 Bas 
taillone ohne die Audrangirten, viel zu Plein, um eine fo zahls 
reihe Mannfchaft gehörig unterzubringen, weshalb vorläufig 
ein Bataillon (bid 3. 3. 1738) nach Brandenburg verlegt 
"werben muſſte. Das nöthigte den König (feit dem 3. 1717) 
zur Errichtung mehrerer Gebäude, dann (feit 1721) die Stadt 
zu erweitern. Daran wurde ungeachtet der durch den morafli- 
gen Boden entgegenfichenden Schwierigkeiten mit aufferorbent- 
licher Anſtrengung gearbeitet und eine bedeutende Anzahl von 
Gebäuden auf königliche Koften ſchnell vollendet. So entftans 
den die Nifolais und die Garnifonkicche, die Gewehrfabrik, 
die Kafernen für verheirathete Soldaten, und das große Sol: 
Datenwaifenhaus, aufferdem viele Privathäufer, welche er Bürs 
gern und Goloniften auf feine Koften neu bauen ließ. Buͤr⸗ 
ger, welche felbft bauen wollten, unterflügte er bier befonders 
‚gern mit den dazu nöthigen Materialien, baaren Vorſchuͤſſen, 
dem vierten Theile der Koften und nach Umftänden durch Präs 
benden, Kanonikate, Schulzengerichte und . andere Beguͤnſti⸗ 
gungen. Dabei hielt er fireng auf genaue Regelmäßigkeit ber 
Gebäude, welche von einerlei Höhe und gleichem aͤuſſeren Ans 
fehen und bis auf den Anftrich der Thüren und Fenſter gleich⸗ 
artig fein muſſten. Seit dem I. 1733 nahm er eine zweite 
Erweiterung der Stadt vor, um bad dritte Bataillon des 
. Zeibregiments noch aufnehmen zu Fönnen und bauete auffer 
vielen Privathäufern die Garnifonfchule, dad große Reit» und 
Erercierhaus, die heilige Geiſt⸗ die Fatholifhe und eine gries 
chifche Kirche und das Commandantenhaud. Endlich begann 
er (1737) noch eine britte Erweiterung der Stadt durch das 
fogenannte hollaͤndiſche Quartier fir die aus Holland verfchries 
benen Handwerker und für die Sammet⸗ und Seidenmanus 
facturen, doch konnte das, weil ihn der Tod übereilte, erft 
Friedrich II. ausführen. Was die unter der Leitung ded Baus 
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capitains von Gayette und Berger vollendeten Bauten ge⸗ 
koſtet, iſt nicht zu ermitteln, weil der Koͤnig die darauf be⸗ 
zuͤglichen Rechnungen vernichten ließ '). - 

Bon allen Provinzen bed Staats bedurfte. aber Feine der 
Unterftügung mehr, ald das unter feinem Water durch die Peft . 
verheerte und entuölkerte Preuſſen. Wie Alles, was er als 
nüglich erkannte, fo ergriff er auch die Mittel zum Wieder⸗ 
anbau Preuffend mit allem ihm natürlichen Nachdrude und bes 
trieb diefe Angelegenheit bei feinen mehrfachen Reiſen nach 
Preufien fehr thätig, indem ex immer genau nachforfchte, was - 
in jedem Jahre gefchehen war. Er befahl (20. Sept. 1714), 
bad Herzogthum Magdeburg folle 70 Samilien aufbringen, um 
fie in den lithauifhen Aemtern anzuſetzen. Zur Beſetzung 
erledigte Bauergüter in Preuffen follten jedoch (7. Dec. 
1714) nur bemittelte, gute, in der Landwirthichaft erfahrene 
Unterthbanen aufgenommen und unterfiüst, allein (23. März 
1719) Niemandem aus der Kurmark geflattet werden dahin 
gu ziehen. Die bereitö in Preuffen befindlichen fehweizer Eos 
toniften wurden auf den Anbau einer Hufe befchräntt (6. April 
41713) und darüber unruhig. Beſſer befanden fich die aus 
dem Kulmifchen, mit dem Klima und der Landwirthfchaft vers 
traueten Bauern, und Die aus Graudenz eingewanderten Men⸗ 
‚aoniten, die der König (17. Octbr. 1713) von Einquartieruns 
gen und Kriegsdienſten befreiete. Sie wurden als Anbauer 
der Niederung bei Tilſit ſehr nuͤtzlich und erwarben ſich dadurch 
des Königd Gnade’). Er machte nun früh genug die Erfah⸗ 
rung, daß viele Coloniften nach Ablauf der Freijahre mit Hab 
und Gut fort und nad) Polen gingen. Er befahl daher (26. 
Febr. 1717), daß fie ald Meineidige und Diebe gehängt wer 
den folten. Das ſchreckte Fremde ab zu kommen. Als er nun 


) 


1) Nicolai Beichreibung ©. 1114 ff. 


2) Baczko VL ©. 419. Um ſich einen Begriff von des Königs 
Thaͤtigkeit bei ber Befichtigung Preuffens zu machen, fehe man bie von 
König im I. 1725 hl. I. ©. 142 mitgetheflte Reiferoute. Da 
geht es Wormittags über 6 bis 7. Dörfer, 5, 8 bis 10 Meilen weit und 
Nachmittags über 5 bis 15 Dieter, 7 68 (1 Meilen weit, unb fo 
6 Tage hinderqh 
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bei feiner Anmefenheit in Preuffen unzählige Aecker, Höfe und 
Dörfer wuͤſt gefunden, fo machte er (19. Novbr. 1718) vors 
theilhafte Bedingungen bekannt, unter denen er gefonnen fei, 
neue Wirthe anzunehmen. Er bewilligte nach verfchiebenen 
Abftufungen, ob fie aus der Fremde oder aus feinen übrigen 
Provinzen, ob auf eigene ober auf feine Koften Eämen, und 
eben fo die Bauergehöfte bgueten und mit Vieh befeßten, auſſer 
dem nöthigen Bauholze noch 9 Freijahre bis auf eind herab von 
allen Leiftungen und Laften, verfprach auch Beruͤckſichtigung 
unvorherzufehender Unglüdsfäle. Nach Ablauf der Freijahre 
folten fie von der Hufe beften Ackers bis zu fchlechtem jährlich 
414 bis 10 Thaler entrichten und in der Nähe Eöniglicher Vor⸗ 
werke einen Morgen Feldes abärnten, dad Heu von einem 
Morgen Wieſe einbringen, auch einen Tag Mift fahren müf- 
fen, übrigens allen anderen Unterthanen gleich gehalten werden. 
Wer wenigſtens 2 Hufen bauete, erhielt zur Anfhaffung . 
bed nothwendigen Ader= und Hausviehes und Saatkorns und 

der erften nöthigen Lebensmittel, 147 Thaler 20 Groſchen 
baaren Zufchuß. Die Coloniften follten in Feine Leibeigenfchaft 
gefegt, fondern wie die Unterthanen in der Kurmarf und ans 
beten Provinzen, wo die Leibeigenfchaft nicht eingeführt war, 
gehalten, auch weder fie, noch ihre Kinder und ihr Gefinde 
- older ihren Willen zu Soldaten genommen, dagegen nur des 
Alerbaus und der Viehzucht Eundige Leute aufgenommen wer: 
den, welchen von ihrer bisherigen Obrigfeit befcheinigt wors 
ben, daß fie fich bisher veblich gendhrt hätten‘). Um auch 
wohlhabende Ausländer anzuziehen, befreiete er fie (21. Novb. 
1718) nicht nur auf 3 Jahre von allen bürgerlichen Laſten, 
Sondern verfprach ihnen auch Zulaffung zu Civil⸗ und Krieges 
Dienften, und daß fie Preuffen wieder folten mit Abzugöfreiheit 
verlaffen können, wenn es ihnen dort nicht gefallen würde. Er 
fagte Höfe feiner vormaligen leibeigenen Unterthanen erblich 
an Goloniften zu, welche Zeugniffe ihrer vorigen Gutsherrſchaft 
beibringen würden, hob die Keibeigenfchaft auf den preuffifch= . 
Tithauifchen Domainen (10. Juli 1719 und 20. Aprit 1720) 
auf, gab den Bauern die Güter erblich und erlaubte ihnen, 


1) Bei Faßmann J. ©. 459, wo body das Datum 1719 falſch iſt. 
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diefelben an tüchtige Kandleute zu verfaufen. Dagegen ver 
pflichtete. ex fie (10. Suli 1719) eidlih, ihre Güter nicht ans 
ders als nach genehmigtem Verkaufe oder mit ihrem Tode zu 
verlafien, aus ihren Kindern den Züchtigften zur Zandwirth- 
fhaft und Erben des Guts, die anderen zu ehrlichen Handthies 
rungen zu erziehen, keinen aber ohne Genehmigung ber. Kam⸗ 
mer aus einem Amtöbezirke in den anderen, noch weniger aus 
dem Königreiche Preuffen, fogar nicht in eine andere Provinz 
des Staates ziehen zu lafjen. Leider fegte er auch ihre Dienfte 
nicht feft, fondern behielt fich darüber die Beflimmungen vor, 
unterwarf die Kinder der Bauern dem Dienfizwange, fo daß 
die Freiheit unter ſolchen Beſchraͤnkungen nur geringen Werth 
hatte und aus eigentlicher Leibeigenfchaft zur milderen Erbun⸗ 
terthänigkeit wurde‘). Doch minderte er (1723) in 2 Aem⸗ 
tern die Dienfte bedeutend). Es fanden fich, durch das Pa⸗ 
tent vom 19. Novbr. 1718 bewogen, auch mehrere taufend 
Eoloniften in Preuffen ein). Indeſſen war das nicht hin⸗ 
reichend; der Koͤnig ordnete daher eine Commiſſion unter ſei⸗ 
nem eigenen Vorſitze zur Unterſuchung des geſammten Zuſtan⸗ 
des der preuſſiſchen Domainen an. Demgemaͤß erhielten die 
beiden Praͤſidenten der Kammern zu Tilſit und Koͤnigsberg 
(Maͤrz 1721) ihren Abſchied. Es wurden Ingenieurs nach 
Preuſſen geſchickt, das ganze Koͤnigreich zu vermeſſen und Ge⸗ 
neral⸗ und Specialkarten davon anzufertigen. Er begab ſich 
felbft Hin (Suni 1721), erließ den fehr gedruͤckten Unterthanen 
die Reſte ihrer fehuldigen Steuern ganz oder wenn fie etwas 
bemittelt waren, zum Theile und bewilligte ihnen auch wohl 
noch einige Freijahre). Weil viele Goloniften gezwungen 
wurden, mehr Land anzubauen, ald fie wollten, wander⸗ 
ten fie wieder aus, was (1721) bei Todesſtrafe verboten und 
bi8 200 Thaler für Auffangung eines jeben ausgewanderten 


1) Baczko VI. ©. 420. 
2) Ebenbaf.. ©. 425. 
8) Faßmann I. ©. 445. 


4) Ebendaf. I. S. 334. Im I. 1731 überreicht Wallrave die neue | 
Karte von Preufien. Bapmann % 0. O. ©. 587. 
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Bauern gegeben, der ſogleich an dem naͤchſten Baume aufge⸗ 


knuͤpft werben folte. Die übrigens im Ganzen vortheilhaften 
Bedingungen bewogen doch im naͤchſten Sahre (1722) mehrere 


taufend Coloniften aus Schwaben, Franfen, der Wetterau 


und Niederfachfen nach. Preuſſen zu gehen, wohin fi) auch 
ber König wieder begab, um ihre Anfegung zu ordnen ’). Sm 
folgenden Sabre (1723) lud er Handwerker aller Art, vorzuͤg⸗ 
lich Tuch⸗, Raſch⸗, Zeugs, Fries⸗ und Strumpfwuͤrker, Hut⸗ 
macher , Lehgerber, "Zimmerleute, Tiſchler und Maurer ein, fich 
in den preuffifchen Städten anfaffig zu machen, und noch bis 
400 der Landwirthichaft kundige nicht ganz unvermögende Fa⸗ 
milien, für welche die ihnen beftimmten Höfe auf dem Lande 
bereitö vorhanden wären”). Durch Patente (1723 und 1724) 
verfprach er allen Eoloniften, welche fih in Preuffen nieder: 
laſſen würden, die Erbauung lutherifcher und reformirter Kir- 
chen, den Handwerkern und Manufacturiften unentgeltliches 


Bürger= und Meiflerrecht in den Städten, bafelbfi Pläge zum 
Anbau und auffer dem Bauholze entweder die noch nöthigen 


Baumaterialien oder 15 Procent nad) Schägung bed Haufes, 
auch zehnjährige Befreiung von Einquartierung und bürgers 
lichen Laſten, denen aber, welche fich nicht anbauen wollten, 
ein Jahr Befreiung, den Tuch⸗, Raſch⸗, Zeugs, Fries⸗, 
Strumpf= und Hutmachern vom Zage ihrer Verheirathung 


auf drei Jahr Vorſchuͤſſe. Er erhöhete die vorzüglich ben 
Handwerkern, die fi) in den 52 preuffichen Städten anſetzen 


würden, bewilligten Begünfltigungen noch in mehreren Stüden, 
vorzüglich für Wollfabrikanten und ficherte jeder Familie für 
jeve Meile 16 Grofchen Reiſekoſten zu. Alle Landläufer das 
gegen und Pragger, welche weder etwas von der Landwirth⸗ 
fchaft verfländen, noch ein Handwerk gelernt hätten, wurden 
zurüdgewiefen und, wenn fie fich einfchlichen, über. die Grenze 
gebracht, auch wohl beftraft. Der König fol feit vem 3. 1721 
auf Anfegung neuer Coloniften 5 Millionen Thaler gewendet 
haben. Die zugleich einerfeitd zwedimäßigen, andererfeits ſtren⸗ 
gen Maßregeln wirkten fo viel, daß im 3. 1728 in ben 


1) Faßmann I. ©. 839. 
2) Ebendaf. L G. 840, 
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Städten und Dörfern Preuffend 20,000 neue Famillen aufges 
nommen worden waren '),. Dennoch blieben immer noch viele 
Bauplaͤtze leer, viele Felder wüft und es möchte fraglich fein, 
ob der Erfolg. den auf Anfesung neuer Goloniften verwendes 
ten Koften und Bemühungen fo vollkommen würde entſprochen 
haben, als man gewöhnlich glaubt, wenn nicht das Schidfal 
ihn wie feinen Großvater und Vater besünftigt hätte, durch 
Unduldfamkeit der Katholiten eine große Anzahl neuer Eins 
wanderer zu erhalten, welche nur durch Glaubensdruck bewos 
gen wurden, ihr Waterland zu verlafien. 
Im Erzſtifte Salzburg ?) hatte fchon im funzehnten Jahr⸗ 
hunderte die Lehre bes Johann Huß viele Anhänger gefunden, 
‚welche fi) bald nad dem Anfange der Reformation Luthers 
dieſer, zuneigten. Vergeblich waren fie von Zeit zu Zeit ver⸗ 
folgt und gemishandelt worden, um file von ihrem Glauben 
abzubringen; fie blieben ihm treu, obwohl fie fich aͤuſſerlich 
zur Tatholifchen Kirche hielten, deren gottesdienſtliche Gebräuche 
zu üben fie fich unter den verfchiebenen Bifhöfen mit mehr 
oder minderer Strenge gezwungen fahen. Zuletzt hatten ſich 
ſeit mehr ald vierzig Jahren die legten gemäßigten Erzbiſchoͤfe 
damit begnügt, treue, thätige und gehorfame Unterthanen zu 
haben, ohne deren Slaubensmeinungen genau zu unterfuchen, 
obwohl ihnen recht gut befannt war, daß diefe von denen der 
katholiſchen Kirche fehr weit abwichen. Allein dem im 3. 1727 
gewählten Erzbifhofe Leopold Anton Freiherrn von Firmian 


1) Buchholz V. ©. 148. Vergl. Baczko VI.©.42%5, der au 
mandherlei Hinderniffe angibt, weiche die Coloniften fanden. 


2) Ueber dieſes Ereigniß find viele Schriften erfchienen, die natürlich 
auch mehr und weniger den Charakter von Parteifchriften haben. 
Goͤckings vollkommene Emigrationsgefchichte von den aus Salzburg 
vertriebenen Lutheranern Frkf. u. Leipg 1734. 2 Thle. in 4 iſt bie 
befte von Seiten dee Evangelifhen, Zauners Chronit von Salzburg, 
fortgefegt von Gaͤrtner Thl. X., Salzburg 1721. die befle von Sei⸗ 
ten der Katholiten. Gärtner hatte noch mehr Hülfsquellen als Göding, 
verfchweigt auch wohl nichts, ift aber in der Darftellung auch nicht 

Eganz gerecht. Ihm folge ich indeß am meiften, weil fi aus ben von 
ihm mitgetheiltern Actenftüden die gefammte Angelegenheit am beften aufe 
faffen täfft, und bie Unreblichkeit des Erzbiſchofs deutlich hervortritt. 
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lag nichts mehr am Herzen als die Batholifche Religion in fete 
nem Sprengel nicht nur aufrecht zu erhalten, fondern ihr aud) 
ale Anderögläaubige wieder zuzuführen. Er wufite, daß eine 
bedeutende Anzahl der Bewohner des Erzſtifts der katholiſchen 
Kirche nur Aufferlich angehörte, erneuerte fogleich das von feis 
nen Vorfahren erlafiene, doch lange wohl wenig beachtete Vers 
bot des Lefens Iutherifcher Bücher, vief die Sefuiten zu ſei⸗ 
nem Beiftande in das Land und trug ihnen auf, nachzufors 
hen, wo Anhänger der augöburgifchen Confeffion wären, und 
diefe zu bekehren. Die Sefuiten verfuhren dabei nicht mit 
ihrer fonft bekannten Lebensklugheit. Sie verlangten, um bie 
Katholiken .von den LZutheranern zu unterfcheiden, die Bauern 
follten den im Fatholifchen Deutfchlande üblichen Gruß: „Ges 
lobt fei Jeſus Chriſt!! gebrauchen und ein Scapulier tragen, 
dann durchfuchten fie alle Häufer und Hütten auf das Strengfte, 
um ketzeriſche Bücher zu entdecken und unterfagten alle Zuſam⸗ 
menkünfte ). Das erbitterte die Lutheraner, fie weigerten fich, 
jenen Gruß zu gebrauchen und das Scapulier zu tragen, fpots 
teten tiber die Fatholifchen Kischengebräuche, festen ihre Zufams 
menkimfte fort‘ und theilten einander Iutherifhe Bücher mit. 
Der Erzbifchof ließ darauf (1729) einen Bauer, Johann 
Lerchner, wegen des Gebrauchs verbotener (Iutherifcher) Bücher 
einkerkern, bald nachher aber wieder in Freiheit feßen und bars 
auf, angeblich wegen. Öffentlicher .verlegender Aeufferungen über 
den Eatholifhen Glauben, abermald gefangen fegen und ihm 
ohne weitere Unterfuchung befehlen, das Land zu verlaffen. 
Er und ein anderer Bauer, bei dem man verbotene Bücher 
gefunden, wanderten aus, beide baten in Regensburg bie Ge⸗ 
fandten der evangelifchen Fürften am Reichstage (7. Ianuar 
1730) um Verwendung mit Beſchwerde über das gegen fie 
beobachtete Verfahren. Die evangelifchen Geſandten verwendes 
ten fi (11. Februar) bei den falzburgifchen Gefandten v. Zil⸗ 
Ierberg in fehr gemäßigten Ausdrücken”), Daß ben beiden Auss 
gewanderten ihr Vermögen und ihre Kinder ausgeantwortet 
werben möchten. Billerberg erwieberte ihnen unter beleidigen- 


1) Särtner S. 21. \ 
2) Ehendaf. ©. 25. \ 
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den Vorwürfen, der Erzbifchof habe befohlen, in dieſer Anges 
legenheit von den -evangelifchen Zürften Feine Eingabe anzuneh⸗ 
men, weil er ſich von feinen Mitftänden noch dazu in. Sachen 
feiner Unterthanen nicht wolle gleihfam zur Verantwottung 
ziehen laſſen. Die beiden Ausgewanderten hätten öffentlich 
auögerufen: „Sch bin lutheriſch,“ was einer Revolte nicht uns 
ähnlich. Die evangelifchen Gefandten wendeten fich (22. April 
1730) an den Erzbifchof mit ihrem Geſuche und einer Bes 
ſchwerde über den v. Zillerberg: daß ihnen gar nicht eingefallen 
ihre katholiſchen Mitftände zur Verantwortung zu ziehen, fie 
hätten aber ald Theilnehmer am weftfälifchen Frieden dad Recht 
Erinnerung zur Abflelung von Ueberfchreitungen defjelben zu 
mahen ’). Der Erzbifchof wuͤrdigte fie Feiner Antwort, fons 
dern ließ ihnen Durch feinen Gefandten erwiebern, wenn fie 
fih in ihren Rechten verlegt hielten, fo möchten fie fih an 
den Kaifer und an das Reich wenden. Der Kurfürft von der 
Pfalz antwortete auf zwei Schreiben der evangeliſchen Fuͤrſten 
in dieſer Sache gar nicht. 

Immer ſtaͤrkere, zuweilen wohl uͤbertriebene Beſchwerden 
liefen uͤber den Druck und die Grauſamkeiten ein, welche im 
Salzburgiſchen von den, durch fanatiſche Geiſtliche einerſeits 
gereizten und durch die ihnen willkommene Widerſetzlichkeit der 
Lutheraner andererſeits formal geſicherten Beamteten unter dem 
Deckmantel der Religion veruͤbt. Es war eine von den un⸗ 
ſeligen Zwiſtigkeiten, welche ſich ohne gegenſeitige Humanitaͤt 
und Duldung nicht ausgleichen laſſen. Der Erzbiſchof und 
deſſen Beamtete verſtießen zuerſt gegen die daran ſeit vielen 
Jahren gewoͤhnten Bauern und dieſe tobten und laͤrmten nun, 
weil fie ſich in dem Heiligſten, was ſie hatten, gefaͤhrdet ſa⸗ 
hen und gaben den Fuͤrſten die offenbar ſehr erwuͤnſchte Ver⸗ 
anlaſſung, ſie fuͤr Empoͤrer zu erklaͤren und unter dieſem Vor⸗ 
wande ohne alle Schonung gegen ſie zu verfahren. Auſſerdem 
bediente man ſich der Ausſagen einzelner Bauern, die man ge⸗ 
lehrt pruͤfte, um darzuthun, fie wären Schwaͤrmer und keine 
augsburgiſche Confeſſionsverwandte, alſo auch in dieſer Hin⸗ 


1) Särtner ©. 82. 
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fit ohne Recht). Die zahlreichen Lutheraner des Erzflifts 
mochten nicht ohne Veranlaſſung der evangelifchen Gefandten 
. in Regenöburg die Hoffnung hegen, fie würden die freie Uebung 
ihrer Religion erwirken, worauf ihnen ber weftfälifche Frieden 
einen Anfpruch gab, indem fie fih nicht vor dem 3. 1624 
Öffentlich zur augäburgifchen Confeffion befannt hatten. Der 
Erzbiſchof dagegen hielt ale Mittel für recht, um die Luther” 
raner feines Landes zur katholiſchen Kirche zurüdzubringen, ers 
griff daher jeden Vorwand, um ihnen die im weftfälifchen 
Frieden geficherte Abzugöfreiheit ganz zu entziehen. Befchwers 
den einzelner Lutheraner wurden nicht beachtet; fich zu vers 
fammeln war verboten; fie thaten es heimlich; fie ſchickten Ab⸗ 
geordnete mit Vollmachten nach Regenöburg, welche bier (16. 
Juni 1731) den evangelifchen Gefandten ihre Bitte und Be 
fhwerden vortrugen: man zwinge fie das Abendmahl unter 
einerlei Geftalt zu genießen, Rofenkränze und Scapuliee ums 
zubängen, die Heiligen anzurufen und frafe dad Verfäums 
niß des Fatholifchen Kirchenbefuchd mit 2 Gulden. Die ka⸗ 
tholifchen Geiftlichen durchfuchten jedes Haus und bemühe- 


ten fih, Alle ‘zu ihrem Glauben zu bringen, verböten das. 


Fleifcheffen an den Safttagen, und beftraften Uebertreter mit 
10 bis 40 und mehr Gulden. Man zwinge fie unter Ans 
drohung von Gefangenfhaft bei Waſſer und Brot und Bers 
bannung zum Abfalle vom lutherifchen Glauben. Sie baten 
um Verwendung bei dem Erzbifchofe, evangelische Geiftliche 


anftellen oder ungehindert auswandern und ihre Güter verfau: 


fen zu dinfen. Drei der Abgeorbneten gingen nach Berlin ?). 
Zugleich hörte man einzelne drohende Aeuſſerungen ber 
Lutheraner in Salzburg, welche auf Unterflügung der evanges 


lifchen Fürften hofften, dag man ihnen werde erlauben müfs 


fen, ihre Religion öffentlich zu üben. Es wurde daher den 
Beamteten befohlen, dad biöherige Verfahren gegen die Luthe 
raner einzuftellen, beſonders Feine Gewalt zu brauchen, dages 
gen ben Gefinnungen, Gefprächen und Handlungen der Bauern 
in Geheim genau nachzufpüren. Die Päfle und Feften des 


1) Gärtner ©. 52 f. ©. 175. 


.. DEbendaſ. ©. 51. | 
Stenzel, Geſch. d. Preuſſiſch. Staats. III. .27 


' 
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Landes wurden fo viel ald möglich befeßt und verwahrt, weil 

man offenen Aufruhr befürchtete‘), Dann (1. Juli 1731) 
wurden Commiffarien angeordnet, angeblih um die Belchwers 
ben ber Intherifchen Bauern gegen Beamtete zu erfunden und 
abzuftellen, wirklich) aber wohl um zu erfahren, wie viel ber 
Unterthanen ſich zum Lutherthume Öffentlich befennen würden. 
Unterdeſſen hatten die Bauern bereits 25 Männer gewählt, 
um als ihre Sprecher nach Wien, Regensburg und zu den 


‚evangelifchen Zürften zu gehen. Ganz natürlich fuchten fie ſich 
- in zahlreichen Verfammlungen unter einander eng zu verbüns 


den und den Schug auswaͤrtiger Fürften zu erhalten. 
As die Commiffarien ihnen eröffneten, der Erzbifchof habe 
fie abgeorbnet, um ihre Belchwerde flteng zu unterfuchen, 


- wurde dad mit lautem Subel und. Preifen der Weisheit und 


Gerechtigfeitöliebe des Fürflen vernommen, wobei fie zugleich 
erklärten, ihm getreu und gehorfam zu fein. Sie legten ihre 
Befchwerden über die Gelderprefiungen und Mishandlung der 
Beamteten und Geiftlichen offen dar, befannten fich zur evan⸗ 
gelifchen Religion und verfprachen Gehorſam. Selbſt bie 
Gommiffarien fanden, was über den Drud der Beamteten 
gefagt war, nicht unbegründet. In einem Orte war der ka⸗ 
tholifche Geiftliche unerachtet ihrer Ermahnungen fo heftig, 
daß er in ihrer Gegenwart von der Kanzel herab in bie bit- 
terften Schmähungen gegen die Lutheraner ausbrach, fo daß 
fih die Commiffarien wunberten, wie es die verfammelte Ge 
meinde ohne Murren und Zumult mit anhören Eonnte. An 
mehreren anderen Orten verfuhren die Geiftlichen nicht beffer, 
ſpieen, wie der Bericht ſagt, Gift und Galle von der Kanzel 


und einer katechiſirte im Zorne die Leute mit Schlaͤgen. Die 


niedere, unerſaͤttliche Habſucht dieſes Geiſtlichen, der ſeinen 
Beichtkindern oͤffentlich verboten, ſich mit leerem Beutel dem 
Altare zu nähern, hatte ihm deren Herzen völlig entfremdet ?). 


Es wurden 20,678 Perfonen gefunden, welche fich ungeachtet 


1) Gärtner ©. 58. 


2) Gärtner ©. 76. Der gefammte Bericht über bie Commiſſion 
©. 61—78 iſt hoͤchſt merkwuͤrdig und ſicher hat Gaͤrtner in ſeiner Stel⸗ 
lung nur das geſagt, was er als ehrlicher Mann nicht verſchweigen konnte. 
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aller bevorftehenden Bebrängniffe als augsburgifche Confeſſions⸗ 
verwandte angaben, und wir erfahren auch nicht, daß die Uns 
terfuchung die geringften Folgen gegen die von den Commiſſa⸗ 
rien ald unwürdig erkannten Beamteten und Geiftlichen hatte. 

As fich die Lutheraner von den fanatifchen Geifllichen 
in den Kirchen fortwährend mit den gröbften Schimpfreben 
belegen hörten, fo befuchten fie diefelben gar nicht mehr und - 
predigten an gelegenen Orten, in Wäldern und unter freiem 
Himmel felbft. Weil fich die Geiftlichen weigerten, die neu= 
geborenen Kinder der Lutheraner zu taufen, fo tauften diefe fie 
ſelbſt. Das Gonfiflorium befahl darauf, daß den Bekennern 
der neuen Religion, denn augöburgifche Confeſſionsverwandte 
- wollte man fie nicht nennen, die Sacramente und ihren Leichen" 
' die geweihete Erde verfagt würden '), was gegen die ausdruͤck⸗ 
lichen Beflimmungen des weftfälifchen Friedens verſtieß. Na⸗ 
tuͤrlich reizte ein ſolches Verfahren die lutheriſchen Bauern 
immer mehr. Es iſt ſehr glaublich, daß man von ihnen nur 
harte Worte uͤber den Erzbiſchof, deſſen Beamtete und die 
Katholiken insgeſammt hörte, daß fie die Schwankenden durch 
Ueberredung, auch wohl durch Drohungen zu bewegen ſuchten, 
fih für augsburgiſche Confeſſionsverwandte zu erklaͤren, daß 
ſie ſich ſo eng als moͤglich an einander anſchloſſen und vielleicht 
ſelbſt entſchloſſen waren, ihre Haͤupter, wenn man Hand an 
fie lege, zu ſchuͤtzen, oder, wenn fie gefangen geſetzt würden, 
zu befreien und überhaupt der Gewalt Gewalt entgegenzus 
fegen, wie Einzelne in der Heftigkeit prahlten, ohne dag jedoch 
wirkliche Gewaltthätigkeiten von ihnen verubt worden wären ?). 

Einerfeits mochte nun wirklich der Erzbifchof Beforgniffe 
vor einem Aufſtande haben, auch hatte er Urfache zu fürchten, 
die an Tyrol grenzenden ‚Gemeinden, namentlich die Bewohner 
bes Marktfledens Zillertbal würden in diefem alle fih für 
die Lutheraner erklären’), andererfeit3 wor es ihm gewiß nicht 
unangenehm, bie geringfte, obwohl durch fein eigenes erft un 
Fluges dann unrechtliches Verfahren hervorgerufene Ungefeßlich- 


1) Gärtner ©. 80 ff. 


2) Ebendaf. S. 90. Berg. ©. 106. 


8) Chendaf. S. 8. 
27 * 
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keit ald Aufruhr zu betrachten; er vermehrte daher feine Trup⸗ 
pen, ließ die Feſtungswerke der Hauptfladt und mehrerer Päffe 
ausbeffern und verfiärken, mehrere Ortfchaften und Punkte be 
fegen und erhielt gegen feine angeblich aufrührerifchen Unters 
Auguft u.thanen, auf fein fchon im Suli an den Kaifer geſchicktes Gefuch, 
Ä — obwohl zoͤgernd 3600 Mann kaiſerlicher Truppen ), welche 
er im Lande vertheilte, durch fie alle Auswege befeben ließ 
und Niemand ohne Pag durchzulaſſen befahl. Er befchwerte 
fich bei dem Reichstage über die angebliche Empörung feiner 
Untertbanen, welche durch Die proteflantifchen Gefandten we⸗ 
nigſtens mittelbar -aufgereizt worden wären, was jedoch der 
preuffifche Gefandte v. Dankelmann, den man vorzüglich in 
Verdacht zu haben vorgab, durchaus in Abrede ftellte, fo wie 
denn niemals der geringfte Beweis für die Wahrheit dieſes 
den Evangelifchen gemachten Borwurfs hat aufgebracht werden 
Tonne" Die Abgeordneten ber Bauern waren an ber öfters 
reichifehen Grenze feflgenommen worden. Der Erzbifchof bat 
den Kaifer um ihre Auslieferung zur peinlichen Ufterfuchung, 
nicht wegen der Religion, fondern wegen Aufruhrs. Er 
befahl den Pflegern, wenn Berfuche gemacht werden follten, 
diefe Gefangenen zu befreien, felbft das Leben der Rebellen 
nicht zu fchonen. 

Zugleih mit den Truppen überfchidte der Kaiſer dem 
Erzbifchofe (26. Aug. 1731) ein Edict zur Bekanntmachung, 
in welchem er fie ald Empörer zum Gehorfam gegen ihren 
Landesheren auffoberte und hinzufügte, wenn fie gegen biefen 
Religions⸗ oder andere rechtmäßige Beſchwerden zu haben 
glaubten, fo. erlaube und befehle er ihnen, dieſe bei ihm als 
Kaifer und oberftem Richter frei, fiber und ungehindert anzu⸗ 
bringen?). Den Bifchof ermahnte er, die Laflen der Unter 


1) Der gemäßigte Prinz Eugen ermahnte ben Erzbifchof, ja möglichft 
behutfam zu Werke zu gehen. 

2) Bei Gärtner ©. 113 in der Anmerkung. Gärtner fagt mit 
Unrecht, ber Kaiſer habe ed dem Erzbifchofe frei geftellt, ob derfelbe das 
Patent publiciven wolle ober nichts der Kaiſer überließ ihm nur Art und 
Weife der Publication, fand es aber befremdend, daß fie gar nicht ſtatt⸗ 
fand. Vergl. ©. 249, 256 u. 369. ntfcheidend find bie S. 368 in 
b. Anmerk. angeführten Worte bes Kaiſers bei Ueberfendung des Patents. 
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thanen mögtichft zu erleichtern und fich In dieſer Sache genau 
an die Reichsgeſetze zu halten. Der Erzbifchof machte aber 
das Faiferliche Edict nicht bekannt, aus Beforgniß, feine Un- 
tertbanen würden ihre Befchwerden an den Kaifer bringen, 
wie biefer geftattet, ja befohlen hatte, und ließ vielmehr bie 
Ranfsführer, wie er fie nannte, in ihren Wohnungen über: 
fallen und feftnehmen, die Uebrigen aber entwaffnen, was na 
türlich zu neuen Verſammlungen der gährenden Volksmenge 
und manchen gewaltfamen Vorfchlägen Einzelner VBeranlaffung 
gab. Dennoch geſchah von diefen nichts, als dag fie um 
- Sreilaffung der Gefangenen baten, wenn ihr Verbrechen blos 
Die Religion angebe, aufferdem daͤchten fie nicht daran, ſich 
„ber Beftrafung derfelben wegen anderer Verbrechen zu wider 
feßgen. Der Erzbifchof verbot (30. Aug. 1731) wiederholt alle 
ferneren Rottirungen und heimliche Zufammentünfte, Bedro⸗ 
hungen und ‚Befchimpfungen bei Leib: und Lebensſtrafe. Die 
Evange uhren indeß fort, ihre Religionsäbungen öffent: . 
ich zu halten, zu prebigen, ihre Kinder zu taufen und ihre 
Zeichen zu begraben, indem Einzelne unter ihnen dad Prebigt- 
amt übernahmen. In Grmangelung der Glocken berief bie 
Trommel oder eine Fahne, die umher getragen wurde, oder 
ein Bote die Verfammlung zum Gotteöbienfte, wobel dann, 
wie in anderen Verfammlungen hin und wieder die feligfte 
Sungfrau Maria, der Papſt und die katholiſche Kirche gelaͤſtert 
wurden, wie die Katholiken Luther und deſſen Anhänger laͤ⸗ 
fterten; man machte wohl den Vorfchlag, die Bilder der Hei⸗ 
ligen zu zerflören, weil man glaubte, die Katholiken beteten 
fie wie Gögenbilder an. Die katholiſchen Geiſtlichen beſchwer⸗ 
ten ſich, daß die Lutheraner immer zahlreicher wuͤrden. Die 
katholiſchen Feſttage wurden nicht mehr gefeiert, viele Kirchen 
ſtanden leer, wer fluͤchten konnte, flüchtete. 

Die evangelifchen Gefandten in Regensburg nahmen fich 
fortwährend ihrer Glaubensgenoffen an, warfen dem Erzbifchofe 
mit Recht vor, fie hart ja graufam behandelt und nicht be 
wiefen zu haben, daß fie Aufrührer wären. Man habe fie 
blos der Religion wegen ergriffen, vor Gericht geftelit, fie mit 
Kerker, Feſſeln und um Geld geftraft, ihnen die Uebung ihrer 
Religion als Verbrechen - angerechnet und ihnen ihre Kinder 
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vorenthalten; fie rechtfertigten durch Die Weigerungen ber Tas. 
tholifchen Priefter bie eigene Taufe und Begräbnifje der Lu⸗ 
thberaner. Daß dieſe fih an die evangelifchen Zürften um 
Beiftand gewendet, fei Fein Hochverrath. Den Abgeorbneten 
babe man Feine Päffe gegeben und fie dann eingeferfert, wäh- 
rend der falzburgifche Gefandte ungehinderte Auswanderängs- 
freiheit verfprochen. Diefer nahm jest fein Wort zurüd unter 
dem Vorwande, aufrührerifche Ungerthanen hätten keinen An⸗ 
fpruch darauf! Zugleich wendeten fich die evangelifchen Ge⸗ 
ſandten (27. Det. 1731) an den Kaifer, befchwerten fich über 
das gewaltfame unrechtliche Verfahren des Erzbifchofs, der die 
Auswanderungöfreiheit verweigere, und thaten dar, wie fehr 
das gegen bie auöbrüdlichen Beflimmungen des weftfälifchen 
Friedens verſtoße. Sie wollten vebellifchen Unterthanen nicht 
dad Wort reden, koͤnnten aber nicht mit anfehen, daß ein 
Mitſtand die Religionöfriedendfchlüffe breche. Der falzburgifche 
Gefandte habe im Juli die Auswanderungdfreiheit den Luthes 
ranern zugefichert, während doc, Feiner anders ald mit Hinter: 
laffung von Weib und Kind und Wermögen flüchten Eönne. 
Man werfe ihnen vor, fie nähmen Dinge an, welche mit der 
augöburgifchen Confeffion nicht uͤbereinkaͤmen und hätten ſich 
gegen den Landesheren vergangen, auch nit um Auswans 
derung, fondern freie Religionsübung gebeten. Allein daß der 
Glaube einfältiger Bauern, welche bisher weder evangelifche 
Geiſtliche noch Schullehrer gehabt und nur von ihren Aeltern 
und aus einigen Büchern Unterricht empfangen, noch fehr uns 
volfommen fe, Einne Niemand wundern. Wenn, Eatholifche 
fogar von ihren Geiftlihen und Schullehrern von Kindheit an 
unterrichtete gemeine Leute daruͤber von evangelifchen Prieftern 
wie die Salzburger von Fatholifchen eraminirt würden, möchten 
auch fie wohl die leichteften Fragen feltfam und unfsrmlich 
genug beantworten. Was die Profelgtenmacherei angehe, fo 
“zeigten fie, wie ungefcheuet dieſe vielmehr von Katholiken ge- 
trieben werde. Sie verlangten fchließlich eine von beiden 
Glaubensbekennern gemifchte Localcommiffion zu Unterfuchung 
der Sache und jedenfalls Auswanderungsfreiheit). Die ge- 

1) Das merkwürdige Actenftüd auch. bei Gärtner ©. 163 ff. - 
Goͤcking I, ©, 775. | 
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ſammte Angelegenheit würde fich indeſſen wahrfcheinlich noch 
lange bingezogen haben, wenn nicht zu gleicher Zeit der bran⸗ 
denburgifche Gefandte von Regendburg aus Bericht über biefe 
Angelegenheit nach Berlin erflattet hätte. Er Ko fogleich 
(13. Dct. 1731) Verhaltungsbefehle: weil der Talzburgifche 
Geſandte in Regensburg fich auf. eine fo impertinente Weife 


gegen die Vorftellungen bezeige, welche ihm gemacht worden, fo- 


werde es nicht frhaden, wenn ihm mit Emft und nachdruͤck⸗ 


lichen Declarationen begegnet, auch deutlich zu verftehen ge: 


geben werde, die evangelifchen -Fürften und Stände hofften 
zwar, ber Kaifer werde der heftigen Verfolgung der Evanges 
lifchen ohne Verzug fleuern, wofern aber der Erzbifchof nicht 
ablaffe, fo würden auch die evangelifchen Zürften und Stände 
folches ihren Fatholifchen Unterthanen wieder empfinden laffen, 


die Verantwortung aber denen laſſen, welche dergleichen ver: 


anlafft hätten. Er fei bereit, das in feinen Landen zu voll- 
ziehen, wenn auch dig übrigen evangelifchen Sürften daffelbe zu 
gleicher Zeit thun wollten’). 

- Bon diefen Schritten erhielt der Erzbifchof Kenntniß und 
machte daher am 11. Nov. das. vom 31. Oct. datirte Emi⸗ 
grationspatent bekannt”). Da ein großer Theil feiner Unter⸗ 


thanen, die er mit vielen Schmähungen und unerwiefenen Be 


Schuldigungen Überhäufte, unter dem Worwande von Religiond- 
bedruͤckung und anderen Drangfalen fich gegen ihn empört und 
fih zur augsburgifchen Confeffion erflärt, er aber Feine andere 
als die Eatholifche Religion dulden, die unruhigen, aufrühreri- 
fchen und widerfpenftigen Leute vielmehr gänzlich von der Wur⸗ 
zel aus vertilgen und daher auswandern lafjen wolle, fo befahl 
er Allen, die ſich zu den beiden auffer der Eatholifchen im 
Meiche gebuldeten Religionen befannt hätten, fofort auszuwan⸗ 
dern und bei fchwerer Strafe an Gut, Leib und Leben das 
Gebiet des Erzftifts“ kuͤnftig zu meiden. Alle Unangefeffene, 
welche das 12. Sahr erreicht, follten bei unausbleiblicher Strafe 
ohne Gnade binnen 8FXagen mit? hintantragendem Sad und 


Pack abziehen. Kein Unkatholifcher fole für Bürger und 


1) Bei Goͤcking J. ©. 165. 
2) Bei Särtner ©, 193. ” 
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Meifter gehalten werben, vielmehr alle auswandern. Ange⸗ 
feffiene Bauern follten aus füftlicher Gnade nach Maßgabe ihres 
Vermögens binnen einem, zwei unb brei Monaten auswan⸗ 
dern. Ber das im feſtgeſetzten Termine nicht thue, folle von 
den Beamteten bei hoher Strafe gefangen gefebt und mit mi- 
—— — Huͤlfe fortgeſchafft werden. Gegen Ketzer und Re⸗ 
bellen, die zu keiner der im Reiche geduldeten drei Religionen 
gehoͤrten, behielt er ſich die Beſtrafung vor. 

Dieſes Patent machte allgemein großes Aufſehen und ſelbſt 
Katholiken ſahen ein, daß es dem weſtfaͤliſchen Frieden ge⸗ 
radezu entgegen ſei, indem dieſer denen, welche auswandern 
wollten oder dazu gezwungen wurden, eine dreijaͤhrige Friſt 
zum Verkaufe ihrer Güter und zur Beauffichtigung: der Vers 
waltung berfelben während dieſer Zeit ließ. Auch ſollte nach 
biefem Keiner wegen ſeines Glaubens verachtet, oder von Kauf: 
mannfchaft, Handwerken, Zänften, Spitälen, auch fonftigen . 
Rechten und Gewerben, noch weniger von Öffentlichen Gottes 
ädern und ehrlichem Begräbniß auögefchloffen werden. Dazu 
war das Patent in fo beleidigenden Ausdrüden für die Evan 
gelifchen abgefafit, daß es der falzburgifche Gefandte in mil 
derer Form nachbruden ließ und fo verfälfcht den evangelifchen 
GSefandten übergab, in der Hoffnung, die Proteftanten würben 
dann das Driginal nicht fuchenz allein in Regensburg war bes 
reits das Original felbft nachgedrudt worden. Ein fo unehrs 
liches Verfahren Salzburgs muſſte große Exbitterung erregen’). 
Dennoch wurden nach Verlquf von 8 Zagen, ungeachtet aller 
Klagen über bie Kürze der gelaffenen Frift, im Karten Winter 
die Lutheraner, zum heile ſchwache Weiber und Mädchen, 
wo und wie man fie zum Theile nadt und bloß traf, unter 
Mishandlungen und Erprefiungen von Soldaten zu mehreren 
Hunderten zufammen getrieben. Diele konnten gar nichts, 
Reiner von feiner Habe mehr. ald er fragen Fonnte, mitnehmen. 

Allein weit entfernt dadurch abgelchredt und abtrünnig zu 
werden, wie man wohl gehofft hatte, entflammte das den Eifer 
des Lutheraner nur noch mehr und erbitterte fie gegen eine fo 


1) Gaͤrtner ©. 237 fucht das unrebliche Verfahren Satzture nur 
ſchwach zu entſchuldigen. 
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tyrannifche Regierung, welche alle Dienftboten im Winter forts 
trieb und fo den Angefeffenen alle Dienerfchaft fir die Dauer 
deſſelben entriß. Ja der Erzbifchof verfuhr fo gewifienlos, daß 
er Ddiefe Leute an die baierifche Grenze treiben ließ, che er 
‚noch. die Erlaubniß für fie ausgewirft hatte, dieſe überfchreiten 
zu bürfen, fo daß die Unglüdlichen im December wochenlang 
an ber Grenze liegen müfften, ehe man fie durchließ * 

Zu derſelben Zeit (Mitte Novemberö) kamen bie Abges 
oröneten dee Salzburger in Berlin an und baten den König 


um Schuß für ihre Glaubensgenoffen. Der König ließ fie 


durch die Gonfiflorialräthe Rolof und Reinbeck prüfen, und 
biefe fanden, daß es Feine Schwärmer und Sectirer, ſondern 
Lutheraner wären. Der König, dem das zugleich Gewiſſens⸗ 
fache war, erflärte ihnen daher, er wolle fie, wenn ihrer auch 
etliche Tauſend wären, in feinem Lande aufnehmen”). Zugleich - 
liefen bei dem Kaifer die lebhafteften Vorſtellungen über das 
harte und ungerechte Verfahren des Erzbifchofs von Seiten 
ber deutfchen evangelifchen Zürften, von Schweben, Dänemark, 
England und ben Generalftaaten ein, mit Androhung eines 
gleichen Verfahrens gegen ihre Tatholifchen Unterthanen, was 
ben Erzbifchof wenigftend bewog, den Auswanderungstermin . 
ber Anfäffigen bis auf die Mitte des April zu verlängern und 
zu verfprechen, fie follten auch die Kinder unter 12 Jahren 
mitnehmen dürfen. Er blieb dabei, daß fie wegen Empörung 
kein Recht auf eine dreijährige Auswanderungsfrift hätten. 

Die Eaiferlichen Raͤthe waren ſelbſt unzufrieven Über den Erz 
bifchof, befchwerten fich (Ian. 1732), daß ber Erzbifchof das 
. Baiferliche Edict (vom 26. Aug. 1731) nicht befannt gemacht, . 
misbilligten das Auswanderungspatent ald gegen ben weſtfaͤ⸗ 
liſchen Frieden und dad Verfahren ded Erzbifchofs, wogegen 
fich diefer nur ſchwach vertheibigen konnte. Der Kaifer befahl 
nochmals fein Edict (vom 26. Aug. 1731) bekannt zu machen 
und verlangte Einreichung dee Acten, welche ben Aufruhr bes 

weifen follten). 


1) ©. Gärtner ©. 223. 
2) Goͤcking S. 165. Vergl. ©. 595. 
8) Gaͤrtner ©. 236 ff., AB u. 255. 
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Auch die Öffentlich durch den Drud bekannt gemachte 
Vertheidigung des erzbifchöflichen Verfahrens genügte nicht in 
Wien, wegen Unförmlichkeiten in der Unterfuchung und dem 
Verfahren und weil namentlich) der Hochverrath weder Durch 
Zeugenausfagen noch Geftändniffe dargethan fei'). Der 
breijährige Auswanderungstermin fei auch allen Unterthanen 
gefichert ohne Rüdficht, ob fie behauft oder unbehauft wären. 
Auch andere Eatholifche Fürften wollten des Erzbiſchofs Ver⸗ 
fahren nicht billigen und machten ihm bittere Vorwürfe. Die 
evangelifchen Fürften hielten dem Erzbifchofe fein-unrechtmäßt- 
ges Verfahren fcharf vor, wiefen ihm dabei das unrechtliche 
Benehmen feiner Beamteten gegen die Evangelifchen nach und 
enthüllten die ganze Unzulänglichkeit der Öffentlichen Verthei⸗ 
digung bed Erzbifchofs, der demungeachtet fein Patent nicht 
zurüdnahm. . 

Die Hauptfache war inbeflen, baß Friedrich Wilhelm ſich 
der Lutheraner kraͤftig annahm. Er bezeugte ſich in einer oͤf⸗ 
fentlichen Bekanntmachung (2. Febr. 1732) bereit, den, weil - 
fie ihrem Glauben nicht entfagen wollten, auf das SHeftigfte 
bedraͤngten und verfolgten Evangelifhen aus Erbarmen feine 
“ Hülfreihe Hand zu bieten und fie in feinem Königreiche Preufs 
fen unterzubringen. Er erfuchte daher den Erzbifchof, alle 
diefe Auswanderer als Tünftige preuffifche Unterthanen zu bes 
trachten und fie ungehindert mit ihrem Vermögen ziehen zu 
Laffen, ging auch alle anderen Fuͤrſten an, ihnen freien Durch⸗ 
zug zu geftatten. Den Auswanderern ficherte er durch befons 
ders angeorbnete Commiſſare täglich für den Mann 4, für eine 
Frau oder Magd 3, für ein Kind 2 Grofchen flır die Dauer 
ihrer Reife, ferner bei ihrer Anfegung in Preuffen alle Frei: 
heiten und Rechte zu, welche andere Coloniften erhalten hatten, 
endlich Fräftigen Schuß gegen unrechtlihe Vorenthaltung ihres 
Vermögens ?). Der preuffifche Gefandte v. Dankelmann Gibew 
gab dieſes Patent (10. März) dem falzburgifchen Gefandten . 
in Regensburg mit der Bemerkung, wie fein König mit berz- 
lichem Mitleiven vernommen, dag man im Salzburgifchen 


1) S. Särtner ©. 262. 
2) Bet Särtner ©. 287 und Goͤcking 1. ©. 262. 
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mit feinen Glaubensgenoffen fo unchriftlich und graufam ver- 
fahre, was ihn um fo mehr befrembe, da er papiftifchen Un- 
terthbanen alle Vortheile der anderen Unterthanen angebeihen 
laſſe. Er fei entfchloffen, die proteftantifchen Salzburger auf- 
zunehmen und als feine Fünftigen Unterthanen anzufehen, werbe 
auch, wenn man ihren Abzug bindere und fle gegen den weft: 
fälifchen Frieden kraͤnke, alle in feinen Händen befindliche Mit⸗ 
tel brauchen, fie Flag: und fchadlos zu halten‘). Auch am 
Faiferlichen Hofe ließ er das (18. März) vorftellen, während 
er bereits (1. März) feinen papiftifchen Unterthanen im Mag- 
deburgifchen, Halberflädtifchen und: Mindenfchen hatte andeuten 
laſſen, weſſen fie fich zu verfehen haben würden, wenn man 
im Salzburgifchen mit den angefangenen Graufamfeiten weiter 
fortfahren wolle. Das und die Ermahnung des Kaiferd 
(7:, Apr. 1732), zugleich Die fogenannten Nädelsführer in 
Sreiheit zu fegen, bewog ben Erzbifchof und die katholiſchen 
Zürften zur Nachgiebigkeit, man ließ die Lutheraner aus Dem 
Salzburgifchen, obwohl vielfach gekraͤnkt, doch ungehindert 
ziehen, aufjer daß die Beamteten bei Schägung ihrer Güter. 
hoͤchſt gewiffenlo8 verfuhren und ſich viele Erpreffungen er⸗ 
laubten. 
Faſt alle Ausgewanderte fchlugen die Richtung nad) Bere 
fin ein und wurden auf dem Wege von ihren evangelifchen 
Glaubensgenoſſen, ja felbft von Juden, in jeder Art.oft auf 
die rührendfte Weife auch durdy gefammelte Almofen (im Bes 
trage von 80,000 Flor.) unterſtuͤtzt?). Die preuffifchen Bes 
volmächtigten kamen jedoch anfänglih in große Werlegenheit, 
ald fie mit dem Auftrage 4000 Coloniften zu übernehmen, 
nachdem fie deren 6000 angenommen, deren noch viel mehr 
fanden. Indeſſen befahl der König fogleich, fie ſollten fo. viele 


- annehmen, ald ihrer wären, wenn fie ſich auch auf noch 10,000 


beliefen ). Er felbft, wie die Eönigliche Familie und die hoͤch⸗ 
ſten Staatsbeamteten begegneten ihnen bei ihrer Ankunft in 
Berlin auf dad MWohlmwollendfie. 
1) Bei Goͤcking I ©. 809. 
2) ©. nah Gärtner S. 304 ff. — 
3) Goͤcking J. S. 296 ff. | 
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Vergeblich fuchte man fie indeffen zu bewegen, fih zum 
Theile im Magdeburgiſchen, Halberflädtiihen, in der Mark 
und in Pommern unterbringen zu lafienz fie beftanden darauf, 
insgefammt nach Preuffen zu gehen‘), wo denn auch nad 
und nad) 15,500, die Meiften (10,000) 18 Meilen hinter 
Königsberg, im preufiifchen Lichauen, um Memel, Tilſit, Gum⸗ 
binnen und Infterburg angefiedelt wurden. Nach dem Bor: 
fchlage bed Minifterd v. Goͤrne, dem der König die Leitung 
dieſer Angelegenheit übergeben hatte, blieben Knechte und 
Mägde was fie gewefen waren, Hausleute und Zagelöhner er- 
hielten Särtnerftellen auf den Vormerken, Bauern befamen 
Koffatengüter mit einer Hufe oder Bauergüter mit zwei Hufen 
Ackers mit zum Aderbaue nöthigem Viehe und Geräthfchaften. 
- Diejenigen, welche größere Dinge befeffen, wie denn freilich, 
meinte der Minifter, die dortigen (falzburger) Bauern ganz 
andere Kerle ald bie Hiefigen (preuffifchen) geweſen, konnten 
cölmifche Güter Taufen, deren viele und billig zu haben waren. 
Viele Eoloniften baueten Häufer auf ihre Koſten und 224 Tas 
milien verlangten nur freied Bauholz dazu. Handwerker kamen 
in die Städte; Bergleute aufzunehmen, hatte der König fich 
gleich anfangs geweigert, weil. er bei der Befchaffenheit feiner 
Staaten gar Fein Mittel hatte, fie irgend angemefjen unter: 
zubringen. Die Ausführung der fo unternommenen Anfieblung 
vieler tauſend Menſchen hatte fehr viele Schwierigkeiten. 
Knechte und Mägde wollten nur bei ihren Landsleuten, nicht 
aber auf den Föniglichen Vorwerken dienen, wo fie unftreitig 
viel frenger behandelt wurden. Es mar fehr ſchwer, fo viele 
wuͤſte Höfe fogleich anzubauen, dad Land mit feiner von dem 
Salzburgifchen fo unendlichen Verfchiedenheit fagte den Colos 
niften großentheild micht zu, viele wurden im erften Sabre 
krank und nur ihre fromme Ergebung konnte ihnen ihre Lage 
erträglich machen. Die Gewohnheit that dann das Uebrige ?). 

Zur Widerlegung der von eifrigen Katholiten verbreiteten 
falfchen Gerüchte über die fchlechte Begegnung, welche . die 


1) Goͤcking L ©. 646. 


2) & aus Goͤrne's Berichte über ihre Unterbringung König I. 
S. 217. 
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Salzburger in Preuffen erführen, daß fie fich empört, durch 
Zruppen bezwungen, erfäuft und bei einem Einfalle der Polen 
viele niebergehauen worden wären, . machte der König (4. De⸗ 
tober 1732) befannt, daß er alle wegen der Religion vertries 
benen Salzburger in feinen Schuß genommen, ihnen freien 
Borfpann und Zehrungdgelder auf ihrer Reiſe bis nach Preuf: 
fen, wo fie alle glüdlich zu Waſſer und zu Lande angekommen 
wären, gegeben habe und auch ferner fo lange geben werde, 
bis fie fämmtlich untergebracht fein wuͤrden. Auf ihrer Reife 
wären fie von Lutheranern und Reformirten auf das Liebreichfte 
aufgenommen und mit mehr als 80,000 Gulden unterflügt 
worden. Durch dad Polnifche habe er fie mit ſtarker Be⸗ 
deckung geleiten laffen, endlich für das Erſte 4 Iutherifche Pres 
diger angeflellt und werde noch, mehrere binfchiden. Das bis 
jegt etlichen Zaufend gegebene Land fei eben und fruchtbar, 
> ‚babe guten Ader, Wiefen, Weide, Fifchereien und Wälder; man 
Eönne, weil dort Alles fehr wohlfeil fei, ſchoͤne Güter in Menge 
Faufen, was auch mehrere Salzburger bereits gethan. Er laſſe 
ihnen noch mehr Häufer und Kirchen, ja ganze neue. Dörfer 
bauen. Familien und Verwandte blieben fo viel als möglich 
zufammen, Jeder behalte feine Handthierung, die er getrieben. 
Der König gebe auffer freier Wohnung das nöthige Rind⸗, 
- Schaf:, Schwein: und Federvieh, auch Wagen und Aderges 
räthfchaften unentgeltlih. Hinreichende Freijahre würben ges 
währt und dann erſt erfrägliche Leiftungen geforbert, Alles, 
was fie in ihrem Baterlande zurücgelaffen, aufgezeichnet und 
der König werde Jedem zu dem Seinen verhelfen, deshalb 
würde auch von Allen dankbar erkannt, was er für fie gethan, 
und fie wünfchten nichtS mehr, alö daß ihre in ter Finfterniß 
zurü gebliebenen Brüder möchten erleuchtet und zur Erkennt⸗ 
niß gebracht werden‘). 

Wirklich brachten Viele zum Theile anfehnliched Vermögen 
mit, und der König forgte dafür, daß fie auch das erhielten, 
was fie im Salzburgifchen zuruͤckgelaſſen hatten. Ex lieg Alles 
verzeichnen und foberte es dem Erzbifchofe durch den Lega⸗ 
tionsrath v. Plotho (1734) ab. Obwohl dur den Verkauf 


1) Bei König a. a. O. ©. 224, 


+ 
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von 2000 Bauerhöfen im Salzburgifchen der Preis derfelben 
fehr ſank, auch ficher Vieles untergefchlagen wurde ') fo be: 
‚ wirkte der König doch, daß fie gegen A Millionen Gulden er: 
hielten, nachdem davon 7—800,000 Gulden Abzugögelder an 
den -Erzbifchof erlegt worden waren ?). 

Allein auf die Wieberbevölferung Lithauens verwendete 
er 6 Millionen Thaler, 60,000 wüfte Hufen, 6 Städte, 332 
Dörfer und 59 Domainenämter wurden angebauet. Mit wahr 
rer Rührung und lebhafter Anerkennung fchildert Friedrich IL. 
ald Kronprinz von Infterburg aus in einem Briefe an Voltaire 
die Verdienfte feines Vaters um Kithauen, wie diefer 12 bis 
15 entvoͤlkerte Städte, 4—500 unbewohnte und mwüfle Dörfer 
gefunden und bei deren traurigem Anblid von lebhaftem Mits 
Veide ergriffen, befchloffen habe, das Land wieder zu bevoͤlkern 
und ed durch Die größten Anftvengungen und einfichtövollften 
Anordnungen dahin gebracht habe, daß das gefchehen und es 
beſſer angebauet worden, als je vorher. Lithauen, fährt er 
fort, hat über eine halbe Million Einwohner, mehr Städte 
als früher, mehr Heerben als fonft, ift reicher und fruchtbarer 
als irgend eine Gegend in Deutfchland. Und alles das ver: 
dankt man allein dem Könige, er hat e3 nicht nur befohlen, 
- fondern felbft der Ausführung vorgeflanden, Alles entworfen 
und vollzogen, Feine Sorgfalt und Anftrengung noch Schäße, 
Verfprechungen und Belohnungen gefpart, um einer halben 
Million dentender Wefen das Leben zu fichern, welche nur ihm 
allein ihre Einrichtung verdanken ?). 

- Mehrmals haben wir ſchon bemerkt, daß der König bei 
dee Bemuͤhung, feine Staaten flärker zu bevölfern, nicht nur 
auf das platte Land, fondern mit gleicher Sorgfalt auf- bie 
Städte fah. Vielleicht ohne die Theorie des Merkantilſyſtems 
zu‘ kennen, handelte er nach demfelben. Er hielt, wie wir 
ſchon bei feinen Accifeeinrichtungen anführten, den Grundfaß 


1) ©: die Shatfachen bei Sö ding I. ©. 230. 


2) Gärtner ©. 470 f. Selbſt Kinder wurden ihnen zuruͤckbehalten, 
dagegen brachten fie auch Kinder ohne deren Aeltern mit. 


3) Vom 27. Juli 1757 in den Oeuvres posthumes ber bafeler 
Ausg. Thl. I. ©. 418. 
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feft, daß die Menge des Elingenden Geldes reich mache, daß 
man alfo alle Aufmerkſamkeit dahin richten müffe, fo viel Geld 
“als möglich vom Auslande zu ziehen, und fo wenig ald mög» 
lich dahin zu fchiden. „Nur dag das Geld im Lande bleibt, 
ift der lapis philosophorum“, fchrieb er (16. Zuli 1717) an 
feine geheimen Raͤthe). Das war die eigentliche Aufgabe bed 
Finanzmanns. Man glaubte dahin zu gelangen, indem man 
die Einfuhr vorzüglich derjenigen Gegenflände, welche im Lande. 
felbft verfertigt oder ganz entbehrt werben konnten, fo wie die 
Ausfuhr der unverarbeitetern Landesprodufte fo hoch ald mög: 
lich befteuerte oder verbot, damit die inländifchen „Gewerbetreis 
benden den. ihnen nöthigen Stoff wohlfeil erhielten und doch 
nicht durch die Goncurrenz der Fremden litten. Jedenfalls 
fehlten weder dem Könige Macht, Willen und Ausdauer, um 
. Alles, was irgend thunlich ſchien, durchzuführen, noch den Un: 
terthanen bie nöthige Fügfamkeit, um mit fich falten zu lafs 
fen. In feiner Inftruction für das Generaldirectorium fagt 
der König: dieſes wiſſe hinlänglich, von 'wie großer Wich⸗ 
tigfeit die Errichtung guter, wohl eingerichteter Manufacturen 
ſei; daſſelbe werde fich alfo alles aͤuſſerſten Fleißes angelegen 
fein laffen muͤſſen, daß fo viel als nur möglich alle Gattungen 
von Wollen:, Eiſen⸗, Holz: und Ledermanufacturen, die noch 
nicht im Sande vorhanden, eingerichtet würden. 

Zunaͤchſt und fortwährend am meiften befchäftigten ihn 
bie für fein Land in jeber Beziehung fo vwoichtigen und gegen 
dad Ende der Regierung feined Vaters fehr herabgefommenen 
Wollmanufacturen. Weil gleich mit feinem Regierungsantritte bie 
gewaltfamen Werbungen viele Handwerker aus -dem Lande 
verſcheucht hatten und fich mit Abfchaffung des glänzenden 
Hofſtaats das Gerücht verbreitete, der König achte Manufacs 
turen und Handel nicht und: werbe ‚fie auch nicht begünfligen 
und ſchuͤtzen, fo widerfprach er in einem umſtaͤndlichen Edicte 
(3. Suni 1713) öffentlich und nachdruͤcklich diefem gefaflten 
ſchaͤdlichen Vorurtheile, that das Gegentheil diefer boshaften 
- Auöftreuungen dar und verfprach dem Entdeder des Urhebers 
dieſes verleumbderifchen Geruͤchts eine vecht koͤnigliche Belohnung. 


1) Bei König I. ©. 187. 


432 Bud VI 3weites Hauptftld. 


Er mahnte Manufacturifien von der Auswanderung ab, vers 
fprach ihnen vollommenen Schutz und denen, welche gute 
Zabrifen anlegen wuͤrden, and ben befonderd dazu beflimmten 
Seldmitteln Unterſtuͤtzung, Belohnung und Beförderung. Des⸗ 
halb habe er auch der Generalität und allen Officieren bei 
Vermeidung Föniglicher Ungnade anbefohlen, Feine Montirungs: 
ſtüuͤcke aus fremben Landen, fondern aus inländifchen Habriken 
zu nehmen, was auch die Civil⸗ und Hofbedienten in Anfehung 
ihrer eigenen Kleidungen und Livreen thun follten. Königliche 
DBeamtete und Wafallen folten Fein anderes als rothes und 
blaues, int Lande fabricirted,. auch zu Lioreen nur inländifche 
Zücher, Zeuge, Strümpfe und Hüte gebrauchen). Kurz darauf 
verbot er Scharf, Manufacturiften mittelft allerhand Verſpre⸗ 
chungen aus feinem Lande wegzuloden und befahl in ben 
Städten bagegen ernftliche Vorkehrungen zu treffen. 

Durch eine befondere Commiſſion ließ er fogleich alle. 
kurmaͤrkiſche Städte bereifen und den Zuftand der Gewerbe und 
vorzüglich der Wollemwebereien in benfelben unterſuchen. Dies 
fer wurde fehr Eldglich gefunden, die geringe Zahl der Luchs 
macher war angeblich wegen Zheuerung ber Wolle ohne Nah⸗ 
rung, doch wagte die Commiſſion nicht ein allgemeines Aus⸗ 
fuhrverbot vorzufchlagen, was auch die nordifchen Kriegser⸗ 
eigniffe auf günfligere Gelegenheit zu verfchieben riethen ?). 

Vor allen Dingen fuchte der König die Bekleidung des 
Heerd aus inlänbifchen Zeugen zu bewirken. Der von ihm 
zum Mitgliede des Generalfinanzdirectoriumd ernannte geheime 
Rath Kraut unterftügte ihn dabei durch kaufmaͤnniſche und 
Sewerbötenntniffe und Thätigkeit ungemein. Diefer übernahm 
(1713) auf feine Koflen und Gefahr die Gründung einer Ans 
flalt, welche die ganze Armee und auch die Officiere mit Tür 
ern zu den Montisungen verfehen und einer Menge von Ars 
beitern Brot geben ſollte, dad dann fogenannte Lagerhaus’). 


1) Hiſtoriſch⸗polit. Beiträge I. S. 199, Rödenbed L e. 1. 
2) Hiftorifchepolit. Beitr. I. &. 200. 


$) Cbendaf. I. S. 201 ff.; ferner bei König Thl. IT. ©. 188 ff. 
. findet man bie beften Nachrichten über das Lagerhaus und deffen Gefchichte, 
daher auch in Krünig Encyklopäbie unter d. W. Lagerhaus. 
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Der König gab dazu das von feinem Water der num aufgehos 
benen Ritteralademie uͤberwieſene geräumige Gebäude in ber 
Klofterfiraße in Berlin her und unterflüßte aufferdem durch 
Verordnungen, um den Abfag zu fichern, weshalb auch (1714) 
ein Montirungsreglement für dad Heer erlaffen wurde. Die 
Hegimenter durften zwar Tuch und Boy zu Röden aus ben 
Landftädten, mufften aber nebft den feinen Züchern auch bie 
damals uͤblichen Zeuge Kirfey zu Kamifdlern, Beinkleidern 
und Auffchlägen ſowie Zutteretaminets für bie Officiere aus 
dem Lagerhaufe nehmen. 

Ein Edict (1714) erneuerte alle feit dem 3. 1611 er⸗ 


laſſenen Verordnungen zur Beſchraͤnkung der Wollausfuhr, 


und der König traf mehrere Einrichtungen zur Anlegung von 
Wol»Spinnerein und Webereien, Wallen und Zärbereien. 
Wollfabrifanten und deren Sefellen und Leute wurden von ber 
Werbung befreiet. 

Im Lagerbaufe wurden theild felbft Wollwaaren vers 
fertigt, theils den Zuch> und Zeugmachern Wolle und Gefpinnfte 
geliefert und ihnen das verfertigte Tuch wieber abgenommen. 
Mit großen Koften wurden aus Holland, Lüttih und Juͤlich 
fpanifche Wollweber verfchrieben , welche ed mit den aus den 
franzöfifchen Colonien im Lande befindlihen Wollarbeitern 
durch Mitverwendung fpanifcher Wolle dahin brachten, daß 
bereit3 im 3. 1716 das ganze Heer mit den aus dem Lagers 
baufe hervorgegangenen Zeugen reglementögemäß bekleidet wers 
ben konnte. Dennoch verlor der fo thätige als einfichtövolle 


Kraut 50,000 Thaler bei der Unternehmung '), und bewog 


daher, weil fie bei zunehmendem Alter feine Kräfte überftieg, 
indem er noch 100,000 Thaler aus feinem eigenen Vermögen 
darauf fliehen ließ, den König (1717), die kurmaͤrkiſche Land» 
ſchaft zu nöthigen, ebenfald 100,000 Thaler dazu herzugeben. 
König gewährleiftete das Kapital und Kraut und bie. 
dſchaft theilten den Gewinn. Es fchien num Alles darauf 
anzulommen, daß bie Wolle einen niedrigeren Preis exhielte, 






1) Alfo muß was von den großen Vortheilen, welche bie ruſſiſche 
Sandelögefellfchaft feit 1716 durch großen Abſatz von Zuchen nach Ruße 
land gewährt haben foll, übertrieben fein. Buchholz Thl. V. &. 190. 
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alfo die Ausfuhr verboten oder doch hoch befteuert wide. 
Der König ging mit aͤuſſerſtem Widerfireben auf diefen von 
einigen Raͤthen des Generalfinanzdirectoriumsd gemachten Nor: 
fchlag ein. Er fah, wie er fi) ausdruͤckte, daß dadurch feinem 
getreuen Turmärkifchen Adel das Meffer an die Kehle gefeht 
werde. „Hole der Teufel lieber meine zeitliche Wohlfahrt, als 
daß fo viele Leute Bettler werden und ich reich!" Könne man 
den Abel gutwillig zur Einwilligung bewegen, fo wollte er 
dad geſtatten; doch follten auch die übrigen geheimen Käthe, 
die Feine Ropaliften (d. h. unbedingt für feine Vorfchläge ge 
flimmt) wären, fi noch aͤuſſern. Erft als diefe einftimmig 
darin waren, daß damit nicht die Abficht verknüpft fei, ben 
Adel und deffen Privilegien zu fehmälern, befahl er den Lands 
räthen, welche fich bereitö im December des vergangenen Jahre 
erboten hatten, die Ermäßigung des Preifed der Wolle in den 
verfchiedenen Kreifen um ein Viertel bis zu einem Drittel beffen 
nachzugeben, was fie im J. 1716 gegolten, mit Vollmachten 
der Landſchaft nach Berlin zu kommen, um darüber abzu- 
ſchlieſſen ): Doc fcheint alles das Feine Wirkung gehabt zu 
haben. Ale Wollausfuhr zu verbieten, verfließ gegen bie 
Privilegien ded Adels und in der Mark gegen den Landtags: 
abſchied von 1653, auch fürchtete man, nicht alle Wolle verar⸗ 
beiten zu koͤnnen. Doch fchritt man auch dazu und verfuche- 
weife wurde zuerſt im I. 1718 zwei magbdeburgifchen Kreifen, 
dann (16. März 1719) allen Städten der Kurmarf, und end; 
ih (24. Mai 1719 duch ein von allen Kanzeln verlefenes 
Edict) Jedermann, auch dem Adel, die Ausfuhr aller Wolle 
bei einem Thaler Strafe flir jedes Pfund, ja den Wollhaͤndlern 
und Juden noch aufferdem bei Confiscation, Leibes: und Les 
benöftrafe verboten. Natürlich fiel nun der Preis der Wolle. 
Kurz vorher’ (26. Apr. 1718) war der gefammten Ritterfchaft, 
den Kriegd- und Givilbeamteten und allen Unterthanen ohne 
Ausnahme in allen preuffifchen Staaten verboten worben, 
fremdes rothes oder blaues Zuch, nun (1. Mai 1719) wurde 
ihnen verboten, mit Ablauf ded Jahres überhaupt fremdes 
Zub zu verwenden und befohlen, nur inländifches Zuch zu 


1) König 11. S. 183. 
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der Ihrigen Kleidung, Livreen und Kutfchens und Wagenbes 
ſchlaͤgen zu brauchen. Der Verkauf jeder Elle fremden Tuchs 
wurde mit 10 Thalern, die Verarbeitung feber Elle defjelben 
zum erſten Male mit 25 Thalern, dann mit dem Verluſte des 
Innungsrechtes beftraftl. Beamtete und Magiftratöperfonen, 

welche auslänbifche Tücher wiffentlich verlangt, gekauft und 
verarbeiten laſſen, verloren eine halb: bis einjährige Befolbung. 
Die Hälfte der Straffumme erhielt der Angeber, dem Ver⸗ 
ſchweigung feines Namens zugefichert wurde. Auch ber Ges 
brauch ausländifcher wollener Strümpfe, Hüte, Knöpfe, Hands 
ſchuhe, wurde allen Unterthanen' ohne Ausnahme bei Confis⸗ 
cation berfelben verboten. Um den Abſatz ber inländifchen 
Wollfabrikate zu‘ erzwingen, wurden nach und nach (18. Nds 
‚ vember 1721) der Gebrauch fremder gemalter und gebrudkter 
Bige und Kaltune, Gingangs, gebrudter und gemalter ganzs 
unb balbleinener Zeuge, dann 14. Juli 1723) halbwollener 
und (6. Sept. 1723) halbſeidener Warren nach Verlauf von 
8 Monaten bei 100 Thalern Strafe und bem Pranger, bie 
Verarbeitung berfelben bei 5 Thalern Strafe für jede Ele 
verboten‘). Im 3. 1723, mit Einfeßung des Generaldirecto⸗ 
riums, wurde die Ausfuhr aller Wolle in allen Provinzen bei 
10 Thalern Strafe für jedes Pfund und Verluſt des Wagens 
und der Pferde, ja bei Strafe des Galgend verboten und dem 
Ungeber 500 Thaler Belohnung zugefihert?). Die Gefichtes 
punfte, von welchen er auöging, gibt er in feiner Inſtruction 
fir da8 Generaldirectorium an, indem er der allgemeinen Be 
ſchwerde begegnen will, daß die Wolle nichts gelte In der . 
Kurmark befinden ſich, fagt er, fo viele Wollarbeiter, daß fie 
27,000 Stein verarbeiten, fo daß nur noch 4500 Stein vam 
gefammten Ertrage übrig bleiben. Um dieſe zu verarbeiten, 
folten neue Zuchmacher und Strumpfwuͤrker angeſetzt, diefe 
aus Liſſa, Goͤrlitz, Heffen, der Schweiz und Holland gewors 


1) &. &. ©. Eras mi kurzer Auszug aus ben preuſſiſchen u. f. w. 
Sandesreceffen, Edicten u. ſ. w. 1. Thl. enthaltend die Nachrichten alter 
und neuefter Verfaffungen wegen Wolle und Wollmanufacturen. Berlin 
und Potsdam 1731. ©. 24, 83, 145 ff. Es iſt 812 Seiten 4. ſtark. 


2) Hiftor.spolit. Beiträge L ©. 204. 


28* 
® 


436 Buch VL Zweites Hauptftüd. 


ben, tüchtigen Gefellen ein Stuhl gekauft und ein inländifches 
Maͤdchen zur Frau gegeben werben; dann fchiefft das Lagerhaus 
die Wolle vor, und die Zamilie ift eingerichtet. Dazu erbot 
er fich 24,000 Thaler anzumweifen und, wenn es eifrig betrieben 
werde, noch 100,000 Thaler von der Eurmärkifchen Landſchaft 
zu nehmen und dem Lagerhaufe ohne Zinfen vorzufchieffen. 

Er hatte fchen im I. 1717 allen Wollarbeitern, welche 
in fein Land fommen wollten, auſſer dem nöthigen Holze zum 
Häuferbau, Freiheit auf 3 Jahre von der Confumtiondaecife, 
auf 6 Zahre von allen bürgerlichen Laften, von der Einquars 
tierung und für fie und ihre Kinder von der Werbung zuge 
fihert. Durch wiederholte. Patente (27. Sept. 1717, 15. 
März; 1718, 26. März 1719) lud er adelige und bürgerliche 
Rentiers, Kaufleute, Manufacturiften, Künftleg, und niͤtzliche 
Handwerker, vorzüglih Wollweber ein, in fälle Staaten zu 
kommen und ficherte ihnen noch größere Freiheiten und Be 
günftigungen, den Rentierd den erimirten Gerichtöfland und 
Zulaſſung zu Aemtern, Allen aber den freien Abzug zu. Zeugs, 
Tücher, Schaus und Faͤrberei⸗Ordnungen wurden erlaflen, viele 
fremde Rafchmacherfamilien in das Land gezogen, ihnen und 
den Wolfabritanten Vorſchuͤſſe gemacht, die Ausfuhr ber ins 
laͤndiſchen Tücher durch Prämien befördert, die Einfuhr der 
mecdlenburgifchen Wolle verboten. Nach Krautd Tode traten 
beffen Erben ihr Kapital von 100,000 Thalern am Lagerhaufe 
an das potsdamſche Waifenhaus ab, gaben fpäter noch 
130,000 Thaler dazu ber, auch die Landfchaft verzichtete zu 
des Watfenhaufes Gunſten auf die ihr zuftehenden 100,000 Tha⸗ 
ler. Der König verftärkte das Kapital des Lagerhaufes felbft 
mit 100,000 Thalern und gab noch 200,000 Thaler zur Ans 
feßung mehrerer Stühle und Arbeiter ber. Seitdem wurbe 
das neue Tönigliche Lagerhaus durch eine befondere Commiſſion 
zum Beſten des großen potddamer Waifenhaufes verwaltet. 
Im 3. 1720 wurden in’ Berlin 35,000 kleine Stein Wolle, 
im 3. 1732 ſchon 76,000, im J. 1734 aber faft 82,000 ver- 
arbeitet. Im I. 1738 hatte das Lagerhaus 4730 Arbeiter, 
konnte jeboch den Bedarf für das fehr verftärkte Heer nicht 
vollſtaͤndig fchaffen ). 

1) König I. ©. 188, 
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Franz Rouffet, welcher fchon zu Ende bes vorigen Jahr 
hunderts in Brandenburg die erfle Manufactur feiner, wollener 
Beuge nach englifcher Art angelegt hatte, wurbe vom Könige 
nach Berlin berufen, wo er auf feine Koſten die erſte ſpaniſche 
Bollfpinnerei einrichtete und feine Zücher daraus: verfertigte. 
Unabläffig auch um ben weiteren Ausbau ber Städte beforgt, 
nahm der König (feit 1732) viele der Religion wegen ihr 
Vaterland verlaffende proteftantifche Böhmen, Wol-Weber und _ 
Spinner auf, ließ ihnen auf feine Koften in ber Friedrichsſtadt 
Häufer und eine eigene Kirche bauen und feßte fie auch in ber 
Umgegend Berlins und Potsdams an‘). 

Fremden Manufacturiften und Fabrikanten, welche fih in - 
der Friedrichsſtadt anbauen wollten, verfprach er Meifterrecht, 
5 Jahre Befreiung von bürgerlichen Laften und der Einquars 
fierung, jeder Familie auf. 2 Jahre je 15 Thaler zur Hauss 
miethe,. für jede Meile Transportloften 8 Grofchen, den Ges 
fellen freied Meifterwerben, denen, welche ſich anbauen wollten, 
die Bauflelle, Kalt, Bauholz und 48 Thaler baares Gelb. 
Den Berfertigern geblümter Wolftoffe, feiner Toͤpferwaaren 
und geſchickten Gerbern noch aufferdem für jeden Kopf ihrer 
 Samilie 2 Grofchen auf jede Meile Zulage, endlich die Er: 
bauung von Kirchen und Schulen ‚ und wirklich fanden fich 
ſehr viele fölcher Arbeiter ein”). 

Sm 3.1735 ließ der König alle Zunft: und Gildebriefe 
ſaͤmmtlicher in Wolle arbeitenden Fabrikanten durchſehen, von 
Misbraͤuchen ſaͤubern und die Koſten der Aufnahme in die ver⸗ 
ſchiedenen Grade um mehr als zwei Drittheile herabſetzen, hob 
auch das Nahrungsgeld, welches die Wollarbeiter jaͤhrlich ge⸗ 
wiſſermaßen als Gewerbeſteuer zur Acciſekaſſe zahlten, auf. 
Wie entſchloſſen er war, Arbeitſamkeit uͤberhaupt, vorzuͤglich 
aber die unmittelbar ſo nothwendige und ihm daher ungemein 
am Herzen liegende Wollfabrikation durch alle ihm zu Gebote 
ſtehenden Mittel zu befoͤrdern, zeigte er in einem Edicte (vom 
14. Juni 1723), durch welches er verlangte, alle Hoͤkerweiber, 
Handwerksfrauen und Buͤrgerstoͤchter, die in oͤffentlichen Buden 


1) Nicolai’s Berlin ©. 256. König Il. ©. 199, 
2) König II. ©. 1%. 
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auf den Märkten ober Gaſſen Waaren feil hätten, follten nicht 
muͤſſig figen, fondern unterbeffen Wolle und Flachs fpinnen, 
firiden oder nähen. Den Magiftraten befahl ev, allen Hoͤke⸗ 
rinnen anzuzeigen, nur wer wöchentlich gegen baare Bezahlung 
ein Pfund Wolle fpinne und an Fabriken (in Berlin an daB 
Lagerhaus) abliefere, dürfe ferner Höferei treiben, wer feines 
Geſpinnſt liefere, worüber monatlich ein Zeugniß beizubringen, 
ſoplle nur die Hälfte des Stand» oder Marktgelded entrichten, 
unfleißige aufs Rathhaus geführt werden; Handwerker und 
Bürgerfrauen, die müflig fäßen, follten die Rathsdiener tägs 
lich auffchreiben und das erfle Mal der Buͤrgermeiſter die Ael⸗ 
teen und Männer benachrichtigen, dad zweite Mal fie aufs 
Rathhaus fodern und öffentlich verwarnen, dad dritte Mal 
nm Kriegs: und Domainenkammern davon Bericht erflatten. 
Er Hatte (17. Mai 1717) den franzöfifchen Coloniſten geftattet, 
hoͤlzerne Pantoffeln mit ledernem Weberzuge zu verfertigen und 
auf Märkten zu verlaufen; auf Klage der Schuhmacher, daß 
zu ihrem Nachtheile diefe ehebem im Lande unbekannten Schuhe 
und Pantoffeln häufiger gemacht würden, verbot er (5. Juli 1717) 
deren Verkauf bei Strafe der Gonfiscation‘)., Er befahl 
(4738) allen feinen Gefandten an auswärtigen Höfen, Alles 
was fie zu ihrer Equipage an Kleidung, Silberzeug u. f. w. 
gebrauchten, aus Berlin kommen zu laſſen). Von einer Fa⸗ 
brik in Kottbus fchidte das Generaldirectorium (1732) dem 
‚ Könige ein halbes Schock roher feiner Leinwand ein. Der 
König erwiederte: „Beine Leinwand ift nichts nüge, follen ſolche 
machen wie Schlefifche zu Kolleret.“ 

Die Bemühungen, Seide im Inlande zu gewinnen, hatten 
foft gar Feinen günftigen Erfolge. Der König fah endlich eim, 
daß alle daranf gewenbeten Koſten weggeworfen fein würden, 
weshalb er auf die ihm gegen das Ende feiner Regierung bes; 
halb gemachten Worfchläge nicht eingehen wollte?). ' 

Der Tabaksbau follte gefördert werben (1713 u. 1719) 
durch Erhöhung der Xccife des fremden Tabaks auf das Dops | 


1) Kaßmann II. ©. 20% 
2) König IL ©. 201. 
3) Ebendaf. II. &, 200. 
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pelte und Deeifache der früheren Säge; Doc, hatten alle Bes 
mühungen und Verfügungen, um diefen Zweig ber Fabrikation 
vortheilhaft für den Staat einzurichten, wenig Erfolg. Auch 
das durch Verbot fremder Tabake unterflügte Monopol, welches 
im 3. 1719 die Oberhof⸗ und Kriegöfactoren Mofes und Elias 
Gumperz auf 12 Iahre befamen, welche dafür jährlich 2000 Tha⸗ 
ler an die Rekrutenfaffe zu zahlen hatten, bewirkte nur Vers - 
fhlechterung der Waare und allgemeine Klagen darüber. Das 
Seneraldirectorium zeigte in einem Gutachten (v. J. 1724) 
ſehr gründliche Einficht in das wahre Wefen der Fabrifationds 
verhältniffe, indem ed dem Könige vorftellte: wie alle Mono» 
pole, bei denen zur Begünftigung eines Menfchen vielen Hun⸗ 
derten ihre Nahrung entzogen werde, fo fei auch diefed an fich 
dem Handel, den Unterthbanen und auch dem Könige nachtheis 
ig. Ein höherer Gewinn für ben Inhaber des Monopols 
laſſe fich nur durch Erhöhung des Preifes, Fertigung fchlechter 
Waare und Bedruͤckung der Confumenten erreichen und ber 
Bortheil werde allein von den treuen Unterthanen erprefit- 
Ein folher Gewinn für die Eöniglichen Kaffen fei aber Feine 
Verbeſſerung der Einfünftes es werde daher zweckmaͤßiger fein, 
den Zabaföhandel, wieder frei zu geben und eine mäßige Accife 
von fremdem Tabake zu nehmen, was jährlih 6— 7000 Tha⸗ 
ler und künftig noch mehr einbringen werde. In DE Thaͤt 
wurde (1724) die Einfuhr der fremden Tabake gegen erhöhete 
Acciſe wieder geflattet. Im J. 1735 gab ber König den 
Rauchtabakfpinnern ein Privilegum und im 3. 1736 legte 
ein Stradburgr, Samuel Schod, in Potsdam die erfte 
Schnupftabaksfabrik an und fegte viel davon nach Lepzig ab. 
Tun erft begann auch im Brandenburgifchen die eigentliche 
Kabrifation des Rauchtabaks ). Die nachher fehr reich gewor⸗ 
denen Bankier Splittgerber und Daum unterftügte der König, 
durch baare Vorfchüffe zu ihren Gefchäften und auögedehnten 
Unternehmungen im Handel und Anlage von Fabriken und 
nahm perfönlich lebhaften Antheil an deren Fortgange?). Er 
übergab ihnen (1714) auf 6 Jahre den Kupferhammer in 


1) Rödenbed I. ©. 228 ff. 
2) König IL ©. 202. 
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Neuſtadt Eberswalde, zugleich wurbe bei 200 Thaler Strafe 
alles fremde Meffing- und die Ausfuhr bes im Lande befinde 
lichen verboten. Alle vorhandenen Meffings und Kupferwaaren 
mufften binnen 6 Wochen bei 200 Thaler Strafe mit einem 

Stempel verfehen werden. Auch fremdes Glas wurde (1713 
u. 1720) verboten, weil das inlänbifche beſſer als das boͤh⸗ 
ie und nicht theurer ſei '). 

Daß bei den aus ber Dentweife bed Königs hervorgebeits 
den Zwangsmaßregeln der Handel, welcher vor allen Dingen 
der Freiheit bedarf, nicht gedieh, war ganz natuͤrlich. Es 
ließ fich weber damals noch fpäter der Grundfa durchführen, 
an andere Völker nur verkaufen, ihnen aber nichts ablaufen, 
das heißt, von ihnen nur Geld ziehen, ihnen aber nichts bavon 
wieder zurücgeben zu wollen. Durd die hohen Zölle litt ber 
Dandel ungemein, weil die Nachbaren den Drud durch Gez 
gendrud erwieberten. Ueber das fächfifche Zolamt in Gom⸗ 
mern war der König fo aufgebracht, Daß er befahl, der Saale 
einen ſolchen Lauf zu geben, daß fie bis zu ihrem neuen Eins 
fluffe in die Elbe das fächfifche Gebiet nicht berühre Ein. 
Kanal ſoll bereitö zu graben angefangen worden fein, als ber. 
Streit gütlich beigelegt wurde ?). 

Don den Beſitzungen in Afrika, welche weit mehr Tofteten, 
als fiekinbrachten, wollte ber durchaus verftändige und allen 
phantaflifchen Unternehmungen abgeneigte Zürft nichts wiſſen 
und fuchte fich ihrer daher gleich nach feinem Regierungsans 
tritte zu entledigen. Er bot fie vergeblich den englifchen und 
hollaͤndiſchen Handelögefelichaften fir 150,000 Thaler zum 
Kaufe oßer gegen die jährlichen Zinfen dieſer Summe zur Pacht 
an. Ale ihm zur Beibehaltung der Beſitzungen gemachten 
Vorſchlaͤge wies er kluͤglich mit der Erklärung zuruͤck, daß er 
keinen Heller dazu hergeben werde. Er geftattete hollaͤndiſchen 
Kaufleuten unter preuffifcher Flagge an der Kuͤſte von Guinea 
Handel zu treiben und gerieth darüber in unangenehme Häns 


1) Versi. Faßmann I. ©. 562. 
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del mit der hollaͤndiſchen Handelsgeſellſchaft und den General⸗ 
ftaaten, welche das mit: Recht nicht zugeben wollten. So 


blieben die Befagungen von Arguin und Großfriedrichäburg 


viele Jahre hindurch ohne ale Unterftügung, verlaffen von 
Dreuffen und im Begriffe von den fehr gefchmolzenen Bes 
fogungen aufgegeben zu werben, endlich fiel Großfriedrichsburg 
in die Hände der Schwarzen. Der König trat daher zufolge 
mehrerer Verträge (bauptfächlih vom 13. Aug. 1720) alle 
Befibungen, welche die preuffifchafritanifche Gefellfchaft jemals 
in Afrika befefien, der hollaͤndiſch⸗ weſtindiſchen Handelsgeſell⸗ 
ſchaft ab und erhielt im Ganzen dafuͤr 7200 Ducaten und 
12 Schwarze’). 

Ein Verſuch der kaiſerlichen oſtendeſchen Geſellſchaft fuͤr 
eine an die Rekrutenkaſſe gezahlte Summe unter preuſſiſcher 
Flagge Handel mit Oſtindien und China zu treiben, war an 


ſich fuͤr Preuſſen ohne weſentliches Intereſſe und mislang bei 


dem Widerſtreben der Englaͤnder und Hollaͤnder, mit welchen 
der König dadurch wieder in Misverftändniffe gerieth 2), 

Eine ruffifche Handeldcompagnie wurde im I. 1716 in 
Berlin errichtet’) und (1728) ein Handelövertrag mit Sachſen 
abgefchloffen, nach welchem unter beflimmten Feſtſetzungen und 
einem befonderen Accifetarif ber Handel mit wollenen Waaren 
(Tücher ausgenommen) in Sachfen und Brandenburg frei be 
trieben werden ſollte. Das einzige Wefentlihe, was aufler 
der befferen Einrichtung des Poftwefend unmittelbar zur Bes 
förderung des Handeld und Verkehrs im Innern gefchab, bes 
ſchraͤnkte ſich auf einige zweckmaͤßige Verordnungen, wie denn 
befohlen wurbe, das berliner Ellen: und Scheffelmaß und Ges 
wicht überall im Lande einzuführen. 

Die Juden lebten unter Friedrich Wilhelm I. überhaupt 
In drüdenden Verhältniffen, um wie viel mehr bei fo großer Bes 
ſchraͤnkung des Handeld. Der König. erließ für fie (20. Mai 1714) 


1) ©. die Geſch. d. preuffifchen Seemacht bei Pauli Thl. VOL 


"©. 519 ff. 


2) Sedendorfs Leben Thl. IV. ©. 250. Verg. Foͤrſters Uw 
£unbenbudh III. ©. 272. Ä ‘ 


3) König I. ©. 9. 


443 Bud VI. Zweites Hauptfiäd. 


ein neued Reglement und wollte anfänglich, fie follten fich, 
wie in älteren Zeiten, durch ein Abzeichen an ihrer Kleidung 
Benntlich machen, was fie jedoch mit 8000. Thalern abfauften, 
‘ Dur 3000 Thaler, welche fie dem Könige zahlten, bewirkten 
fie, daß alle noch vorhandenen jüdifchen Privatfchulen in Ber⸗ 
lin abgeftelt und die von ihnen neuerbauete Synagoge allein 
zum jüdifchen Gottesdienſte beſſimmt wurde. Ihre Vermehrung 
beförderte der König nicht‘), vielmehr muflten im 3. 1717 
die Suden, welche ſich aus Polen ohne Erlaubniß in bie Neu⸗ 
mark gefchlichen batten, dad Land räumen. Sm 3. 1728 
legte ex den einheimifchen Juden anftatt des Schutzgeldes jaͤhr⸗ 
ih 15,000 Thaler, aufferdem 4800 Thaler an_die Rekrutens 
kaſſe zu zahlen auf. Damals befanden fich in den preuffifchen 
Staaten 1191 Familien. Die Verhältniffe der fremden Juden 
blieben wie früher. Im Kriege gegen Schweden wurden dem 
Könige mehrere Juden durch von ihnen bewirkte Lieferungen 
nhglih und der von ihm zum Oberhofs und Kriegöfactor er 
nannte Mofed Levi Gumperz erhielt fogar wegen gelieferter 
Ammunition (1717) die Exrlaubniß, gleich anderen koͤniglichen 
Dienern einen Degen zu tragen, und wurde gleich darauf zum 
Oberaͤlteſten der ganzen Zubenfehaft ernannt. Das waren aber 
auch ziemlich die einzigen Begänftigungen, deren fie füch zu 
erfreuen hatten. Einzelne Vorfälle reisten den König gegen 
die Juden, vorzüglich als im J. 1721 der für reich gehaltene 
Münziude Veit mit einem Ruͤckſtande gegen die Tönigliche 
Kammer von mehr ald 100,000 Thalern farb, was den Koͤ⸗ 
nig fo aufbrachte, daB er die gefammte Sudenfchaft, welche er 
im Verdachte der Mitfchuld hatte, in der Synagoge verfams 
meln und in Gegenwart ded Oberhofpredigers Jablonsky mit 
bem großen Banne belegen ließ”). Seit Diefer Zeit verfuhr 
er zuweilen. auf bloße Verbachtögrimde fehr hart ja graufams 
gegen die Juden, ließ auch für fie über dem gewöhnli- 


1) Baßmann I. ©. 912 fagt, ber König habe fie als Tchäbliches 
Bolt mehrmals aus dem Lande fhaffen wollen, doch hätten fie zu große 
Patrone, welche das abmwenbeten. 


2) Buchholz Th. V. ©. 161. Was baburch bewirkt worden, 
finde ich nicht angemerkt. 
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dien Salgen noch einen befonderen Galgen von Eifen_errich- 
ten. Das fogenannte Haufiren war ihnen wie anderen herum⸗ 
laufenden Krämern (1713), ebenfo der Handel mit Wolle und 
Wollgarn verboten, fie durften (1723) nur mit in der Pros 
vinz erkauften alten Kleidern in den Städten handeln, nicht 
aber auf dem Lande, auch ohne befonbere Erlaubniß Feine 
Häufer befigen und nicht mehr ald 12 vom Hundert Zinfen 
nehmen’). Der König feste (1725) die Strafe des Auspeits 
ſchens und ber Brandmarkung auf wifientlihen Kauf von ge 
ſtohlenen Sachen, ähnliche firenge Strafen auf Betrug. Im 
3. 1730 gab er das erſte Generaljudenprivilegium und ein 
Reglement für die Iudenfchaft in allen Töniglichen Landen, 
und feit dem 3. 1739 ließ er bie von ben Juden biöher zur 
Rekrutenkaſſe jährlich erlegten insgeſammt 20,500 Thaler an 
das potsdamfche Waiſenhaus zahlen ?). 
Das Heer und die gefammten Finanzangelegenheiten nabs 
men des Königs Aufmerkfamkeit fo vorzugsweife in Anfpruch, 
daß er bei feiner umglaublichen Thaͤtigkeit zwar bie übrigen 
Verwaltungszweige nicht unberührt ließ, allein doch in keinem 
berfelben fo durchgehende Anorbnungen treffen fonnte, als in 
jenen. Er batte bei der Einthlilung des geheimen Rath in 
Drei Departements dem dritten die Suflizangelegenheiten 
überwiefen. Es waren der Rechts⸗ unb Gerichtöverwaltung & 
geheime Staats⸗ und Juſtizminiſter vorgefeht, für Rechtöfachen 
aber, die an ben geheimen Rath gelangten, ber fogenannte 
geheime Juſtizrath, welcher aus Mitgliedern des geheimen 
Raths befland und gewiflermaßen als eine Abtheilung befjelben 
angeſehen werden Eonnte?). Den hauptſaͤchlichſten Einfluß auf 
die Iufligangelegenheiten hatte der gelehrte und fleißige Miniſter 
v. Plotho *). 

1) Safmann I. &. 918. Unter dem großen Kurfürften durften 
fie 24, dann 18 Procent nehmen. Man fagte nun dem Könige, fie würs 


den eine Chriſten, weil biefe nur 5—6 Procent nehmen bürftens fo fehte 
er der Juden Zinsfuß auf 12 Procent herab. 


2), Königs Annalen ber Juden ©. 249 ff. 
3) Eosmar und Klaproth ©. 234 Anmerl. 


4) Buͤſchings Weitzäge zur Lebensbefchreibung u. ſ. w. I. &. 808, 


m Bud. VI. Zweites Hauptftäd. 


| Von Natur rechtlich wollte der Koͤnig, daß Jedem gleich⸗ 
maͤßig ſein Recht und zwar ſo ſchnell als moͤglich werde. 
Sein einfacher Verſtand begriff die Verwickelung vieler Rechts⸗ 
angelegenheiten und des damit zuſammenhaͤngenden Proceßgan⸗ 
ges nicht; ſeinem geraden Sinne widerſtrebten Chikanen, ſeinem 
durchgreifenden Weſen nach wollte er Alles vereinfachen und 
ſchnell beendigt wiſſen; bei ſeiner Heftigkeit griff er denn wohl 
durch und handelte gewaltſam, auch despotiſch, immer in der 
Meinung, recht zu handeln. „Die ſchlimme Juſtiz ſchreiet gen 
Himmel und wenn ichs nicht remedire, ſo lade ich ſelbſt die 
Verantwortung auf mich‘, ſchrieb er (10. März 1713) ban 
nach ſeinem Regierungsaͤntritte dem Miniſter v. Kalſch, in⸗ 
dem er ihm auftrug, uͤber die bereits unter ſeinem Vater be⸗ 
rathene Juſtizverbeſſerung ſchleunigſt feine Meinung zu ſagen)— 
Schon nach drei Monaten (21. Juni 1713) erſchien darauf 
die allgemeine Ordnung zur Verbeſſerung des Juſtizweſens, 
welche in. den folgenden Jahren durch mehrfache Erklaͤrungen 
und Erklärungen der Erklärungen »erläutert wurde. Er drüdte 
dabei die Abficht aus, durch Sammlung und Feftftellung der 
in jeder Provinz geltenben Rechte vorzüglich der Willkuͤr der 
Richter Schranken zu fegen. Doch wurde das nie völlig aus⸗ 
geführt. Er bezeugte (28. Nov. 1714), daß er ed gern fehen 
werde, wenn man ihm Vorſchlaͤge zur Verbefferung des Pros 
ceßverfahrens machen würde. Deshalb follten alle Juſtizcolle⸗ 
gien, wie er ſchon bei der Ordnung zur Verbeſſerung bes 
Zuftizwefend befohlen, bei Wermeidung fchärferen Einfehens 
binnen 3 Monaten ihre Erinnerungen einfchiden. 

Da es ihm Aufferft unangenehm war, durch Appellationen 
feiner Unterthanen an die Neichögerichte in der Ausübung feis 
ner landesherrlichen Gewalt befchränkt zu werden, fo ließ er 
(25. Ian. 1718) alle in den Provinzen feiner Staaten herges 
‚brachten privilegia de non appellando (vermöge deren nur in 
Sachen, welche die Höhe einer beflimmten Summe überfliegen, 
von den landesherrlichen Gerichten an die Reichögerichte ap: 
pellirt werben durfte) fammeln und fuchte fie fehr angelegentlich 


1) Geſchichte des Kammergerihts a Hymmens Beiträgen IL II. 
©. 293 f. 
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vorm Baifer gleichmäßig für alle feine Ränder zu erwerben, weil 
er die Bedeutung jenes Privilegiumd nicht kannte, und glaubte, 
wenn er ed erhalten, fo würden feine Unterthanen fich gar 
nicht mehr an die Reichögerichte wenden duͤrfen. In Geldern 
befahl er (6. Juli 1717) alle Unterthanen, welche fih an Ges 
richte wenden würden, die nicht unter ihm fiänden, eremplas 
riſch zu beftrafen ). Alle Gerichte _und Magiſtrate der Kurs 
mark mufften (16. Oct. 1728) ihre Stadtrechte binnen vier 
Wochen einſchicken, fonft folten fie, fo weit fie gegen bie Lans 
beögefege wären, unkraͤftig fein. 

Ungeachtet der vielen entgegenftiehenden Schwierigkeiten 
wurde doch einiges Gute gewirkt, eine Criminalordnung für 
die Neumark (8. Juli 1717) und für das Fuͤrſtenthum Hals 
berfiabt (4. Sept. 1720), ferner (27. Suni 1721) ein vers 
befjertes Landrecht für Preufien, (23. Sept. 1718) eine Vor⸗ 
mundſchaftsordnung für Die Kur: und Neumark, (4. Febr. 1722) 
eine Concurs⸗ und Hypothefenorbnung, (25. Sept. 1724) eine 
verbefferte Wechſelordnung und (3. März 1739) ein neue 
Juſtizreglement für die Fuͤrſtenthuͤmer Magdeburg und Halbers 
ftadt gegeben. 

In ber Criminalordnung der Neumark ſtand die Zauberei 
noch mit unter den Verbrechen. Die Zortur follte zwar im 

Beifein aller Gerichtöperfonen flattfinden, aber nicht über eine 
Stunde unausgefeßt dauern, auch auf dad Verfahren des 
Scharfrichters dabei fehr forgfältig gefehen werden. Doch fcheint 
das nicht beobachtet und die Zortur ziemlich willkürlich anges 
wendet worden zu fein, wie bei untergefchlagenen Geldern, 
um zu erfahren, wohin fie gefommen. Wir erfahren auch, 
daß er diejenigen, welche die Zortur audgehalten, damit nicht 
frei laffen wollte, vielmehr verlangte, daß Werbrecher, wo 
Verdacht der Complicitdt vorhanden fei, fo lange gefoltert 
winden, bis fie die böfen Buben entdeckten, welche mit ihnen 
unter einer Dede lägen ?). 

Er befahl (29. Det. 1714 und 28. Apr. 1717), daß alle 
Verordnungen nicht mehr im Namen ber Zuftigbehörben, fons 


1) Faßmann IL ©. 200. 
2) Faßmann I. 1052 u. 1076. 
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dern in feinem Namen auögefertigt, auch in allen Edicten ges 
nau das Land bezeichnet werben folle, welches fie beträfen. 
Mehreres geichah auch für die Vereinfachung der Gerichtövers 
fafjung. Der König trug (8. Nov. 1714) dem Juſtizmini⸗ 
ſterium auf, binnen 14 Tagen einen Entwurf zur Vereinigung 
des Kammergerichtö mit dem Appellationögerichte ober Zribus 
nale einzureichen: wie fie ihn vor Gott, dem Lande und ihm 
verantworten koͤnnten. Doch war dad wegen der verfchiebenen 


Appellationsrechte der Provinzen an die Meichdgerichte unauss 


— 
— — — — 


fuͤhrbar. Dagegen vereinigte der Koͤnig (1. Juli 1716) das 
im J. 1653 errichtete ravensbergiſche Appellationsgericht und 
das (im J. 1709 errichtete) oraniſche Tribunal mit dem Ober⸗ 
tribunale in Berlin). Hier errichtete er auch (8. Aug. 1718) 
anſtatt des bisherigen Hofgerichts ein Kriegs⸗/ Hof⸗ und Cri⸗ 
minalgericht, welches zugleich unter dem Generalauditeur die 
Appellationen von den Criminalurteln der Regimentsgerichte 


| zu entſcheiden hatte. Später wurden die bürgerlichen Crimi⸗ 


nalfachen davon getrennt, feitbem bildeten ber Generalaubiteur 
und zwei Oberaubiteurd das Generalauditoriat zur Annahme ber 


| Appellationen und Beftdtigung der Urtel der Regimentögerichte, 


Das ſchon von Friedrich I. eingerichtete Kriegsconfiftorium für 
angeklagte Militaird in Ehefachen‘, über welche den Regiments⸗ 
gerichten Feine Entfcheidung zuftand, bildeten die Mitglieder 
des Generalaubitoriatd und ber Feldpropſt ober einer der in 
Berlin flehenden Regimentöfeldprediger ). In Coͤslin ſetzte 
der König (1720) ein Hofgericht anftatt ber früheren vier 
Land» und Burggerichte ein ?). 

Er erließ (16. April 1725) eine ausführliche Verordnung, 
wie bei dem Hof⸗ und Kammergerichte der Kurmark das Ju⸗ 
flizwefen eingerichtet und wie verfahren werben folle. Die 
Landreiter, über deren Brutalität vielfach geklagt wurde unb 
daß fie bei Erecutionen mehrentheild betrunken wären, follten 
mit Caſſation beftraft werden. Er verbot dem Kammergerichte 
auch (13. Ian. 1728), Patente bekannt zu machen, die nicht 


1) Hymmens Beiträge Thl. VI ©, 239. 
2) Benelenborf V. ©. 99 ff. vorz. v. ©. 104. 
3) Benekendorf VII ©. 9. 
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von ihm eigenhändig vollzogen worben unb wohl gar irgend 


etwas daran eigenmächtig zu ändern. Hände ed Erinnerungen 
nöthig, fo folle es darüber berichten. 

Bei Herenprocefien (3. Dec. 1714) folte mit der nöthigen 
Behutfamkeit verfahren werden, indem durch die Tortur Mans 
cher unfchuldigerweife um Leib und Leben gebracht worben. 
Weil dem Könige aber obliege zu fehen, daß nicht unfchulbiges 
Blut vergoffen werde, folle der Herenproceß genau unterfucht 


und verbeffert, bis dahin die Erlaubniß zur Zortur und zur 
- Zobeöfttafe vor der Volziehung an den König geſchickt, auch 


aller Gerichtshöfe und Farultäten Gedanken wegen guter Ein⸗ 
richtung dieſes Proceſſes zufammen getragen und begutachtet 
werben. Dem Könige werbe ed zu gnädigem Gefallen gerei- 


chen, wenn Jemand etwas beizutragen vermöge, was zur Er⸗ 


reichung des heilfamen Zweckes dienen’ koͤnne. Alle noch vors 
bandenen Pfähle, an welchen Hexen verbrannt worden, follten 
weggenommen und alle Herenproceffe verboten werden. Den⸗ 
noch erfannte (10. Dec. 1738) das Griminalcollegium bes 
Kammergerihtd, daß ein Mädchen wegen Buͤndniſſes mit dem 
Zeufel zwar eigentlich mit dem Tode, indeffen wegen Unges 
wißheit der Sache und möglicher Verftandesverrüdung beffer 
lebenslänglich in das Spinnhaus nach Spandau zu bringen fei*). 

Weil der König nun gehört hatte, in mehreren Ländern 
dauere ein Proceß nicht über ein Jahr und das ihm fehr an- 
gemefjen ſchien und auch feiner Ungebuld zufagte”), fo erließ 
er wiederholte Befehle, die Procefje abzukürzen, auch (8, Des 
tober 1717) eine fummarifche Proceßordnung und befahl 
(11. Nov. 1717) jährliche Einfendung der Proceßtabellen, ohne 
doch feinen Endzwed zu erreichen, vorzüglich auch weil das 
mit Seldausgaben verknüpft war, welche er, auffer für das 


Kriegsweſen, überall vermied, wo er nicht reichliche Zinfen 


hoffen konnte. 
Ein Hauptübel dee damaligen Juſtizverfaſſung beftand 
darin, daß die vier Diinifter, unter welche bie Gefchäfte vers 


1) Georg v. Raumer Nachricht von Hesenprocefien, in den Mär: 
kiſchen Forſchungen Thl. I. ©. 363 ff. 
2) Faßmann I. ©. 989. 
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theit: waren, zur Erſparung von Beſoldungen meiſtens noch 
Mräfibentenftellen bei den Obergerichten befleiveten, daher mit 
Gefchäften überhäuft waren, woraud- Verzögerungen ber Pro: 
cefie, Klagen und Beſchwerden entflanden, denen durch bloße 
Reſcripte, ſo drohend ſie ſein mochten, nicht abgeholfen werden 
konnte ). Die Juſtizcollegien waren zahlreich beſetzt, doch von 
20 bis 22 Mitgliedern des Kammergerichtd waren nur 6 be: 
ſoldet und erhielten felbft Reine Sporteln; bie‘ meiften hatten 
ihre Stellen erkauft, arbeiteten daher nachläffig. Jeder Rath 
becretirte für eine Partei, die Advocaten und Procuratoren 
verwirrten bie Sache fo viel ald möglich und zogen fie in bie 
* Länge. Jeder neue Juſtizminiſter entwarf neue Verfahrungs— 
: normen, bie ber König ‚genehmigte und bie oft nur bie Wer: 
wirrung vermehrten. ‚König ſah auf die ihm vielfach ges 
machten Borfiellungen ſehr wohl die Nothwendigkeit einer voll 
fländigen und allgemeinen Juflizverbefferung ein, nur war es 
ſchwer bei feiner mit den Jahren immer mehr zunehmenden 
Sparſamkeit ihn zu den babei unvermeiblichen Ausgaben zu 
vermögen. Was in diefer Hinficht geſchah, verdankt Preuffen 
vorzüglich bem Samuel Cocceji, einem Manne von ausgebrei: 
teten Rechtößenntniffen, unermübdlicher Thaͤtigkeit, großem Scharf 
finne und hoher Rechtfchaffenheit. 

Samuel Cocceji, der Sohn des Profefford der Nechte ar 
der Univerfität Frankfurt, Heinrich Coccejus, wie er fich fehrieb 
war im 3. 1701 an berfelben Univerfität Profefior der Recht: 


geworden und hatte fich neben feinem Vater fo ausgezeichnet 


dag König Friedrich I. Beiden aus eigener Bewegung (7. Sep 
tember 1702) den Adel unter dem Namen Gocceji von Cor 
ertheilte, den Sohn aber (1704) zum Regierungsrath unt 
(1711) zum Director der halberftädtifchen Regierung, Friedric 
Wilhelm I. jedoch (24. Mai 1714) zum geheimen Juſtiz⸗ unt 
Tribunalrath und darauf, nachdem er noch (1716) ald Ge: 
ſandter an dem Faiferlichen Hofe gewefen war, (1722) zum 
SDräfidenten bed Kammergerichted ernannte Er erhielt 116 


1) ©. bei Benekendorf VI. &. 82 k. bie Gefchichte bes Juſtiz 
minifteriums unter Friedrich Wilhelm J. Benekendorf fpricht hier aui 
eigener Erfahrung und hoͤchſt zuverläffig. 


Kpril 1725) vom Könige den Auftrag, das Juftizwefen beim 


Kammergerichte, fo wie bereitd in Preuſſen gefchehen, einzus ' 


richten. Cocceji wurde dann (3. Juni 1727) zum wirklichen 
geheimen Staatdrathe ernannt und ihm der Vortrag aller Yu: 


fligfachen im geheimen Rathe Übertragen, bald. nachher (1731) 


erhielt er auch noch das Prafidium des Obertribunals, war 


Chef des geiftlichen Departementd und Gurator der Univerfi- 


täten‘). AS nun nach dem Abgange zweier Suftizminifter 
nur noch zwei, Gocceit und Broich übrig waren, welche bei 
allen ihren Nedendmtern bie ihnen. aufgelegten Arbeiten un⸗ 
möglich bewältigen Eonnten, fo wurde dem Könige vorgeftellt, 


die Suflizverzögerungen rührten davon: ber, daß bie Minifter 


zugleich felbft Präfidenten der Collegien wären, tiber beren 
Verzögerungen Beſchwerde geführt werde. Das fah er ein 


und wurde dadurch bewogen, den Gocceji, welcher bei der Ge - 


neralität viele Zreunde hatte und nun feine Präfidentenftellen 


abgab, (1737) zum Ministre Chef de justice vorzüglich zur‘ 
Einrichtung der Suftizcolegien mit dem Vortrage für die Eis, 
niliuſtizſachen zu ernennen, dem Miniſter von Arnim den Vor⸗ 


trag in Criminal⸗ und Lehnoſachen, dem Miniſter von Brandt 
das geiſtliche Departement, Beiden zuſammen mit der geringen 
Beſoldung, die Cocceji als Miniſter gehabt hatte, zu uͤbertra⸗ 
gen. Cocceji aber- erhielt die Summe feiner vorher bezogenen 
Befoldungen auch nach Abgabe der Präfidentenflellen aufferors 
dentlich aus der koͤniglichen Schatulle. Er richtete nun (19. 
Mai 1738) das Kammergericht fo ein, daß ed aud einem 
Präfidenten, einem Vicepraͤſidenten, «10 befoldeten Räthen (5 
auf der Adeligen und 5 auf der Gelehrten Bank) und 16 
aufferorbentlichen Mäthen beftand und 3 Senate bildete. Bi 
des Königs Tod wurde an Verbefferung der Kammerges 
ordnung und des ganzen Juftizwefens gearbeitet, doch fand 


Coccejt bei feinen Eollegen, fo lange Friedrich Wilhelm I. lebte, 


zu viel Widerftand, um mit feinen Entwürfen fo durchdein ngen 
zu koͤnnen, ald er ed dann unter Friedrich II. vermochte. " 


1) Cosmar und Klaproth &, 408. Buͤſching in Nuͤßlers 


—* Beiträge Thl. J. ©. 304 erzählt, daß Cocceji durch feine nu 


rathung mit der Tochter des General Bechefer bei Friedrich Wilhelm L 
ſehr gewonnen habe. Vergl. Benekendorf VI. ©. 7. 
Stenzel, Geſch. d. Preufiifh. Staats. TU. "29 
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Wie entfernt der König war, abfichtlih das Recht zu 
beugen, oder für fein Intereffe auf die Gerichtshöfe einzuwirs 
ten, zeigte fich recht deutlich, als ihm ein Kriegsrath vorſchlug, 
er moͤge ſich dem geheimen Juſtizrathscollegium, welches in 
Sachen des Fiscus entſchied, guͤnſtiger erweiſen, dann ſei ein 
anſehnliches Plus zu hoffen. Der Koͤnig ſchrieb auf den An⸗ 
trag ſechsmal: „Narr — Narr — Narr! wenn Du nicht eines 
Oberſten Sohn waͤreſt, wuͤrde ich Dir 100 Pruͤgel geben 
laſſen )!“ So wollte er auch die ſehr bedeutenden Trizowi⸗ 
fyen Güter in der Priegnig, welche ihm als erlebigted Lehn 
zufielen, weil die Vorfahren einer noch vorhandenen Linie dies 
ſes Haufes im 3. 1411 fi der Empörung gegen den dama⸗ 
ligen Burggrafen von Nürnberg, Zriebrich von Hohenzollern, 
ſchuldig gemacht, nicht felbft annehmen, überließ fie aber feinen 
Sünftlingen, welche weniger ferupulds waren”). Der Marks 
graf Albrecht von Schwedt hatte bie Familie von Röbel nach 
einer einfeitigen Taxe aus ben ihm wohlgelegenen Gütern 
Friedland und Zrilig herauswerfen Iafien und das von ihm 
beliebte Kaufgelb niedergelegt. Auf Bitten der von Roͤbel, 
Die nicht8 weiter zu leben hatten, erhielten fie wenigftens bie 
Zinfen diefed Kapitald und die Vollmacht, bie ihnen gewalts 
thätig genommenen Güter im Wege Rechts wieder zu fobern?). 

Die Criminals und Fiscalfachen hatte der König im 
3. 1718 dem Minifiee von Katſch ausfchließlich übergeben. 
Der Generalfiscal und die Fiscale in den. Provinzen follten 
nach dem Befehle des Königs (22. Dec. 1716) Wächter zur 
Aufrechthaltung der Gefege fein. Da er nun felbft fireng 
darauf hielt, daß ſeine Befehle genau befolgt würben und biefe 
oft übereilt, in übeler Laune oder in einem Anfalle von Hef⸗ 
tigkeit gegeben worden waren und dann als Gefehe galten, fo 
waren bie Fiscale maͤchtige und wegen ihrer Denunciationen, 
die der König nur zu gern annahm, um alle Beamtete forts 
während zu beauffichtigen und zu umabläffiger Befolgung ihrer 


1) Benekendorf VIL G. 98. 
2) Morgenftern ©. 111. 
9) Derſ. S. 113. 
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Dienfipflichten zu nöthigen, aͤuſſerſt gefaͤhrliche Maͤnner, vorzlgs 
lich wenn fie, boshaft wie der Minifter von Katſch, die etwaige 
augenblickliche Verſtimmung des Königs für ihre Abfichten bes 
nusten, woburch mancher fonft brave Mann unglüdlih wırde‘). 

Als der geheime Rath Dühram, ein redlicher Dann, fein 
Amt ald Seneralfiscal nicht zu häufigen Denunclationen miss 
brauchte, ſah das der König als Unthätigkeit an, entließ ihn 
umd ernannte plölich (1731) einen gemeinen Reiter, Namens 
Wagner, zum Generalfiscal, Diefer war früher Schulrector - 
in Blankenburg, dann in Petersburg Hofmeifter von Menfchis 
koffs Sohne geweſen, nach deſſen Falle in Preuſſen den Wer⸗ 
bern in die Haͤnde gefallen und ſeit einigen Jahren Soldat. 
Der Koͤnig, welcher von den unbedeutendſten Gegenſtaͤnden 


Kenntniß nahm, war auf ihn aufmerkſam geworben und er 


nannte ihn plöglich zum Generalfiscal. Diefer Menfch verfuhr 
aber fo verwegen und gewaltfam, daß ex ben allgemeinften 
Umwillen auch der hoͤchſten Staatsbeamteten erregte, daher 
ſelbſt auf einige Zeit feſtgenommen wurde, aber dennoch ſein 
Amt wieder erhielt, indeſſen bald nachher ſtarb. Sein Nach⸗ 
folger, der geheime Juſtizrath Gerbett, war nicht minder thaͤ⸗ 
tig umb überhäufte den König mit Denunciationen, kam aber 
doch auch nad) Spandau. 

Die Unter⸗ oder Hoffiscale in ben Provinzen waren für 
diefe nicht minder gefährlich und die Behörben in fortwährenber 
Beforgniß vor ihren Angaben. Man fiebt daraus, welch’ ein 
großes Beduͤrfniß der König hatte, fich der Pflihterfüllung 
feiner Beamteten zu vergewiffern, obne welche er gar nichts 
ausrichten Eonnte, und daß er dadurch, wie wie oben anführ: 
ten, zur Einrichtung. eines Spionirſyſtems und bier zu ber 
Ausbildung des Fiscalats Fam. Es war unter unbefchränkten 
Flerſten ficher eine ber fchwierigften Aufgaben, pflichtgetreue 
Benmtete zu bilden, von denen zulegt wirklich der Gang ber 
Mafchine abhing, den man Staat nannte. 

Der König hatte (2. März 1717) befohlen, daß ihm alle 

Urtel in Eriminalfachen, "wenn fie Leib und Leben, Ehre, Gut 


1) &. Benekendorf VI. ©. 5 u. VII. ©. 47. Katſch wird all« 
gemein als rachgierig und boshaft geſchildert. 
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bung. Sf er doch unbefchränfter Herr, fein Wort Befehl, 


. vollbracht, wurbe mit bem Feuertode beftraft (4. April 1725). 
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und Blut beträfen, zur Beſtaͤtigung, Milderung oder Schaͤr⸗ 
fung vorgelegt werben follten, weil er wegen wichtige Um⸗ 
flände verbunden fe, von Hald: und WBlutfachen genaue 
Kenntniß zu nehmen, damit nicht Andere fich eines Theils feiner. 
Souverainetät anmaßten, auch baß feine Unterthanen in Sa⸗ 
chen, die Leib, Leben, Ehre und Gut angingen, der landesvaͤ⸗ 
terlichen Vorſorge fih um fo mehr verfichert hielten. So wes 
nig unmittelbaren Antheil er ficher, an ber Civilgeſetzgebung 
hatte, um fo größeren nahm er daher und zwar meiſtens dazu 
durch beſondere Vorfaͤlle veranlaſſt, an der Criminalgeſetzge⸗ 



























ſein Befehl Geſetz. Er ertraͤgt ſelten, und nur wenn ſeine 
erſte Aufwallung ſich gelegt hat, Widerſpruch, aber in Crimi⸗ 
nalſachen iſt er ſeinem harten Weſen nach grauſam. Wenn 
irgend eines Fuͤrſten Geſetze, ſo waren die ſeinigen mit Blut 
geſchrieben, weil ſie ſo oft Ergebniß der bei ihm ſo aͤuſſerſt 
heftigen augenblicklichen Auſregungen waren. | 

Er verbot (31. Aug. 1721 und verfchärft 22. Nov. 1723 
fir alle Provinzen), bie Strafe des Sadens (bed. Ertraͤnkens 
in Säden) der Kinbermörberinnen ferner in Hinrichtung durch 
da8 Schwert zu verwandeln. Heimliche Geburt unehelicher 
Kinder folte mit Staupenfchlag und Landeöverweifung gebüßt 
werben. Wer von einer Schwangerfchaft der Art hörte, wurde 
bei Strafe verpflichtet, Anzeige Davon zu machen. Weil Las 
beöverweifung, Staupenfchlag und Brandmarkung nichts ges ' 
bolfen, fo befahl er, alle Zigeuner, welche man in feinem 
Lande aufgreifen würde, gleichviel ob Verbrecher ober nicht, 
ob mit Paäffen ober ohne fie, wenn fie über 18 Sahre alt, 
aufzufnüpfen, wenn unter 18 Jahren, in Baifenhäufer uns 
terzubringen. An allen Grenzen, wo Zigeuner waren, mufften 
Galgen errichtet werden. Die, wie ed im Geſetze heifft, -fehr 
allgemein gewordene Sobomiterei, gleichviel ob verfucht oder 


An den Worten der Schrift: wer Menfchenblut vergießt, 
deß Blut fol auch durch Menfchen vergoffen werben (Gene. 
9, 6.), hielt ex als an Gottes Gebot feft, aufferdem wollt 
er die ſtrenge, foldatifche Zucht auch im ganze Staate erhalk U 
ten wiffen. Aus diefem Gefichtspunfte muß man Das von 
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ihm (28. Juni 1713) erlaſſene Mandat gegen Duelle, In⸗ 
jurien, Selbſtrache und. Friedensſtoͤrung betrachten, durch wel: 
ches er das ſcharfe Edict ſeines Vaters (v. 6. Aug. 1688) 
erneuerte. Er ermahnte zuvoͤrderſt, Jeder ſolle fich bemühen, 
die Ehre eines rechtfchaffenen Soldaten mehr durch Tapferkeit 
gegen bie Feinde bed Königs und des Vaterlandes ald in un⸗ 
nügen Hänbeln zu erwerben, ba Gott ſich die Rache vorbehals 
ten und dazu Könige und Obrigkeiten auf Erben verorbnet. 
Weil nun Zweifel entflanden wären, wie ed zu halten fei, 
wenn preuffifche Officiere von Unterthanen fremder Herren zum 
Duell gefodert würden, fo ſetzte er feft, der Dfficier, welcher, 
fih in dieſem Kalle fchlüge, folle zwar nicht als Duellant bes 
trachtet, jedoch, wenn er feinen Gegner entleibe, nach gemei⸗ 
nem Nechte mit dem Tode beſtraft werben und ber König 
wolle einen folchen nie begnadigen. In feinem Lande wurde 
die Ausfoderung eines Beamteten, felbft wenn Fein Duell dar: .- 
aus erfolgte, theild mit anfehnlicher Geldſtrafe zu milden Zwecken 
oder dreijaͤhrigem harten Gefaͤngniſſe, theils mit der Haͤlfte des 
dreijaͤhrigen Einkommens und dreijaͤhrigem Gefaͤngniſſe, beim 
Mangel an Vermögen jedoch mit ſechsjaͤhriger Feſtungsſtrafe, 
die Ausfoderung gegen Obere doppelt fo ſchwer gebüßt, und 
weiter follte Niemand Genugthuung für erlittene Beleidigun: 
gen zu verlangen haben. Der Gefoderte, welcher ed nicht an: 
zeigte oder gar annahm, wurde auch wenn fein Duell flat: 
fand, eben fo wie der oberer beftraft. Duell ohne Entlei- 
bung. hatte für Honoratioren Verluſt aller Aemter und zehn: 
jähriges Gefängniß, wovon zwei Jahre bei Waller und Brot, 
fuͤr Geringere acht Sahre Feſtungsbau zur Folge und alle Ein- 
kuͤnfte der Duellanten fielen während biefer Zeit an ben Fiscus, 
auffer Daß Frauen und Kinder der Delinquenten noch bürftigen 
Unterhalt befamen. Leichen ber entleibten SHonoratioren wur: 
dm vom Scinder an einem ımehrlichen Orte begraben; bie 
der Unadeligen an den Galgen gehängt. Der Entleiber wurde, 
wenn er adelig war, ehrlos und mit dem ‚Schwerte hinge⸗ 
richtet, der Unadelige gehängt. Zeugen beim Duelle verloren 
auf Lebenszeit den vierten Theil aller ihrer Güter. 

Auf Realinjurien, als Ohrfeigen, Baufte, Peitfchen - 
und Stodfchläge ‚bei heftigem Streite, ſtand ein= bis zwei- 
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jähriges, wenn ohne Streit, vlerjaͤhriges; auf Schläge mit 
Vorbedacht fünfsz auf ſolche Stockſchlaͤge ſechtjaͤhriges Gefaͤng⸗ 
niß. Für koͤdtliche Wunden wurden (22. Mär; 1717) bie 
jenigen erfidet, an welchen ber Verwundete vor dem neunten 
Tage flarbz auch beſtimmte ber König (11. März 1718), daß 
Trunkenheit kein Grund zur Milberung, fondern zur Schärfung 
ber gewöhnlichen Strafe fein und in biefem Falle anftatt des 
Schwertes ber Galgen, anftatt des Galgens das Rab zuer: 
Fannt werben folles gleich Darauf (12. März 1718) bei einem 
beionderen Borfalle, um wie er fagte das Land von Blut: 
efchulden zu befreien, feßte er feft, wer ben Anderen mit dem 
Degen entleibe, folle als Todtſchlaͤger angefehen werben. 

‚ Dee General Sedenborf, welchen ber König längft als 
tüchtigen Dfficter und gewandten und ihm fehr gefätigen Mann 
ſchaͤtzte, verwenbete fih fir den Major von Damis, welcher, 
wie es fcheint, einen anderen Officier im Duelle getödtet Hatte. 
Der König antwortete (25. März 1718): „Es wärbde mir be 
fondered Vergnügen machen, feinn Bitten zu deferiren, wenn 
nicht Menfchenbiut, wovon ich einen in der Melt loöfprechen 
kann noch werde, hierımter wäre,” 

Ein Major von Neuendorf, ein wiſſenſchaftlich fehr gebil- 
deter und waderer Mann, hatte das Unglüd, bei einem Gaſt⸗ 
.mahle nach ſtarkem Trinken mit feinem Bruder uber eine Erb⸗ 
fchaftsangelegenheit in Streit zu gerathen und ihn im Zwei⸗ 
kampfe fo gefährlich zu verwunden, daß dieſer in ber naͤchſten 
Macht darauf farb. Er wurde vom Kriegögerichte zu breifäh- 
siger Feſtungsſtrafe verıntheilt, doch ber rachfüchtige General 
aubitem und Minifter Katſch, von dem fih Neuendorf nicht 
batte bei dem Verhöre wollen unanftändig behandeln laſſen, 
bewog den Kimig ihr zum Tode zu verurtheilen. Vergeblich 
waren alle Vorbitten: „Brudermord und Blutvergießen muß 
man mit bem Tode bien!” fchrieb der König auf das weh⸗ 
müthige Geſuch um Gnade, weiches Neuendorf ihm hatte über 
geben lafien. Er wurde auf dem Neuenmarkte in Berlin Hin; 
gerichtet ). 


1) Foͤrſtere Urkundenbuch. IH. G. 239. 
2) Benekenborf IX. ©. 68. Potinit Mem. II. ©. 178. 
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Als ein Dffieter den anderen im Duelle erftochen hatte 
und fich durch die Flucht rettete, ließ ber König deſſen Bild 
“ an ben Salgen fchlagen und feine beträchtlichen Güter in Pom⸗ 
mern einziehen. Der ‚Officier. ging in fächfifche Dienfte und 
gewann die Gunft König Auguſts. Als nun Friedrih Wil: 
beim bei Auguſts berühmten Prachtlager zugegen und gerade 
bei. guter Laune war, warf fich der Dfficier vor ihm nieder 
und der König Auguft verwendete ſich fehr angelegentlich für 
deffen Begnadigung. Bbgleih nun Friedrich Wilhelm den 
König von Polen wirklich liebte, fo erwieberte er doch ernſt, 
er werde fich ihm bei allen Gelegenheiten gem gefällig beweis 
fen, nur habe er ein heiliges Gelübde gethan, Blutſchulden 
nie zu vergeben. Er Eönne nichts thun, als des Officiers Bild 
vom Galgen nehmen lafien und ihm bie Einkünfte feinee Guͤ⸗ 
tee wieder einräumen, laſſe er fich aber je auf preuſſiſchem 
Gebiete betreten, fo werde ihm ohne Gnade der Kopf abges 
fehlagen werden! Er durfte auch, fo lange Friedrich Wilhelm 
lebte, nicht in fein Vaterland zurückkehren. "). - | 

Selbftmörder, gleichviel ob zurehnungsfähig oder nicht, 
follten (22. Sanuar 1732) durch den Schinder begraben wers 
ben, wad auch ausgeführt wurde ?). 

‚Raub, Dieberei, Betrug und Veruntreuungen haffte er 
als ehrliher Mann und zugleich fehr guter Wirth aufferor: 
bentlich und firafte fie unverhältnigmäßig hart. Weberführte 
Dieböhehler befahl er (26. Oct. 3720) ohne fernere Weitläufs 
tigfeit des Procefied und ohne Anfehen ber Perfon mit Aus⸗ 
ſtellung am Pranger, Staupenfchlag,. Brandmarkung und 
Landesverweiſung zu beftrafen. Er fchärfte (5. April 1723) 
bie gegen Räuber und Diebe beftehenden Ebdicte, und weil die 
Räuber bie Glockenſtricke abfchnitten, befahl er, es follten die 
. Wächter Schießgewehre und jeder Wirth und Knecht Waffen 

haben, auch Feuerzeichen errichtet, bie Räuber und Diebe ver: 
folgt und im Notbfalle getöbtet werben. Fremde Diebe auf 
Märkten wurden ohne Anfehen des Werthes der geftehlenen 
Sachen und ob dad Verbrechen vollkommen ausgeführt fei oder 


1) Benelendorf XI. ©, 61. 
2) Derfelbe VII. 67. 
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nicht, auf den Eid zweier fummarifch verhörter Zeugen ohne 
weitere Anfrage bei dem Könige oder den Regierungen mit 
Staupenfhlag ewig des Landes verwiefen (26. Juli 1715). 
Juden, welche geflohlene Sachen Fauften und unentgeltlich 
zuruͤckgaben, wurden ausgepeitfcht und gebrandmarft, wer ges 
ſtohlenes Gut nicht anzeigte, des Landes verwiefen (24. De. 
1725). Wilddiebe in Eöniglihen Gehegen wurden nach kur⸗ 
zem Proceffe ohne Gnade aufgehängt, der Angeber erhielt 10 
Thaler Belohnung (2. März 1728), fpäter (28. März 1730) 
wurde Wilddieben und deren Hehlern 6 Jahre Karrenftrafe be 
flimmt. Mer Ammunition.flahl, wurde wie ber Hehler ge 
hängt (10. Sebr. 1730). 

Bankerutierer follten (14. Juni 1715) ald Diebe unb 
Fälfcher betrachtet und ohne Unterfchieb der Perfon nah Um⸗ 
fländen mit dem Pranger, ewigem Gefängniffe, Zeftungsars 
beit, Staupenfchlag und Landesverweifung, ja mit dem Strange 
- beftraft werden und die Zißcale von Amtöwegen gegen fie vers 
fahren, auch wenn die Gläubiger es nicht wollten. Das 
wurde noch gefchärft (4. Febr. 1723). Alle Behörden follten 
auf den Verdacht von WBankeruts amtlich einfchreiten und bei 
betruͤglichen Bankerutierern die Verhehlung eined Theils bes 
Vermögens zur Verkürzung der Gläubiger, e8 möge nun aus: 
reichen oder nicht, mit dem Strange beflraft werden. War 
ber betrügliche Bankerutierer todt, fo wurde feine Leiche durch 
den Henker auf dem Schindanger begraben. Frauend der Kaufs 
und Handelsleute durften ihre Eingebrachtes nicht zuruͤckfodern, 
damit fie veranlafft würden, deſto mehr auf ihrer Männer 
Handlungsfachen mit Acht’ zu haben (17. April 1728). Auch . 
das wurbe noch verfchärft (20. Mai 1736). Schon bei drin⸗ 
gendem Verdachte des Bankeruts, 3.3. bei Nachfuhung eines 
Moratoriumd fanden Arreſt und Befchlagnahme ver Güter 
ftatt, wurden Steckbriefe .erlafien, das Eoncuröverfahren be 
fhleunigt, gegen vorfägliche Bankerutierer wie gegen Diebe 
erkannt. 

Ohne die nöthige Kenntniß und Einſicht in das Proceß⸗ 
weſen war ihm bad corpus juris aͤuſſerſt zuwider, die Weit⸗ 
läuftigfeit des Verfahrens oft unerträglih. Es ſchwebte ihm, 
fagt fein gleichzeitiger Lebenöbefchreiber, die. ehemalige Gluͤck⸗ 
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ſeligkeit des Volks Iſrael vor. Augen, bei dem zur Zeit ber 
Richter und Könige alle Weitläuftigkeit im Rechte und Ges 
richten ganz unbefannt waren, und die Aelteften unter ben 
Zhoren oder auf Öffentlichen Plägen faßen und Alles auf der 
Stelle entfchieden ). Das entfprach fo ganz feinem fchlichten 
Berſtande und feinem burchgreifenden Weſen. Es war uͤbri⸗ 
gend auch wohl verzeihlih, daß fein einfacher. gefunder Men: 
fhenverfiand irre wurde an den, ungeachtet des corpus juris 
und des weitläuftigen Verfahrens, einander oft gerabezu wi: 
berfprechenden Urteln der Juriften. Als Urfachen der Verzoͤ⸗ 
gerung und PVerwidelung der. Proceſſe haſſte er Daher befon- 
ders die Advofaten, verminderte deren Anzahl fo viel er Eonnte, 
und hätte fie gern alle vertilgt, zwang fie auch, um fie öffent: 
ich zum Gefpötte zu machen, fchwarze Ride. mit einem bis 
an die Knie reichenden Mantel zu tragen, und verbot ihnen auf. 
bem Lande zu wohnen, damit. die Bauern nicht proceßfüchtig 
winden ?). Aus diefen Gründen gebrauchte er Denn feine Machts 
vollkommenheit im vollſten Umfange, caffirte, annullirte, ans 
bexte, fchärfte, milberte auch wohl, doch ficher fehr felten, bie 
ihm vorgelegten Urte. Aber auch hier hatte feine an Grau: 
ſamkeit grenzende Strenge ihren Grund nicht in perfönlicher 
Rachfucht, fondern in feinem lebhaften Haſſe gegen das. Lafer 
überhaupt, ferner in feinem heftigen Zemperamente und in ſei⸗ 
ner natürlichen Härte, wobei man jetzt auch nie vergefien darf, 
daß die Sitten nach hundert Sahren überhaupt‘ ‚milder gewors 
den find. 

Gegen einen Wildpretsdieb erfannte das Gericht auf den 
Reinigungseid oder Torturz der König befahl, ihn zu hängen. 
Ein des beabfichtigten Diebſtahls verdächtiger Jude war ohne 
Erfolg gefoltert worden und behauptete fortwährend, unſchul⸗ 
Dig zu fein. Der König erklärte, er wolle den Boͤſewicht auf 
fein Gewiffen nehmen und befahl, ihn zu hängen’). Ein Pros 
viantmeiſter mit 12 Thalern monatlichen Gehalt und zahls- 


1) Faßmann 1. 8.943, 
2) Derfelbe I. ©. 958. König I. ©. 16, 49. u. II. &. 267. 
8) Faßmann I. &, 1074. 
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. veicher Familie hatte einen Kafienbefect von 3000 Xhalern 
gemacht. Er erbot fich, ben Betrag mit feiner Caution und 
feinem Hauſe zu decken und bat nur um einigen Nachlaß. 
Der König fchrieb auf bie Eingabe (1720): „Ich ſchenke bie 
Schuld, follen aber aufhängen laſſen).“ Bei dem Zobe eines 
Beamteten fand fich ein Defect von 1215 Thalern; die Wittwe 
Tomte es erflatten, würde aber barüber an den Bettelſtab ges 
kommen fein. Die Miniſter baten um 300 Thaler Erlaß. 
Der König fchrieb: „Sol nicht einen Pfifferling erlaffen, follen 
alles wegnehmen, was übrig ift, Möbeln und Häufer )!“ 

- Schon auf feines Vaters Befehl wurden Hausdiebe an 
einen Galgen vor dem Haufe des Beftohlenen gehängt, blieben 
daran vom Morgen bis zum Abende, worauf fie an den eigents 
lichen Galgen vor ber Stadt gehängt wurben. Doc erregte ' 
das in den Häufern, vor denen bad gefchah und in ber Nach⸗ 
barfchaft fo großen Abfcheu, daß ed bald auffer Gebraudy Fam’). 
Run hatte. der König bei den preuffifchen Domainen vorzügs 
Ulich auf den Lithauifchen Aemtern ‚mehrere wichtige Unterfchleife 
und Betrligereien entdeckt und deshalb mehrere Kammer: und 
Amtöbebiente gefänglich einziehen laffen. Unter ihnen befand 
fi) der Kriegs und Domainenrath von Schlubhut, welcher 
von den zur Einrichtung der falzburgifchen Emigranten bes 
ſtimmten Böniglichen Geldern nach Einigen 800, nach Anderen 
11— 30,000 Thaler untergefchlagen hatte‘). Das Criminals 
collegium in Berlin erkannte, weil der Verbrecher die gefammte 
Summe aus feinem Vermögen erftatten Eonnte, nur auf einige 
Jahre Feſtungsarreſt. Der König wollte das nicht beftätigen, 
fondern verfchob die Entſcheidung bis zu feiner Ankunft in 
Königäberg, wo er jährlich die Zruppen zu muftern und nad) 
feinen neuen Anlagen zu fehen pflegte. Hier lieg er nun 
(1731) ben Kriegörath vor fi kommen, hielt ihm fein Ver⸗ 


1) Bei Körfter Urkundenbuch I. ©. 51. v. 3. 1720. 
O Ebendaſ. ©. 52. 
3) Ebendaſ. ©. 199. Faßmann I. &. 1073. 


4) Benekendorf VII, 14 fagt von 11 ober aud 30,000 Thalgrn. 
Poͤllnig Mem. II. S. 889 erzählt weniger genau. 
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brechen vor und kuͤndigte ihm an, er werde ihn haͤngen laſſen. 
Schlubhut erwiederte: es ſei nicht Manier, ſo mit einem 
preuſſiſchen Edelmanne zu verfahren, er werde die fehlende 
Summe Geldes erſtatten. „Ich will dein ſchelmiſches Geld nicht 
haben,“ erwiederte der Koͤnig aufgebracht und ließ ihn auf die 
Hauptwache ſchaffen, vor dem Seſſionszimmer der Kriegs⸗ 
und Domainenkammer ſogleich einen Galgen errichten, die 
Mitglieder des Collegiums im Sitzungszimmer verſammeln und 
den Schlubhut vor ihren Augen aufhaͤngen. 

| Einige Zeit darauf ereignete es fich, dag dem Minifter 
son Happe von beflen Bedienten aus einem verfchloffenen 
Schranke ein Beutel mit 5000 Thalern geftohlen, das 
jedoch früh entdeckt und das Geld bis auf 80 Thaler wieder 
herbeigefchafft wurde. Der König befahl fogleich die genauefte 
Unterfuchung. Beide Griminalcollegia entfchieben, daß Haus⸗ 
diebflahl als Verlegung der befonderen Treue und wegen der 
Leichtigkeit der Ausübung weit härter als der von fremben 
Dieben begangene zu beſtrafen und nicht auf die Höhe bes 
Betrags, fondern auf die Verlegung ber Treue zu fehen fei, 
Das an dem Kriegsrath Schlubhut vom Könige ſelbſt vollzos 
gene Urtel fchlichterte auch daB Collegium bermaßen ein, daß 
ed erkannte, jeder Hausdieb, der feiner Herrfchaft auch nur 
Gegenſtaͤnde 3 Thaler an Werth entwende, fei des Todes 
ſchuldig, und daher begutachtete der Bediente müfle an einen 
vor dem Haufe des Minifterd befonderd zu erbauenben Galgen 
gehängt werden. Der König befldtigte bad und ed wurbe 
vollzogen’), Das gab ihm zugleich Veranlaffung zu einem 
fürchterlichen Edicte (v. 9. Ianuar 1736): Hausdiebe, weldye 
Kaften, Thüren, Schränke, Schatullen und dergleichen er- 
brachen, follten ohne Rüdficht auf die Größe des Diebflahls 
binnen acht Tagen an einen Galgen vor ber Thüre des Bes 
fiohlenen gehängt werden. Geſchah der Diebflaht ohne Ers 
brechung und betrug über 50 Xhaler, auch wenn fie erfegt - 
wurden, fo wurbe auch das mit dem Strange, befrug er fo 
unter 50 Thaler, mit vierjähriger Feſtungsarbeit beſtraft. Auf 


1) Benekendorf VIL ©, 51. .®. war damals Mitglied bes 
Griminalcollegiums , Tpricht alfo gang aus eigener Erfahrung. 
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jeden Diebflahl in fremden Wohnungen durch Einfteigen und 
Einbruch, ohne Rüdfiht der Größe des Betrags, fland der 
GSalgerr, gefhah er mit Waffen, dad Rad. So wurbe eine 
Dienſtmagd bed geheimen Raths Truzettel, welche 3 Thaler 12 
Groſchen geftohlen, vor deſſen Haufe aufgehängt ). 

Ein Oberfteuereingehmer Heffe in Preuffen wurde befchuls 
digt, 4000 Thaler Töniglicher Kaffengelder untergefchlagen zu 
Gaben, worüber der König fehr erzürnt war. Der geheime 
Rath Nüßler drang darauf, die Angelegenheit genau zu un: 
terfuchen und nicht zu ſchnell zu verfahren, allein die meiften 
Stimmen der durch des Königs Zorn eingefchüchterten Grimis 
nalväthe verurtheilten ihn zu vierjähriger Feſtungsſtrafe. Der 
König fchrieb als Entfcheidung an den Rand des Urteld: „Ein 
Dieb, welcher 10 Thaler flieht muß hängen, Heſſe aber hat 
4000 Thaler geſtohlen, alſo ſoll er aufgehangen werden!“ Das 
wurde auch vollzogen, indem zugleich dem Unglücklichen eine 
Tafel umgehaͤngt wurde, auf. welcher ſtand, daß er dem Koͤ 
nige 4000 Thaler geſtohlen. Spaͤter zeigte ſich, daß man ihm 
erdichtete Poſten zur Laſt gelegt, auch fanden ſich noch Gelder 
vor und es ergab ſich, daß Heſſe gar keinen vorſaͤtzlichen Be⸗ 
trug begangen, vielmehr unſchuldig hingerichtet worden war ?). 
Eben fo hatte ein Amtmann Bu wegen angeblich reflirender 
Pachtgelder viele Jahre in Küftrin gefeffen, ald man bei nd 
herer Unterfuchung fand, er fei gar nichts fehuldig und habe 
noch 500 Thaler zu fodern *). 

Ein gewiſſer Wilke war durch Vermittelung bes Minifters 
Srumblow, der lange hoch in der Gunft des Königs fand, 
Steuerrath in Zuͤllichau geworden und hatte fich dadurch, daß 
er oft lange Leute aus Polen für die Garde verfchaffte, bei 
dem Könige fo beliebt gemacht, daß ihm dieſer den Geheimes 


1) Benelenborf VIL ©. 81. 

2) Nüßlers Leben in Buͤſchings Beiträgen z. Lebensgefch. denk⸗ 
würbiger Perfonen Thl. I. ©. 325. Reinbeck benugte bad, um in einem 
ähnlichen Falle ben König vor Uebereilung zu warnen, und wirklich gab 
der König nad) und ließ das gelindere Urtel des Gerichts vollftreden. 
Buͤſching a. a. O. ©. 209. 


3) Benelenborf VII. ©. 45. 


y 
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rathstitel gab. Er wurde nun angeklagt, ex habe ſich die R⸗ 


kruten zu theuer bezahlen laſſen und auch auſſerdem Unter⸗ 


ſchleife gemacht. Der ohnehin ſchon aufgebrachte Koͤnig wurde 


durch den Generalfiscal Gerbett noch mehr gereizt und beide 
Criminalcollegien in Berlin muſſten ihr Gutachten daruͤber ab⸗ 
geben. Da nun keine eigentlichen Veruntreuungen erwieſen 
waren, ſo trugen die Collegia auf einige Jahre Feſtungsſtrafe 
an. Der König entſchied darauf eigenhaͤndig: „Obwohl ich b& 
vechtigt wäre, den-©... ben Wille hängen zu laffen, fo will 
ich Doch aus angeftammter Huld, Gnade vor Recht ergehen 


fs 


laſſen, jedoch fol er noch heute um 9 Uhr das erfte Mal vor | 


der Hausvogtei, das zweite Mal vor dem Grumblowfchen 
- Haufe, dad dritte Mal vor dem fpandauer Thore von dem 
Schinder zur Staupen gefchlagen und nachher auf zeitlebens 
in das infame Loch nach Spandau gebracht "werden ’)." 
„Bei einem folchen Verfahren koſteten des Königs uͤbereilte 


. Befehle nicht felten unfchuldigen Leuten Gut, Ehre und Le⸗ 


ben, weshalb der Vortrag des Griminaldepartements fchon früh 
fehe laflig war, und der Minifter von Katfch deffelben entle: 
digt zu fein wünfchte, worauf es der damalige Kammergerichtd« 
präfident. Cocceji befam und nun Miniftee wurbe’). Allein 
auch Cocceji Fonnte in dieſer Beziehung wenig oder gar nichts 
wirken, und ed kam wegen ber gewöhnlich unverhältnißmäßi- 
gen Schärfung der Griminalurtel dahin, daß dad Juſtizmini⸗ 
flerium und das Griminalcollegium ed für rathfam. hielten, 
bie dem Könige vorzulegenden Urtel nach Möglichkeit zu mäßi: 
gen und dadurch, wenn fie Dann auch von ihm gefchärft wuͤr⸗ 
ben, immer noch im Gleiſe wahrer Gerechtigkeit zu bleiben. 
Dad hatte aber bei dem Könige, der ein aufferorbentliches Ges 
daͤchtniß befaß und eben fo argmöhnifch war, die uͤbele Folge, 
daß er gegen die Griminalcollegia mistrauifch wurde’). Als 
nun ein. Musketier des damals Dönhofifchen Regiments. durch 
Einbrud einen gewaltfamen Diebflahl von 6000 Xhalern bes 
. gangen, fo verurtheilte ihn das Griminalcollegium geſetzlich 


1) Benekendorf a. a. DO. ©. 86. Der hat das mit angefehen. 


2) Derfelbe VI. ©. 5. 
3) Derfelde VIL. 4. Der fpricht hier aus eigenes Erfahrung. 
M 
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zum Galgen. Der General Dönhof, welcher einen jungen, 
wohlgebildeten, vorzüglich aber 6 Fuß langen Menfchen nicht 
gern verlieren wollte, ſtellte fogleich dem Könige vor, das Cri⸗ 
minalcollegium verfahre offenbar ungerecht, da es erſt vor Kur⸗ 
zem einen Kriegsrath, der 30,000 Thaler geſtohlen, nicht zum 
Galgen verurtheilt, der größte Theil des eben von dem armen 
verführten (und 6 Fuß langen) Musketier geflohlenen Geldes 
aber fi) noch vorgefunden habe. Der König, ber fich des 
Borfalls mit dem Kriegsrathe fogleich erinnerte und nicht gern 
einen fchönen Kerl aus feiner Armee verlieren wollte, befchieb 
ſogleich den Director und bie Räthe des Griminalcollegiums 
vor fih. Diefe wohnten in der Stadt zerfireuet, waren noch) 
fämmtlich in ihren Schlafröden, eilten indefien, fich anzuklei⸗ 
den und auf das Schloß zu gehen, worliber doc) eine geraume 
Zeit verfloß. Die große Ungebuld des ohnehin fehon gereizten 
Königs flieg daruͤber noch höher. Als ihm gemeldet wurde, 
vier der Räthe wären bereitd anweſend, ließ er fie, ohne bie 
Ankunft der übrigen abzuwarten, vor fih kommen, indem er, 
‚wie gewöhnlich, auf einem hölzernen Stuhle faß und feinen 
Stock in der Hand hielt. Anfaͤnglich zeigte er ihnen” (fcheinbar) 
mit vieler Gelaſſenheit die Urſache ihrer Vorbeſcheidung an, 
fragte aber zulegt zornig: „Ihr S....., warum habt ihr fo 
erfannt?" Als fich" nun einige von ihnen wegen beö gefällten 
Urtels rechtfertigen wollten, verlor der eine durch den Stod 
des Koͤnigs ein paar Zähne, die anderen aber mufiten mit 
blutigen Köpfen zur Thuͤre greifen und die Treppe, bis zu 
welcher der König fie verfolgte, hinunter eilen. Diejenigen, 
welche glüdlich genug geweſen waren, mit ihrem Ankleiden zu 
‚fpät fertig zu werden, entgingen dem Schidfale ihrer Collegen. 
üebrigens hatte das fuͤr ſaͤmmtliche Raͤthe weiter keine Folgen. 
Der Koͤnig mochte, nachdem ſein heftiger Zorn ſich gelegt hatte, 

ſeine Uebereilung einſehen, und perſoͤnlichen Haß hegte er nicht. 
In der erſten Aufwallung hatte er ein begangenes Unrecht zu 
ſtrafen geglaubt). Es wurden aber durch ein ſolches Vers 
fahren die Beamteten dermaßen eingefchlichtert, daß fich jeder 
gewöhnte ben Befehl bes Königs augenblidlich blindlings und 


1) Benekendorf VII. ©. 82 ff. 
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- buchfläblich zu’ befolgen. Als die Handwerksburſchen zur Bes 
fehleunigung des Thurmbaues der Peterskirche aud während 
des fogenannten blauen Montags arbeiten follten und fich deſ⸗ 
‚fen weigerten, kam es zum Aufflande, wobei mehrere verhaftet . 
wurden. Der General Glafenapp ald Commandant von Bers 
Iin berichtete das an ben König und fragte an, was er mit 
den Gefangenen thun ſolle. Der König fchrieb wie gewöhn- 
lich mit feiner fehr unleferlihen Hand auf den Bericht ſogleich 
den Beſcheid, von dem Glafenapp weiter nicht&' entziffern 
konnte, als: „Raͤdel aufhenten ehe ich fomme." „Er wurde am 
folgenden Morgen um 10 Uhr erwartet. Niemand konnte den 
räthfelhaften Befehl erklären, bis man fich befann, daß ein ' 
übrigens in diefe Angelegenheit gar nicht verwidelter Dfficier 
der Garniſon Raͤdel heiße. Glafenapp ließ dieſen einzichen 
und zum Zode vorbereiten. Glüdlicherweife Fam ganz kurz 
vor der Volftredung der Cabinetöferretaie Marfchall an und 
erklaͤrte des Königs Befehl, daß dieſer den Rädelsführer 
gemeint habe. Glafenapp ließ erfreuet den Lieutenant Raͤdel 
los und fogleich einen der Gefangenen aufhenken, deſſen vothe 
Haare ihn ald Rädelöführer zu bezeichnen fchienen 9). 

‚ Die fürchterlichften Erecutionen, auſſer dem Hängen und 
Köpfen, das Rädern von unten auf, das Aufsradflechten, 
mit glühenden Zangen Tneifen und Zungenuöfchneiden ziffen 
nicht. ab in Berlin, die Gefängniffe und die Feſtung Spandau 
. wurden nicht leer’). Nur wenn Verbrecher fchöne und zum 
Soldatendienfte geeignete Leute waren und bie Muskete neh⸗ 
men wollten, wurben fie öfters begnabigt ). Da er mun auch 
Öfterd durch Bittfchriften von Advofaten, welche ihm feine lans 
gen Grenabiere Übergaben, zu Eingriffen in ‚den Rechtsgang 


1) Morgenftern ©. 65. 


2) König II. &. 208. Im 3.1739 befanden fi in Spandau 110 
Gefangene, darunter zwei 27 u. 29 Jahre alte Jäger, welche wegen ges 
ftohlener Rebhühner zeitlebens zu figen verdammt waren; ein Wildhaͤnd⸗ 
ler, der geftohlene Rebhühner gekauft hatte und 6 Jahre ſitzen muſſte. 
Mehrere ſaßen auf Zeitlebens, weil fie fih verwundet Hatten, um nicht 
Spießruthen zu laufen. 

8) König I. S. 68 Anmerk. 
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veranlafft wurde, fo verbot er das auf des Miniſters Cocceit 
Vorftelung, indem er auf defien Bericht einen Galgen zeich⸗ 
nete, an welchem ein Advokat neben einem Hunde hing, wors 
auf das Edict erſchien, daß der Advokat, welcher durch einen 
potsdamer Grenadier eine Bittfchrift würde überreichen laſſen, 
neben einem Hunde aufgehängt werben folle'). - 

Auch. polizeiliche WBergehen wurden fireng beſtraft. Wer 
Öffentliche Laternen einfchlug oder befchäbigte, bezahlte 200 Tha⸗ 
ler. Strafe, erhielt fcharfen Staupenfchlag und wurde auf 10 
Jahre ded Landes verwiefen (28. Febr. 1720); fpäter (18. Sept. 
1732) wurde das durch Brandmarkung auf der Stirn vers 
fhärft, und: bei Soldaten mit 36 Mal Gaffenlaufen durch 
200 Dann und dreijähriges Karren. Baffette und Landsknecht 
(Haſardſpiele) wurden (8. Aug. .1719) bei 100 Ducaten 
Strafe verboten, das dann (19. Sept. 1731) auch auf Pharao 
ausgedehnt und mit 100 Ducaten an den Fiscus, „300 Du⸗ 
caten zu milden Zwecken oder Feſtungsſtrafe belegt. 

Weil unter dem Vorwande bed Gefunbheittrinkens ein 
großer Miöbrauch vorgehe und. der Weg zur Voͤllerei gebahnt 
werde, fo wurbe ed duch ein Edict (v. 31. März 1718) völlig 


abgeſchafft und folte von. Niemandem, wes Standes. er fei, 


ferner eine Geſundheit getrunken, viel weniger Iemand dazu 


genöthigt, wer aber eine Gefunbheit ausbringen oder anneh⸗ 
men würde, ernfllich angefehen und Anderen zum Erempel bes 
firaft werden. 
Das Polizeiween in feinem gefammten Umfange wurde 
von. den Kriegs⸗ und Domainenkammern verwaltet. Sie hat: 
ten darauf zu fehen, daß das Getreide nicht zu theuer wuͤrde; 
deshalb waren Magazine angelegt, um in wohlfeilen Zeiten 
Korn zu Faufen, in theuren aber zu verlaufen. In den Stäbten 
verfertigten ber Befehlshaber der dort Tiegenden Truppen und 
der Steuerrath des Orts, auf dem Lande die Kammern jährs 
lich die Fleiſch⸗ Bier und Brottaren. Die Kammern hats 
ten auch auf die Erhaltung der Feuerorbnung zu fehen, daß die 


1) Benelendorf I. S. 113. Doch iſt das Edict nicht in der 
Myliusihen Sammlung erfchienen und unftreitig fogleih unterdruͤckt 
worben. 
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Straßen gut gepflaftert und die Brunnen in guten Stand ges 
fest würben. 

Natürlich war die polizeiliche Thätigkeit vorzugsweiſe auf 
die Hauptſtadt gerichtet, von wo fich dann durch Erfahrung 
bewährte Einrichtungen weiter verbreiteten. Eine neue Feuers 
ordnung wurde für Berlin (1717) gegeben, die Straßenbes 
leuchtung (1732) verbeffert und eine neue Polizeiorbnung ers 
laſſen. Auch in diefem Kreife der Verwaltung berrfchte, wie 
überall, der Charakter der Ordnung und Strenge vor, der auch 
in den kirchlichen Einrichtungen nicht fehlen durfte. 

Durh Erziehung und einfache gefunde Natur war ber 
König wie feine Vorfahren aufrichtig religids und dem Glaus 
ben feiner Kirche, wie ihm derfelbe eingeprägt worden war, 
und er ihn aufgefaflt hatte, eifrig ergeben, ohne doch einen 
wefentlichen Unterfchied zwifchen Reformirten und Lutheras 
nern zu ‚machen und ohne bie Katholifen zu drüden. Als 
ihm der Propft Reinbed (29. Mai 1730) meldete, der feit 
vielen Jahren mit großen Koften erbauete und faft vollendete 
Thurm der Peterökicche in Berlin fei durch Einfchlagen des 
Blitzes zugleich mit der Kirche abgebrannt, fchrieb er zurück: 
„Ich werbe gewiß weifen, baß ich Gott lieb habe und werde, 
wo es Menfchen möglich ift, alles in Jahr und Tag in Stanb 
fegen, daß der Gottesdienft wieder kann an felbigem Orte ges 
halten werden, wozu ich weder Mühe nod Geld fparen 
werde '.' Er .bauete auch theild in Berlin und Potsdam, 
theils an anderen Orten eine große Anzahl von Kirchen. 

Er felbft beobachtete den Gotteöbienft genau und hielt 
fireng darauf, daß ed auch von feiner Familie, feinen Beam⸗ 
teten und Dfficieren gefhah. Vor Beendigung des von ihm 
regelmäßig an jedem Sonntage befuchten Gottesdienſtes burfte 
Niemand die Kirche verlafien. Theologie war auch die einzige 
Wiſſenſchaft, vor welcher er einige Achtung hatte. Er ließ fos 
gar Exrbauungsbücher auf feine Koften druden und unentgelt⸗ 
lich unter Arme und Soldaten vertheilen. Nur durch Werke, 
welche in das Fach ber Theologie ſchlugen, konnten Gelehrte 


1) Büfhings Beiträge I. ©. 161. 
Stengel, Gefch. d. Preuſſiſch. Staats. III. 30 
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| fi ihm befannt machen. Wackere evangelifche Geiſtliche, wir 


Franke, Porſt, Reinbed, Roloff, Jablonskti und Gochiuß, 
fchäste er und begegnete ihnen mit Achtung‘). Die Angeles 
genheiten der Kirchen und Schulen uͤbertrug er befonders einem 
Minifter. Anfänglid war Pringen, dam (1725) Knyphatıs 
fen, darauf (1730 bi 1738) Cocceii, endlih Brand Chef des 
geiftlichen Departements. Im Ganzen hielt er an dem Bes 
lebenden, was er von feinem. Worfahren überlommen und 
veichögrundgefeßlih war, feft, fo weit es nicht feinem Geiſte 
der Ordnung widerſprach. Diefer fuchte er überall Geltung 
zu verfchaffen, grimdete daher (10. Juli 1713) ein evangelifchs 
eformirtes Kiechendirectorium umb erließ (24. Oct. 1713) eine 
evangelifchsreformirte Infpectionss und Preöbyterial», Glaffis 
cals, Gymnaſien⸗ und Schulorbnung für alle Provinzen, aufler 
für Cleve, Mark und Ravensberg. 

Fin jede Provinz follte das Kirchendirectorium einen ober 
mehrere im Leben und Lehre untadelhafte Infpectoren wäh 
ten und der König beflätigen. Diefe Infpectoren erhielten bie 
Aufficht über die gefanımte Amtöverwaltung und den Lebens 
wandel der Prediger und Lehrer und Über die geſammten Kir 
chen⸗, Gymnaſial⸗ und Schulgebäude, deren Stiftungen und 
Vermoͤgen. In den auf Anorbnung bed Directoriums bewirk⸗ 
ten Localviſitationen, nahmen fie die Rechnungen ab, gaben 
Anweifungen, ettheilten Ermahnungen und muflten bafür fors 
gm, baß an jedem. Drte, mo eine reformirte Gemeinde war, 
auch eine ſolche Schule eingerichtet wırrde. 

. Kirchenvorfteher,, ohne Rangunterfchieb atıö der Gemeinde 
gewählt, follten mit dem Prediger unter deſſen Borfiße das 
Presbyterium ausmachen. Diefe Presbyterien verſammel⸗ 
ten fich zu beflimmten Zeiten und berietien, was zur Werbe 
ferung der Sitten und Erbauung der Gemeinde dienlich, "hats 
ten auch die: Aufficht Uber Kirchen- und Schulgebäude, Wer 
waltung der Stiftungen, des Vermoͤgens und ber Kirchen⸗ 
bücher, follten Berbrechen, welche öffentliches Xergernig und Ver⸗ 
anlaffung zur Verachtung des Worts Gottes gegeben, anzeigen, 
die Kirchenvorfteher auch auf der Prediger und Lehrer Lebenswan- 


1) Benetendorf ll. ©. 63 ff. u. ©. 79. 
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bei und Lehre achten. + Wichtige Gegenftände brachten fie durch 
die Infpectoren an dad Directorium. 

Die Pafloren und die Vorſteher folten Sünder ermahnen 
und firafen, doch anfänglich privatim mit Schonung, dann, 
bei großen Laftern, fcharf wor dem Presbyterium, endlich folls 
ten fie vom Abendmahle ausgefchlofien und zur Öffentlichen 
Kirchenbuße verurtheilt, doch, weil Belehrung nicht das / 
Merk weniger Stunden, auch unterrichtet werben, daß es mit 
Aufferlicher Bezeugung nicht abgethan ſei. Die Almofenpfleger 
forgten für paſſende Vertheilung der Almofen und legten Mech: 
nung mit den Sirchenrechnungen vor dem Preöbyterium ab. 
Der König befreiete fie (17. Dct. 1743) von Einquartierung, 
Wachen und Servis. 

Jaͤhrlich folte in einer reformirten Parodie zum Beſten 
bee Kirchen, Schulen und Gemeinden und zur Abflelung von 
Unordnungen eine Elaffical: Berfammlung aller zur Infpection 
gehörigen reformirten Prediger und XAelteften gehalten werben, 
au welcher der Inſpector den Zag anfehte, welcher am Orte 
der Verſammlung von ber Kanzel mit bee Auffoberung vers 
kuͤndigt wurde, in ber Kirche zu erfcheinen. Der Infpector 
prüfte die Jugend über die Grundlagen bes Ghriftenthums 
web foderte Seden, der etwas zum Bellen der Kirchen unb 
Schulen, oder Klagen und Beſchwerden über Amtöverwaltung, 
Lehre und Lebenswandel der Geiftlichen und Schullehrer anzus 
bringen habe, auf, das zu thun). Weil die Zahl der refor⸗ 
mirten Kirchen auffer im Glevefchen nicht fo groß war, baß 
jede Provinz mehr ald eine Klaffe ausmachen Eonnte, fo ge 
nuͤgte das, doch durfte das Directorium auch allgemeine Sy: 
noden auöfchreiben, wenn «8 wollte. 

Die Gymnaſien und Iateiniihen Schulm in Bein, 
Frankfurt a. D, und Halle folten bei ihree Einrichtung bleiben 
und Mufter für die in anderen Städten anzulegenden Schulen 


1) Wie nöthig das war, geigt ein Reſcript des Fönigeberger Conſiſto⸗ 
siums 9. 3.1723 in Borows ki's preuffiicher Kirchenregiftratur &. 289, 
&ber ungeiftliches Leben und Wandel mehrerer Prebiger, welche bei Ges 
fundheittrinten das Runda mit ben Glocken lauten laſſen, andere in ben 
Kirchen Komoͤdienſpiele präfentirt unb mehr dergleichen grobe Exceſſe bes 
sangen haben follen. , 
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werben. Es follte in Tateinifchen und deutfchen Schulen vor: 
zuglich die Furcht des Herrn als der Weisheit Anfang beige 
bracht und in allen einerlei Schulbücher und Vorfchriften ge 
braucht werden. SInfpectoren und Paftoren follten die Aeltern 
ermahnen, dafür zu forgen, daß ihre Kinder bie Grundlagen 
des Chriftentyums verftehen, fertig lefen und nothduͤrftig fchrei- 
ben lernten und ben Öffentlichen Gottesbienft fleißig befuchten. 
Zum Anfange und Ende des Unterrichts follte ein Eapitel aus 
der heiligen Schrift gelefen, oder ein Pfalm gefungen - und 
gebetet werben. Züchtigung folle man mit Mäßigung anwen- 
den, doch daß wegen Übermäßiger Lindigkeit und Verzaͤrtelung 
ber Zugend Feine Klagen fürtämen. Die Kirchendirection ober, 
. in deren Namen, die Infpectoren, beflimmten die Prüfungen 
und konnten Rechenfchaft von ber Amtöverwaltung aller Kir 
chen⸗ und Schulbeamteten fodern. Bei der Beflallung muſſte 
fich jeder zue Unterwerfung unter diefe Inſpectionsordnung 
verpflichten. Ä | 

Auch eine Inſtruction und ein Reglement für bie Local 
vifitationen der Kirchen in ber Kurmark wurde (5. März u. 
6. Mai 1715) erlaffen und mehrfah (27. Sept. 1736) Ge 
neraloifitationen allee Prebiger angeftelit, auch (29. Sept. 1736) 
dem Directorium befohlen, firenge Aufficht über fie zu uͤben 
und nur tüchtige anzuftellen. Die Infpectoren fellten: bei Caſ⸗ 
fation jährliche Conduitenliften über alle Prediger und Berichte 
über die Bifitation der Schulen einfchiden. Die Infpectoren 
"erhielten auch (30. Sept. 1718) die ‚Aufficht über die Stu 
denten der Theologie, welche fich in ihre Heimath begaben, 
follten fich fleißig nach ihrer wiffenfchaftlichen Ausbildung: ers 
Eundigen, fie eraminiren und im Katerhifiren üben. In Preuffen 
wurde (3. April 1734) eine erneuerte und erweiterte Verord⸗ 
"nung über dad Kirchen» und Schulwefen erlaffen:‘) und (22. 
Aug. 1736) zur Beförderung ded wahren thätigen Chriftens 
thums der Oberhofprediger Quandt als Generalfuperintendent 
angeftellt, um über firenge Vollziehung des Kirchen und 
Schulreglementd zu wachen”). Ohne Eönigliche Genehmigung 

1) Erneuert und erweitert 25. Det. 1735 in Arnoldts Hiſtorie 
der Königsberger Univerfität Thl. J. Beilage 54. 

2) König IL ©. 148. Der König hatte früher dem Dr. Lyſius 
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durfte. Fein Prediger aus Berlin. verreifen (2. Sept. 1736). 
Zu Küftern und Schulmeiftern follten auffer Schneidern, Lein- 
webern, Schmieden, Rademacern und SZimmerleuten Feine |. 
° Handwerker angenommen werben (10. Nov. 1722). 

Die Kirchenbuße wurde (30. März 1716) angeorbnet gez | 
gen Hurerei, Chebruch, Diebſtahl, Meineid, Fluchen, Laͤſte⸗ 
rung, Freſſen und Saufen, Entheiligung des Sonntags, Un: 
gehorfam gegen Aeltern, öffentliches Aergerniß. Es wurde das 
zu beobachtende ausführliche Verfahren vorgefchrieben, befonders 
auch dem allgemeinen Wahne zu fleuern, daß die Kirchenbuße 
Feine göttliche Anordnung, fondern nur menfchliche Erfindung 
ſei. In den’Kirchen follten daher in Aller Gegenwart Fragen 
an Bußfertige über ihre Neue und Beſſerung gerichtet, dann 
bie Abfolution ertheilt und fie wieder in ben Schoß der Ges 
meinde aufgenommen werden. Die Kirchenbuße follte Feine 
Strafe, fondern Abbitte und Ausfühnung mit ber Gemeinde 
- fein... Es wurde (4. Dec. 1717) wiederholt, daß bei dem jetzt 
großen Verfalle des Chriftenthbums die Buße nicht ald Strafe, 
fondern ald Wohlthat für den Sünder anzufehen ſei. Daher 
wurden alle unnöthigen und anftößigen Geremonien, ‚Läfteruns 
gen und Schmähungen ber Geiftlichen verboten und follte alles, 
was weltlichen Zwang und Befchimpfung vermuthen laffe, ver> 
mieden und das Öffentlich erklärt, auch nicht fogleich bei Dem 
erſten Vorfalle die Ausfchlieffung aus dev Kirchengemeinſchaft 
verfügt, fondern, wenn biefe nötbig: fei, Das vorher den In⸗ 
fpectoren und dem Confiflorium angezeigt werden. Eine bes 
fondere Verordnung (4. Febr. 1718) fehrieb den Infpectoren 
vor, nicht fogleih, fondern erft, nachdem alle Grade der Er: 
mahnungen vergeblich gewefen, die Ausfchlieffung vom heiligen 


den Auftrag gegeben, in Lithauen den Zuſtand ber Lehrer und Gemeinden 
zu: unterfuchen. Gr fand zwei Prediger, bie keine Bibel im Haufe, 
ja kaum ober gar nicht darin gelefen hatten. Der eine hatte auf der 
Univerfität bei einem Studenten gewohnt, der eine Bibel befeffen, war 
übrigens feinem SOjährigen Vater adjungirt, in deflen Haufe alfo aud) 
Beine Bibel gewefen. Borowski preuffifche Kirchenregiftratur ©. 222. 
Berg. S. 240 über die zur Beſetzung erledigter Pfarren getroffenen 
Borkehrungen. 
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Abenbmahle zu verhängen ').. Allen Grimfnalcollegien wurde 
(25. Juni 1718) befohlen, bie Kirchenbuße ben Gelftlichen zu 
überlaffen; die für gefallene Mädchen wurde indeſſen (17720) 
aufgehoben). Sehr wohlthätig war bie auf den Vorſchlag 
des Kirchendirectoriums von ihm (13. Aug. 1716) angeorbnete 
Stiftung der ewangelifchsreformirten Prebigers Wittwens md 
Waiſenkaſſe in der Kurmark’). 

So wie der König indeffen als unbeſchraͤnkter Here in 
allen uͤbrigen Gegenftänden verfuhr, fo handelte er auch gegen 
die Kicche und, wie überall, meinte er es auch dabei ganz gut 
und beabſi chuigte das Beſte, ohne Ruͤckſicht anf diejenigen zu 
nehmen, welche darunter litten. Er befahl allen Geiſtlichen 
nachdruͤcklich, in jeder Predigt die Treue und den Gehorfam, 
welchen die Unterthanen dem Könige zu erweifen ſchuldig, vors 
zuftellen und auf bie daraus fließende willige Abtragung ihrer 
Leiftungen an ihn mit gehörigem Eifer zu bringen. Die Fis⸗ 
tale follten beſonders Acht haben, daß die Prebiger das this 
ten. Bald darauf wurde ihm angezeigt, der Oberhofprebiger 
Duandt in Königsberg habe zweimal in feinen Predigten ım> 
terlaffen, die Unterthbanen an ihre Pflicht zu erinnern. Der 
- König verwies ihm, ber anderen Prebigern mit gutem Bei⸗ 
fpiele vorangehen folle, das auf das Schärffte, befahl ihm ge 
horſam zu fein oder zu gewärtigen, daß foldhed auf andere 
Weife an ihm werde geahndet werben (31. März 1723) 9. 

Am 18. December 1714 verordnete er, weil fo viele yes 
formirte und Iutherifche Prediger ihre Predigten fo ungemein 
lang einrichteten und nur durch verdrießliche Wiederholungen 
deſſelben Gegenftandes fo verlängerten, daß ben Zuhörern die 
Aufmerkſamkeit und Andacht entgehe, die Predigt folle bei 


1) Auch bei Bafmann IL ©. 268. 

2) Ebendaſ. L 8. 327. 

8) Nah dem Edicte wurden aus ben Ueberfchüfien ber Kirchenkaſſe 
2 Procent an bie Witwenlaffe gegeben, ferner bei jeber Anftellung usb 
Berfesung wenigftens 1 Procent, von Vexbeflerungen und Zulagen 2 Thale, 


ferner Procent jährlich vom Gehalte. Jaͤhrlich wurde noch eine Kies 
chencollecte dafür bewilligt. 


4) Benekendorf VII. S. 98. 
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Strafe von zwei Thalern für jeden Uebertretungsfall auffer .bem 
Belange und dem Gebete nie über eine Stunde dauern. Darum 
folten Timftig (21. San. 1716) nur noch Edicte in Kirchen: 
fachen von der Kanzel, die übrigen Belanntmachungen aber 
vor dem Gottesdienſte vom Küfter vor der Kanzel verlefen 
werben. Als das nicht gehörig beobachtet wurde, bezeugte er 


(10. April 1717) darüber fein Misfallen, befahl Gehorfam und - 


Beftrafung der Uebertreter, auch derjenigen, welche dieſe Vers 
ordnung anzapfen oder fich über fie befchweren würden; weil 
auch dad Viehfterben nachgelaffen, Eönne die befondere Bitte 
beshalb auögelafien und nur im Gebete allgemein miterwähnt 
werben. Später (22. Zebr. 1720) folten nur Poͤnaledicte 
und Kirchenfachen von der Kanzel verlefen werben. 

Er haͤtte beide evangelifche Confeſſionen gern vereinigt '), 
wenn fich das hätte wie die Abfchaffung einiger Geremonien 
vermittelft firenger Befehle Durchfegen lafien, was doch unmög- 
lich war. Er that auch einige Schritte deshalb dei dem kur⸗ 
fächfifchen Confiftorium, obwohl mit eben fo geringem Erfolge, 
als er fi in der Schweiz bemühete, die Spaltung unter den 
Eoangelifchen zu vermindern). Er wollte auch (1725), daß 
feine Hofprediger, Noltenius, Sablonsfi und der Feldpropſt 
Gedike an der Vereinigung beider Confeffionen arbeiten follten ?), 
body waren die Schwierigkeiten noch zu groß, auch der Probſt 
Reinbeck felbft Dagegen *), Der König that alfo das Beſte, 
was er unter folhen Verhaͤltniſſen thun Fonnte, er machte 
zwifchen den Bekennern beider Confeffionen ‚keinen Unterfchied, 
bewied vielmehr beiden Achtung und Vertrauen und forgte für 
beide gleichmäßig, ia es wird behauptet, es hätten die Pre: 
Digten, wenigftens der damaligen lutherifchen Prediger in Ber⸗ 
lin ihm mehr zugefagt, als die ber veformirten ). Seine Ger 


1) In einem Schreiben an den hamburger Magiftrat v. 20. Dec. 
1721 duffert er das bei Saßmann I. ©. 916, 


2) Maupillon I. ©. 22. 

8) König L ©. 188. 

4) Buͤſchings Beiträge zur Lebensbrfchreibung u. ſ. w. I. S. 150. 
5) Benekendorf I. ©. 64. Faßmann I. ©. 909. 
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mahlin blieb Iutherifch, feine Kinder ließ er von veformirten 
und Tutherifchen Geiftlichen in den Religionskenntniſſen prüfen ”), 

geflattete auch, daß feine Zochter Charlotte bei ihrer Verheirathung 
mit dem lutherifchen Markgrafen von Ansbach zur Iutperifchen 
Kirche uͤbertrat ?). 

Er feierte (1713) das Subelfeft der Annahme bes refor⸗ 
mirter Glaubensbekenntniſſes im Brandenburgiſchen, wie (1717) 
das der Reformation, (1730) der Webergabe der augdburgifchen 
Gonfeffion und (1739) der Einführung ber Reformation in der 
Mark. Als der größtentheils reformirte Magiftrat in Frank⸗ 
furt a. D. aus Parteilichkeit gegen die Lutheraner eine vefors 
mirte Selbfiindrderin mit Gewalt auf dem Iutherifchen Gottes⸗ 
oder begraben ließ, wurde fie auf Befehl ded Königs wieber 
ausgegraben, auf dem reformirten Kirchhofe beerdigt und ber 
Magiftrat muffte 2000 Thaler Strafe zu Erbauung des Thur⸗ 
med der berliner Petrikirche bezahlen, der reformirte Major 
aber, der den Magiftrat mit der Befagung unterflügt, wurde 
caffirt ). Der König erneuerte feines Vaters und Großvaters 
Verbot, in Wittenberg zu flubiren, wegen der dortigen friebs 
bäffigen, die Einigkeit unter den Evangelifchen fidrenden Grunds 
- füge. Auch die alten Edicte (v. 3. 1614, 1662 und 1667) 
zur Erhaltung des Friedens unter beiden Religiondverwandten 
erneuerte er (31. Juli 1714) und verbot, ald neue Streitigs 
keiten entftanden (10. Mai 1719) den Predigern, gegen eins 
ander zu predigen. 

Die Lehre von der befonderen Gnadenwahl, welche den 
Lutheranern fo anftößig war, nahm er felbft nicht an, fondern 
nur die allgemeine Snadenwahl wollte er gelten laffen ). Weil 
nun, heiſſt es in einem Edicte (v. 19. Mai 1719) dieſe Mas 
terie von der Gnadenwahl unfelige Trennung verurfacht und 
wohl nach wie vor unausgemacht bleiben, jest aber wieber 


1) Faßmann I S. 927. | 
2) Pölinig Mem. IL p. 290. 
8) Saßmann L. S. 1064. 


4) Vergl. was Bapmann I. S. 907 darüber fagt und den dort 
erzählten Vorfall. 
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mit Heftigkeit auf der Kanzel verhandelt werbe, fo befahl er 
bei Suspenfion vom Amte ober anderer willkuͤrlicher Strafe 
von diefem Streite auf der Kanzel gänzlich abzuftehen, die 
Biscale follten die dawider Handelnden ald offenbare Verächter 
Föniglicher Befehleianfehen. Als aber (21. April 1723) der 
König den Iutherifchen Predigern überhaupt verbot, Streitfra⸗ 
gen, die Werfchiedenheit der ewangelifchen Kirchen betreffend, 
vorzüglich die Lehre von der Gnadenwahl auf die Kanzel zu 
bringen, baten die angefehenften Geiftlichen Berlins ,- Porft, 
Gedike, Roloff und Reinbeck im Namen aller übrigen, ber 
König möge doch, wie der große Kurfürft (6. Mat 1668). ges 
flatten, ſolche Gegenſtaͤnde mit Befcheidenheit abzuhandeln, die 
Einwürfe der Reformirten zu beantworten und den Ungrund 
ihrer Lehre aus der Bibel zu zeigen . 

Als Erdmann Neumeiſter, ein hamburgiſcher Geiſtlicher 
heftig gegen die Calviniſten und. deren Vereinigung mit den 
Zutheranern fchrieb, fo befchwerte fich der König (1726) nach⸗ 
brüdlich bei dem Magiftrate in Hamburg, daß bie dortigen 
unruhigen lutherifchen Priefter auf den Kanzeln und in Druds 
und Schmähfchriften die reformirte Religion verleumberifch vers 
unglimpften und verlangte Neumeifterd eremplarifche Beſtra⸗ 
fung ’). Auch bei dem Herzoge von Weimar befchwerte er 
fich über eines Geiftlichen Schrift gegen die Reformirten, was 
diefem einen fiharfen Verweis vom SHerzoge zuzog ’). 

Weit wirkfamer zur gegenfeitigen Annäherung beider evan⸗ 
gelifchen Kirchen war die Stiftung von Goncordien= ober Sis 
multanficchen, in welchen abwechfelnd Iutherifcher und res 
formirter Gottesdienſt gehalten wurde, und e8 kann wohl fein, 


r 1) Reinbecks Leben, in Büf hing s Beiträgen zur Lebensbefchreibung 
uf. w. J. ©. 151. Der Erfolg ift unbelannt. 


2) Das Schreiben aus der europäifchen Fama bei Faßmann L 
S. 916. Die Schrift Neumeifterd wurde unterbrüdt, weil aud bie 
evangelifchen Fürften von Regensburg fich befchwerten. Verbannt wurde 
Neumeiſter nicht. Mauvillon IL. ©. 22 fagt, er fei dazu verurtheilt 
worden. Er feierte auch fein 5Ojähriges Amtsjubelfeft und farb in Ham⸗ 
burg 1756. Vergl. Reinbecks Leben bei Büfhing a. a. O. Thl. J. 
©. 152. 


8) Mauvillon IL, ©. 287. 
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daß dee König zur Abſchaffung vieler lutheriſcher Kirchenge⸗ 
braͤuche nur dadurch bewogen wurde, um den Gottesdienſt bei⸗ 
der Glaubensbekenntniſſe einander ähnlicher zu machen’). Im 
feinee Inſtruction fir dad Generaldirectorium befahl er, am 
den Drten, wo ibm dad Patronatrecht zuflände, Kirche und 
: Schulen in gutem Stande zu erhalten; wenn aber neue Kir 
chen gebauet ober alte auögebeffert winden, follten in denfelben 
feine Altäre, Lichter, Caſeln oder Meßgewand gelitten, ber 
Gottesdienſt auch fo gehalten werden, wie in Potsdam, Wuſter⸗ 
haufen und in der Gamifonkicche zu Berlin. Dann verbot er 
(26. Aug. 1729), damit fi, wie es heifit, Niemand weiter 
baran zu feandalifiren habe, bei ben Begraͤbniſſen der Luthes 
zaner ein Crucifix oder fonft ein Kreuz dee Leiche vorzutragen, 
‚ welches befanntlich eine aus dem Papfithume übrig gebliebene 
aͤrgerliche Gewohnheit fei! 

Sn dem Reglement (v. 26. Sehr. 1733), wie ber Got⸗ 
teöbienft in der im 3. 1730 abgebrannten Petrikirche in Ber⸗ 
Uin gehalten werben folle, wurde beflinmmt: die Kirche folle 

um halb 9 angehen und um halb 11 mit bee Prebigt und 
bem Gebete geendigt fein, darauf Vorbitten, Dankfagungen, 
Aufgebote, das Generalbeichtgebet, das Bater Unfer und der 
Segen folgen, bei welchem zwar der Prebiger die Hände auf 
heben, aber Fein Kreuz fchlagen muͤſſe. Auch nach. der Vor⸗ 
bereitung zum Abendmahle folle der Prediger die Worte der 
Einfegung ablefen, Eeineswegs aber abfingen, noch auch ein 
Kreuz machen. Leuchter, Lichter, Gafeln, Meßgewand und 
Chorrock wurden abgefchafft, wie das Abfingen Iateinifcher oder 
onberer Lieder von den Schülern auf den. Chören. Dagegen 
follte die Orgel auch in der größten Zrauerzeit gefpielt wers 
den, weil nicht8 zu Bindern, was zum Lobe des Höchften ges 
ſchehe. Die fo vielen Misbraͤuchen unterworfene Privatbelchte 
wurde abgeftellt, und die Generalbeichte allgemein einge 
führt. Die Prediger wurden ermahnt, nicht auf das aͤuf⸗ 
fere, nichtige Ceremonienwerk, fo noch aus der Fatholifchen 
Kirche herſtamme, zu ſehen, ala, fich vielmehr Aufferft angelegen 
fein zu laffen, die ihnen anvertraueten Seelen mehr und mehr zu 


1) Benekendorf II 65. Ohne 3wang nicht! 


Kirche. Bottesdienft. 475 


einem rechtſchaffenen Weſen und thaͤtigen Chriſtenthume zu 
bringen ). 

Damit die Conſiſtorialpraͤſidenten die Prediger naͤher ken⸗ 
nen lernten, vorzuͤglich aber wohl um die aͤuſſere Unterſchei⸗ 
bung beider Glaubensbekenntniſſe mehr zu verwiſchen, wurde 
(1736) allen Predigern in der Kurmark befohlen, fih in Ber⸗ 
Im vor dem Gonfiftorium und vorzüglich vor bem geheimen 
Mathe von Reichenbach zu ftellen, fich über ihre, fogenannte 
Mitteldinge betreffende Lehre zu erflären und des Königs Bes 
fehl darüber zu hören. Haufenweife kamen bie Prediger nach 
Berlin, weshalb man diefen Vorgang die Prieflerreuue nannte, 
Es wurben Vorträge Über jene Gegenftände gehalten und viele 
Lutheraner geflanden, dag fie. Bein nothwendiges Stud der 
Religion wären, und daher ben Wiünfchen bed Königs darin 
nachgegeben werben koͤnne. Einige erinnerten wohl, baß es 
unfchuldige und nicht ganz unnüge Dinge wären und fragten, 
ob. denn bie. Reformirten nicht auch etwas nachgeben wollten, 
indem auch bei ihnen Mittelbinge wären, welche einer Aendes 


rung bebürften. Alle wurden zu rechtfchaffenen und eremplas 


riſchem Wandel ermahnt, manche gewarnt, einige erhielten fcharfe 
Verweiſe. Der König befahl nun bie Abfchaffung aller ihm 
auftößigen Geremonien (27. Sept. 1736), daß feine ernftliche 
Intention fei, das Abfingen ber Gebete und bed Segens, 
forte die Worte ber Einfegung des Abendmahls in Städten 
und auf dem Lande ein fir allemal abzuftellen, wogegen bie 
Worte der Einfegung des heiligen Abendmahl und des Ges 
gens deutlich abgelefen werben follten ?). 

- Auf Veranlaffung einiger lutheriſchen Geiftlichen ließ ber 
König ein gleiches Reglement wie für die Petrikirche auch für 
die Yutherifche Kirche im Herzogthum Magdeburg und im Fürs 
ſtenthume Halberſtadt bekannt machen. Obwohl nun mehrere 
Prediger ſich unterwarfen, ſo fand doch im Allgemeinen das 
Reglement ſo vielen Widerſtand, daß der Koͤnig, welcher nicht 
gewoͤhnt war, nachzugeben, ohne im Geringſten Ruͤckſicht auf 
die ihm von der Geiſtlichkeit zu Magdeburg, Halle und Hal⸗ 


1) Faßmann IL &. 746. 
N Buchholz V. ©. 166. 
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berfiabt gemachten Vorſtellungen und Bitten zu - nehmen 
(16. Auguft 1737) ein Refeript an dad magbeburgifche Con⸗ 
fiftorium erließ mit dem Befehle, durch einen von ‚den Pres 
digern zu unterfchreibenden Umlauf Erkundigungen einzuzies 
ben, ob feine Verordnung, betreffend die alten noch aus 
bem Papſtthume berrührenden Geremonien zur Wirklichkeit 
gebracht worden fei, denjenigen aber, welche einiges Bes 
denken babei hätten oder eine Gewiffensfache daraus machen 
wollten, zu ihrer Berubigung ihre Entlafjung zu ertbeis 
Im. Hierauf gaben 55 Geifllihe der Stadt und des Her⸗ 
zogthums Magdeburg bie ihnen abgezwungene Erklärung des 
Gehorſams mit widerfirebendem Herzen und mit. zum Theile 
bitteren aber nicht ungerechten Bemerkungen, indem fie fich bes 
fonder8 darauf beriefen, daß jene Ceremonien nicht papiftifch 
und abergläubifch wären, baß es aber hier heiffe: sic.volo sie 
{ubeo! Der Paflor Braun fchrieb: „Hier wiflen wir, Gott fei 
Dank! nichtd von päpftlichen ober abergläubifchen, fondern von 
apoftolifchen Ceremonien.“ Der König zeigte nun auf den dar⸗ 
über abgeflatteten Bericht bed Confiftoriums demfelben (16. Nov. 
1737) an, daß er den Prediger Braun bereit8 wirklich cafjirt 
und einen Anderen an beffen Stelle denominirt, worauf bie 
übrigen Prediger verwiefen wurden, ba auch fie auf die ges 
ringſte fernere Einwendung ihre Dimiffion erhalten ſollten. 
Aus dem Wenigen, was wir von ben hakberftäbtifchen Geiſt⸗ 
lichen erfahren, entnehmen wir, baß ber Widerftand auch dort 
nicht gering war, fo demuͤthig ſich auch die in ihren heilig 
ſten Intereffen verlegten Gemeinden durch ihre Organe duffers 
ten’). Auch in ben übrigen Provinzen fuchte der König die 
Abfchaffung der ihm anflößigen Geremonien zu bewirken. Nur 
der Prediger Müller in Halle erhielt darüber noch den Abs 
ſchied. Gelegentlich diefer Veränderungen entfland aber eine 
andere Verlegenheit, an die man nicht gebacht hatte. Weber 
50,000 evangelifche Schlefier hatten bei den Bedruͤckungen, 


- 1) Saßmann Thl. J. &. 747 ff. und zum Theil dus ihm Cra⸗ 
mer zur Geſchichte Friedrich Wühelms I. und Friedrichs II. ©. 95 ff. 
Friedrich II. hob das Reglement wieder auf und geftattete ben Zuthera- 
nern bie Wiebereinführung ihrer Seremonien. 
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denen fie fortwährend noch in ihrem Vaterlande audgefeht was 
ren, auf der Grenze auf brandenburgifchen Gebiete einige Kirs 
chen, Pfarr= und Küfterhäufer erbauet, welche faft nur von 
ihnen beſucht wurden. Als der König die Iutherifchen Ges 
brauche abfchaffte, nahmen bie Katholiten diefe Gelegenheit 
wahr, verboten den Lutheranern, ihre Kinder in den Grenz 
kirchen taufen zu laſſen und droheten, deren Beſuch zu vers 
wehren, weil in der Mark Leine Sutheraner mehr wären. Der 
Propft Reinbeck bat daher die Königin um Verwendung für 
Beibehaltung der alten Gebräuche in den Srenzlirchen. Die 
Königin wagte das nicht, weil der König nichts davon hören 
wolle. Doch fcheinen Jablonski und Reinbeck, die der König 
fehr achtete, ed durchgefeßt zu haben, daß er nachgab; jebens 
falls blieben die anderwaͤrts  abgefchafften Gebräuche in ben 
Grenzkirchen, was den Katholiken die Weranlaffung nahm, den 
Gottesdienſt der Lutheraner bier zu flören ’). 

. Sm Allgemeinen hielt er fonft am hergebrachten Glaubn 
und wollte nicht, daß davon abgewichen würbe*). Seinem 
einfachen Berftande widerfirebten theologifche und philofophifche 
Spisfindigkeiten, da es ihm bier allein auf Glauben zur Se 
Tigkeit, nicht aber auf ein wiffenfchaftliches Erxgreifen der Ges 
genftände ankam. Befondere Veranlafiungen und Eindrüde: 
verftärkten oder ſchwaͤchten dieſe für das häusliche Beduͤrfniß 
fo durchaus genügende Frömmigkeit und deren Uebungen, durch 
welche doch, wie man meinte, gewiffermaßen Gott verfähnt 
und der Sünder gerechtfertigt wurde. Daher hatten ber aufrich⸗ 
tig fromme Franke und andere vom Könige als wahrhaft 
fromm erkannte Männer auf ihn zuweilen nicht geringen 
Einfluß. | 


1) Reinbecks Leben in Buͤſchings Beiträgen I. ©. 198. Vergl. 
bazu D. Fruͤhbuß Gefchichte der Parochie Prittag (Grünberg 1841) 
S. 202. Dort ift auch eine Abbildung ber ehemaligen Grenzkirche im 
tzſchicherziger Oderwalde, auf brandenburgifchem Gebiete, eine Hütte unter 
uralten Eichen. 


3) Morgenftern ©. 195. Er glaubte getreulich, was ihn bie 
GBeiftlichen von Gott, Engeln, Zeufeln, Himmel und Hölle gelehrt hat: 
ten, ja die Furcht vor dem Teufel war wenig geringer, als bie Liebe ges 
gen Gott. 
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Die großen Anſtrengungen, benen fi) der König bei ber 
Verwaltung des Staats, wie auf feinen Reifen und Jagden 
ſchonungslos unterzog, fo wie die gewaltigen Mahlzeiten, welche 
er hielt, und wobei denn auch fehr viel getrunken wurde, hatten 
im 3. 1727 feine Gefundheit ſehr erfchüttert und er fing an 
Eränklich und buypochondrifch zu werden. Franke mochte bie 
Gelegenheit wahrnehmen, um ihn auf manches in der erſten 
Aufwallung begangene Unrecht aufmerkſam zu machen unb 
auf reine chriftlihe Gefinnung zu dringen. Der König nahm 
das mit aufrichtigem Herzen an, ergriff es mit natürlicher 
Lebhaftigkeit und wollte es fo viel ald möglich fogleich und 
nachdruͤcklich ausführen. Während der Mittagstafel forach 
Franke erbaulich, nach ihm ber König zu feiner Familie, fein 
Kammerbiener flimmte einen Choral an und alle Anwefenden 
muſſten einſtimmen. Der König dachte fogar einige Zeit baran, 
abzudanken, fi nach Wuflerhaufen zurüdzuziehen, und dort 
mit feiner. Familie ald einfacher Landwirth zu leben '). Ins 
deſſen bie zurückgekehrten Körperkräfte und die Regierungsges 
fchäfte lenkten ihn bald wieder von folchen augenbliclichen Rich⸗ 
tungen ab, wie denn überhaupt fein Ferngefunder Sinn fich 
bei aller berben Gotteöfurcht mit dem frömmelnden Wefen ber 
Pietiſten nicht recht vertrug, hinter welchem er oft Heuchelei 
argwöhnte, beren abgefagter Feind er war. Als der Iutherifche 
Prediger Schubert in Potsdam, welcher Privatanbachten hielt, 
beöhalb bei dem Könige verleumbet wurbe, fo begab ſich Dies 
fer unerwartet in die Verfammlung, hörte zu und fagte 
dann: „Ihr koͤnnt ruhig fortfahren, ich finde nichts Anſtoͤßi⸗ 
ges.” Bon dem Profefior Böhmer in Halle hatte er gehört, 
diefer halte Betfiunden. Der König meinte, Böhmer 


1) M&moires de Bareith I. p. 98. Die Prinzeffin bat wie immer, 
auch hier eine fehr fpige Zunge. En un mot, ce chien de Franke nous 
faisoit vivre comme les religieux de la Trappe etc. So wie hier, 
dürfte bee mehrmals In bem Könige aufgelommene Gebante, bie Ne 
gierung niederzulegen, aufzufaffen fein. Es war fein Scherz , fons 
been Wirkung augenbliclicher Verſtimmung. Vergl. Morgenftern 
** Er malte ſich dann lebhaft aus, wie er als Landedelmann leben 
wollte. 
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koͤnne das laſſen, e8 wäre lauter Heuchelei und er halte nichts 
davon ’). 

Veberhaupt war er allen Secten abgeneigt, weniger wohl 
wegen ihrer Grunbfäge, welche er‘ meiftens nicht kannte, als 
um die beftehenden Glaubensbetenntniffe rein zu erhalten und 
weil er als unbeſchraͤnkter Fürft natürlich dahin firebte, im 
jeder Beziehung Gleichförmigkeit in die gefammte Staatsorga⸗ 
nifation, alfo auch foviel irgend thunlich in bie Glaubensbe⸗ 
Fenntniffe und deren Uebung zu bringen. Dennoch duldete er 
fie, fobald ihre Lehren nur myſtiſche und ihnen dunkele Ges 
genftände, nicht aber den Staat betrafen °), und zeigte ſich bei 
ben gegen mehrere angeblich ſchwaͤrmeriſche Secten —— 
Unterſuchungen fchonend *). Doch wurden nicht nur (31. Ian. 
1727) Bücher mit atheiftifchen Grundſaͤtzen unterfagt, ſondern 
(30. Nov. 1735) die Confiscation ber Buͤcher des famoͤſen 
Dippel und anderer Sectirer angeordnet umd die Einführung 
berfelben bei 2000 Thalern verboten. Dafjelbe geichah (2. Juni 
1736) bei 100 Ducaten Strafe rudfichtlich ber Werthheimfchen 
Bibel, welche gleich darauf (15. uni) bei 100 Thaler Strafe 
confiscirt wide, weil die in ben Büchern Mofis von dem 
wahren Meffia als Heilande ber Welt enthaltene Verheiſſung 
faſt gaͤnzlich verdrehet und entkraͤftet ſei. 

Die Mennoniten duldete er anfaͤnglich in Preuſſen 
(2. Apr. 1722),.wo ſie ſich, wie überall, durch vortreffliche 
Einrichtung ihrer Wirthſchaften und als gehorfame, ſtille und 
fittlich muſterhafte Unterthanen auszeichneten. Allein bei ſeiner 
Anweſenheit in Preuffen (1732), mismuthig durch die großen 
Verheerungen, welche die Heuſchrecken dort bewirkt hatten, 
und wohl von irgend einem ſeiner Generale gegen die Men⸗ 
noniten gereizt, weil dieſe ihren Religionsgrundſaͤtzen gemaͤß 
den Kriegsdienſt fuͤr unchriſtlich hielten, ſtatt deſſen aber eine 
anſehnliche Abgabe entrichteten, zwang er deren Vorſteher, das 
ihnen ertheilte Privilegium zuruͤckzugeben, befahl ihnen (22. Febr. 
41732), bei Strafe der Karre innerhalb dreier Monate Preuſſen 


1) Benekendorf VIIL ©. 68. 
2) Buchholz V. S. 160. 
8) König I. G. 2331. 
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zu verlaſſen, und trug der Kammer auf, an ihre Stelle gute 
Chriften zu fuchen „ die den Soldatenftand nicht verabfcheueten '). 
In Königsberg jedoch follten fie convivendo. geduldet werben, 
doch befonderd Woll⸗, und Zeugfabrifen anlegen (22. Sept. 
1732). Auch die früher duldfamer behandelten Unitarier ober 
Socinianer in Preuffen fchränkte er fireng auf das’ ihnen von feis 
nen Vorfahren ertheilte Privilegium ein, und wollte ihnen kei⸗ 
nen förmlichen Gottesdienſt unter Leitung eines Predigerd und 
Schulmeifters geftatten ?). 

Aus gleichee Quelle, fcheint ed, floß eine andere Verfü: 
gung. Als der Generalfiscal anzeigte, auf dem Gute des Ges 
nerals Linger habe ein: Prediger gegen ben König und ben 
General ehrenrührige Reden ausgeſtoßen und fei ein Socinia⸗ 
ner, fo ‚verfügte der König eigenhändig: „Was er wiber mich 
gefprochen hat, vergebe ih ihm und hoffe, Linger werde ein 
gleiches thun; iſt er aber ein Socinianer, fo fol man ihn eins 
mauern.“ Natuͤrlich leugnete der Geiſtliche, ein Socinianer zu 
ſein, was auch nicht bewieſen werden konnte, weil der Gene⸗ 
ralfiscal ſeine Denunciation nur auf mehrere zweideutige Worte 
gruͤndete, deren ſich der Prediger in Geſellſchaften bedient ha⸗ 
ben follte?). Auch der Paſtor Baumgarten in Halle wurde 
ihm angegeben, ein Socinianer zu fein, das heiffe, Grundfäge 
von Leuten zu haben, bie e8 mit der ganzen chriftlichen Kirche 
aufnähmen. Der König, welcher nicht zweifelte, daß Baums 
garten ein fehr langer, Träftiger Menfch fein muͤſſe, ließ ihn 
ſogleich kommen, um ihn als Unterofficier in fein teibregiment 
zu nehmen,’ fand aber zu feinem großen Erflaunen nur einen 
Eleinen fchwächlihen Mann, und ſagte daher zu ibm: „Gehe ex 
in Gottes Namen und lehre er fleißig fort, er kann Fein. Socinias 
ner fein, er wäre mir ber Mann danach, ber es mit der ganzen 
chriſtlichen Kirche aufnehmen wollte, dazu ift er viel zu fchwach*).* 


1) Baczko VL S. 427. Vergl. Faßmann J. S. 912, welcher 
denſelben Grund der Vertreibung der Mennoniten angibt. Vergl. Bo⸗ 
ro woki preuſſiſche Kirchenregiſtratur S. 99. 


2) Borowski preuſſiſche Kirchenregiſtratur S. 248. 
8) Benelendorf IL ©. 76. 
4) Denkwuͤrdigkeiten der Marl Brandenburg v. 3.1799. Thl. I. S. 391. 
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Aus dieſem Gefichtöpunfte wird man den berüchtigten 
Vorfall mit dem Profeffor Wolf betrachten müffen, der damals 
fo viel Auffehen machte. Chriftian Wolf, feit dem 9. 1706 
Profeffor der Mathematik an der Univerfität Halle, hatte feit 
dem 3. 1709 and Vorlefungen über philofophifche Wiffen: 
fchaften gehalten, welche vielen Beifall fanden. Seine Philo: 
ſophie misfiel indeffen den Zheologen ebenfo, wie beren Theo⸗ 
Iogie ihm. Beide fchonten einander nicht; es entfland gegens 
feitige auch perfönliche Erbitterung und ed war, wie zu allen 
Seiten, den Theologen leicht, durch felbfigezogene Zolgerungen 
aus an ſich unfchädlichen Sägen und durch willfürliche Deus 
tung des Sinnes berfelben die Philofophie Wolfs gefährlich zu 
finden. Der Streit wurde Öffentlich, ald Wolf dad von ihm 
geführte Rectorat (12. Juli 1721) nach damaliger Sitte mit 
einer feierlichen Rebe feinem Nachfolger, dem Profeffor ber 
Theologie Lange übergab. Wolf Nebe über die praftifche 
Philofophie oder Moral der Chinefen war den Zheologen fo 
anftößig, daß der Profeffor Breithaupt am folgenden Tage 
Dagegen prebigte und Hermann Franke, ald Decan der theolos 
giſchen Zacultät, fich das Concept berfelben ausbat. Wolf 
weigerte ſich, dad herauszugeben, erbot fih aber zu allen 
muͤndlichen Erläuterungen, welche die Facultät fodern werbe. 

Nachdem darauf von beiden Seiten mehrere Schriften vers 
Öffentlicht und Beſchwerden bei dem geheimen Rathöcollegium 
in Berlin erhoben worden waren, wo fich der Gurator der 
Univerfität, der Minifter von Pringen, dem Profeffor Wolf 
geneigt zeigte, wendete fich die theologifche Facultaͤt unmittel- 
bar an den König, der bisher von dem Streite nichts gewufft 
hatte, bat ihn um eine Unterfuchungscommiffion und reichte 
einige Purzgefaffte Beichuldigungspuntte gegen Wolf ein. Che 
noch der König die erbetene Commiffion ernannte, kamen aus 
Halle die bei ihm in hoher Gunſt ftehenden und fireng auf 
Drönung auch im Gottesdienfte und Chriſtenthume haltenden 
Generale von Nagmer und von Xöben, welchen man die Wols 
fifche Philofophie unftreitig als höchft gefährlich gefchildert hatte, 
nach Berlin. Es ift-fehr glaublich, daß dem Könige, um ihn 
gegen Wolf zu reizen, vorgeftelt worden, nach der Wolfiſchen 
Philoſophie dürfe ein entlaufener Soldat techta auis nicht ge⸗ 

Stenzel, Geſch. d. Preuſſiſch. Staats. W. 
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ſtraft werden, weil er feiner Präveflination nach nicht anders 
habe handeln können‘). Genug, der König erließ (8. Nov. 1723) 
ein Refeript an Die Univerfität, daß ihm hinterbracht worden, 
der Profeffor Wolf folle in öffentlichen Schriften und Vor⸗ 
lefungen folche Lehren vortragen, welche der im göttlichen Worte 
geoffenbarten Religion entgegenfländenz; daher habe er refolvirt, 
ihn feiner Profeffur zu entfeßen und ihm dad Lehren zu ver- 
bieten; das mache er der Univerfität mit dem allergnädigften 
Befehle befannt, dem Wolf anzubeuten, daß er binnen 48 
Stunden nad) Empfang diefer Ordre Halle und alle preuffifchen 
Lande bei Strafe des Stranges räumen folle’). Wolf muffte 
mit feiner fchwangeren Gattin im Winter Halle verlaffen, er⸗ 
hielt jedoch fogleih an ber Univerfität Marburg eine Anftel- 
ung”). Seine Schriften wurden (1727) wohl vorzüglich auf 
Betrieb des Profefford ber Theologie, Soachim Lange, bei 
Strafe der Karre verboten, dagegen mufften Lange’5 ſehr zahl⸗ 
reiche und fehr umfangreiche Werke unter den Titeln: apoftes 
lifches, mofaifches, biblifches u. f. w. Licht und Recht genannt, 
welche Feinen Abfag fanden, von jeder Kirche im Branden⸗ 
burgifchen aus deren Vermögen .angefchafft werben *). 

Der Paftor Fifcher, welcher feine Bedenklichkeiten über 
Dreieinigkeit und Erbfünde bekannt machte, wurde (1725) aus 
Königsberg verbannt) und den Oberhofprebigern Roltenius 


1) Benefendorf I. ©. 28 befchuldigt den Profeffor Gunbling In 
Halle, daß biefer feinen Bruder, den geheimen Rath, Hofnarren u. f. w. 
Paul Gundling, veranlafit habe, dem Könige das Obige vorzuftellen! 

2) Bei Sramer zur Geſch. Friedrich Wilhelms J. u. f. w. S. 7%, 

3) Hofbauer in ber Gef. d. Univerfität Halle ©. 199, und Koͤnig 
in der Beſchreibung Berlins unter Friedrich Wilhelm I. Thl. I. &. 1% 
hätten die aus Gotſcheds hiſtor. Lobfchrift auf Wolf in Buͤſchings Wels 
trägen zur Lebensbefchreibung u. ſ. w. Thl. L S. 9 u. 11 angeführte 
Beichulbigung, daß Kranke in_einer Predigt das Wehe über Wolfs ſchwan— 
gere Frau gerufen, nicht wieberholen follen, ba fie Bäfching Thl. IT. ia 
der Vorrebe aus guten Gründen zurüdgenommen. 

4) König I. ©. 120. Diele Werke Lange's beftchen aus einer 
ziemlichen Anzahl von Folianten. 

5) Baczko VI ©. 442. 
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und Jablonski (10. Juli 1733) nicht verflattet, ihre Söhne ... 


nach England gehen zu laflen, weil dort Feine Orthodoxie ber 
Religion flatuirt werde und es ein Suͤmdenland fei, fie möch- 
ten fie lieber nach Halle oder nach Zrankfurt fchiden. Der 
König klagte zugleich ſehr darüber, daß es den Reformirten 
an tüchtigen Sotteögelehrten fehle, während bie Lutheraner 
überflüffig damit verfehen wären. Sie folten nur predigen . 
wie ber felige Franke, fimpel, deutlich und vernehmlich, daß 
es der Gelehrte und Ungelehrte verfiche und fih zu Nutze 
machen koͤnne ). 

Von mancher vorgefaſſten Meinung, beſonders von ſeinem 
Vorurtheile gegen Wolf, kam der Koͤnig, wie wir ſehen wer⸗ 
den, in ſeinen ſpaͤteren Jahren auf Vorſtellung wackerer und 
einſichtsvoller Theologen zuruͤck, ein Beweis, wie ſehr ſeinem 
Herzen eigentlich eine ſolche Haͤrte, wie er ſie gegen dieſen 
beruͤhmten Gelehrten bewieſen, fremd war, und daß er, nur 
durch Vorſtellungen ſeiner Umgebungen gereizt, in einem bei 
ihm ſo gewoͤhnlichen Anfalle von Zorn gehandelt hatte. 

Obwohl er dem Katholicismus abgeneigt war, fo förte 
er doch Diejenigen von feinen Unterthanen, welche ſich dazu 
befannten, nicht in ihren hergebrachten Rechten, Daher konnten 
fie an den meiflen Orten auch Bürger und Meifter werben. 
Snbdefien bewog ihn die, Ermordung des Magifter Hahn in 
Dresden doch (1726), daß er den Katholifen verbot, in Ber⸗ 
lin ferner eigene Häufer zu erwerben; fie durften nur Die bes 
halten, welche fie bereits befaßen ?)., Aufferordentlic brachte 
es ihn auf, ald er nach dem Tode feines Gefandten, bed Gra⸗ 
fen Metternich in Regensburg (1728), erfuhr, diefer Verraͤther 
fei lange vorher heimlich Eatholifch geworden, was er felbft 
Furz vor feinem Tode dem Könige anzeigte, mit der Behaup⸗ 
tung, jedem vechtfchaffenen Katholiken fiche es frei, fih in Res 
Ugionsfachen von einem evangelifchen Herrn zum Scheine braus 
chen zu lafien, welche Lehre doch, wie der König ficher mit 
echt meinte, weder in Gottes Wert noch bei einem recht: 


1) Baczko VI. ©. 469 Beilage XIII. 


2) Faßmann J. ©. 911. 
31* 
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fchaffenen Theologen jemald gefunden worden‘). Er unterfagte 
daher (1729) allen Eatholifchen Provinzialen bie geiftliche Ge 
richtsbarkeit und die Vifitation ber Kirchen und auch (1732) 
bei fchwerer Strafe, Proteftanten an fich zu ziehen und Pros: 
elyten zu machen. Selbſt von der Fatholifchen Kirche zur 
evangelifchen Übergetretene Geiftliche follten nicht zu. Predigern _ 
und Schulmännern berufen werben. 

Nur wenn Eatholifche Fürften ihre evangelifchen Unter: 
thanen verfolgten, glaubte er mehrmals diefen einen wirffameren 
Beiftand leiften zu Eönnen, als indem er feine Eatholifchen Uns 
terthanen bedrohete oder gar in ihren Rechten befchräntte, wie 
wir bereitö gelegentlich der Streitigkeiten mit Kurpfalz gefehen 
haben. Zu den unheilvollen Ereigniffen, welche damals die 
Umtriebe vorzüglich der Jeſuiten herbeiführten, die auf jede 
Weiſe die Katholiten gegen die Proteftanten reizten, gehörten 
‚bie Vorfälle in Thorn, welche wir, da fie eine Stadt betreffen, 
die jest zum preuffifchen Staate gehört und auch Sriebrich 
Wilhelms I. Denk: und Handlungsweife in biefer Beziehung 
barftellen, hier kurz erzählen wollen. 

In Thorn hatte der Proteflantismus fchon früh viele Ans 
haͤnger gefunden, denen durch ein Privilegium König Sigis- 
mund Auguft (1557) die öffentliche Neligionsfreiheit und den 
Beſitz ihrer Kirchen gefihert und dann durch Reichstagsbe⸗ 
fhlüffe und Wahlcapitulationen der Könige beftätigt worben 
war. Im Anfange des 17. Sahrhunderts hatten die Sefuiten 
bier ein Collegium errichtet und feitdem, im Vereine mit ber 
immer mächtiger werdenden Fatholifchen Geiſtlichkeit und den 
ſchwachen Koͤnigen, immer groͤßere Eingriffe in die Rechte der 
Evangeliſchen gemacht, ihnen eine Kirche nach der anderen, 
endlich ſogar ihre Pfarrkirche genommen, ſo daß ihnen nur 
noch die Marienkirche und das Gymnaſium blieb, wodurch na⸗ 
tuͤrlich viel Erbitterung bei den Evangeliſchen entſtand. Es 
wuͤrde nun fuͤr die Andacht wie fuͤr die Erhaltung des inneren 
Friedens ſicher ſehr erfprießlich fein, wenn wenigſtens an Or⸗ 
ten, wo die Bekenner mehrerer Glaubensbekenntniſſe gleiche 
Rechte haben, jede derſelben ihre gottesdienſtlichen Verrichtungen 


1) Bei Foͤrſter Thl. M. ©. 253 u. 255. 
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und Feierlichkeiten innerhalb der ihnen ausſchließlich gehoͤrigen 
und dazu beſtimmten Raͤume hielte, weil namentlich die oͤffent⸗ 
liche Proceſſion ſo haͤufig Veranlaſſung zu unangenehmen Rei⸗ 
bungen gegeben hat. Das war auch hier der Fall. 

Am 16. Juli 1724 hielten die Katholiken auf dem Kirch⸗ 
hofe der den Proteſtanten entriſſenen Pfarrkirche zu St. Jakob 
eine feierliche Proceſſion. Auſſerhalb des Kirchhofs ſtanden 
einige lutheriſche Buͤrger, ferner junge Leute aus der Nachbar⸗ 
ſchaft und Kinder mit entbloͤßten Haͤuptern. Ein Jeſuiter⸗ 
ſtudent ſuchte ſie mit ehrenruͤhrigen Worten und Ohrfeigen 
zu zwingen, auf die Knie zu fallen. Weil das hinging, ſo 


mishandelten die Studenten zwei Stunden nach der Proceſſion 


andere Buͤrgersſoͤhne und Knechte auf der Straße. Daruͤber 
kam es zum Auflaufe und der Raͤdelsfuͤhrer unter den Stu⸗ 
denten wurde von der Stadtwache feſtgeſetzt. Am folgenden 
Tage verſammelten ſich viele Jeſuiterſtudenten und drangen 
auf Loslaſſung ihres Mitgeſellen, mishandelten die Buͤrger auf 
der Straße, und es Fam wieder zum Auflaufe. Abermals 
wurde durch die Wache der Anführer feflgenommen, während 
der erſtere auf Verlangen des Schulpräfeeten bereits in Freiheit 
gefeßt worden war. Die Studenten wollten nun fogleich mit 
Gewalt den zweiten befreien und als das nicht gelang, fielen 
fie haufenweiſe auf der Straße mit bloßen Säbeln die Bürger 
an und fchleppten einen deutfchen Studenten in ihr Collegium, 
bis die Stadtwache fie auseinander trieb. Der Pater Rector 
des Sefuitencollegtums weigerte fich, den deutfchen Studenten 


frei zu geben, wenn nicht zuvor der polnifche entlaffen würde. 


nm 


Während dem kam es zwifchen dem erbitterten Wolke, welches 
vor dem Sefuitencollegio ſtand und von den Studenten, welche 
Steine auf daſſelbe warfen, gereizt wurde, zu Thaͤtlichkei⸗ 
ten, welche fih auch, als der deutfche Student in Freiheit 
gefett worden war, durch das Steinwerfen und Schieffen aus 
dem Collegio erneuerten, worauf bad wüthende Volt das Ges 
bäude flürmte, alles Haudgeräth theils zerftörte, theild auf einen 
Haufen warf und verbrannte, bis die Stadtwache fam und 
Alles zerftreuete. 

Die Katholiten behaupteten, ein Sefuiterftubent habe 
einem Lutheraner, welcher der Proceffion mit bededitem Haupte 
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zugefehen, ben Hut vom Kopfe genommen, wäre barauf nach 
ber Proceffion von den Lutheranern gemishanbelt und in ben 
Stadtkerker gefchleppt, die Verwendung ber Studenten um . 
Freilaſſung ſchnoͤde zurückgewiefen, noch ein zweiter feflgefeßt, 
von den übrigen dagegen ein Iutherifcher Student mit in das 
Sefuitencollegum genommen und befcheiden verwahrt worden. 
Darauf fei Zumult entflanden, das Collegium geftürmt, bie 
Altäre zerftört, Bilder der Heiligen verfpottet und verbrannt 
voorden. 

Es wurde indeſſen erwieſen, daß Vieles in der letzten 
Darſtellung unwahr und Mehreres uͤbertrieben war. Auf er⸗ 
hobene Klage ernannte der Hof, eine Commiſſion, der Reichs⸗ 
fiöcal muſſte die peinliche Anklage gegen die Stadt anbringen, 
obgleich bier Fein Aufruhr oder eine Beleidigung des Königs 
flattgefunden hatte, Die Befagung der Stadt wurde verflärkt, 
der Commandant feflgenommen und nach und nach 80 Perſo⸗ 
nen gefänglich eingezogen. Die Commiffion faß vom 16. Sept. 
bis zum 15. Oct., Eoflete der Stadt gegen 3000 Ducatenz 
66 Perfonen blieben gefangen. Das Eönigliche, dur 40 Des 
putirte aus dem Senate und den Landboten verflärkte Aſſeſ⸗ 
forialgericht fälte darauf (16. Nov.) ohne der Stadt Thorn 
Vertheidigung zu hören, folgendes Urtel: Weil die augäburs 
giſchen Gonfeffionsverwandten zu Thorn einen SIefuiterftubens 
ten wegen geringer Urfache gemishanbdelt und feflgenommen und 
der Magiftrat ihn nicht wieder loßgelaffen, darauf ein Tumult 
entftanden, die Schule und das Sefuitencollegiunt erbrochen, 
Altaͤre zerhauen, Bilder der Heiligen verbrannt, mehrere Je⸗ 
fuiten verwundet, von ben Behörden aber das nicht gehindert 
und geftraft worden, fo follten der Präfident und Vicepräfibent, 
wenn ihr Vergehen von ſechs Zeugen weltlichen und ihnen 
gleichen Standes beſchworen werden wuͤrde, das Leben verwirkt 
haben, die Lutheraner der Stadt Thorn alle Koſten tragen 
und allen verurſachten Schaden erſetzen, mehreren der Kopf, 
einigen vorher die rechte Hand abgeſchlagen und ihre Koͤrper 
verbrannt, mehr als 40 andere ihrer Aemter entſetzt und mit 
Gefangenſchaft und Geldſtrafe belegt werden, von jetzt an die 
Haͤlfte des Raths, der Schoͤppen und Sechszigmaͤnner katholiſch 
ſein und den Evangeliſchen auch die Marienkirche und das 
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Gymnaſium genommen werben. Der Rath zu Danzig und 
die Könige von Dänemark, Schweden und Großbritannien 
verwendeten fi für die Stadt. Friedrih Wilhelm flellte 
(28, Nov.) dem Könige Auguft vor, daß die Thorner keinen 
Hochverrath begangen, fonbern daß nur der niebrigfte Pöbel 
einen Zumult gegen die Iefuiten erregt und von biefen gereizt 
worden feien. Das fürchterliche Urtel fei nicht von Liebe zur 
Gerechtigkeit, fondern von unverföhnlichem Haſſe der Sefuiten 
gegen die Evangelifchen eingegeben. Er als Zheilnehmer am 
Srieden von Dliva fei Gewährleifter der Rechte der Thorner 
und der Polnifchpreuffen und bitte Daher um neue unparteiifche 
Unterfuhung. Er wiederholte feine VBorftelungen in Warſchau 
und theilte fein Schreiben an den König Auguft den Königen 
von Großbritannien, Dänemark und Schweden und dem Zaar 
Peter mit. Diefem Lesteren fagte er: die Beklagten wären 
mit ihrer Vertheidigung nicht hinlänglih gehört und auf fo 
ungerechte und ſchreiende Weiſe verfahren worden, daß wenige 
Beiſpiele von einer ſo grauſamen Ungerechtigkeit zu finden waͤ⸗ 
ren. Es geht auch, fährt er fort, die Rage des roͤmiſch⸗ka⸗ 
tholifchen Cleri in Polen fo weit, daß derfelbe nicht allein bie 
Stadt Thorn ruiniren, fondern auch alle Diffidenten ausrotten 
wole und fich deffen offen rühme Der König von Polen 
laſſe den Geiftlichen dabei ben vollen Zügel ſchießen; die evan⸗ 
gelifchen Mächte Eönnten das nicht mit anfehen. Er foderte 
fie auf, fich mit ihm zu vereinigen und befondere Abgeordnete 
nach Polen zu fchiden, um das über dem Haupte ber Stadt 
Thorn und der Evangelifchen in Polen und Lithauen fchwe> 
bende Unglüd abzuwenden. 
Zahlreiche Zruppen umgaben indeffen bie ungluͤckliche 
Stadt. Die Jeſuiten drangen auf Beſchleunigung der auf 
15. Dec. angeſetzten Vollziehung des Urtels. Die Verurtheil⸗ 
ten baten um rechtliches Gehoͤr und Vorſtellung der Zeugen 
und erboten ſich zum rechtlichen Beweiſe ihrer Unſchuld. Alles 
war .vergeblih. Schon am 7. Dec, wurde ber Praͤſi dent 
Roͤſsner, daun noch 9 Bürger gekoͤpft, nachdem vieren von 
ihnen vorher noch die Hände waren abgehauen worden. Gie 
litten den durch Ungefchidlichfeit des Scharfrichter doppelt 
ſchmerzlichen Tod ſtandhaft und lieſſen fich weder Durch Ueber: 
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redung und Verſprechung, noch ungeflümes Zuſetzen verfchies 
dener Ordensbruͤder zum Abfalle von ihrem Glauben bewegen. 
Nur der Bicepräfident Zernecker wurbe auf vielfältige Verwen⸗ 
dung bed Adeld, der Sefuiten und der Erecutionscommiflion 
vom Könige begnabigt, doch muffte er 60,000 Gulden Strafe 
erlegen; Andere wurden mit Gefängniß, Leibes⸗ und Geldfiras 
fen belegt, dem SIefuitencollegium ber angerichtete Schaden 
reichlich erfeßt, den Evangelifchen ihre Kirche genommen und 
mancherlei Erpreffungen verübt. Alle Evangelifchen wurden 
mit Entfegen, über ein fo ungerechted und graufames Verfahren 

erfült‘). Der König Friedrich Wilhelm I. fchrieb (9. Ian. 1725) 
"an den Kaifer, Elagte, daß feine Vorftelungen nichts gefruchs 
tet und daß die Rage bed römifch-Fatholifchen Elerus in Polen 
duch das ihm aufgeopferte unfchuldige Chriftenblut noch bei 
weiten nicht gefättigt fei, bag man vielmehr dem olivifchen 
Frieden entgegen der Stadt Thorn alle Privilegien und dem 
Evangelifchen ihre Kirchen und Schulen genommen. Er bat 
den Kaifer, fich mit ihm der Sache ernftlich anzunehmen und 
verfprach ihm kraͤftige Unterflügung?). An demfelben Tage 
fchrieb er an den König Auguft, Elagte über das Bluturtel in 
Thorn, wodurch unfchuldiges Blut vergoffen, bie Leiber ber 
bingerichteten Märtyrer gemishandelt und der olivaer Friebe 
gefränkt fei, und verlangte, daß Thorn feine Rechte ungekraͤnkt 
behalte, drohete auch aufferdem alle dem göttlichen Gefege und 
Völferrechte angemefjenen Mittel anzuwenden. Zugleich foberte 
er die Abftellung vieler anderen Befchwerden, freien Durchgang 
des hallefchen Salzes durch dad Elbingſche, vertragsgemäß 
Abſtellung der Zölle in Polen und Lithauen, Auslieferung ber 
Deferteurd und Berichtigung der Grenzen’). Der König 
Auguft entfchuldigte fih in Regensburg gegen die evangelifchen 
Fuͤrſten, daß er gehofft habe, das Urtel werde nicht buchftäb- 
lich vollzogen werden. Auch gegen die Verwendung Preufiens 
zeigte er, daß ihm hier die. Hände gebunden wären, ba bie 


1) 3. 9. Zernecke's Thorniſche Chroniken zweite Aufl. S. 445 ff. 
2) Baßmann I. ©. 1085. 
8) Martiniere II. p. 18. 
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polnifchen Großen fih gegen bie Diffidenten erklärt hätten 
und daß ihm fein Begnadigungdrecht zuftehe '). 

Meter J. fol bereit gewefen fein, mit 30,000 Mann zum Vor⸗ 
theile der Diffidenten einzufchreiten, Doch flarb ex (8. Febr. 1725) 
und fo Eonnte für die Evangelifhen in Polen wenig bewirkt 
werben. Die Polen aber waren dermaßen erbittert über Fried⸗ 
rich Wilhelm I. und die durch ihn veranlafiten Verwendungen 
ber evangelifchen Fürften, daß fie Maßregeln gegen ihn nehs 
men wollten, wovon fie doch wieder die Zerrüttung ihre eiges 
nen Reichs abgehalten haben mag?) UWeberall aber und unabs 
Yäffig verwendete fich dennoch Friedrich Wilhelm fortwährend 
für feine von fremden Zürften gebrüdten Glaubensgenoſſen 
und fiel dadurch befonderd dem Kaiſer hoͤchſt Yäftig, der übris 
gend fo viele Urfachen hatte, ihn ſchonend zu behandeln). 
Eine von ben mehrfachen Beranlaffungen, welche Friedrich 
Wilhelm erhielt, fich ber Evangelifchen in ben Staaten des 
Kaiferd anzunehmen, gab die Behandlung, welche fie in Schles 
fien erfuhren. 

Sohann Mifchke, Paſtor in dem ben Herren von Keffel 
gehörigen Dorfe Glaucha im Fürftenthbume Dels, hatte fich 
fehr eifrig der unglüdlichen Witwen und Waifen angenommen 
und hier, unterflüßt von vielen anderen milbthätigen Menfchen 
mit Erlaubniß der Gutöherrfchaft und Genehmigung ded Hers 
3098 von Oels im Geifte der Handlungsweife Hermann Franke's 
(1720) ein Witwen: und Waifenhaus gegründet, in welchem 
12 Witwen Unterhalt und 24 arme meift verwaifte Knaben 
aufferdem noch Elemientarunterricht erhielten. Durch die wach⸗ 
fenden Almofen, welche er aus Schlefin, Sachſen und dem 
Brandenburgifchen befam, Tonnten nach und nad) 65 arme 
Kinder und aufferdem noch 17 abelige und bürgerliche Schüler 
als Koftgänger aufgenommen, Lehrer angeftellt und der Unter: 
richt fo weit ausgedehnt werden, dag wohl Einer ober der 
Andere zum Befuche der Univerfität reif wurde. Die Kathos 


1) Benekendorf X. ©, 7. Vergl. Martiniere Il. p. 138 s, 
2) Montgon II, p. 406. 
8) Ebendaf. I. p. 268 u. IL. p. 375. . 
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liken ſahen ba8 überhaupt ungern, orthodoxe Evangelifche, 
welche die Abnahme der Schuͤlerzahl in ihren Anftalten fürch- 
teten, eiferten gegen den Pietismus der Gründer; fo wurde 
bei dem Kaifer (1726) eine Commiſſion zur Unterfuchung ber 
Anftalt audgewirkt, welche fie gut eingerichtet fand. 

Nun baten die Gutöherrfchaft und der Paſtor Mifchke 
den Kaifer um Erlaubniß, diefe Anftalt beibehalten zu dürfen, 
was fie früher verfäumt hatten, in der Meinung, des Herzogs 
von Deld Einwilligung genüge. Der Kaifer aber befahl 
(3. San. 1727), dem Herzoge nachbrüdlich zu verweilen, daß 
er Genehmigung zur Anlegung eined MWaifenhaufes verliehen, 
wo Sachen getrieben würden, die nur auf höhere Schulen und 
Akademien gehörten, was zu erlauben allein dem Kaifer zu⸗ 
ftehe, und ihm aufzugeben, fämmtliche Witwen, Waifen und 
Schüler fogleich zu entlaffen, die Häufer zu fchlieffen und zu 
verfiegeln. Die Herren von Kefjel follten 1000 Ducaten Strafe 
zahlen, die Geiftlichen ihrer Aemter entfegt und ald Ausländer 
mit allen Lehrern, die nicht Inländer wären, binnen 8 Tagen 
die Baiferlichen Staaten verlaflen und nie zuruͤckkehren. Ale 
Bitten und Vorſtellungen waren ohne Erfolg. Daher wurben 
(7. Febr. 1727) die neugebaueten Häufer vollig geräumt, bie 
ausländifchen Lehrer verliefen Schlefien, einer berfelben und 
ber Pfarrer Mifchle wurden nah Halle an das Waifenhaus 
berufen, alle in evangelifchen Ländern. gut verforgt'). Die 
Derren von Keffel baten den Kaifer, bie Lehrer zuruͤckkommen 
laſſen und bie Anftalt fortfegen zu dürfen. Friedrich Wilhelm, 
an den fich die Vorfteher derfelben und Hermann Franke ge 
wendet hatten, fchrieb (18. Mai 1727) ganz eigenhändig an 
ben General Sedendorf: er mifche fich nicht in großer Herren 
Dausangelegenheiten, allein, ba es eine Gewiſſensſache fei, fo 
fhide ee ihm Franke's Schreiben, es um Jeſu Willen zu 
empfehlen, daß der Kaifer Barmherzigkeit habe. Der Kaifer 
meine e8 gut, allein die Sefuiten feien zuwider, die das Reich 
bes Satans vermehren wollten. Sedendorf ſchickte Dad Schrei: 
ben mit Weglaffung der Ausfälle gegen die Sefuiten an ben 


1) Fuchs Kirchengefchichte des Fuͤrſtenthums Oels ©. 506, ein durch 
tüchtige Benugung guter Quellen hoͤchſt zunerläffiges Werk. 
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Kaiſer), allein dieſer erließ zwar in einem zweiten Reſeripte 
Guni 1727) denen von Keffel die Strafe von 1000 Ducaten 
und befahl, daß ihnen bie bisher verfperrten Häufer zu wirth: 
fchaftlichen und anderen Zwecken übergeben würden, verbot jes 
doch ausdrüdlich, fie weder zum Aufenthalte von Armen, noch 
zu einer Schule zu verwenden. 

Bei dem Könige von Sardinien verwendete ſich Friedrich 
Wilhelm wie feine Vorfahren wiederholt und mit einigem Er 
folge für die gedruͤkten Waldenfer *). Ald der deutfche Orden 
in einem zwifchen ihm und dem Markgrafen von Ansbach 
flreitigen Dorfe Altenhaufen einen evangelifchen Geiftlichen fefts 
genommen, bann zwar wieber frei gelaflen, aber nicht wieder 
in fein Amt eingefeßt hatte und fi) Genugthuung zu geben 
weigerte, fo befahl der König, die Verwalter der Güter des 
Deutfchen Ordens in Magdeburg, Cleve und Moͤrs vorzuladen, 
ihnen die Foderung des Geiſtlichen In Altenhaufen vorzulegen 
und fie mit Sequeflration allee Güter zu bedrohen, wenn der 
Orden nicht Genugthuung gebe, wozu biefer fo gezwungen 
wurde ?). 

Auch fir die evangelifchen Ungarn in der neufraer- Ge 
ſpanſchaft, denen ihre Kirchen und Schulen genommen und 
bie Uebung ihrer Religion unterfagt worden war, verwendete 
er fih (1734) *), und was er für bie Salzburger gethan, has 
ben wir bereitö oben erzählt, wie auch, daß aus Böhmen ſich 
bie gedruͤckten Evangelifchen zu ihm wendeten ‘). 

So fehen wir, daß Friedrich Wilhelm I. die Stelle, welche 


1) Bei Körfter Thl. IL ©. 249. 


2) Dieterici’s Waldenfer ©. 813, 322 u. 330, in ben Sahren 
1714, 1724 u. 1730. Er war au bereit, 500 Familien der fo unvers 
antwortlich behandelten und zum Auswandern gezwungenen Waldenfer in 
der Neumark unterzubringen, doch find nur Wenige in die Marl ges 
kommen. 


8) Mauvillon II. ©. 298. 


4) Maupillon DI. ©. 868. Soon Friedrich L hatte ſich im 
J. 1700 fuͤr ſie verwendet. Daſ. S. 371 


5) Dahin gehoͤrt noch ein ohixzes Schreiben bes Könige vom 
4. April 1732 an Seckendorf bei Foͤrſter TIL ©. 308 ff. 
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zuerſt fein Großvater, der große Kurfürft, unter den Evange⸗ 


lifchen einzunehmen bemühet war, die auch fein Water Fried⸗ 
rich L behauptete, feinerfeit3 durchaus nicht aufgab, vielmehr 
bie angegebene Richtung fefthielt, fich Überall der Evangelifchen 
anzunehmen und wo irgend möglich an ihre Spige zu treten, 
eine Richtung, welche in Verbindung mit dem nach allen Seis 
ten fortentwidelten Vorwaͤrtsſtreben den Charakter des preuffi= 
fhen Koͤnigthums bezeichnet. Es war dad aber bei allen die⸗ 
fen preuffifchen Fürften nicht allein Sache der Staatsklugheit, 
fondern eben fo fehr und vorzüglich bei Friedrich Wilhelm I. 
noch viel mehr Gewiſſensſache. Damit verbunden war ber 
auch dieſem Könige bei aller fonfligen Strenge ja Härte gegen 
Seven, den er für faul, luͤderlich oder fchlecht hielt, "Dennoch 
beimohnende milde Sinn gegen wirklich Arme und Gebrechliche, 
vorzüglich gegen verwaifte Kinder. Friedrich Wilhelm ließ das 
ber das von feinem Vater geftiftete Friedrichshoſpital ausbauen 
und anfehnlich vergrößern '), auch das Spinnhaus vor dem 
fpanbauer Thore erweitern und zur Aufnahme kranker, gebrech⸗ 
licher armer und huͤlfloſer Perfonen aus der Bürgerfchaft eins 
sichten. Aus diefem errichtete er dann (1727) die fogenannte 


Charité, in welcher gleich im erſten Jahre gegen 300 Kranke 


: verpflegt wurden. Diefe wohlthätige Anflalt vergrößerte er 


noch fehr, ſchenkte ihr (1733) 100,000 Zhaler und überwies 
ihr bedeutende Nebeneinkünfte. Auch durch anfehnlihe Ver⸗ 
mächtniffe flieg das Vermögen der Charite fehr?). Auch den 
Armenfonds vermehrte er anfehnlich ?), und wollte überhaupt, 
daß das gefammte Armenwefen ordentlich eingerichtet würde *). 
Er übertrug es daher endlich (1739) dem Minifter v. Brandt 
und dem geheimen Rath v. Reichenbach und erkannte es fehr 
an, als biefe Männer fich bereit erklärten, biefe ſchwierigen 


. D&aßmann IL © 555 König IL ©. 40. Mila, Beſchr. 
von Berlin S. 242. 


2) Faßmann J. S. 555. König L ©. 119 u. 155. Nicolai D. 
©. 631. 


8) König. S. 14. 
4) Faßmann IL ©. 554. 
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Arbeiten um Gottes Willen fonder zeitliche Abfichten zu übers 
nehmen '). 

Die Pflicht, fich der Elenden und Kranken zu erbarmen, 
und die Nothwendigkeit, den Hülfsbedürftigen beizufpringen, 
trat unmittelbar hervor und nahm nicht nur den Menfchen 
und Chriften, fondern auch den Fürften in Anſpruch. Ganz 
anderd verhielt es fich mit den Wiffenfchaften und deren Pflege. 
Der einfache, unauögebildete Verſtand bed Königs, welcher 
nur auf das für den Staat unmittelbar Nüsliche fah, hatte 
Feinen Begriff von Dingen, deren praktiſche Anwendbarkeit 
nicht fofort einleuchtete. Selbft ohne wiffenfchaftliche Bildung, 
umgeben von Officieren, denen fie faft durchaus. fremd war, 
unter ihrem und Leopolds von Deffau Einfluffe, ber fie vers 
achtete und ihm unabläffig einprägte, daß fie für den braven 
Soldaten, ia für alle gehorfamen Unterthanen überflüffig, ia 
nachtheilig, daß es für dieſe hinreichend fei, wenn fie ihren 
Namen fchreiben und wenn einige rechnen Eönnten ?), war es 
ganz natuͤrlich, daß er die Wiffenfchaften geringfhäste). Cr 
‚behauptete Daher auch, ein accurater Nechnenmeifter thue ihm 
ficherere Dienfte ald alle Schreibmeifter (Schriftfteller) *). 

Bon Staatöwiffenfchaften wollte er gar nichtd wiſſen, auch 
nicht haben, daß feine Unterthanen fich mit ihnen befchäftigten 
und die Zeit verfchwendeten, weshalb er den Drud der bers 
liner Zeitungen verbot, welche Daher in ben Jahren 1713 und 
1714 gar nicht erfchienen, erft im J. 1715 wieder begannen, 
wahrscheinlich weil er wünfchte, dag von den Thaten feines 
Heeres im Feldzuge gegen Karl XI. etwas bekannt werben 
möchte. Sie enthielten dann Überhaupt nur Auszuͤge aus an⸗ 
deren Zeitungen und unter dem Artikel von Berlin alltägliche 
Begebenheiten und Erecutionsanzeigen °). un 


1) König L ©. 816. Er ſchenkte im 3. 1735, als er von einer 
ſchweren Krankheit genefen, 10,000 Thlr. an die Armenhäufer, Hofpitäler 
und milden Stiftungen Berlins. König a. a. O. ©. 257. 


2) Benelendorf VI. © 5. König IL S. 109. 
3) Histoire de l’Academie p. 56, 

4) Benetendorf VII. ©. 116. 

5) Ebendaf. VII. ©. 6. König I. ©. 129. 
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Die von feinen ‚Water geftiftete Ritterakademie, welche 
allerdings ihrem Zwecke nicht genügte, ließ er eingehen ') und 
80, wie fchon oben erzählt wurde, dad Gebäude derfelben für 

das Lagerhaus ber. 

Auh für die Akademie der Wiffenfchaften war ber Tod 
Friedrichs I. ein harter Schlag, und lange fürchteten ihre Mit- 
glieder, fie würde ganz aufgehoben werben, weil der König fie 
für völlig überflüffig hielt), Es gelang indefjen einigen Goͤn⸗ 
nern bderfelben, dem Könige vorzuftellen, daß ed dann dem 
Heere an geſchickten Wundärzten fehlen wuͤrde, was ihn, nach⸗ 
dem die Akademie fich erboten, ein anatomifches Theater zu 
errichten, wirklich beftimmte, fie befonder8 der Anatomie wegen 
(15. Suni 1717) zu beftätigen, obgleich fie einen großen Theil 
ihrer Einkünfte verlor. Auch Leibnig, beren Präfident, erhielt 
in den letzten Jahren feines Lebens die ihm von Friedrich L 
ausgeſetzte Penfion nicht mehr ausgezahlt und befümmerte ſich 
unter den damaligen Verhaͤltniſſen natürlich nicht weiter um 
eine Anftalt, welche die Wiffenfchaften wefentlih wenig mehr 
fördern konnte. Nach feinem Tode (14. Nov. 1716) ernannte 
der König den Jakob Paul Gundling zum Präfidenten der 
Akademie’). Diefer, der Bruder des Nikolaus Hieronymus 
Sundling, eines fehr audgezeichneten Profefford der Gefchichte 
in Halle, hatte felbft durch fehr fleißiged Studiren auf mehs 
reren Univerfitäten und durch Reifen eine nicht gewöhnliche 
Menge von Kenntniffen gefammelt, welche allerdings faft nur 
aus einer in feinem Gebächtniffe angehäuften Maſſe einzelner 
Notizen beftanden, zu deren wiflenfchaftlicher Benugung ihm 
der Geiſt, wie zum guten Vortrage der Gefchmad fehlten. 
Dabei war er ein ganz aufferordentlicher Pebant und zugleich, 
wag bei den damaligen Gelehrten nur zu gewöhnlich, ein 
höchft aufgeblafener, Übrigens aber nicht bösartiger Menfch. 


1) Faßmann L ©. 618. 
2) Histoire de l’Aoademie p. 67. König I. ©. 21. 


3) Man findet die vielen zerftreueten Nachrichten gefammelt in (Koͤ⸗ 
nigs) Leben und Zhaten Jakob Paul Kreiherrn von Gunbling, Ber: 
lin 1795. 
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Der Minifter v. Dankelmann hatte ihn nach Berlin gezogen, 
wo er fpdter an der vom Könige Friedrich L neu geftifteten 
Kitterafademie ald Profeflor des bürgerlichen Rechts, ber Ge 
hichte und Literatur angeflelt und auch Hiftoricus des um 
dieſe Zeit, errichteten Oberherolddamts wurde. Mit Aufhebung 
defielben und der Ritterafademie verlor er feine Beſoldung unb 
gerieth unftreitig in große Noth. Es mag fein, daß er feits 
dem in mancherlei Gefellichaften, vorzüglich zu dem Iuftigen 
Wein: und Bierfchenten Blenfel Fam, wo er mit feiner Ges 
lehrfamkeit prahlte und die Gäfte durch Erflärung der neueften 
politifchen Ereigniffe ergöste, dafuͤr im Zrinfen frei gehalten, 
fih den Trunk angewöhnte und zugleich wegen feiner ſchmuzi⸗ 
gen Kleidung und Pedanterie zum Gelächter und mit dem 
Spottnamen des leipziger Polterhanfes belegt wurbe. 

Der König unterhielt ſich nun in feiner Abendgefellfchaft 
(Tabakscollegium) oͤfters auch über politifche Angelegenheiten 
und wollte aus den berliner, hamburger, leipziger, breds 
lauer, wiener, dem franzöfifchen und hollänbifchen Zeitungen, 
welche er hielt, gern dad Wichtigfte wiflen ’) und au wohl 
erläutert haben. Bei der in feiner Umgebung allgemein herr 
chenden und durchaus nicht fchandenden Unwiffenheit konnte 
er felten die gewünfchte Auskunft erhalten, er fuchte daher 
einen Menfchen, der ihm bie aus den Zeitungen unb ber Ges 
ſchichte wiſſenswuͤrdigen Nachrichten vortrüge. Der Minifter 
Grumbkow flug dazu den Paul Gundling vor, welcher bas 
vauf zum Hofrathe und Zeitungsreferenten angenommen wurde 
und freie Tafel am Töniglichen Hofe erhielt. Seitdem befand 
er fich täglich in der Gefelfchaft des Königs, welcher anfing, 
vor den auögebreiteten SKenntniffen Gundlings eine gewifie 
Achtung zu faflen, fo daß er füch oft und gern mit ihm uns 
terhielt. Er ertheilte ihm daher fchnell hinter einander die Zis 
. tel ald Kammer:, Kriegd:, Geheimers, Oberappellationds und 
Kammergerichtörath mit ber Freiheit, allen Sigungen biefer 
Eollegien beizumohnen, feine Meinung zu fagen und ihm Bes 
richt zu erflatten. Dadurch wurbe er bei ber Perfönlichkeit 
des Königs ein fehr gefürchteter Dann, ber Anderen hätte 


1) Faßmann I. ©. 960. 
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böchft gefährlich werden Eönnen, obgleich er wirklich Niemandem 
ſchadete. Indeſſen wurde er nun ungemein flol; und wedte 
fo doppelt den Neid feiner Umgebung. Die unwifjenden Offi⸗ 
ciere in der Gefellfchaft des Königs fahen ed ungern, Daß dies 
fer vor Kenntniffen Achtung erhielt, die ihnen [eo und bie 
fie geringfhägten. Es lag ihnen daran, die Gelehrten herabs 
zumürdigen und Gundlings Schwäche, feine Neigung zum 
Trunke, gab ihnen dazu die befte Gelegenheit. An ber Tafel 
des Königs wurde überhaupt nach deſſen Beifpiele ſtark ges 
trunfen, Sundling vielfach dazu veranlaflt fich zu übernehmen, 
worauf man ihn nicht eben auf feine Weife nedte und vers 
fpottete, was WVeranlaffung zum Lachen gab und dem Könige 
gefiel, welcher gern Iemand in feiner Nähe hatte, der ihn 
durch Späffe und Schwaͤnke erheiterte. Um ihn lächerlich zu 
machen, ernannte ihn der König (3. Nov. 1717) zum Obers 
ceremonienmeifter und fchenkte ihm einen fo prächtigen Anzug, 
als der entlaffene Oberceremontenmeifter Beffer unter Fried⸗ 
richs I Regierung getragen; dann befahl er (19. Zebr. 1718) 
dem Minifter von Kamede, den wohlgelahrten und weifen und 
mit univerfalen Meriten würdigen Oberceremonienmeifter und 
geheimen Rath Gundling bei dem damaligen Generalfinanzs 
directortum einzuführen, wo er das Departement aller Seidens 
wuͤrmer im ganzen Lande haben follte. Alle in und aufferhalb 
Berlind befindlichen Kirchhöfe befahl der König mit Maulbeers 
bäumen zu bepflanzen und verfchrieb (27. Febr. 1718) bie 
Nutzungen derfelben an Gundling. Ein Edict (9. San. 1719) 
beftimmte, die Koften der Bepflanzung der Kirchhöfe mit Mauls 
beerbäumen binnen 6 bis 8 Wochen follten aus dem Kirchen⸗ 
vermögen beftritten werden. | 

Diefen Mann, mit dem, vorzüglich wenn er betrunken 
war, bie Umgebungen ded Königs, ja Diefer zuweilen felbft, 
die allerfabeften, plumpften, ja pöbelbaftefien, nur mit der 
damaligen Roheit der Sitten einigermaßen zu entfchuldigenden 
Spaͤſſe trieben, den man nach und nach ald Hofnarren anzus 
fehen fich gewöhnte, ernannte der König (5. März 1718) an 
Leibnigend Stelle zum Präfidenten der Akademie der Wiſſen⸗ 
fchaften, wie er ihn fpdter (25. Sept. 1724) durch ein fürms 
liche den Adelöftand verfpottendes Diplom: vor erft nur in 
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den Freiherrenſtand erhob, waͤhrend ſeine großen Verdienſte 
laͤngſt meritirt, daß er mit dem Grafenſtand beehrt wuͤrde.“ 
Nicht minder machte er die allerdings wirklich ganz leere Kam⸗ 
merherrenwuͤrde laͤcherlich, indem er (1726) Gundling dazu 
ernannte. Dennoch hat dieſer, wenn auch geſchmacklos, eini⸗ 
ges Nuͤtzliche durch ſeine Arbeiten fuͤr brandenburgiſche Geſchichte 
gewirkt, wozu er Anderen unzugaͤngliche Huͤlfsmittel hatte. Die 
Druckkoſten muſſten dann wohl von Officieren hergegeben wer⸗ 
den, welche dem armen Menſchen zu arge Poſſen geſpielt 
hatten '). 

Später (19. Ian. 1732) ernannte der König einen ges 
willen Graben zum Stein, der fi auch als Hofnarr im Ta⸗ 
bakscollegium muffte brauchen laffen, zum Bicepräfidenten der 
Alademie und gab ihm 200 Thaler Befoldung aus den Ein» 
fünften Diefer Anſtalt. Wirklicher Präfident derfelben wurbe 
(1733) der gelehrte Jablonski. Die Akademie der Wiffenfchaf: 
ten hatte durch Gundlings Ernennung, wegen der Gunft, jn 
"welcher er bei dem Könige fland, wenigflens fo viel gewonnen, 
daß fie auf ihre Fortdauer, wenn auch nur unter ben vrüdend: 
ſten Berhältniffen, hoffen konnte. Sie feßte langfam und in 
großen Zwifchenrdumen die Herausgabe ihrer Schriften fort, 
von denen ber 2. Band im 3. 1723, der 5. erfiim J. 1737 
erfcheinen Eonnte. Im Zabalscollegio war die Akademie nur 
Gegenſtand des Spotted, wie ihr denn auch von daher die 
Aufgabe zufam, die Urfache ded Braufens des Champagners 
zu erklären, der fie damit auswich, daß fie fich zu den nöthi- 
gen Berfuchen 50 Flaſchen dieſes Weins audbat ?). 

Während die übrigen Mitglieder der Akademie ihre Pen; 
fionen verloren, wurde aus denen, welche dazu brauchbar wa⸗ 
ren, (1723) ein Collegium medico-chirurgieum (feit 1725 
Ober Collegium medicum ?) eingerichtet und (feit 1724) wur: - 
den auf dem anatomifchen Theater öffentlich unentgeltliche Vor: 


1) König IL &. 127. Das Verzeichniß ſeiner Schriften in ſeiner 
Lebensbeſchreibung ©. 148. 


2, Wilken im Berliner Kalender v. 3. 1823. &. 230. 


8) König I. 8.182. Vergl. Hieron. Gundlinge Hiftorie der 
Gelahrtheit Thl. IV. ©. 5658. 
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lefungen in deutfcher Sprache über Chirurgie und Anatomie 
gehalten‘). Nach dem Mufter des Collegiums in Berlin wurs 
den in mehreren großen Provinzialftädten Collegia chirurgiea 
und medica eingerichtet, an welche die zahlreichen Keichen bins 
gerichteter Miffethäter, ferner der in der Charite oder in den 
Zuchthäufern Seftorbenen abgeliefert, fowie überhaupt auch alle 
Leichen der Soldaten geöffnet wurden’). Bei diefen Collegien 
mufften alle diejenigen geprüft fein, welche ald ausübende Aerzte 
oder Chirurgen auftreten wollten. Der König ließ auch auf 
feine Koften junge Chirurgen in bad Ausland reifen, um ſich 
dort Kenntniffe und Fertigkeiten zu erwerben, bie fie nach ihrer 
Ruͤckkehr anwenden könnten. Ein neues allgemeined Medicis 
naledict wurde (1725) vom Ober-Collegio medico heraudges 
geben und, um den Abfa& zu fichern, jeder Arzt, Stadt: und 
Landphyficus, Wundarzt, Apotheker und Bader, und jede Heb⸗ 
amme verpflichtet, ein Exemplar für einen Thaler zu Taufen. 
Ehen dad war mit dem Dispenfatorium und ber Medicinals 
tare der Fall. - Ä 

Acht Chirurgen, aus denen die erledigten Regimentsfeld⸗ 
fcheerftellen im Heere befegt wurden, bezogen aus den der Aka⸗ 
demie uͤberwieſenen Kalenderfiempeleinkünften jährlich 1800 Tha⸗ 
ler ?). Alle diefe Angelegenheiten flanden unter Dem Miniſter 
von Creutz *). 

Wie ſehr der König Überall auf praftifchen Nutzen fah, 
zeigte fih, als er der Akademie der Wiffenfchaften (1735) 
2000 Bände der koͤniglichen Bibliothek aus den Fächern der 
Aftronomie, Mathematif, Phyſik und Medicin und feltene Na⸗ 
turalien uͤberwies. Als fich die Abgeordneten der Societaͤt für 
eine folche flattliche Verehrung bedankten, ermahnte er fie, allen 
Fleiß anzuwenden, um den Endzwed zu erreichen, um befients 
willen fie geftiftet wäre, nämlich die Natur und deren Kräfte 
zu erfennen und ſich auf folche Erfindungen zu legen, welde 
capable, die Künfte und Wiffenfchaften immer höher empor zu 

1) Faßmann I. ©. 348. 

2) Ebendaf. I. ©. 557. 

3) Ebenbaf. I. &. 544. 

4) König. ©. 131. 
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bringen und zwar folche, die der Welt zum wahren Nutzen 
gereichten, keineswegs aber in bloßer Windmacherei und in 
falfhen Zräumereien beftänben, womit fich viele Gelehrte auf: 
zubalten pflegten '). 

Nicht beſſer ald der Akademie der Wiffenfchaften ging e8 
der Röniglichen Bibliothek. Diefe fand, wie früher, unter dem 
Chef des geiftlichen Departements. Sm Anfange (feit 1714) 
erhielt fie zwar zu ihren etwa. 1000 Zhaler betragenden Eins 
fünften noch jährlich 100 Thaler Zufchuß vom Könige, der 
diefe jedoch fchon im 3. 1719 wieder ſtrich. Die Färglichen 
Befoldungen der Beamteten wurden aus den Bibliotheksgel⸗ 
dern vermehrt, allein aus Unthätigkeit der Bibliothekare, denen 
es wohl ſchwer werden muffte, freudigen Muth zu bewahren, 
jährlich weniger Bücher gekauft, daher daS dazu beflimmte 
Geld aufgefammelt. Ploͤtzlich (1722) ſtrich der König alle 
Befoldungen der Bibliorhekbeamteten und wieß dem Generals 
major v. Glaſenapp jährlich 1000 Thaler auf die Bibliotheks⸗ 
gelder an. Vergeblich bemühete ſich der Minifter von Pringen, 
als Director der Bibliothek, das durch die Vorſtellung ruͤck⸗ 
gängig zu machen, der König und deffen Water hätten die 
Befoldungen in den von ihnen gegebenen Beflallungen zuges 
fihert. Nur der Bibliothekscaſſirer Mieg behielt 60 Thaler 
Beſoldung, und der General Glafenapp bezog bis an des Koͤ⸗ 
nigs Tod jährlich die ihm aus den Bibliothefögeldern beftimm: 
ten 1000 Thaler. Weil nun die Beamteten Feine Befoldung 
mehr hatten, befümmerten fie fich auch wenig um die Biblio: 
thek. Ein gewifjer Hafemann, welcher aufferordentlicher Pro: 
feffor in Helmftädt gewefen, von dort aber wegen Spöttereien 
über die chriftliche Religion fortgejagt worden, dann vom Mis 
niftee Grumbkow als Kundfchafter im ſchwediſchen Kriege ges 
braucht worden war, erhielt den Zitel eined Kriegsrathes und 
Bibliothefard mit 400 Thalern Befoldung, wurde aber nur 
bazu gebraudht, um im Tabakscollegio mit Gundling zu Dies 
putiren und fo die Dienfle eines Hofnarren mitzuverfehen. 
Nachdem er 100 Thaler zum Ankaufe von Büchern unter 


1) Faßmann I. ©. 542 gibt 3000 an. Willens Gefchichte 
der Tönigl. Bibliothek ©. 81. 
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ſchlagen, ging er nach Wien und wurbe katholiſch, kam nach 
vielen Iahren wieder nach Wufterhaufen, machte große Fode⸗ 
rungen, erhielt wirklih eine Profefiur in Halle und nach 
vielen lüderlichen Streichen den Staupbefen '). Unter dies 
fen Umfltänden Fam es dahin, daß für die Pönigliche Biblio: 
the? im 9. 1734 nur für 4 Thaler, im 3. 1735 für 
5 Thaler, in vielen Jahren‘ gar Feine Bücher angefchafft 
werden konnten. Aus dem Verkaufe der Dubletten mufften 
die Koften der Heizung der Lefes und Arbeitszimmer und 
die unbedeutenden Buͤcherankaͤufe beftritten werben. Einige 
neue Werke überwies ber König der Bibliothek, unter anbes 
ren den vom Hauptmann Michal gezeichneten Atlas von 
Schwaben, welchen er mit 400 Ducaten bezahlt hatte. Aus 
der-vom Miniftee v. Plotho binterlaffenen Bibliothek wollte 
er zwar einige Werke gegen Dubletten der Föniglichen Biblio: 
thek eintaufchen, allein Fein baares Gelb dafür verwenden. 
Auffer den 2000 Bänden an die Akademie der Wiffenfchaften 
muffte die Bibliothek auch (1737) ale Mufikalien an den Mus 
fitdirectoer Sydow abgeben. Allein fireng wurde auf die von 
Friedrich J. eingeführte Ablieferung zweier Eremplare ber bei 
inländifchen Buchhändlern erfchienenen Bücher gehalten, welche 
indeſſen ficher von fehr geringer wiflenfchaftlicher Bedeutung 
waren. Die Anzahl der Bände der Bibliothek betrug bei dem 
Tode des Königs wahrfcheinlich etwas uͤber 72,000, die Zahl 
ber Handfchriften, welche feit dem großen Kurfürflen wenig 
vermehrt worden waren, faum 2000 Bände ?). 

Faſt ebenfo wie ber Föniglichen Bibliothef ging es dem 
Univerſitaͤten. In Halle war Vieles von den Entwürfen 
Friedrichs L noch nicht ausgeführt. " Zu dem fehlenden anatos 
mifchen Theater gab der König zwar dad Gebäude des ehema⸗ 
ligen fürftlichen Schaufpielhaufes her, allein der Profeſſor der 
Anatomie war genöthigt, ed auf feine eigene Koften einzurichs 
“ten, welche dann immer ber Nachfolger den Erben feines Vor⸗ 
gängerd erfegen muſſte. Glüdlicherweife unterhielt da8 Wais 
ſenhaus ein Elinifches Inſtitut, welches fowie eine öffentliche 


1) Faßmann I. ©. 1027. 
2) Wilkens Gefch. der koͤnigl. Bibliothek ©. 68 ff. 
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Bibliothek der Univerfität noch immer mangelte. Die unges 
nügenden Einkünfte der Univerfität erhöhete der König (17733) 
um 300 Thaler, fo daß fie nun 7000 Thaler jährlich betrugen. 
Deſto freigebiger ertheilte man Zitel, welche nichts koſteten, 
boch der Eitelfeit ſchmeichelten und gern angenommen wurden, 
ungeachtet die Profeſſoren in Halle wie in Koͤnigsberg nach den 
Statuten den Rang vor Titularraͤthen hatten. Dem aus Alt- 
dorf nach Nicolaus Hieronymus Gundlings Tode (1729) an 
deſſen Stelle (1732) berufenen Profeffoe Hoffmann gab der 
König zu den 100 Thalern aus ber Univerfitätöfaffe noch 
400 aus der Schatulle und ftellte auch, ganz feiner praftifchen 
Nichtung gemäß, (1727) zuerft Profefforen der Kameralwiffens 
fchaften (in Halle mit 400 Thalern Gehalt) an'), obgleich 
diefe- häufig wegen der eigenthumlichen Misverhältniffe und 
wegen Mangels an Lehrtalent den Erwartungen, die man von 
ihrer Wirkſamkeit hegen mochte, nicht entfprachen. Auch eine 
Profeffur der deutfchen Beredtſamkeit gründete ber König in 
Halle ?). 

Die Profefforen ber Jurisprudenz hatten bie Einkünfte 
von ihren Arbeiten bei der. Facultät, welche damals noch alls 
gemeiner ald ſpaͤter Spruchcollegien waren; bie Profefforen 
der Medicin bezogen die anfehnlichen Promotionsgebühren und 
übten ihre Kunft ald Aerzte aus; allein die Profefloren der 
tbeologifchen und vorzüglich der philofophifchen Facultät befan⸗ 
den fich defto übeler. Alle noch fo fehr klagenden Vorftellun: 
gen waren jeboch vergeblich, weil der König meinte, ein Lehr⸗ 
amt müfle auch ohne Befoldung ein anfländiges Einfommen 
geben. Das wurde nun gemiöbraucht, indem Männer ohne 
die nöthigen Kenntniffe und Eigenfhaften Profeffuren erhielten, 
wenn fie fich dazu erboten ohne Gehalt zu verlangen, worauf 
fie fowie auf Nebeneinkünfte fpäter doch hofften. Daher be: 
ftand die juriftifche Facultät, bei welcher auf die meiften Ne _ 
beneinkimfte zu rechnen war, oft aus 40 bis 12 ordentlichen 
Profefforen. Zum Glüde waren aus der Regierung Friedrichs I. 
noch Männer wie Thomaſius, Böhmer, Wolf, Ludwig, Hoff: 


1) Hofbauer 1. S. 158 ff. Faßmann I. 568. 
2) Gundlings Hiflorie der Gelahrtheit Thl. IV. ©. 5470. 
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mann in Halle noch Mitglieber der Untverfität, deren Ruf fie 
aufrecht erhielten, wobei es freilich für diejenigen, welche ſich 
durch ein günftiges Unterfommen im Auslande aus ihrer be: 
drängten Lage hätten reiffen koͤnnen, fehr drücdend war, daß 
fie der König nur ſchwer oder auch wohl gar nicht entließ, ja 
fogar bei ſchwerer Ahndung verbot eine fremde Vocation anzus 
nehmen oder gar wegzugehen, weöwegen die ganze Univerfität 
verantwortlich fein follte). Sie wurden noch verpflichtet, 
Öffentlich unentgeltliche Vorträge zu halten, ihnen dazu (im J. 
1735) + Locale angewiefen, den Ungehorfamen Strafe gebro: 
bet, und weil die Studenten diefe wahrfcheinlich nicht immer 
mit Sorgfalt gehaltenen Vorlefungen nicht hören wollten, fo 
wurden die dazu gezwungen, welche Sreitifche hatten, denen 
zugleich dad Honorar der Privatvorlefungen erlaffen werben 
mufite?). Der Befuch der Univerfität Litt, auffer durch die 
ſchon oben angeführten Gewaltthätigkeiten der Officiere des in 
Halle liegenden Regiments, befonderd noch durch "die Verban⸗ 
nung Wolfs. 

In mancher Hinficht ging ed der Univerfität Frankfurt noch 
uͤbeler. Obgleich der König als Kronprinz (1706) das Rectorat 
derſelben übernommen hatte, fo behandelte ex fie dennoch fehr 
geringſchaͤtzend. Er nöthigte fie (1718), den daſigen Reitftal 
und die damit verbundene Ritterafademie zu unterhalten, auch 
dem Stallmeifter 200 Thaler jährlicher Befoldung aus den 
Univerfitätögeldern zu zahlen, nahm ihre (1719) dur Gas 
binetöbefehl 1000 Thaler und (1721) noch 1325 Thaler, 
alſo 2325 Xhaler  jährlicher Einkünfte, welche fie dem 
wiffenfchaftlihen Sinne des großen Kurfürften verbantte, 
endlich auch, die Brannteweinbrennereigerechtigfeit auf dem 
Carthaus und den Bier: und Branntweinverlag auf der 
Schleufe bei Wrigen, die Befreiung vom neuen Biers und 
dem Kriegämalzgelde, welches Alles die Univerfität von alten 
Zeiten her befeffen ). Kurfürft Sohann Georg hatte für reis 

1) Die Verfügung in Arnolds Hiftorie dee koͤnigsbergiſchen Unis 
verfitaͤt Thl. I. Beilage Nr. 68. 
2) Hofbauer ©. 131. 


8) Haufen Gefch. der Univerfität und Stadt Frankfurt a. d. Ober 
©. 58 ff. | 
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tifche armer Studirender ber Univerfität ein Kapital von 20,000 
Speciesthalern (zum Betrage von 14,666 Thalern) zugefichert, 
deſſen Zinſen fpäter mit 1200 Thalern auf den neumärfifchen 
Zoll zu Frankfurt angewiefen worden waren.. Der König hob 
das (1723) auf und zwang die Univerfität, aller ihm gemachten 
Vorftelungen ungeachtet, fich dafür mit 12,000 Thaler Kapi⸗ 
tal zu begnügen, wodurch die Freitifche fehr befchränft wurden. 
Einen nicht unwiffenden aber halb verrüdten Doctor 
Bartholdi, der wegen feines ungebührlihen Betragend gegen 
den Minifter v. Pringen in der Hausvogtei geſeſſen hatte, 
ernannte der König zum Profeffor der Rechte an der Univers 
fität Franffurt, obwohl diefe vorftellte, daß es im Gehirne des 
Bartholdi nicht richtig fei. Er fing bier allerlei Händel an, 
verurfachte der Univerfität viel Verdruß, wurde darauf in ein 
Hofpital gebracht, und muſſte dort endlich wie ein Rafenber 
feftgefchloffen werden ). Ein gewifjer Arnold von Dobrslaw 
ein prager Auguftiner, welcher in Berlin zur evangelifchen 
Kirche übergetreten war, wurde zum SHofrathe und Profefior 
in Frankfurt ernannt, war aber fo unwifjend, daß ihm der 
König eine Freiftelle im joachimäthalfhen Gymnafium gab, 
um bort noch den gehörigen Schulunterricht zu erhalten ?). 


Der Magifter Salomon Jakob Morgenftern hatte in Halle , 


bei einem Glaſe Waffer und einer Pfeife Tabak vor lärmenden 
Studenten VBorlefungen über Geographie und Gefchichte gehalten; 
eine Staatögeographie und ein der Katferin Anna von Rußland 
und den Grafen Oftermann und Münnich gewibmetes Staatsrecht 
des ruffifchen Reich8 gefchrieben und war dafür reichlich belohnt 
worden. Inder Hoffnung, an dem in Moskau zu errichtenden 
Gymnafium angeftellt zu werden, wollte er fich dahin begeben. Bei 
feiner Durchreife duch Potsdam gab er fih am Thore ald Ma- 
gister legens an und erregte durch diefe ungewöhnliche Bezeich⸗ 
nung, fowie durch fein auffallend Fomifches Aeuffere, die Aufmerk⸗ 


1) Saßmann I ©. 1020. 


HMorgenftern ©. 33. Wie fehr die Untverfität Frankfurt freilich 
ſchon feit der Stiftung ‚von Halle berabgefommen war, zeigt ber freis 
müthige Joh. Jak. Mofer in feiner Lebensgefchichte TH. I. 3. Aufl. 
©. 157. 
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ſamkeit des wachthabenden Officiers, der ihn dem Koͤnige mel⸗ 
dete. Dieſer bedurfte gerade eines Vorleſers in ſeiner Tabaks⸗ 
geſellſchaft. Der Profeſſor Faßmann, der einige Zeit dazu ge⸗ 
dient, ſich aber nicht laͤnger hatte wollen als Narren mishan⸗ 
deln laſſen, war (um 1732) entflohen, Graben zum Stein, 
zugleich Vicepraͤſident der Akademie der Wiſſenſchaften, fort 
während betrunken, mehrere Andere ohne Wig und Kenntniffe, 
nur für die platten Späße der Gefellfchaft auf einige Zeit zu 
gebrauchen '), alfo muſſte Morgenflern erfcheinen. Seine ko⸗ 
mifche Figur gefiel dem Könige, der bei ihm auch (mit Recht) 
die nöthigen Kenntniffe voraudfegte, ihm daher andentete, er 
dürfe nicht weiter reifen. Morgenftern, ein hoͤchſt gutartiger, 
gelehrter Pedant, der jedoch nicht die Abficht hatte, als Hof: 
narr feine Laufbahn zu machen, fchüßte feine Ausfichten in Rußs 
land vor, allein der König erklärte Eurzhin, was die Kaiferin, 
koͤnne auch er geben, verlieh ihm den Hofrathötitel, freie Woh⸗ 
nung und 500 Zhaler Gehalt; fo muffte er bleiben, fügte fich, 
obwohl innerlich fehr ungern, in feine Lage und hielt ſich da⸗ 
ber auch im Ganzen, wenn er nicht, was jedoch feltener als 
bei Sundling gefchah, betrunfen gemacht worden war, ziemlich 
im Anfehen ”). 

Um die Gelehrten insgefammt auf der Univerfität Frankfurt 
lächerlich zu machen, ernannte ihn der König zum Vicekanzler 
derfelben und führte ihn in eigener Perfon durch eine Disputation 
ein, weil ihm gefagt worden war, ed werbe hier nicht genug 
bisputirt. Der König kam daher (10. Nov. 1737) in einem 
Jagdwagen, neben welhem Morgenftern ritt, nach Frankfurt, 
beſah am folgenden Zage die Meffe, nahm Abends eine Muſik 
an, welche ihm 183 Studenten brachten und ertheilte ſelbſt 
den Befehl, was bei tapferm Wetzen der Hieber auf den Steis 
nen und Schreien auögerufen werden folle: „Vivat dem koͤnig⸗ 
lichen Haufe, den königlichen Waffen und dem Herrn Morgenftern, 


1) Man fehe über fie Flügels Gefchichte der Hofnarren ©. 236 ff. 
uͤber Faßmann beſonders S. 285 ff. und Nicolai in der neuen berl ˖ 
Monatſchrift Mai 1807 &. 207. 


2) Nicolai am angef. Orte ©. 288 gibt die genaueften Nachrich⸗ 
ten über Morgenftern. 
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Pereat allen Feinden bed Königs und dem Aſtralikus (Spott 
name des Hofnarren und Vicepräfidenten der Alademie/ Gra⸗ 
ben zum Stein)!“ 

Am Dienſtage muſſte Morgenſtern feine Disputation: 
„Vernünftige Gedanken von der Narrheit und den Narren” vers 
theidigen; den Profefforen wurde durch die Pedelle befohlen, 
zu erfcheinen und zu opponiren. Morgenflern, ber das Er⸗ 
niedrigende ‚der Rolle, welche er fpielen muflte, fehr wohl 
empfand, dad aber nicht merken laffen durfte, muflte auf dem 
Katheder in einem geſtickten blaufammtenen Kleide mit fehr 
großen rothen Auffchlägen und rother Weſte erfcheinen, Die 
Silberfticdereien an den Knopflöchern, den Zafchen, den Beins 
Pleidern und den Zwideln der Strümpfe beflanden aus lauter 
Hafen. Eine große Perüde bededte den Kopf und ben 
ganzen Rüden; flatt des Degend hatte er einen Fuchs⸗ 
ſchwanz an der Seite und auf dem Hute flatt der Federn Has 
ſenhaare. 

Der Koͤnig kam frühzeitig in das Auditorium und ließ 
bie noch fehlenden Profefforen, auch den berühmten Johann 
Jakob Mofer, geheimen Rath, Director der Univerfität und 
Ordinarius der Iuriftenfacultät durch einen Unter=, dann, als 
er nicht gleich Fam, durch einen Oberofficter holen. Er grüßte 
dann Mofer, und befchwerte fich, daß noch weiter Niemand 
anweſend fei, obgleich er die Zeit zur Disputation gar nicht 
beftimmt hatte. Er wartete nun noch und ſagte zu den um⸗ 
ſtehenden Officieren: Morgenſtern waͤre kluͤger als alle Profeſ⸗ 
ſoren, dann zu Moſer, mit dem er ſich unterhalten hatte: wenn 
man einen Haſen haben will, muß man ihn von den Uni⸗ 
verſitaͤten holen. Gundling fei gelehrt gewefen, allein mit Mors 
genftern nicht zu vergleichen. Ein Quentchen Mutterwig iſt 
befier als ein Zentner Univerfitätsweisheit! Weil Mofer nicht 
gern opponiren wollte, fo fagte der König: „Ja das ift auch 
ein folcher Heuchlee wie der Schinmeier (ein Prediger in Stet⸗ 
tin, welcher einige Tage vorher bei ihm in Ungnabe gefallen 
war). Was iſt's denn? Jeder Menfch hat feinen Narren, ich 
habe den Soldatennarren; einer (er deutete auf Mofer) hat 
den geiftlichen Hochmuthönarren, ein anderer einen anderen. 
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Es if ja nur ein erlaubter Spaß ').” Der König rief ben 
Studenten zu: „Scheuet euch nicht, Jungen, trete näher 
‚und beweift Morgenftern, daß er ein Narr iſt.“ Nun ging es 
fehr tumultuarifch zu, dag Morgenflern es nicht mehr aushal⸗ 
ten konnte. Der Rector muflte geholt werben, der in ber 
Eile die Peruͤcke eines Unterofficierd auffegte und die Ruhe 
berfiellte. Morgenftern beflieg das Katheder und rief den Pros 
feſſor Roloff zum Opponiren auf. Mofer begab ſich weg °). 
Roloff disputirte tüchtig mit Morgenftern, trieb ihn fehr in 
die Enge und brachte durch gute Einfälle "den König meht⸗ 
mals zum Lachen. Dann disputirte der Hofrath Zleifcher mit 
Morgenftern. Der König unterhielt fi) mit dem Profeflor 
Roloff und erfundigte fi, weil er zu der Zeit bereit Yon 
feinem Borurtheile gegen Wolf zurüdgelommen war, ob die 
Studenten auch fleißig Philofophie hörten. Als dieſer das 
verneinte, fo wollte der König befehlen, daß alle Studenten, 
ehe fie zu Zachwiffenfchaften übergingen, vorher Philofophie 
bören müflten, aufferdem nicht befördert werben folten. Er 
ſelbſt erklärte fih für einen großen Liebhaber der Philofophie 
und meinte, ed fcheine doch, daß Morgenftern eine gute Logik 
verftehe. Als darauf bereits eine ganze Stunde verfloffen war, 
ließ er die Disputation abbrechen, machte gegen den Vicekanz⸗ 
lee Morgenftern ein großes Compliment, drebete ſich um, pfiff 
und Flatfchte in die Hände, was alle Anwefende nachmachten ?).. 

Es wiürbe den Univerfitäten und den damaligen Gelehrs 
ten, gegen die der König vielfach durch die ihn umgebenden 
Dfficiere gereizt wurde, noch übeler ergangen fein, wenn nicht 
wadere und gelehrte Geiftliche wie Jablonski, Reinbeck und 
Roloff, welche der König fehr achtete *), und auch ber kennt⸗ 


1) Dentwürbigkeiten der Marl Brandenburg v. 3. 1799 Thl. 1. 
SG. 891. 

2) Bis hierher gibt Mofer, welcher anweſend war, die zuverlaͤſſigſte 
Rachricht von dieſem Vorgange in ſ. Lebensbeſchreibung Thl. 1. S. 168 ff. 

8) Raͤchſt Moſers Nachrichten dürften die Benekendorfé 
VII. S. 56 als jene ergänzend Glauben verdienen. Diefer gibt nur irrig 
das 3. 1785, ftatt bed 3. 1737 an. 


4) Königs Berlin I. ©. 124. 
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nißreiche Oberft Camas, ber bei ihm viel galt‘), ihn oft bes 
fänftigt und dadurch von nachtheiligen Berfügungen, zu benen 
er in der erfien Aufwallung nur zu fehr geneigt war, abges 
halten hätten. 

So fehr er nun gegen Dinge eingenommen war, deren 
Nugen er nicht einfah, fo leicht war er für alles wirklich 
Nügliche zu gewinnen. Sein Leibarzt Gundelöheim, ein Res 
fegefährte Zournefortd, brachte es fo dahin, daß ber vor dem 
potödamer Zhore gelegene Hopfen: und Küchengarten zum 
botanifhen Garten eingerichtet wurde und daß alle ausländis 
ſchen Gewaͤchſe aus den Eöniglichen Gärten in Schönhaufen, 
Charlottenburg, Potsdam und Honslardyk dahin gebracht und 
einem Oberauffeher übergeben werden mufften ?). 

Vorzüglich die Aufficht über die Studirenden und Gans 
didaten der Theologie gab zu mehreren Verfügungen Veran⸗ 
laffung, auch (30. Sept. 1718) über den Umfang ihrer Stus 
dien und die mit ihnen anzuftellenden Prüfungen. Um ben 
Beſuch der inländifchen Univerfitäten zu befördern, follte jeder 
Iutherifche Theolog wenigftend 2 Iahre in Halle ftudirt haben 
(9. San. 1726) und Niemand zu einem Pfarramte befördert 
werden, der nicht 3 Jahre auf inländifchen Univerfitäten und 
Gymnaſien, in Frankfurt, Halle, Königsberg, Duisburg, Pins 
gen und Ham oder auf den reformirten Univerfitäten Utrecht 
und Bafel ftudirt haben würde (1. Nov. 1727). Jeder 
Student, der ein Stipendium bezog, follte jährlich eine Ars 
beit, welche Beweis feiner Kortfchritte gäbe, an die Facultaͤt 
abliefern und nach Ablauf von 3 Fahren disputiren, fonft Feine 
Anftellung erhalten (14. Mai 1726). 

In einer günfligern Lage befand fich die Univerfität Koͤ⸗ 
nigöberg, vielleicht zum Theile wegen ihrer größeren Entfernung 
von Berlin; wenigflend vperringerte der König ihre Einkünfte 
nicht, befreiete fie vielmehr (1716 und 1722) von den Quar- 
tiergeldern und vergütete ihre (1718) die genommene Acciſe⸗ 


1) Mofers Leben I. ©. 168 f. ©. auch über ihn bie Vor - 
rebe zu der Correspondance de Frederic TI. avec Mr. et Mad, de 
Camas. 


2) König L ©. 51, aus Küfters Berlin III. ©. 202. 
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freiheit aus feinen Kaffen’). Dagegen befahl er (1717) den 
Profefioren, woͤchentlich vier Stunden öffentliche Vorlefungen 
zu halten, wenn fich auch nur ein einziger Zuhörer einfinde, 
und aufferdem für jede ohne hinlänglihen Grund ver- 
fäumte Stunde ihnen etwas von der Befoldung abzuziehen und 
dem Univerfitätövermögen zu überweifen ). Er fchärfte wie 
berholt (1732 und 1735) ein, gegen unfleißige Docenten ohne 
Nachſicht zu verfahren, deren Namen, bis fie fich gebeflert, 
im Werzeichniffe der Vorlefungen wegzulaffen, ihre halbjährige 
Befoldung einzuziehen und an arme Stubirende zu vertheis 
len, endlich ihm Anzeige zu machen, Damit er fleißigere ans 
fielle. Die Zahl der Profefforen wurde fehr vermehrt, bie 
theologifche durch die fünfte bis fiebente, die juriftifche Durch 
bie vierte, die medicinifche Durch die fünfte ordentliche Profeſ⸗ 
fr). In der philofophifchen wurden auffer den Profefioren 
der Selehrtengefchichte, der Alterthümer und der deutfchen Be⸗ 
vebtfamkeit zuerſt mehrere aufferordentliche Profefforen angeftellt*). 
Sehr zwedimäßig wurde (1737) die Profeffur der Anatomie von 
der Profeffur der Botanik getrennt, allein vergeblich auf ein ana= 
tomifches Theater gehofft, bis endlich, gerade wie in Halle, im 3. 
1738 der Profeffor Büttner ein folches auf eigene Koften erbauete, 
deren Erſtattung an feine Erben durch feinen Nachfolger ihm zus 
gefichert wurde °). Seitdem 3. 1732 flieg in Königsberg die 
Zahl dee Studirenden von 300 auf 600, was wohl nicht mit 
Unrecht ald ein Beweis der erhöheten wiffenfchafttichen Leiſtu⸗ 
gen der Univerfität angefehen werden duͤrfte °). 

Nur durch theologifche Auffäge war ed Gelehrten möglich, 
ſich des Königs Gunft zu erwerben und Unterſtuͤtzung zu er 
halten. Der junge vierzehnjährige Dr. Baratier, ein wahres 


1) Arnolds Hiftorie der Eönigsbergifchen Univerfität Thl. L S. 112 
2) Bei Arnold I. Beilage 68 vergl. B. 189. 
3) Dafelbft Thl. II. ©. 257 u. 287. 
4) Dafelbft Thl. I. ©. 418 f. 
5) Dafelöft II. ©. 289. 


6) Bericht bes Hofprebigers aut in Königsberg v. 30. Zuli 
1736 ia Königs Berlin II. ©. 
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Wunder von frühzeitiger Entwidelung, glaubte fih dem Ko⸗ 
nige am beften zu empfehlen, indem er (1735) Auffäge über 
die Mittel, die Juden zu befehren und Widerlegungen der _ 
Beinde der Religion, der Gottheit und des Heilands fchrieb. 
Wirklich wurde er auch vom Könige anfehnlich befchenkt und 
erhielt eine Penfion, um fich weiter ausbilden zu können’). 
Selbfi der alte, berühmte Arzt, Friedrich Hoffmann, fchrieb 
beshalb (1738) einen Inbegriff der Hauptartikel des chrift: 
lichen Glaubens, den er dem Könige überfchicfte, welcher ihm 
fagen ließ, er habe das fchöne Buch felbft gelefen und finde 
es vortrefflich °). Unter folchen Umftänden muſſte die literas 
riſche Bildung finfen. Was noch von wifienfchaftlichen Wer: 
ten erichien, war eine Frucht der Regierung Friedrichs 1. und 
der nicht ganz zerflörten Anftalten. | ' | 
Die Hauptlectüre machten die gefhmadlofen Zodtenges 
fpräche Faßmanns aus, der einige Zeit hindurch zu den 
Hofnarren und Zeitungdlefern des Königs in der Tabaksge⸗ 
ſellſchaft gehörte, fich aber Diefer fchmachvollen Lage burch Die 
Flucht entzog und das Leben des Königs befchrieb, welches 
eine Menge fehr zuverläffiger Nachrichten über ihn und feine 
Umgebungen enthält. Obwohl nun das Werk im Zone der 
tiefſten Unterthänigkeit gefchrieben ift und im Ausbrude ber 
Demuth zuweilen an Satire zu flreifen fcheint, fo wurde 
e8 dennoch fiscalifch verboten ’). Aufferdem fand man des 
Graben zum Stein Gefpräche im Reiche der Geiſter, die re 
benden Thiere und dhnliche Schnurren und die zahlreichen 
fliegenden Blätter Aber die häufigen Hinrichtungen von Vers 
brechern. Selbſt Friegswiffenfchaftliche Werke konnten nicht 
ericheinen, wo man im Heere flol; auf den Mangel an Kennts 
nifien war, diefe verachtete und dem Gefpötte bei jeber Ges 
legenheit preisgab, weshalb die wenigen, welche wiſſenſchaft⸗ 
liche Bildung befaßen, dieſe zu verſtecken genöthigt waren. 
In feinen lebten Lebensjahren ließ der König das fpanifche 


1) König I. ©. 135 und Baratiers Schreiben ©. 154. 
S. auch über Baratier, Hofbauers Gefch. d. Univerf. Halle S. 288. 

2) Das Schreiben bei König a. a. D. ©, 157. 

3) Benstenborf VII. ©. 6. 
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Krlegereglement auf feine Koften druden, aufferdem nur Pres 
bigten, Gebet: und Andachtöblicher '). 

Etwas mehr ald für die Univerfitäten gefchah für die hoͤ⸗ 
beren Schulen. Das jvachimsthalfche Gymnaſium bauete Der 
König neu auf, flellte durch eine Verordnung (v. 30. Sept. 
1718) die damals noch aufgeführten Komödien und bramatis 
fchen Acte in bdenfelben ab und ordnete eine jährliche oͤffent⸗ 
liche Prüfung der Schüler an, wobei zugleich der Umfang 'der 
nöthigen Kenntniffe für diejenigen, welche Theologie ſtudiren 
wollten, feftgefegt wurde. | 

Weit mehr that der König für Schulen, in welchen ge 
lehrt wurde, was unmittelbar nothwendig oder nuͤtzlich war, 
nämlich die Anfangögründe des Chriſtenthums, bes Lefens, 
Schreibend und Rechnens. Es wurde wiederholt (23. Det, 
1717 und 19. Dec. 1736) durch ein allgemeines Edict den 
Aeltern bei nachdrüdlichee Strafe befohlen, ihre Kinder vom 
fünften bis zum zwölften Iahre zur Schule anzubalten, welche 
im Winter täglich, im Sommer wöchentlich ein bis zwei Mal 
gehalten werben folte. Für jedes Kind muſſten wöchentlich 
zwei Dreier Schulgeld bezahlt und für Unvermögende aus ber 
Drtsalmofenkaffe gegeben, das Edict in jedem Dorfe anges 
fchlagen werden und Patrone, Geiftliche und Infpectoren auf 
die Vollziehung deffelben ſehen?). Alle Rekruten follten bei 
ihren Regimentern fchreiben und lefen lernen und im Chriftens 
thume unterrichtet werben ?). 

Allein mit bloßen Verfügungen und Befehlen ließ fich 
bier nicht viel ausrichten, daher griff der König für fein Preuffen 
und Lithauen dieſe wichtige Angelegenheit auf wirkfamere Weiſe 
an. Er hatte bei feinen mehrfahen Reiſen vorzüglich in 
Lithauen die aufferordentliche Unwifjenheit ded gemeinen Mans 
ned Eennen gelernt und befchloß daher, hier eine dauerhafte 


1) König Th. I. ©. 129 ff. Vergl. Rödenbeds Beiträge I. 
S. 330, ber mehrere Predigten anführt, welche auf Specialbefehl bes 
Königs gedruckt wurben. ' 


2) Bei Faßmann IL S. 236. Vergl. Borows ki's preuffifche 
Kirchenregiftratur &. 174. 


8) Benelenborf VIIL ©. 31. 
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gute Schulverfaſſung als das einzige Mittel einzurichten, um 
dem dort herrſchenden Elende zu ſteuern. Er befahl daher 
(2. Juli 1718) der Regierung, den Kammern und dem Con⸗ 
ſiſtorium nachdruͤcklich, mit vereinten Kraͤften endlich der Un⸗ 
wiſſenheit des Volks abzuhelfen und den wackern Dr. Lyſius 
in Koͤnigsberg und den werkthaͤtig frommen Franke in Halle 
mit dazuzuziehen. Es wurden, immer angeregt von dem un⸗ 
ermuͤdlichen Koͤnige, nach und nach fuͤnf Entwuͤrfe gemacht, 
deren Ausfuͤhrung aus verſchiedenen Gruͤnden ſcheiterte, aller⸗ 
dings auch wohl, weil der Koͤnig keine bedeutende Summe 
baaren Geldes aufwenden mochte. Die Einwanderung frem⸗ 
der Coloniſten, hauptſaͤchlich der Salzburger, denen er die Er⸗ 
bauung von Kirchen und Schulen verſprochen, brachte dieſe 
Angelegenheit von Neuem in Anregung. Die Kammern woll⸗ 
ten nicht, wie bezweckt wurde, die ganze Koſtenlaſt auf die 
ohnehin ſchon ſo ſtark beſteuerten Unterthanen legen laſſen. 
Endlich raͤumte vorzuͤglich des Koͤnigs eigene Beharrlichkeit die 
entgegenſtehenden Hinderniffe weg und ſetzte das laͤngſt bezweckte 
ſegensreiche Werk durch, indem er (1735) 40,000 Thaler her⸗ 
gab, von deren Zinfen Schullehrer unterhalten werben follten. 
Er kam felbft (1736) nad Preuffen, um die neuen Einrich⸗ 
tungen zu unterfuchen, ſchenkte noch 10,000 Thaler Kapital 
zu demfelben Zwecke wie die obigen und befahl die Ausfühs 
zung des bereit feit 3 Jahren gemachten Entwurfs, wonach 
die Unterthanen nach Verhältniß ihres Vermögens zur Eins 
richtung und Erhaltung ded Schulwefend mit beitragen follten. 
Die ftrengften Befehle wurden deshalb erlaffen und im J. 
1738 waren im Eönigsbergifchen Kammerbepartement, ohne die 
fhon früher vorhandenen 320 Kirchfchulen, bereit 885, in 
Lithauen 275 Dorffchulen, alfo insgefammt 1160 Dorffchulen 
eingerichtet. 

An den Orten, wo Schulgebäude fehlten, wurden fie neu 
erbauet, wozu der König die Baumaterialien bergab, während 
die Gemeinden die Fuhren dazu verrichteten. Dafjelbe wurde 
für die Schulen in den Adelödörfern befohlen, fo dab die 
Schulbauten im 3. 1740 größtentheild vollendet waren ). 


1) Doch waren viele derfelben ſchon im 3. 1741 wieber baufällig. 
Borows ki's preuffifche Kirchenregiftratur S. 176 — 187. 
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Lehrer fanden fich, feit in den koͤnigsberger Schulen die Lehr⸗ 
methode verbeſſert worden war und in den daſigen Armen⸗ 
ſchulen 1500 Kinder, aufferdem noch in dem unter Friedrich J. 
von waderen Männern eingerichteten Fridericianum 1100 Kins 
ber von 100 Studirenden Unterricht erhielten‘). Auf ben 
Dörfern follte feit 1734 Niemand mehr confirmirt werben, der 
nicht lefen konnte und mit den Grundlagen des Chriftenthums 
befannt war”). Hierdurch erwarb fich der König unvergeßliche 
Berdienfte um fein Preuffen und Lithauen, denn, wie flreng 
man auch über feine allerdings aus befchränkten Anfichten her⸗ 
vorgegangene Verachtung der Gelehrfamkeit und der fchönen 
Künfte urtheilen mag, fo darf doch auch auf Feine Weiſe vers 
kannt werden, daß der Glanz, welchen diefe um die Fürften 
verbreiten, von denen fie begünfligt werben, oft nicht viel 
mehr ald gehaltlofer, der Eitelkeit fchmeichelnder Schimmer ift, 
während das unfcheinbare Verdienſt, durch Gründung zahlreis 
cher Landfchulen das Volk der Roheit und Unwifjenheit ent: 
zogen zu haben, dem Ruhme der Stiftung prunfender Akade⸗ 
mien für Gelehrte an Werth wenigftend gleichlommen: dürfte. 
Allerdings geſchah in den uͤbrigen Theilen der Monarchie 
weit weniger fuͤr die Landſchulen und, wie es ſcheint, uͤber⸗ 
haupt nicht viel. Mit bloßen Verordnungen war, wie ſich 
bald zeigte, nichts Weſentliches auszurichten und Geld zur 
Gruͤndung von Schulen und zur Bildung tuͤchtiger Lehrer war 
vom Koͤnige ſchwer zu erlangen. Der Propſt Reinbeck bat 
ihn, die koͤlniſche Schule in Berlin, welche, ſeitdem ſie im 
J. 1730 abgebrannt war, im Rathhauſe gehalten wurde, neu 
aufbauen zu laſſen. Der Koͤnig bewilligte zwar (1737) den 
Platz dazu, aber nicht die noch noͤthigen 3000 Thaler Bau⸗ 
koſten, weshalb die Schule in ihrem unbequemen Locale blei⸗ 


ben muflte?). 


1) Goldbecks Nachrichten von der Univerſitaͤt zu Koͤnigsberg und 
den daſelbſt befindlichen Schul⸗ und Erziehungsanſtalten S. 202. 

2) Beriht v. 80. Juli 1736 bei König II. &. 182, Doch dürfte, 
wenisftens biefe Angabe noch genauer zu prüfen fein. 


8) Reinbecks gen “ Büfchings Beiträgen zur Eebensgefchichte 
u. ſ. w Thl. J. S.1 
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Nah fchlimmer ald den Wiffenfchaften ging ed den Kuͤn⸗ 
fien. Jenen ließ ſich doch irgend eine nuͤtzliche Seite abge: 
winnen, den Künften aber da, wo Fein Sinn und Gefchmad 
für fie war, gar Beine‘). Gleich im 93. 1714 wurden bie 
Einkünfte der Akademie der bildenden Künfte von 1000 Tha⸗ 
fern auf 300 Thaler gefeßt und ihr aufferdem bie Verpflich- 
tung auferlegt, für die ihr eingeräumten Zimmer über dem 
königlichen Marſtalle jährlih 50 Thaler Miethe zu entrichten, 
was ihr doch auf ihre Vorſtellung erlafien wurde). Die 
Fefte, welche fonft von ihnen verherrlicht worden waren, hat⸗ 
ten aufgehört; bei den Kriegsuͤbungen, den Jagden und. in 
Affembleen, welche von einzelnen Großen gegeben wurden, be: 
durfte man ihrer nicht. Doch ließ der König (1719) eine und 
zwar fehr große Medaille zu Ehren feined Heeres fchlagen ?) 
und eine ungemeine Menge von Siülbergeräth anfertigen, das 
wohl weniger durch Schönheit als durch Schwere des koſtba⸗ 
ven Metalls auffiel. So wurden unter Anderem 10 Kronleuchs 
ter, jeder für 6000 Thaler, 20 Wandleuchter, jeder fir 5000 
Thaler, ferner maffive filberne Zifche und was man vorzüglich 
bemerkte, ein im weißen Saale des berliner Schloffes ange: 
brachter Balkon für die Muſiker von maffivem Silber vers 
fertigt, welder 7270 Mark wog und gegen 95,000 Thaler 
koſtete *). 

Die einzige Kunft, welche ſich noch einiger Nachſicht des 
Koͤnigs erfreuete, war die Malerei, wahrſcheinlich weil er 
ſelbſt in ſeiner Jugend etwas zeichnen gelernt hatte und (nd 


1) Les arts liberaux tombörent en decadence. Frederic II, des 
Moeurs etc. p. 422. 


2) Wilken im Berliner Kalender v. 3. 1823. ©. 232. 


8) Foͤrſter IL. ©. 803 fagt, fie habe 5 Boll im Durchmeſſer, 
fei im Golde 500 Ducaten werth geweſen und bei (feltenen) felerlichen 
Gelegenheiten verſchenkt worden. 


4) Actenſtuͤcke bei König Il. ©. 106. vergl. Benekendorf II. 
&. 53. Nicolai in feinen freimäthigen Anmerkungen zu Zimmer⸗ 
manns Sragmenten ©. 67. ſchlaͤgt den Werth des Silbergeraͤths wohl 
ziemlich) genau zu 1)376,000 Thir. an. Andere, felbft die Prinzeffin 
Wilhelmine, geben runde und größere Summen. 
Stenzel, Geſch. d. Preuffifch. Staats, IH. 33 
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tee viel malte, vorzüglich feit dem 3. 1729, während ihn die 
Gicht peinigte und feine lebhafte Gefchäftsthätigkeit hemmte, 
Zwei Malergehülfen halfen ihm bei Bereitung der Farben 
und dienten zu ben nöthigen Handreichungen. Weidemann, 
der Director der berliner Akademie der bildenden Künfte, dem 
allein er von allen Mitgliedern derſelben eine Befoldung von. 
600 Thalern gelaffen, entwarf die Umriffe des Delgemälbes, 
welched der König dann Eolorirte, aber felten ausfuͤhrte. Da⸗ 
durch wurde das Slluminiren von Kupferflichen, dad Aus: 
fchneiden und Ladiven Feiner Bilder in Berlin fehr gewöhn- 
ih. Bon Kunſt konnte freilich dabei nicht die Rede fein, 
obgleich der König wirklich glaubte, ald Maler etwas leiften 
zu koͤnnen, worin ihn auch die Schmeichelei feiner Umgebun- 
- gen und Anderer beftärkte, welche ex einigemal, wie man er: 
zählt, dadurch in unangenehme Werlegenheit fegte, daß er den 
Werth feiner Gemälde von ihnen tariren ließ und fie ihnen 
dann für die natürlich hoch genug angegebene Summe überließ. 
In der Regel verfchenkte er indeffen feine Gemälde’), Von 
Weidemann ließ er fich felbft oft zu Gefchenten, allein au 
alle Generale feines Heered malen und biefe in Potsdam in 
einem befonderen Zimmer aufftellen; auch alle langen Grena⸗ 
diere feines Leibregiments wurden auf feinen Befehl vorzüglich 
von Merk in Lebensgroͤße gemalt und in den Gängen bed 
Schloſſes aufgehängt”). Merk malte auch des Königs Hunde 
und dad von ihm erlegte Wildpret, ein gewiffer Degen bie 
Schlachten des großen Kurfürften, bei denen die Pferde er: 
träglich, die Menfchen aber alle einander wie Brüder ähnlich 
waren. Der einzige Künftler, der unter Friedrich Wilhelm 
als Maler genannt zu werben verdient, war der bereitö von 
feinem Water als Hofmaler angeflellte Pesne, dem er feine 
Befoldung von 1500 Thalern ließ. Vorzüglich die Königin 
bielt ihn hoch, und befchäftigte ihn mehrfach”), ohne daß er 


1) Benekendorf L ©, 107 u. XL S. 9. König IL, 168, 


2) Nach dem Tode ded Königs wurden fie weggenommen. Bene: 
tendorf XL ©. 7. 


9) Sie ließ ſich mehrmals. und. in 3. 1785 auch den jungen Pro 
feſſor Baratier, wahrſcheinlich auch dieſen von Pesne malen. Gundlings 
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fi bei der verhältnigmäßig nur geringen Beguͤnſtigung ber 
Kımft in Berlin noch weiter vervolfommnet hätte, indem auch 
er dem bamaligen unkünftlerifchen Gefchmade nachgeben und 
von der Geſchichts- zur Bildnigmalerei übergehen muſſte '). 
Auch der Markgraf Karl liebte die Künfte und befchäftigte 
Maler, Kupferftecher und Bildhauer. Die zum Theile fehr 
fhönen Gemälde, welche ber König in den Schlöffern zer: 
fireuet von feinem Water geerbt hatte, beachtete er nicht ?). 
Fur Bildhauer, fofern fie zur Verzierung der neu erbaue: 
ten Kirche und Öffentlichen Gebäude und Thore dienten, gab 
ed mancherlei Befchäftigung. Der Tod feines riefenlangen 
Grenadierd Jonas, des Flügelmannd vom Leibregimente, 
fchmerzte ihn fo, daß er einem Bildhauer befahl, den Jonas 
in völliger Lebensgröße mit Montur und Gewehr fo viel als 
möglich ähnlich in Stein auszubauen ); auch ließ er einige 
Öffentliche Denfmäler, wie das des großen Kurfürften in Ra⸗ 
thbenow, andere in Kösln und in Berlin errichten. Die 
Kunft im höheren Sinne waltete hier fo wenig ob, wie bei 
den zahlreichen Bauten des Königs *). I 
Auch von der Muſik war er, auſſer ſofern ſie zur Er⸗ 
hoͤhung des Jagdvergnuͤgens diente und zu ſeinem Leibregi⸗ 
mente gehoͤrte, kein beſonderer Freund, obwohl ſie von der 
Königin, als deren einzige Ergöglichkeit, geliebt wurbe ). Bei 


Hiſtorie der Gelahrtheit Ihl. IV. ©. 54035 fie habe mehrere Gemälde 
der Art mit 150 und mehr Ducaten bezahlt. 

1) Friedrich II. a. a. O. p. 422. König D. 163. 

2) König DI. ©. 167 ff. u. 169. 

3) König J. ©. 161. 

4) Friedrich I. a. a. D. p. 422, Les menuisiers s’Erigerent 
en sculpteurs et les magons en architectes, Das Verzeichnig ber we⸗ 
nigen Künftler Berlins unter Friedrich) Wilhelm I. |. in Nicolai’s Be 
ſchreibung Anhang 4. ©. 86. 

65) Benekendorf XL ©. 67. Vergl. König I. ©. 177 f. 
Demwiberfpricht auch nicht, was Ricolai inf. Anekdoten von Friedrich II. 
Heft I. ©. 148, von Friedrich Wilhelms angeblicher Muſikliebhaberei 
angeführt hat. Deffen Sparfamkeit gegen Eocatelli bei Benetendorf XIU. 
©. 43 zeigt, wie wahr das oben Gefagte iſt. Vergl. Faßmann I. 
©. 851. Die Mufittiebhaberei der Königin bezeugt Loen in feinen Schrif⸗ 
ten 3. Abtheilung S. 28. Sie hat wohl zunaͤchſt auf Beiebrich IL, gewirkt. 
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"Hoffeierlichkeiten mufften die Muſiker des Leibregiments bie 
fehlende Kapelle vertreten und daher nahm er gegen das Ende 
feines Lebens (1736) den Kapellmeifter Sydow in feine Dienfte 
und befahl ihm in Potsdam eine Mufikfchule anzulegen, in 
welcher Waiſenknaben Unterricht erhielten, um dann als Haut: 
boiften unter die Regimenter vertheilt zu werden. Gloden- 
fpiele dagegen liebte er und ließ in Holland für Berlin und 
Potsdam mehrere mit großen Koflen verfertigen. 

Allem, was feiner Meinung nach den Müßiggang beför- 
derte, war der unermübdet thätige König durchaus abhold, da⸗ 
ber auch allen den Volfsbelufligungen, welche er nur als Ver⸗ 
anlaffung zu Verſchwendung der Zeit und des Geldes anfah. 
Deshalb unterfagte er (23. Mai 1727) die Schiegübungen 
der im fechzehnten Jahrhunderte gegründeten Schüßengilde der 
Refidenz, allermaßen er das lüderliche, uͤppige Weſen abgeftellt 
wiffen wolle. Das Gefuch der bei diefen Feftlichkeiten durch 
ben Abſatz ihrer Waaren intereffirten Handwerker wies er zus 
ruͤck, weil das Scheibenfchießen überhaupt von feinem Nutzen 
fi. _ Die von den Schügenkönigen getragene filberne Kette 
und die Schübenpläge wurden verkauft ). Auch Thee⸗ und 
Kaffeefchenken verfchwanden, fo daß man nur an zwei Orten 
in Berlin Kaffee verkaufte ?). 

So Fam auch das Theater, welches in den letzten Lebens: 
jahren Friedrichs I. aufgehört hatte, nicht wieder empor. . Doch 
erhielten Seiltänzer, Zafchenfpieler und andere Gaukler und 
herumziehende Schaufpielergefelfchaften, welche anderwärts we- 
ber während der Mefien und Iahrmärkte, noch fonft gebulbet 
wurden ?), von Zeit zu Zeit Erlaubnig, in Berlin Vorſtel⸗ 
lungen zu geben; nur follte nichts Scandaleuſes und Aerger⸗ 
Tiches auf der Bühne erfcheinen. Natürlich erhoben fich bie 


1) Wilken im Berliner Kalender v. 3. 1823 ©. 111, aus Küfters 
Berlin Thl. IIL ©. 586 f. Auch bie 40 Thaler, welche Friedrich dem 
Schuͤtzenkoͤnige in Fürftenwalde bewilligt, zog der König und wahrſchein⸗ 
lich überall in der Mark alle Gunftbezeugungen der Art ein. Goltz 
Chronik v. Fürftenwalde &. 832, Das Schießen hörte auf. 


2) König I. S. 229. 
3) Actenftüde bei Foͤrſter Thl. I. ©. 306 f. 
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Komoͤdianten nicht uͤber gewoͤhnliche Poſſenreißer. Ein ge⸗ 
wiffer Eggenberg, der ſtarke Dann wegen feiner bewunderungs⸗ 
würdigen Körperfraft genannt, feßte indeffen den König durch 
Beweife derfelben in fo großes Erflaunen, daß er (1717) die 
Srlaubniß erhielt, überall im Reiche feine Stärke zeigen zu 
fönnen. Er wuſſte ſich bei dem Könige in Gunſt zu erhalten, 
fo daß ihm dieſer die Einrichtung der Affembleen in Berlin 
übertrug. Der König bewirkte namlich, da er zu fparfam 
war, um in Berlin felbft Afjembleen zu geben, Daß diefe der Reihe 
nad) von Generalen und Miniftern auf deren Koften für den 
gefammten Adel der Hauptftadt veranftaltet wurden, wo auch 
er mit feiner Familie zu erfcheinen pflegte und getanzt, gefpielt 
und Tabak geraucht wurde. In dem weniger belebten Pots- 
dam gab der König felbft während eined Zheild des Winters 
einige Afjembleen der Art‘), Da nun das Vielen Iäflig war, 
fo beflimmte der König, daß 24 von ihm bezeichnete Oenerale, 
Minifter und fremde Gefandte Jeder 30 Thaler an Eggenberg 
zahlen follten, der nun für die Einrichtung der Affembleen im 
Fürftenhaufe zu forgen hatte. Wer fonft Theil nehmen wollte, 
muffte, mit Ausnahme der Hauptleute und Subalternofficiere, 
8 Groſchen Eintrittögeld, wer fpielte, 16 Groſchen Karten: 
geld geben. 

Meil nun Eggenberg ein Haus in der Friedrichsſtadt 
bauete und dadurch den Koͤnig uͤberzeugte, er wolle ſein erwor⸗ 
benes Geld nicht im Auslande verbringen, ſo gab ihm dieſer 
den Titel eines koͤniglichen Hofkomoͤdianten und geſtattete ihm, 
in Berlin, oder wo er ſonſt wollte, mit einer Geſellſchaft 
dem Titel nach: „wirklicher koͤniglicher Hofkomoͤdianten“ Vor⸗ 
ſtellungen zu geben, doch keine gottloſe, aͤrgerliche oder dem 
Chriſtenthume nachtheilige Dinge, ſondern lauter innocente 
Sachen zum honetten Amuͤſement vorzuſtellen. Die Oberauf⸗ 
ſicht erhielt der General Alexander v. Doͤnhof. Die Komoͤdi⸗ 
anten bekamen Beſoldungen von wöchentlich 9 bis 34 Thaler 
aus Föniglichen Kaffen. Es wurden von ihnen nicht nur: Pofs 


1) Benelendorf IL S. 154. Morgenftern ©. 184. Doch 
gaben nah Faßmann I. S. 882 auch hier Dfficiere Affembleen ber 
Reihe nadh. 


518 Bud VL Zweites Hauptflüd. 


fen und ſogenannte Luflfpiele, fondern auch Opern in Berlin, 
Königsberg und Cleve, auch wohl in anderen Stäbten bes 
Landes aufgeführt. Um Theilnahme daran zu bewirken, er: 
bielten (1732) alle Beamtete Befehl, Bilets zu Faufen, und 
den Collegien in Berlin wurde bei namhafter Strafe befohlen, 
dag täglich einige ihrer Mitglieder der Reihe nach dem Schau: 
fpiele beiwohnen folten, dies jedoch bald darauf wieder zu⸗ 
ruͤckgenommen. Auf Sittlichkeit und Schicklichkeit hielt Der 
König feinem Bildungsgrade nach fireng, ohne doch feinem 
Urtheile darin beflimmt zu trauen. Als er aber bei dem 
Beſuche einer Vorflelung von Marionettenfpielern auf die un- 
anftändige Rede eines berfelben aufmerkſam gemacht wurbe, 
ftand er, fogleih auf, verließ den Saal und befahl Diefer 
Truppe, "binnen 24 Stunden bie Stadt zu verlafien ’). 
Veberhaupt haflte er, feiner Gemahlin, was damals unter 
Fürften fehr felten, unverbrüchlich treu, Ausfchweifungen des 
Sefchlechtötrieb von ganzem Herzen und flrafte fie fireng. 
Den Reihögrafen Chriftian Detlev v. Rankau, welcher fich 
im Streite mit feinen Unterthanen (1715) nah Berlin ge 
flüchtet hatte, um da Hülfe zu fuchen und hier eines unmenſch⸗ 
lichen Laſters befchuldigt wurde, ließ er als Griminalgefangenen 
nach Spandau bringen. Der Kaifer war darüber unzufrieden, 
befahl dem Könige, den Grafen in Freiheit zu fegen und bie 
Sache an den Paiferlihen Hof zu bringen. Der König ließ 
ihn aber nicht eher los, als nachdem der Graf eine anfehn- 
liche Summe bezahlt hatte”). Den Herzog Eberhard Ludwig 
von Würtemberg bewog er, feine berlichtigte Beifchläferin weg; 
zuthun und feine Gemahlin wieder zu fich zu nehmen °). 
Deftere unerwartete Nachfuchungen wurden in Berlin ans 
geftent und luͤderliches Gefindel zu Hunderten aufgegriffen und 
in die Zuchthäufer gebracht‘). Streng gegen fih, war er es 
1) Wilken im Berliner Kalender v. 3. 1823 ©. 113 ff. u. 135, 


wo er auch noch ungedruckte Nachrichten benugt hat. Vgl. Foͤrſter IL 
©. 305. 


2) Hojess Leben König Friedrichs IV. von Dänemark, Thl. I. 
&. 300. \ 


8) Spittlers Gef. Würtembergs ©. 393. 
4Mm Faßmann J. ©. 965. 
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auch gegen Andere; ja er verbot ſogar fiberhaupt, daß bie 
Leute Sonntags Schenken oder Wirthshaͤuſer befuchen follten, 
bob das aber wieder auf, ald ihm vorgeftellt wurde, der 
Sonntag fei für den Arbeiter der einzige Tag der Erholung. 
Patronillen gingen Abends in Berlin herum und griffen die 
jenigen Bürger auf, welche fih nah 9 Uhr noch in Gaſt⸗ 
und Wirthshaͤuſern befanden. 

Selbft unermübdet thätig, verlangte er, daß es ein Jeder 
fein folle, und, gewöhnt an Uebung ber unbefchränkten Ge: 
walt, ſtrafte er wohl ſogleich mit eigener Hand den, welchen 
er fuͤr einen Muͤßiggaͤnger hielt. Daher ging der Schrecken 
vor ihm her '), Jeder beflügelte feine Schritte, wenn er den 
König kommen fah, und fuchte fi feinen Blicken, wenn es 
irgend möglich war, zu entziehen. Die Einwohner der Fried: 
richsftabt, welche er oft befuchte, um den Fortgang der Bau: 
ten zu fehen, flüchteten dann fogleich, verfchloffen Thuͤren und 
Senfter, und die Straßen waren öde und leer”). Dumpfe 
Stille hberrfehte unter den Bewohnern Berlins, Alles war 
eingefchüchtert. Die Freude wagte nicht, ſich laut zu Augen?) 


1) Faßmann I. ©. 905 erzählt, daß ein Beamteter, welcher un: 
erwartet zum Könige gerufen wurde, dermaßen erfchroden, daß er fogleich 
zu Boden gefunten und geftorben ſei. Vergl. S. 961 und Morgen: 
ftern ©. 76 u. 71. 


2) Man fehe Benelendorfs Erzählung I ©. 121, der freilich 
meint, bie Leute wären im Irrthume gewefen. 


8) König I. ©. 117. In Frankreich glaubte man im 3. 1725, 
die Preuffen würden ihren König wegen biefer Tyrannei und Thorheiten 
abfegen. Montgon. Mem. T. I. p. 326. Natürlich dachte Niemand 
hier daran. Nach einem englifchen Gefandtfchaftsberichte in Raumers 
Beiträgen Thl. III. &. 533 befchwerte fich der König, daß man ihn all- 
gemein für einen Tyrannen ausgebe. Im welchem Grabe er es war, 
zeigt ein Bericht m 3. 1734, ebendaf. ©. 566, nad) welchem er fort: 
während zwei mit Salz geladene Piftolen neben ſich Legen Hatte und fie 
auf diejenigen Bedienten abfeuerte, welche einen Befehl nicht zu feiner 
Zufriedenheit vollzogen hatten, wodurch einer ein Auge verlor und eines 
andern Füße graufam verlegt wurben. Man hielt ihn damals für geiftes- 
fhwad. Lemontey T. I. p, 244. Im 3. 1726 bemerkt Villars 
in feinen Mem. T. II. p. 275. Il est certain qu'en beaucoup de 
choses ce prince montroit une cervelle derangee. Diefe Angaben hat 
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Das waren die firengen, in vieler Hinficht jedoch vor⸗ 
trefffichen und ihrer Zeit und den Verhältniffen nicht durchaus 
unangemeffenen Einrichtungen, welche Friedrich Wilhelm zur 
Verwaltung feined Staates traf, um freilich durch zum Theile 
ſehr drüdenden Zwang ber Bewohner die Macht und dad Ans 
fehen eines preuffifchen Königs nach Vermögen nicht nur feſt 
zu begründen, fondern auch zu erhöhen. 


Drittes Hauptſtuͤck. 


Vom Zriedensfchluffe mit Schweden, 1. Zebr. 1720, 
bis zum Tode König Friedrich Wilhelms, 31. Mai 1740. 


Nachdem wir gefehen haben, was Friedrich Wilhelm I. im 
Innern feiner Länder gefchaffen und eingerichtet, und auf 
welche Weife er dieſe verwaltet, wenden wir und zur Betrach- 
tung der, wenn auch für Preuffen unendlich weniger einfluß- 
reichen Aufferen Verhältniffe des Staats während der legteren 
zwanzig Regierungsiahre des Königs. Die Theilnahme Preufs 
fend an den bunten Verwidelungen der europäifchen Staaten 
a) war dennoch nicht ganz bedeutungslos, vorzüglich aber deshalb 
noch befonderd merkwürdig, weil fie in ber beftimmteften Wech⸗ 
felwirfung mit den innerflen Samilienverhältniffen des koͤnig⸗ 
lihen Haufes flanden. Das Tann freilich um fo weniger in 
Erſtaunen feßen, als der unbefchränttefte Ausuͤber der Pönig- 
lichen und väterlichen Gewalt oft feiner Leidenfchaft die Zügel 


man lächerlich finden wollen, allein in Foͤrſters Urkundenbuch Thl. IH. 
S. 146 fchreibt Seckendorf an Eugen 28. Febr. 1733: „Der General 
Grumbkow hat mir im größeften Vertrauen gefagt, daß ber König in 
großer Gefahr, verwirrt zu werben u. f. w.“ Das waren Folgen ber 
ungebänbigten Heftigkeit, welcher er fich hingab, und man ift daher ges 
nöthigt, manche feiner Handlungen Iebiglich daraus zu erklären 5 er war 
bann feiner wirklich nicht mächtig. 
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um fo leichter fchießen ließ, weil er überhaupt ſah, daß augen⸗ 
blickliche perſoͤnliche Intereffen der Fürften fortwährend die 
Ruhe Europas erfchütterten. Wenigſtens hat die Darftellung 
dieſer Verhältniffe Preuffens, fo viel Unangenehmed und Wis 
driges ihr auch beigemifcht fein mag, doch einen im innerften 
Grunde edlen und fpdter leuchtend fich erhebenden Kern, wäh: 
rend das Treiben der übrigen Höfe meiftend nur die nadte. 
Armfeligfeit des alltäglichen Lebens zeigt. 

Mit dem Jahre 1720 fchien allgemeine Ruhe unter den 
europäifchen Staaten einzutreten. Das erfchöpfte Schweden 
hatte endlich überall den Frieden mit größeren oder geringeren 
Opfern errungen und hörte nun auf, in Europa Eiferfucht 
und Furcht zu erregen. Gegen Spanien, welches (1717) dem 
Kaifer Sardinien, und ein Jahr darauf (1718) dem Herzoge 
von Savoyen Sicilien genommen, waren England und Frank⸗ 
reich zu Waſſer und zu Lande ſo kraͤftig und erfolgreich einge⸗ 
ſchritten, daß Koͤnig Philipp V. ſich den Bedingungen der 
Quadrupelallianz) (26. San. 1720) unterwarf, Sardinien 
dem Herzoge von Savoyen ald Könige, Sicilien aber dem Kaifer 
übergab und dagegen für Don Carlos, feinen dlteften Sohn 
zweiter Ehe, die Anwartfchaft auf die mit dem Tode des In— 
habers zu erledigenden Herzogthuͤmer Zoscana und Parma er: 
hielt. Gleich darauf (13. Juni 1721) verbündete ſich Phi- 
lipp V., angetrieben von feiner Gemahlin, mit feinen bishe⸗ 
‚rigen Feinden, Frankreich und England, und leitete eine Dop⸗ 
pelheirath ein, um die Samilienbande mit dem jungen Könige 
Ludwig XV. und dem Haufe Orleans möglichfi feft zu knuͤpfen. 
Die zwifchen Spanien und DOeflerreich feit. 20 Jahren fchwes 
benden Streitigkeiten follten, weil beide noch keinen Frieden 
gefchloffen, fondern nur einander zu befriegen aufgehört hatten, 
alsbald auf einem Congreffe in Cambray ausgeglichen werden ?). 

Der Kaifer verzögerte indeffen unter mancherlei Vorwaͤn⸗ 


1) Zwifchen Srantreih, England und dem Kaifer vom 2. Aug. 1718, 
wozu die Generalftaaten 16. Febr. 1719 traten. 


2) Eine gute Ueberficht der politiſchen Verhaͤltniſſe gist Schoͤll in 
feiner Ausgabe von Kochs Histoire des traites de Paix etc. T. II. 
p. 183 ff. mit Angabe der Quellen. 
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den gegen die eingegangenen Werträge, die Belehnung bes 
Don Garlos mit Parma und Piacenza und gab (19. Dec. 1722), 
zum großen Verdruſſe der Holländer und Engländer, einer in 
Oſtende errichteten Handelöcompagnie auf 30 Iahre ein aus: 
ſchließliches Privilegium zum Handel mit Oft» und Weftindien 
und den afrikanifchen Küften. Deshalb wurde der Congreß 
erft im 3. 1724 eröffnet und es erhoben fich bald fo große 
Schwierigkeiten, daß man an einem günftigen Ausgange ber 
Unterhandlungen zweifeln muſſte. Da brachte ed zunächft ein 
gewandter politifcher Abenteurer, ein gewifjer Ripperda, ein 
geborener Holländer, welcher in Staatsgefchäften feines Water: 
landes nach Spanien gefchidt worden war und bier Die 
Gunſt König Philipps V. gewonnen hatte, plößlich dahin, 
daß ein Wechfel in dem politifchen Syfteme der europäifchen 
Staaten eintrat. Ripperda war vom Proteflantiömus zum 
Katholicismus übergetreten, wie er fpäter Muhamedaner wurde 
und zulegt Stifter einee neuen Secte werden wollte. Ein 
folder Menſch war fähig, Alles zu unternehmen, was feinem 
Ehrgeize eine Laufbahn oͤffnete. Die Königin von Spanien 
wurde ungeduldig Über die Zögerungen in Cambray und mis: 
trauete Frankreich, wo eine Hofpartei ihr fehr entgegen war. 
Daher wurde (Nov. 1724) Ripperda nach Wien gefchidt, wo 
er höchft geheim mit dem Kaifer Karl VI. verhandelte. Karl 
hatte fchon mehrere Jahre vorher (19. Apr. 1713) auf Grund⸗ 
lage der bereit von feinen Vorfahren getroffenen Beftimmun- 
gen, die Öfterreichifche Erbfolgeordnung in ein, feiner Abficht 
nach unauflösliched Hausgeſetz, daher pragmatifche Sanction 
genannt, bringen und in feinem Staatsrathe förmlich befannt 
machen laffen. Nach diefem Gefehe follten die gefammten 
Öfterreichifchen Erblande ungetheilt auf feine männlichen und 
in deren Ermangelung auf feine weiblichen Nachkommen fallen. 
Ein Sohn, der ihm geboren wurde, flarb, zwei Töchter, deren 
ältefte Maria XZherefia war, blieben leben. Dem für ben 
Glanz feines Haufes wie befonderd auch für feine ältefte Zoch: 
ter fehr beforgten Water war von jetzt während feines übrigen 
Lebend nichts wichtiger, ald ihr die Nachfolge in allen feinen 
Staaten zu fihern, da nach und nach die Hoffnung, einen 
männlichen Erben zu erhalten, immer mehr fchwand. Er ließ 
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daher diefe pragmatifche Sanction in allen einzelnen oͤſterrei⸗ 
hifchen Erblanden (von 1720—1724) förmlich annehmen, 

und wendete Alles auf, fcheuete Fein Opfer, vergaß alle ihm 
zugefügten Beleidigungen, um bie Gewährleiftung des Erb: 
folgegefebes wo möglich von allen europäifchen Staaten zu er 
halten. Das war unter allen Umftänden ein Mittel, ihn zu 
gewinnen. Aufferdem wuͤnſchte er fehr, die oftendifche Han⸗ 
belöcompagnie aufrecht zu erhalten. Ripperda wuſſte das und 
wurde in feinen Bemühungen durch einen der Zufälle unter: 
flüst, welche damals fo oft die Schidfale der Staaten wes 
nigftend für den Augenblid beflimmten. Ganz unerwartet 
ſchnell befchloß namlich der Herzog von Bourbon, welcher bie 
Staatdangelegenheiten Frankreich8 unter dem Namen des 15jdh: - 
tigen Königs Ludwigs XV. Teitete, dieſen früher, als vorher 
beabfichtigt worden war, mit der Tochter des Stanislaus Les⸗ 

cinski zu verheirathen. Die fiebenjährige Braut des Königs, April 
die Tochter Philipps V., wurde daher nach Spanien zurüds 1725 
gefhidt, und das vom fpanifchen Königshaufe natürlich als 

eine höchft fehimpfliche Beleidigung aufgenommen. Die fran- 
zöfifchen Prinzeffinnen, die Braut des Infanten Don Carlos 

und die Witwe König Ludwigs mufften nebft den franzöfifchen 
GSefandten und Conſuls fogleih Spanim verlaffen, der Con⸗ 

greß in Cambray Iöfte fih auf und nach 2öjähriger bitterer 
Feindfchaft fchloffen Oeſterreich und Spanien nicht nur eilig 
Frieden, ſondern auch ein Buͤndniß und einen Handelsvertrag 80. April 
ab. In dem oͤffentlichen Friedensſchluſſe gewaͤhrleiſtete Philipp V. os 
‚die Erbfolgeoronung, welche der Kaifer in der pragmatifchen 
Sanction angeordnet, diefer dagegen die Erbfolge in Spanien, 

wie fie im utrechter Frieden feftgefegt worden war. In dem 
geheimen Buͤndniſſe fagten beide Theile einander gegenfeitigen 
Beiftand zu für den Fall, daß fie angegriffen werben würden. 

Der Kaifer verfprach auch, durch feine guten Dienfte den Koͤ⸗ 

nig Philipp V. zu unterflügen, wenn diefer darauf dringen 
würde, daß der König von England fein (angebliches) Vers 
fprechen halte, Gibraltar und Port:-Mahon an Spanien zus 
ruͤckzugeben, wogegen König Philipp den Schiffen des Kaiferd 

und der Unterthbanen beffelben nicht nur freien Eintritt in alle 
Häfen, fondern auch für den Handel nach Indien, den cas 
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nnarifchen Infeln und Spanien alle Vortheile zuficherte, welche 
den am meiſten begünftigten Nationen, namentlih den Hol: 
ändern und Engländern früher bewilligt worden waren. 

, Sobald die Höfe von Paris und London Nachricht von 
dem Bündniffe zwifchen Spanien und dem Kaifer erhalten 
hatten, wurden fie aͤuſſerſt beforgt, weit weniger über das, 
was fie wufften, als über das, was man vor ihnen geheim 
hielt. Ihr Argwohn hatte freien Spielraum. Jeder trauete 
den Anderen dad Aergfte zu. Deflerreih und Spanien auf 
der einen, Frankreich und England auf der anderen Geite 
fhidten ihre Abgeordneten durch ganz Europa, um durch jedes 
irgend wirkſame Mittel Verbuͤndete zu werben. Es trat wie⸗ 
der einer von den Zeitpuncten ein, in welchen bei der Par⸗ 
teiung der Maͤchte erſten Ranges die Maͤchte zweiten Ranges 
den Ausſchlag geben koͤnnen, daher in ihrer Bedeutung ſteigen, 
wenn fie dieſelbe gehörig zu würdigen und zu benutzen wiſſen)). 
Peter der Große war geftorben, für beide Theile Fonnte daher 
fein Fürft unmittelbar gefährlicher werben, als Friedrich WIL 
beim I. Sein Gebiet grenzte zugleih an Schlefien und Hans 
nover. Er Eonnte 50,000 Mann ins Feld ftellen. 

So feſt und unabläffig aber auch der König von Preuffen 
im Allgemeinen auf Vermehrung und Vervollkommnung feines 
Heeres, auf Erhöhung der Staatseinfünfte, überhaupt auf 
Ordnung im Staate und auf alles das hielt, was er über: 
fehen konnte und als zwedmäßig anerkannte, fo ſchwankend 
war er in feinen DVerhältniffen zu anderen Mächten. Hier 
Fannte er den Grund und Boden nicht genau genug, auf dem 
er fland. Er fah, daß man faft nie etwas ganz Wahres, 
jedenfald das Wahre nie ganz erfahre, daß man fich auf 
nichts völlig verlaffen koͤnne. Es mangelte ihm jener durch 
bad Dunkel und die Verwirrung dringende Scharfblid, das 
fefte im Auge Behalten bes Ziels, daher die Fähigkeit zur rich- 


1) Das faſſte Villars Mem. T. II. p. 275 fehr gut auf. Nach⸗ 
dem er mancherlei Nachtheiliges von der Perfönlichkeit Friedrich Wilhelms 
geſagt, fährt er fort: allein ex hat 70,000 Dann, 50 Millionen im 
Schatze und ift fo maͤchtig als alle uͤbrigen Kurfuͤrſten zuſammengenom⸗ 
men: et par cette raison pouvait emporter la balance pour la paix 
ou pour la guerre! 
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tigen Würdigung der Verhältniffe und zu dem daraus hervor- 
nehenden ficheren Ergreifen des Augenblidd, um fich die Um: 
ftände dienftbar zu machen und aus ihnen für feinen Staat 
den möglichft größten Vortheil zu ziehen. Ex handelte hier 
ohne beftimmten Plan und warf fich bei feiner natürlichen 
Heftigkeit, durch Eindrüde des Augenblidd bewogen, ſchnell 
von einer Seite auf die andere. Daher ließ er fich auch hier 
nicht durchaus von Anderen leiten‘). Er fühlte fich, wie wir 
gefehen haben, überall in feinen Staaten ald unbefchränften 
Herrn, und man wuͤrde fehr irren, wenn man aus feinem 
einfachen Wefen und aus der Ungezwungenbheit, mit welcher 
er wie ein bamaliger-Landjunfer auftrat?), fogleich fehließen 
wollte, er habe wirklich Beine Anfprüche gemadt. Ein fo ein- 
faches Aeuffere entfprach feiner Natur und Bildung; er ent: 
ledigte fich damit völlig eines zunächft ihm unbequemen Iwan: 
ges, während er feinen Umgebungen nichtd geftattete, was er 
irgend für eine Verlegung der ihm als Könige gebührenden 
Achtung hätte halten koͤnnen. Diefe waren inbeffen, auffer 
den fremden Gefandten, feine Unterthbanen, denen er manche 
derbe, jest für unanfländig oder grob geltende Aeufferung 
nachſah, weil er gar nicht daran dachte, daß fein Anfehen 
darunter leiden Fünne, was auch wirklich gar nicht der Fall 
war. Mit viel größerer Vorficht mufiten ihn Sürften behan⸗ 
deln, um fo mehr, je mächtiger fie waren. Gegen fie hielt 


1) Der General Schulenburg drüdt das fehr beftimmt gegen Grumb⸗ 
kow in einem Briefe an Grumbkow vom 22. Oct. 1731 aus bei Förfter 
Thl. II. ©. 7%: Un homme, qni ne se gouverne que par la passion, 
se repent presque toujours de ce qu’il a fait. Er verlangte blinden 
Gehorfam, und wenn biefer geleiftet wurde und die Angelegenheiten Ans 
derten ſich, fo verwünfchte er die, welche ihn nicht zurückgehalten hatten. 
Vergl. Sedendorf an Eugen bei Förfter Thl. IH. ©. 144. Ueber 
die Veränderlichleit des Königs lagen feine Umgebungen häufig. Secken⸗ 
dorf im 3. 1726 in Zörfters Urkundenbuch II. S. 59, 65 u. 158. 
Derfelbe fagt 1. Apr. 1727: auf den König koͤnne man nie gewiß red 
nen, er dhangire in einem Tage vielmal fein Sentiment. Bel Förfter 
Höfe und Cabinete Urkunden. Thl. L ©. 69. Ebenſo der englifche Ge⸗ 
fandte in Raumers Beitr. Thl. IH. ©. 511, 512 u. 555 v. J. 1730. 


2) Vortrefflich gefchildert vom Grafen Mannteufel 30. Aug. 1781 
an Srumblow in Sedendorfs Leben Zhl. IV. Anhang ©. 386. 
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er aͤuſſerſt eiferfichtig auf den ihm gebührenden Rang, empfand 
eine auch nur duffere Verlegung hergebrachter Form der Höf- 
lichkeit fehe übel’), und nahm die forgfaltige Beachtung der: 
felben ſehr hoch auf?). In dem, was fein Anfehen bei An- 
deren erhöhen konnte, verfchmähete er fogar den Schein nicht, 
dene er doch fonft fo abhold war. Ald der Baar Peter (1717) 
mit feiner Gemahlin von Amflerdam durch die preuffifchen 
Staaten nach Rußland zurüdreifte, wied er 6000 Thaler zur 
Bezahlung der Reiſekoſten von Wefel bis Memel an und be- 
fahl, damit fo zu wirtbfchaften, dag es ausreiche: „Nit einen 
Pfennig gebe mehr dazu, aber vor der Welt follen fie von 
30,000 big 40,000 Thalern fprechen, das es mir koſte!“ In 
der That betrugen die Koften aber nur wenig über 3000 Tha⸗ 
ler’). Er vergaß es auch den Polen nicht, daß fie ihm den 
Eöniglichen Titel verweigerten. Dabei wurde er nad) und nad 
Höchft argwoͤhniſch. Sehr aufmerkfam auf die unbedeutendften 
Kleinigkeiten, dabei unterflüst von einem aufferordentlichen 
Gedaͤchtniſſe, muſſte ee oft bemerken, daß nicht Alles, was er 
befohlen, oder doch nicht ſo geſchah, wie er es angeorbnet. 
Anfänglich war daran wohl die unter feinem Vater überall 
eingeriffene Nachläffigkeit der Beamteten Schuld, welche Fried⸗ 
rich Wilhelm oft entdeckte, ſtreng ruͤgte, immer wieder fand 
und dann ſtrafte, wie wir das in jedem Zweige der Verwal: 
tung gefunden haben. Aufferdem. war ed nicht felten, daß der 
König bei feiner ungemeinen Heftigkeit fehr übereilt etwas ver: 
bot oder befahl, was er fpäter gern zuruͤckgenommen hätte, 
daher fo lange überfah, wenn es nicht eben beobachtet wurde, 
bis er das bei einer neuen Aufwallung bed Zornd als Unges 


1) Seckendorf an den Kaiſer 1. Ang. 1726 bei Foͤrſter Urkundenb. HL, 
S. 116, daß der Krontractat (v. 1700) wegen des Ceremonials dem 
Könige ein wenig empfindlich, „„weil derſelbe ohnerachtet der affectirten 
Demuth und familiären Umgangs, eine folche Hoheit und Reſpect im Kopfe 
bat, daß man in dieſen Stüden ihn nicht touchiren muß, maßen er feine 
Zaloufie nicht bergen Tann, wo man ihn im Geremonial geringer als 
andere Könige tractiven wollte”. 


2) Der König an Seckendorf 23. Aug. 1718. 


’ 
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horſam hart ſtrafte. Seitdem ihn Clement ſo gewandt hinter⸗ 
gangen, war er auch gegen den groͤßten Theil feiner Umge . 
bungen mistrauifch. Noch lange nachher fchlief er nicht anders 
als mit Degen und geladenen Piftolen in feiner Nähe‘), Da: 
ber litt er nicht, daß in feiner Nähe heimlich gefprochen wurde . 
und konnte darüber in heftigen Zorn gerathen). Bei feinen 
Spazierritten ließ er diejenigen, welche ihm fchnell auswichen, 
um in eine andere Straße zu kommen, wohl durch feine Be⸗ 
dienten anhalten und fich vorführen. Seber, wer ed auch war, 
follte ihm frei in die Augen fehen und auf Fragen fogleich 
antworten, fonft argwöhnte er ein böfed Gewiſſen. Befonders 
die auswärtigen Angelegenheiten beunruhigten ihn - baher .fehr. 
Gr hatte fchon fo viel erfahren, Daß er mit der ihm natürlichen 
Dffenheit und Rechtfchaffenheit nicht ausfomme. Ilgens Schlaus 
heit hatte er fchäßen, aber ihn nicht achten Iernen. Die Ans 
wendung ber dem’ Diplomaten gewöhnlichen, aber bes recht⸗ 
fchaffenen Manned unmwürdigen Miütel hatte er nachfeben muͤſ⸗ 
fen, aber nicht billigen koͤnnen. 

Indeſſen ſo wenig der Koͤnig ſein Verhaͤltniß zu den 
uͤbrigen Staaten richtig aufzufaſſen, die Bedeutung ſeines 
50 — 70,000 Mann ſtarken Heeres und feines gefüllten Schatzes 
bei den damaligen Verwickelungen völlig zu würbigen wuffte . 
und dadurch im rechten Augenblide große Wortheile für fich zu 
erwirfen- verfiand, fo weit war er doch davon entfernt, feine 
eigenen Intereſſen Fremden aufzuopfern, ja er fuchte fogar 
immer die ihm günftig fcheinenden Umflände zu -benußen, um 
fih eine Ausſicht auf Ländererwerbungen zu eröffnen. Das 
war bier fortwährend fein letztes Ziel; — auch ee will weiter, 
vorwärts! Er wird weber der einen, noch der anderen Partet 
Opfer bringen, ohne fi dafür Vortheile auszubedingen); 


1) Mémoires de Bareith T. I. p. 27. 

2) Faßmann L ©. 960. Ä 

8) Der König an Sedendorf 4. Aug. 1724 bei Förfter Urkunden 

buch IH. ©, 248. Er wünfche Herftelung und Weibehaltung ber Har⸗ 

monie mit bem Kaifer: „wobei Sr. Kaiferl. Majeſtaͤt Freundfchaft mir 

jederzeit gar Lieb und angenehm fein wird, jedoch daß felbige nicht ä mes 

depenses gereichen möge!“ Vergl. den Bericht v. Juli 1733 in Raus 
mers Beiträgen Thl. II. ©. 566. 


®. 
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nur ift fein Gefichtöfreis nicht weit, und eigentlich ein Blick nur 
auf einen Punkt hin gerichtet. Er hatte einmal daran gedacht, 
Kurland zu erwerben. Seitdem das fafl aufgegeben war, 
fuchte er fich nur noch für den nahe. bevorftehenden Fall des 
Auöfterbens der Kurlinie Pfalz. Neuburg die Nachfolge in den 
Herzogthümern Sülih und Berg zu fihern, auf welde er, 
als Theil der clevefchen Erbſchaft, durch die früheren Verträge 
feines Haufes rechtmäßige Anfprüche zu haben glaubte. Das 
war fir ihn ziemlih, was für den Kaifer die pragmatifche 
Sanction. Allein hier kamen fortwährend die dazu nöthigen 
“ Schritte mit feiner natürlichen ‚Rechtfchaffenheit, feine tief ges 
wurzelte Anhänglichkeit an ben Kaifer und feine deutfche Ge⸗ 
finnung mit feinem lebhaften Wiverwillen gegen alles Franzoͤ⸗ 
fiihe und feiner perfönlichen Abneigung gegen dad Haus Han⸗ 
nover in Streit; dann verwidelte ihn feine unglüdfelige Lieb⸗ 
haberei für Tange Leute in unabläffige Händel mit feinen Nach: 
barn und machte ihn boch wieder auch gewiflermaßen von dieſen 
abhängig; endlich fpringt er in leidenfchaftlicher Aufwallung 
leicht von einem Aeufferfien zum andern über und erfcheint 
ſchwankend, charakterlos, ja leichtfinnig, Indem er immer felbs 
fländig handeln will. Fortwaͤhrend beforgt, daß fremder Ein- 
fluß auf ihn gelibt werden koͤnnte, wird er in ber That faſt 
immer von gewandten Menfchen geleitet, welche ihn geſchickt 
zu behandeln, feinen Neigungen zu fchmeicheln und den Aus⸗ 
brüchen feiner Leidenfchaften auszuweichen wiffen‘), fo fchwer 
ihnen das auch immerhin werben muſſte und fo .oft auch ihre 
Berechnungen an den zuweilen durch die unbebeutendften Klei⸗ 
nigkeiten veranlafften heftigen Entfchließungen des Königs 


1) Memoires de Bareith I. p. 23. „Es gehört große Aſſiduitaͤt 
dazu, wenn man bes Königs Affection behalten will, daß man fich auf: 
führen muß, als wenn man in feinen Dienften ſtaͤnde,“ fchrieb Seckendorf 
im Apr. 1727 an Eugen bei Foͤrſt er Höfe und Cabinete Urkunden Thl. J. 
©. 99 und demfelben ſchon am 14. Oct. 1726 in Foͤrſters Urkundenbuch 
Thl. IL zur Geſch. Friedrich Wilhelms I. ©. 153: daß es unmöglich bei 
dem Könige in der Länge auszuhalten. Vergl. daſ. ©. 10 v. 3. 1724, 
daß man bes Königs Humeur erſt müffe Eennen lernen und deſſen erſte 
Hitze evitiren. 
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ſcheitern mochten ). Schrieben ihm aber nach ſeiner Ueber⸗ 
zeugung Ehre und Gewiſſen eine beſtimmte Handlungsweiſe 
vor, ſo war keine Macht in der Welt im Stande, ihn davon 
abzubringen ?). 

Am beften verftand der General Friedrich Milhelm v. 
Grumbkow, den König zu behandeln. Er hatte fih von 
früher Jugend am Hofe König Friedrichs L, wo fein. Vater 
Obermarfchall gewefen war, dann in den Kriegen gegen Frank⸗ 
reich und auf ben holländifchen Univerfitäten Utrecht und Leiden 
im Umgange mit Hofz, Kriegs⸗ und Staatömännern und Ges 
lehrten ausgebildet und ohne gerabe aufferordentlichen Verftand 
und tiefe Einfichten zu befigen, doch durch vielfache Erfahrung 
eine genaue Kenntniß der Menfchen und der Höfe erworben. 
Durh Wis, muntere Einfälle und dem Anfcheine nach große 
Geradheit und unbefangene Freimuͤthigkeit vorzüglich bei einer 
gutbefesten Tafel, die er fehr Tiebte, und an welcher der König 
gern Theil nahm, war er diefem ein fehr angenehmer und 
bald unentbehrlicher Gefelfchafter geworden. Friedrich Wilhelm 
ernannte ihn daher auch gleich nach feinem Regierungsantritte 
zum Minifter und Generallieutenant, dann (1723) zum Vice 
sräfidenten der erften Abtheilung des eneraldirectortums. 
Grumbkow war. einer von ben Männern, welche fih nur zu _ 
häufig in der Gunft der Fürften befinden, an fich nicht boͤs⸗ 
artig, ein Lebemann, der auch Anderen ein Vergnügen gönnte, 
feinen Untergebenen freundlich begegnete und daher von vielen 
Menfchen geliebt wurbe, ein Zeinfchmeder, der gern leder 
fpeifte, daher feinem Koch 400 Thaler Befoldung gab, und 
eben fo gut als ſtark trank, auch fo ungemein viel Wein ver- 
tragen Tonnte, daß er den Beinamen Biberius erhielt ein 
Egoift, der eben fo wenig feinen Fuͤrſten, ald beffen Haus 
und Land liebte, fondern nur bemühet war, durch alle ihm zu 


1) Sedendorf ſchreibt am 27. Dec. 1732 an Eugen bei Zörfter 
Thl. IT. ©. 144: man mache ſich von bes Königs Gemüth eine gang 
Falfche Idee, wenn man glaube, es koͤnne von Iemand, wer es auch in 
der Welt fei, regiert werben. 


3) Wozu wir fpäter mehrere Belege geben werben, z. B. bie Ver: 
mählung des Kronpringen mit der Prinzeffin von Braunfchweig. 


Stenzel, Geſch. d. Preuſſiſch. Staats. III. 34 
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Gebote ſtehenden Mittel, befonberd auch durch die Menfchen, 
welche er beförberte, und denen er gefällig war, ſich bei Dem 
Könige in Anfehen zu erhalten, endlich, weil feine, obwohl Die 
höchfte aller Befoldungen damaliger preuffifcher Staatöbeams 
teten!) nicht außreichte, um feinen Aufwand zu beflreiten, be- 
ſtechlich und fo VBerräther feines Herrn und feines Landes’). 

Nicht weniger galt der dem Könige durch Blutsverwandt⸗ 
fchaft, mehr durch große Achnlichfeit der Gefinnung naheftes 
hende Fürft Leopold von Deffau. Beide waren frenge Herren 
ihrer Untergebenen, gute Wirthe, die nichts ald Geld und 
Soldaten fchägten, alles Uebrige, vorzüglich Kuͤnſte und Wif- 
fenfchaften und die aus ihnen hervorgehende Bildung verach⸗ 
teten. Der Fürft gefiel fich dabei in möglichfler Rauheit der 
Sitten und prägte das dem Könige ein, ber in ihm ben ers 
probten Kriegsmann verehrte, deffen Tapferkeit und Verdienſte 
um das gefammte Kriegsweſen er höchlidft anerfannte Das 
bei war Leopold eben fo ehrgeizig und kuͤhn, als ſchlau und 
verfiand es fehr wohl, wo er mit Gewalt nicht durchdringen 
tonnte, jede Lift anzuwenden und feine geiflige Veberlegenheit 
über den König vielfach zu benugen, indem er ald Gouverneur 
von Magdeburg fich oft mehrere Wochen ununterbrochen in 
Potsdam oder Berlin aufhielt. Er galt daher mit Necht für 
einen gefährlichen Zeind, weil er Beleidigungen nicht vergaß, 
fie vielmehr, ohne eben in der Wahl der Mittel zu ſchwanken, 
zuverläffig fo nachdrücklich als möglich rächte ”). Auffer Grumb⸗ 


1) Verzeichniß v. 3. 1723 bei König II. &. 60, wo 10,321 Thir. 
angegeben find. Benekendorf VIL ©. 100, ber ald Vormund feiner 
Kinder das genau wiſſen Tonnte, fagt, ex babe jährlich noch 12,000 Thlr. 
Zafelgelber erhalten,. wohl erft fpäter- Ueber ihn |. Benetendorf VIL 
©. 86 ff. Sedendorfs Leben IL. ©. 11 u. 96. Sosmar ©. 38 
bat nur Aeufferlichkeiten. 


2) Actenftüc bei Zörfter 21. II ©. 110 u. 127, vorzüglich 232 
und dann 827 u. 351. 


8) Benelenborf IV. S. 85 ff. Die Marlgräfin von Baireuth, 
Möm. I, p. 4, ſchildert ihn noch ſchwaͤrzer, als er war und gibt ihm 
(p. 34) unerweistiche und auch, zur Ehre des Zürften ſei ed gefagt, uns 
glaubliche Anfchläge gegen das Leben bes Kronprinzen Schuld. Beopolb 
war von dee Batferlichen Partel. 
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tom und dem Zürften Leopold fah der König, wie wir bereits 
angeführt haben, mehrere Dfficiere gern, von denen einige, vors 
züglich feine Adjutanten, auf Einzelnheiten der inneren Berwals 
tung und hin und wieder auf auswärtige Angelegenheiten, 
doch nie fo dauernden und entfcheidenden Einfluß erhielten, 
als jene beiden Maͤnner, welche damals und noch längere Zeit 
in gutem Einverftändnifje mit einander lebten, bis dann ihre 
Nebenbuhlerfchaft fih in die bitterfte Feindfchaft verwandelte. 
Auffer ihnen galt die Königin Sophia bei ihrem Gemahle 
vie. Sie war nicht ſchoͤn, aber gut gewachfen. Shre edle, 
ia majeftätifehe Haltung, die Sicherheit ihres Benehmens, bie 
Bildung ihres Geiſtes und die Unbefcholtenheit ihres Lebens 
flößten eben fo allgemeine Achtung, als ihre wohlwollende Guͤte 
. dazu Liebe und Berehrung ein’). ‚Sie hielt, was an einem 
Hofe von fo groben Sitten um fo nothmwendiger war, ftreng 
auf Anftand und in ihrer Gegenwart durfte ſich Niemand einen 
groben Scherz erlauben‘). Der König achtete fie fehr und 
war ihr unverbrüchlih treu, lebte aber ungezwungen mit thr, 
indem er fie meiftens „Fiekchen“, in Gegenwart Anderer auch 
wohl „Madame“ anrebete, fie fonft feine Frau, felten Königin 
nannte, während fie in Gegenwart Anderer ihn nur „Ihre 
Majeſtaͤt“ anredete. Die Erziehung der vielen Kinder, die fie 
ihm geboren hatte, überließ ihr der König ganz. Selbft 
Freundin der Schönen Künfte, forgte fie für die Ausbildung 
ihrer Kinder und hielt fie weit firenger als der Water, ber 
ihnen viel nachfah ?), wenn fie nur nicht gegen feine Lieblings- 
neigungen verfließen, bad heißt, wenn fie fparfam waren und 
Soldaten liebten. Es geſchah wohl, wenn eins der Kinder 
ungezogen gewefen war, baß es der König felbft der Mutter 
brachte, um es abzuftrafen‘).. Wir haben ſchon gefehen, wie 


1) S. Poͤllnitz Mem. 1. Brief p. 30. Lon Heine Schriften, 
3. Abtheil. ©. 28. Vergl. Mem. de Bareith I. p. 12. Die Tochter 
ſpricht ſcharf. 

2) Faßmann I S. 869. 

8) Faßmann IL ©. 927 u. 930. 

4) Söhne wie Töchter, auch wenn jene als Officiere bereits in Unis 
form gingen. Morgenftern ©. 196. 
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großed Vertrauen der König in feine Gemahlin feßte, als er 
während feines Feldzugs gegen Schweden feinen Miniftern 
verbot, etwas ohne ihre Einwilligung zu unternehmen. 

Als der König (im Jan. 1719) in Brandenburg plößlich 
lebendgefährlich erkrankte und feine Gemahlin fich deshalb eilig 
zu ihm begab, glaubte er ſich dem Zode fo nahe, daß er fein 
Teftament machte und bie Königin während der Minderjährige ' 
keit des Kronprinzen zur Regentin, feiner Schwiegervater, den 
König Georg I. von England, und den Kaifer zu Vormuͤndern 
ernannte. Er unterzeichnete dad, ohne feine Günftlinge, den 
Fürften Leopold und den General Grumbkow zu erwähnen, 
weil diefe, obwohl er nad ihnen gefchidt hatte, nicht eilig 
genug ankamen. Aus Beforgnig, fie möchten ihm Vorwürfe 
machen, ließ er daher, als fie am folgenden Morgen anlangten 
und er fich bereitö unerwartet beffer befand, die Königin und 
alle bei der Anfertigung bed Teſtaments gegenwärtigen Zeugen 
fchwören, deſſen Inhalt nie verrathen zu wollen. Die beiden 
fchlauen Männer erriethen aber aus der fichtbaren Verlegenheit 
bes Königs den Inhalt, weil man ihnen fo ungewähnlichers 
weiſe ein Geheimniß daraus machte. Sie wendeten Alled an, 
um ihn genau zu erfahren und gelangten dazu durch jene uns 
würdigen Mittel (wie Eröffnung fremder Briefe), weldhe an 
Höfen für erlaubt gehalten wurden). Das machte fie fehr 
beforgt, indem man damals ſchon an einem langen Leben des 
Königs zweifelte, der fih, von innerer Unruhe getrieben, in 
Arbeiten, Anflrengungen auf Reiſen und bei Vergnügungen 
der Jagd und der Zafel übernahm. Auch die Königin muffte 
ihrerfeitö den König mit großer Worficht behandeln, um nicht 
deffen Argwohn zu erregen, ald vermöge fie viel über ihn; 
auch fie hatte wie die Übrigen Umgebungen von einzelnen Aus⸗ 
brüchen feiner Heftigkeit viel zu leiden, ertrug das jedoch mit 
‚großer Saflung, fo ſchwer ed ihr werden mochte’). Sie fing 
an noch mehr Einfluß auf den König zu gewinnen, indem fie 
ihm lange Rekruten für fein Leibregiment verfchaffte und auch 


1) M&moires de Bareith I. p. 25. Vergl. Poͤlinitz Mem. I, 
p. 114, etwas abweichend in Nebenumftänben. 


2) Nemoires de Bareith I. p. 119 u. 128. 
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ihr Vater, Koͤnig Georg J., ſeinen Schwiegerſohn mit mehr 
als gewöhnlicher Aufmerkſamkeit behandelte‘). Der König 
war damals durch Kränklichkeit und den Vorfall mit Clement 
hypochondriſch geworden und lebte ganz gegen feine frühere 
Gewohnheit ſehr zurückgezogen, zeigte fich felten äffentlich und 
fpeifte nur mit feiner Gemahlin und feinen Kindern. Den 
Vorſchlag, welchen ihm Leopold von Deffau und Grumbkow 
machten, feine ältefte Tochter mit Leopolds Neffen, dem Mark: 
grafen von Schwedt, zu verheirathben, nahm er fo Falt auf 
und bie Königin begegnete ihnen Beiden fo ſtolz, daß fie fuͤrch⸗ 
teten, des Königs Gunft völlig zu verlieren, und fich daher 
bemüheten, den ihre Beforgniffe erregenden Einfluß der Kö: 
nigin zu untergraben. Durch Klätfchereien, beſonders durch 
aufgefangene und geöffnete, fowie Durch in der Clementfchen 
Sache mit Befchlag belegte Briefe gelang ed ihnen wirklich, 
ben König fo aufzubringen, daß er ben Minifter v. Kamede 
und die Frau v. Bladpiel nach Spandau fchicte, den Minifter 
v. Blaspiel abfegte, und der Königin, obgleich diefe ſich in 

gefegneten Leibesumftänden befand, ſehr rauh begegnete”). 
Veberhaupt fanden ungeachtet der Einfachheit des Hofes un: 
ter denen, welche Einfluß fuchten oder behaupten wollten, 
fo viele Umtriebe flatt, ald an anderen Höfen. Das lag zu: 
nächft an der Perfünlichkeit des Königs und der Königin, ſo⸗ 
wie an dem Verhältniffe, in welchem Beide zu einander flans 
den. Die Königin war, feitden ihr von den Günftlingen 
ihres Gemahls ein fo arger Streich gefpielt worden war, fehr 
auf ihrer Hut gegen fie, denn der König geftattete ihr fo we⸗ 
nig Einfluß, daß er (1721) ihr nicht einmal mehr die Wahl 
der Erzieherin ihrer dlteften. Tochter überließ ?). Den Stolz 
der Königin verlegte, das Selbfgeflihl der Mutter kraͤnkte eine 
fo unbillige Beſchraͤnkung aufferordentlih. Ihr Ehrgeiz firebte 
nach Erhöhung des Anfehend und der Macht Hannovers und 
Preuſſens, die ihr faft gleich nahe flanden; daher, wie aus 


1) Mémoires de Bareith I. p. 80. 
D Ebendaf. P. 38. 
3) Ebendaſ. p. 65. 
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den fonft natürlichen Kamilienrüdfichten, wünfchte fie laͤngſt 
eine innige Verbindung beider Häufer, wodurch fie felbft auch 
wohl ihr Verhältnig zu ihrem Gemahle günftiger zu fielen 
boffte. Mag fie nun fchon mit darauf gewirkt haben, daß 
Briedrih Wilhelm fein Bündniß mit Peter I. aufgab und ſich 
auf die Seite feines Schwiegervaterd, des Königs Georg L 
von England wendete, und in Verbindung mit diefem Frieden 
mit Schweden fchloß, fo viel ifl gewiß, daß eine Doppelbeirath 
zwifchen ihren beiden älteften Kindern (dem Kronprinzen Fried⸗ 
rich und deffen Schwefter Wilhelmine) und denen ihres Bru⸗ 
ders (dem damaligen Herzoge von Glocefter, nachherigen Prin⸗ 

zen von Wales, und deſſen Schwefter Amalie) der fehnlichfte 
Wunſch ihres Lebens war, ben fie Sahre lang mit ber größten 
Ausdauer durch alle ihr zu Gebote ftehenden Mittel zu vers 
wirklichen fuchte. Sie bemühete ſich auch, ihren Vater und 
Bruder dafür zu flimmen, und bewog deshalb ihren Gemahl, 

nach Hannover zu reifen, wo er fehr gut aufgenommen wurde, 
worauf auch fie_fich dahin begab’). 

Zwar.gelang es der Königin nicht, ihren Vater fogleich 
zur völligen Einwilligung in die Doppelheirath zu bringen, 
doch bewog fie ihn endlich durch viele Vorflelungen und Bit- 
ten, nah Berlin zu kommen, wo dann zwifchen ihm und 
Friedrich Wilhelm I. ein Buͤndniß und die Doppelheirath bes 
fchloffen wurde’). Der König von England vermittelte auch 
die Beilegung ber offenen Spannung zwifchen Friedrich Wil⸗ 


beim J. und dem Kaifer, fo daß Beide einander wieder Ges 


fandte zuſchickten. Für das unglüdlihe Thorn verwendeten 


ſich Friedrich Wilhelm und fein Schwiegervater. Durch ihr 


freundliches Vernehmen flieg das Anfehen der Königin, obgleich 
fie von Zeit zu Zeit manchen Sturm der Leidenfchaft ihres 
Gemahls aushalten mufite, deſſen Argwohn auch durch bie 


Verleumdungen der unmürdigften Art, felbft wenn diefe alles 


irgend denkbaren Grundes ermangelten, für den Augenblid 


1) Memoires de Bareith L p. 73 f. 


2) Die Prinzeſſin Wilhelmine fagt in ihren Denlwurdigkeiten S. 80, 
es ſei am 12. Oct. 1728 unterzeichnet worden. Genaueres iſt daruͤber 
nicht bekannt. 
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nur zu leicht erregt werden konnte). Sie fchien eines dauern⸗ 
ben Einfluffes auf den König um fo ficherer, ald die bisherige 
Freundſchaft der beiden Günftlinge des Königs, ded Generals 
v. Grumbkow und des Fürften von Deffau, ſich damals in 
bie bitterfie Feindfchaft verwandelte und Grumbkow dadurch 
genöthigt wurbe, wenigftens dem Scheine nach, fich ganz auf 
die Seite der Königin zu fchlagen, welche nun Alles anwen⸗ 
dete, um den falfchen und treulofen Mann gegen'den maͤch⸗ 
tigen Einfluß des Fürften zu unterflügen ?). 

In diefer Lage befand fich das Eöniglich preuffifhe Haus, 
ald durch dad unerwartete wiener Buͤndniß ded Kaifers mit 
Spanien, König Georg I. von England und ber franzöfifche 
Hof in die Aufferfle Beſorgniß geriethen und es beiden Theilen 
von hoͤchſter Wichtigkeit war, ein Buͤndniß mit Preuffen zu 
ſchließen, welches damals 64,000 Mann Truppen befaß, mit 
denen ed eben fo leicht in die Erblande König Georgs ald des 
Kaiferd einfallen konnte. 

Mit dem Kaifer war der König von Preuffen zwar Auffer- 
ih ausgeföhnt, allein wirklich herrſchte zwifchen Beiden fort 
während noch große Spannung, welche durch mehrere Bor: 
fälle genährt wurde. Der Fuͤrſt von Oflfriesland war mit 
ber Stadt Emden, dann mit den Ständen feines Landes ber 
die Ausdehnung der fürftlichen Rechte nach und nach in immer 
heftigere Zwiſtigkeiten gerathen. Der Kaifer hatte ſich des 
Fürften angenommen und befonderd drohend (1723) befohlen, 
daß die feit 40 Jahren in Emden zum Schuge der Stadt be 
findlichen und von diefer aufgenommenen preuffifchen Truppen 
abziehen ſollten ). Vergeblich waren Die Dagegen gemachten 
Vorſtellungen; der Kaifer befahl die Abführung der Befagung 
in einem noch fhärferen Schreiben (10. Aug. 1724), worauf 
der König im Gegentheile (Dec. 1724) die Beſatzung von 
Emden um 300 Mann verftärkte, nicht ſowohl für die Stände 
und gegen den Zürften, ald um die Stadt Emden gegen einen 


1) Memoires de Bareith I. p. 82. 
2) Ebendaf. p. 88. 
9 Wiarba oſtfrieſiſche Gefchichte Ihr. VII. &. 107 ff, 127 u. 177. 
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Ueberfall ficher zu ftellen ). Berner hatte es den König ſehr 
verdroffen, daß ihm der Reichshofrath (1722) befohlen, Die 

Grafſchaft Tecklenburg, welche fein Water (im 3. 1707) von 
dem Grafen von Solms und Braunfeld erfauft hatte, gegen 


‚ Erlegung der Kauffumme den Grafen von Bentheim, welche 


Anfpriche darauf machten, zu übergeben und daß der Kaifer 
die Commiffion in diefer Sache an Kurfachien und Münfter 
übertrug ). Endlih und zwar am meiſten war er Darüber 
aufgebracht, daß der Neichöhofrath fich der magbeburgifchen 
Kitterfchaft annahm, welche fich der Verwandlung ihrer Lehns 
güter in Allodien gegen die Zahlung jahrlicher Ritterpferdegel- 
ber widerfeßte. Er hatte fich, ungeachtet heftiger Aeufferungen 
gegen den Kaifer, doch ſchon bereit erklärt, Diefem in der 
tecklenburgiſchen und oftfriefifchen Angelegenheit nachzugeben, 
weil er mit Kurfachfen wegen Werbehändel gefpannt war und 
befien Anfprüche auf Jülich und Berg fürchtete’); allein bie 
vielen in der magdeburgifchen Sache und im Streite mit der 
Aebtiffin von Quedlinburg gegen ihn erlaffenen Reichshofraths⸗ 
verfügungen erbitterten den ſehr argwähnifchen Fürften, wels 
cher ſich durchaus nicht Leicht davon überzeugen Fonnte, je 
unrecht zu haben*), dermaßen, daß er zum Generale Secken⸗ 
dorf fagte? der "Neichöhofrath fuche. ihn um Land und Leute 
zu bringen, feine Ianbesfürftlichen Rechte zu entreißen und die 
Unterthanen über ihn zu erheben, damit fie allen fhuldigen 
Reſpect verlören. Man zwinge fogar die Parteien, gegen ihn 
zu klagen. Die Aebtiffin von Quedlinburg habe fich mit ihm 
vergleichen wollen, allein der Reichöfiscal fie zur Anftellung 
der Klage genöthigt °). 

Bei diefer Stimmung des Königs gegen ben Kaifer und 
für feinen Schwiegervater wurde er beranlaflt, diefen in Hans 


1) Wiarda VIL S. 186 u. 234. 
2) Buchholz Zhl. V. ©. 88 u. 91. 


3) Seckendorf an Eugen 26. Ian. u. 9. Juni 1724 in Börkere 
Urkundenb. IL. ©. 6. u. 7. 


4) Sedendorf an Eugen 10. März 1725, ebendaf. ©. 22. 
5) Derfelbe an benfelben 17. Sehr. 1725, ebenbaf. ©. 19. 
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nover zu befuchen. Des Königs Georg I. Beforgniß, bie wies 
ner Verbündeten möchten zu Gunften des Prätendenten etwas 
gegen ihn unternehmen, war nach bem Tode Peterd I. noch 
geftiegen, indem er fürchtete, deffen Nachfolgerin Katharina 
werde ſich mit dem Kaifer verbinden, um Hannover für ihren 
Schwiegerfohn, den Herzog von Holftein=Gottorp zu erobern, 
zum Erfage für das demfelben vom Könige von Dänemark 
entriſſene Schleewig. Georg I. wendete daher in’ Verbindung 
mit Frankreich Alles an, um den König von Preuffen zu ges 
winnen. Kein Mittel wurde gefpart, Beforgniffe erregt, baß 
60,000 Kaiferlihe und Ruſſen Hannover angreifen wollten, 
auf die bevorftchende Erledigung von Juͤlich und Berg, und 
für den Zal eines Kriegs auf die Erwerbung von Schlefien 
hingewiefen, wozu ihn 770,000 Engländer und Sranzofen durch. 
einen Angriff auf Brabant unterſtuͤtzen ſollten ). Aus Frank⸗ 
reich und Hannover wurden lange Rekruten für dad Leibregis 
ment verfprochen?) und auf Vollziehung ber Doppelheirath 
Hoffnung gemacht ). Die Königin that unftreitig ihrerfeits, 
was fie vermochte, vorzüglih um ihren Lieblingewunfch, bie 
enge amilienverbindung beider Häufer zu verwirklichen; meh⸗ 
rere Minifter, namentlih Ilgen, waren aus Staatögründen 
für Preuffend Anfchluß an England und Srankreih. So wurde 
zu Hannover zwifchen diefen und Friedrich Wilhelm I., feinerfeitö 8. Sept. 
burch den Minifter Iohann Chriftoph v. Wallenrodt, ein Buͤnd⸗ 1725 
niß folgenden Inhalts abgefchloffen. Die drei Mächte verbanden 
fih auf 15 Iahre gegen Jedermann zur gemeinfchaftlichen Ges 
währleiftung und Vertheidigung aller ihrer Staaten in und 
aufferhalb Europas, fowie aller ihrer Rechte, daher für den 
Fall, daß einer von’ ihnen angegriffen würde, England und 
Frankreich jedes 12,000 Mann, Preuffen 5000 Mann zu ſtel⸗ 
len. Zur Erhaltung ded gegenfeitigen Vertrauens follte Feiner 
der Verbündeten irgend einen Vertrag mit einer fremden Macht 


1) Sedendorf an Eugen 30. Mat 1726 a. a. DO. ©. 59. 


2) Memoires de Bareith IL p. 194. Sedenborf an Eugen 11. 
Dct. 1725 bei Börfter a. a. DO. ©. 51. 


8) Das fagte der König fpäter dem Seckendorf, wie diefer an Eugen 
fchrieb. Bei Körfter Urkundenb. I. ©. 77. 
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eingehen, ja felbft die ihm deshalb etwa gemachten Anträge ben 
Anderen mittheilen. Andere Staaten, zunaͤchſt die General: 
ftaaten, wollte man zum Eintritte in das Buͤndniß einladen. 
In drei abgefonderten Artikeln verfprachen die Verbuͤndeten 
erſtens, veranlafft durch die Ereigniffe in Thorn, für die Auf: 
rechthaltung der Beflimmungen bed Friedens von Dliva zu 
forgen, zweitens daß die Könige von England und Preuffen, 
wenn wegen ihnen in Deutfchland geleifteter franzöfifcher Hülfe 
an’ Frankreich der Reichskrieg erklärt werben follte, ihr Reichs⸗ 
contingent nicht zu ftellen, fondern im Bereine mit Frankreich 
zu handeln, jedoch follte (drittens), wenn bie beiden Könige 
dennoch genöthigt wären, ihr Keichtcontingent zu fielen, das 
nicht ald Bruch diefed Vertrags angefehen und deſſen übrige 
Beflimmungen dennoch erfüllt werden). Unftreitig enthielt der 
Vertrag noch mehrere geheime bis jeßt nicht bekannt gemachte 
Artikel. In einem derfelben verfprachen England und Frank: 
reich ihre Verwendung rüdfichtlich Juͤichs und Bergs zu Gun- 
ſten Preuffend nach dem Außfterben der pfalzsneuburger Linie 
eintreten zu laffen, wenn dad aber nicht außreiche, die Se: 
queftration dieſer Provinzen zu verhindern, dem Könige zu ſei⸗ 
nem Rechte zu verhelfen und für ihn 40,000 Mann zu ftellen 7). 
Friedrich Wilhelm, welcher, wenn er erſt für einen Gegenftand 
gewonnen war, leicht in Feuer gerieth, hätte ben Krieg lieber 
fogleich, oder Doch fo bald ald möglich angefangen. Er fah 
fehr gut ein, daß ſich bei einem Vertheidigungskriege mit ins⸗ 


1) Dumont T. VIIL P,II. p. 127 und öfter, vergl. Schoͤll Thl. I. 
S. 203. Doch hat Feiner, auch nicht Montgon. Mem, T. I. pieces 
justificatives p. 549, die geheimen Artikel, bie ex doch vermuthet 
©. 865, von benen aber auch Schoͤll nichts weiß. Eines diefer Artikel 
geſchieht Erwähnung in einem Schreiben Seckendorfs an Eugen v. 17. 
Dec. 1725 bei Förfter Urkundend. IL S. 55. Daß auch die Doppel: 
heirath darin befchloffen worden, behauptete der Kronprinz Friedrich in 
einem Schreiben an feine Zante, die Königin von England in ben Mem. 
-4e Bareith T. L p. 167. 


2) Sedendorf'an Eugen 20. Aug. 1726 in Förfters Urkundenb. II. 
S. 129. S. vorzüglich darüber noch Sedendorfs Schreiben vom April 
und Mai 1727 an Eugen und ben Kaifer in Foͤrſters Höfen und Gas 
binetten, Urkundenb. I. ©. 84, 101 u. 1183. 
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gefammt 29,000 Mann Hülfstruppen nichts ausrichten laffe und 
daß feine offenen Länder dem erflen Angriffe auögefest fein 
würden. Er meinte daher, wenn man ben Kaifer über den 
Haufen werfen wolle, müfje man ihn unmittelbar angreifen, 
er wolle 40 bi8 50,000 Mann ftellen, Schlefien nehmen und 
70,000 $ranzofen und englifche Zruppen follten ihn durch einen 
Angriff auf Brabant und am Rheine unterftügen). Frank 
reich wollte fi darauf nicht einlaffen und ed wurde barüber 
nichts abgefchloffen. 

Der nunmehrige Schwiegervater Ludwigs XV., Stanis⸗ 
laus Lescinski, traf ſchon Einleitungen, um den polnifchen Thron 
wieder zu befteigen. Er ſchickte feinen Vertrauten, den Gra⸗ 
fen von Rottenburg, nach Berlin mit der Nachricht, er fei im 
Begriffe feine Erbgüter gegen das Herzogthum Kurland zu 
vertaufchen, was er dem Könige von Preuffen für Neufchatel 
anbot, welches er. für ben Herzog von Bourbon wünfchte, 
dem er ed verbankte, daß feine Tochter Königin von Frankreich 
geworden war. Friedrich Wilhelm war nicht ganz abgeneigt, 
wiünfchte aber eine näher gelegene Provinz ald Kurland, naͤm⸗ 
lich das noch uͤbrige ſchwediſche Pommern. Die bald folgen: 
den Berwidelungen machten, daß diefe Entwürfe fcheiterten ?). 
Noch ehe ein Monat verfloffen war, hatte man bereits in 
Wien den Zutritt Friedrich Wilhelms I. zum hannöverifchen 
Bunde erfahren ?) und gleich die ganze Gefahr für Defterreich 
begriffen, wenn Preuffen vereint mit England und Frankreich 


und mehreren Reichöfürften den Kaifer angreifen follte, wie . 


man befürchtete. Es wurde daher Alles aufgeboten, um 
Friedrich Wilhelm vom hanndverifchen Bunde abzuziehen, weil 
diefer den Faiferlichen Erbländern am gefährlichften werden und 
man ihn zu gewinnen noch am erften hoffen konnte. Dazu 


1) So war wohl die allgemeine Berabrung für den dAufferften 
Fall, wie ber König ed an Sedenborf erzählte S. beffen Schreiben 
an Eugen v. 22. Ian. 1727 in Foͤrſters Urkundenb. IH. ©. 344. Vergl. 
Villars Memoires T. IIL p. 239 u. IV. p. 47. | 


2) Lömontey T.IL ©. 235 u. 203. 


3) Nämlich 29. Sept. ſchrieb es Eugen an Seckendorf in Börfters 
Urkundenb. II. ©. 50. 
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fen helfen — das wäre zu großes Unrecht gewefen. Wenn 
er fih das fo ruhig überlegte, fah er noch aufferdem, wie ge 
fährlih e8 fein würde. Mit den 29,000 Mann, zu denen 
fi die hannöverifchen Verbündeten insgefammt zu ihrer Vers 
theidigung verpflichtet hatten, Tieß fich doch, wie ſchon gefagt, 
nichts ausrichten. Ein bloßer Vertheidigungskrieg hätte feine 
überall offenen Länder zunächft und am härteften getroffen. 
Ein Angrifföfrieg hatte auch feine Schwierigkeiten; dem Bei⸗ 
ftande der Verbündeten miötrauete er; der Erfolg war unficher, 
die Gefahr für feine lieben blauen Kinder, für feinen nicht 
weniger geliebten Schag gewiß. 

Dann hatte er auch auch noch Beforgniffe wegen Rußs 
lands und Polens. Hier war eine große Erbitterung gegen 
ibn, weil ex fich ber Proteflanten in Thorn fo nachdruͤcklich 
angenommen hatte '), und wie er mit ber Kaiferin Katharina 
fiehen würde, war noch nicht durchaus gewiß, um fo mehr, ald - 
diefe ſich rüftete, Dänemark anzugreifen, um ihrem Schwies 
gerfohne Entfchädigung zu verfchaffen, worauf eine englifche 
Flotte in die Oſtſee gegangen war, es zu ſchuͤtzen, weshalb fich 
Rußland auf des Kaiſers Seite neigte. Unter allen Umfläns 
ben fette von allen Verbündeten Preuffen fich der größten Ges 
fahr aus und zwar fir unfichere Außfichten, eigentlich für 
fremde Intereffen. 

Den Ausfchlag aber gab dennoch das Verhältnig Friedrich 
Wilhelms I. zu Georg J. Er hatte nie Zuneigung zu feinem 
Schwiegervater, beffen flolzes, hofmeifterndes Benehmen er 
nur fehr ungern ertrug. Nun hatte er gehofft, der König 
von England werde nach dem Abfchluffe des Vertrags Die 
DVerabredungen wegen ber Doppelbeirath ihrer Kinder erfüllen, 
allein biefer 309 das fortwährend hin?).. Daher gereuete es 
Friedrich Wilhelm bald, das Bünbniß eingegangen zu fein. 
Grumbkow that, was’ er vermochte, das ohnehin leicht zu ers 
vegende Midtrauen bed Königs zu weden und deffen reges 
Chrgefühl zu reizen. Er war bei weiten weniger mächtig, als 
feine beiden Verbündeten, um fo mehr machte ex auf völlige 


1) Montgon Memoires T. IL, p. 406. 
2) Seckendorf an Eugen bei Körfter Urkundend. IL ©. 78, 


Seckendorf. — 541 


Als ihm daher nicht lange nach dem Abfchluffe des hannöveris 
fhen VBertheidigungsbindniffes England und Frankreich zu 
einem Angriffäbündniffe zu bewegen fuchten, fo ging er, obwohl 
Furz vorher noch eifrig zum eiligen Losſchlagen bereit, dennoch 
um fo weniger darauf ein, ald er ed bereitö zu bereuen an= 
fing, fich überhaupt in eine Verbindung mit ihnen eingelaffen 
zu haben‘). Zu dem baldigen Erkalten feiner Freundſchaft 
gegen die neuen Verbündeten trugen auffer feinem in biefer 
Beziehung gewöhnlichen Wankelmuthe ?) mehrere und auch ges 
wichtoolle Urfachen und Veranlaſſungen bei. 

Zuvoͤrderſt konnte er als ein gerader, einfacher Mann die Frans 
zofen überhaupt durchaus nicht leiden und legte fich nur fehr ſchwer 
den Zwang auf, das nicht überall merken zu laſſen. Hatte 
er das doch oft geradezu derb genug gefagt und gezeigt. Ließ 
er doch unfern Berlins bei einer großen Heerfchau über neum 
Regimenter (1720) in Anweſenheit des franzöfifchen Gefandten 
die Profoße in grünen Röden und gelben Weften und Strümpfen, 
dazu mit Auffchlägen, Hüten und Haarfäcden von entfeglicher 
Größe erfcheinen, um dadurch die damalige franzäfifche Klei⸗ 
dermode zu verfpotten, denn der Gefandte und deffen Gefolge 
hatten ähnliche Hüte und Auffchläge und wurden num natuͤr⸗ 
lich von den Zufchauern ausgelacht“). Er legte dazu einen 
hohen Werth darauf, ein ehrlicher Deutfcher zu fein, und das 
fhien ſich mit einem franzöfifchen Bündniffe nicht wohl ver 
einigen zu laffen, deflo mehr aber mit der Zreue eines Reichs⸗ 
fürften. Vor dem Kaifer hatte er einen tief eingewurzelten 
großen Reſpect, fo oft er ihm auch widerſtrebte ober nicht 
nachgab. Er, dem Ungehorfam von Unterthanen das größte 
Berbrechen fchien, follte num die Faiferliche Majeftät, feine ihm 
als Reichsfürften von Gott gefegte hohe Obrigkeit mit umwer: 


1) Sedendorf an Eugen in Foͤrſters Urkundenb. IL. ©. 79. 


2) Eugen an ben Grafen Rabutin 27. Nov. 1725 in Eugene Wer⸗ 
ten VI. ©. 65: Die preuflifchen Buͤndniſſe find ohnehin von Eeiner Lane 
gen Dauer, weil fich diefer Hof in feinen Erwerbungsabfichten nicht gern 
die Hände binden läßt. | | 


8) Faßmann I ©. 233 gibt das Jahr 1719, König in ber 
Befchreibung Berlins richtiger das 3. 1720 an. 
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fen helfen — das wäre zu großes Unrecht geweien. Wenn 
er ſich dad fo ruhig überlegte, fah er noch aufferdem, wie ges 
fährlih e3 fein würde. Mit den 29,000 Mann, zu denen 
ſich die hannöverifchen Verbündeten insgefammt zu ihrer Vers 
theidigung verpflichtet hatten, Tieß fich doch, wie fchon gefagt, 
nichts außrichten. Ein bloßer Vertheidigungskrieg hätte feine 
überall offenen Länder zunächft und am härteften getroffen. 
Ein Angrifföfrieg hatte auch feine Schwierigkeiten; dem Beis 
ftande der Verbündeten miötrauete er; der Erfolg war unficher, 
die Gefahr für feine lieben blauen Kinder, für feinen nicht 
weniger geliebten Schag gewiß. 

Dann batte er auch auch noch Beforgniffe wegen Rußs 
lands und Polend. Hier war eine große Erbitterung gegen 
ihn, weil er fich der Proteftanten in Thorn ſo nachdruͤcklich 
angenommen hatte"), und wie er mit ber Kaiferin Katharina 
fiehen würde, war noch nicht durchaus gewiß, um fo mehr, ald 
diefe fich rüftete, Dänemark anzugreifen, um ihrem Schwies 
gerfohne Entfchädigung zu verfchaffen, worauf eine englifche 
Flotte in die Oſtſee gegangen war, es zu ſchuͤtzen, weshalb ſich 
Rußland auf des Kaiſers Seite neigte. Unter allen Umftäns 
den fegte von allen Verbündeten Preuffen fich der größten Ges 
fahe aus und zwar für umfichere Ausfichten, eigentlich für 

fremde Intereſſen. 
| Den Ausfchlag aber gab dennoch das Verhältnig Friedrich 
Milhelmd I. zu Georg L Er hatte nie Zuneigung zu feinem 
Schwiegervater, deſſen flolzes, hofmeiſterndes Benehmen er 
nur fehr ungern ertrug. Nun hatte er gehofft, der König 
von England werde nach dem Abfchluffe des Vertrags bie 
Derabredungen wegen der Doppelbeirath ihrer Kinder erfüllen, 
allein dieſer zog das fortwährend hin?). Daher gereuete es 
Friedrich Wilhelm bald, das Buͤndniß eingegangen zu fein. 
Grumbkow that, was’ er vermochte, das ohnehin leicht zu ers 
regende Mistrauen des Könige zu weden und deffen reges 
Ehrgefühl zu reizen. Er war bei weitem weniger mächtig, als 
feine beiden Verbändeten, um fo mehr machte er auf völlige 


1) Montgon Memoires T. IL, p. 406. 
2) Seckendorf an Eugen bei Börfter Urkundenb. I. ©. 78. 
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Gleichheit Anſpruch. Es verbroß ihn, daß feine beiden Vers 
bündeten ihm nicht mittheilten, was fie abgefondert mit eine 
ander vertragen hatten. Bald fuchte er nur Vorwaͤnde, um 
fih den ihn, wie er glaubte, gelegten Schlingen zu entziehen. 
Er wollte fich Feiner unnöthigen Gefahr ausfegen, ohne völlig 
ficher geftelt zu fein, und, wo möglich, überhaupt den Krieg 
vermeiden. Er nahm daher die Gelegenheit der Unterhand> 
lungen über den Beitritt ber Generalftaaten zum hannöverifchen 
‚ Bunde wahr und richtete fchon im December bei der Tafel 
mehrere Fragen an die Gefandten Englands und Franfreichd. December 
Wenn er fich gegen den Kaifer erkläre, fo werde diefer ihm 1725 
die Polen und Ruffen auf den Hals fchiden, indem feine 
Staaten offen wären. Ob England und Frankreich ihn in 
diefem Falle deden koͤnnten? Er werde Krieg für die Herren 
Holländer haben, damit dieſe Thee, Kaffee, Käfe und Pors 
zellan theurer verkaufen koͤnnten. Die Holländer, Plagte er, 
wollten nichtö für ihn thun, während er Alles für fie thun 
fole. Wenn die oftendifhe Compagnie (zum Vortheile Hols 
lands) vernichtet werde, bleibe der Kaifer doch Kaifer, wie 
jetzt. „Sch will nicht fo blind in ein Angriffsbuͤndniß treten, 
wohl aber alle Geheimniffe wiffen, fo gut ald bie Könige 
von England und Frankreich, und zwar ald ihnen Gleicher. 
Die Hauptfache ift, dem Kaifer Provinzen zu nehmen, aber 
welche? und was wird davon auf meinen Antheil Tommen? 
Wo find die Zruppen? wo die Mittel zur Kriegführung? Wil 
man den Tanz anfangen, fo muß — man ihn anfangen. Rad 
dem Kriege wird Frieden. Wird man mich vergeffen? werde 
ich der Leste fein, ber übrig bleibt?‘)” Dann legte er ihnen ' 
18 Artikel als Zufag zu dem hannöverifchen Vertrage vor. 
Der Sinn derfelben war: „weil ihr Feinen Angriffskrieg wollt, 
fo müßt ihr mir bei einem Vertheidigungskriege meine Staas 
ten gewährleiften ). Dazu follten die beiden Könige ihm eine 
bürgerlihe Caution von monatlich 300,000 Thalern für den 
Fall fielen, daß er wegen des hannöverifchen Bundes ange: 
griffen und eine Provinz verlieren würde, ferner fich zur Stels 


1) Lemontey T. I. p. 244. 
2) Villars Mem. T. IV.p. 47. ⸗ 
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lung von mehr als 24,000 Mann (wie der Bertrag feflftellte) 
verpflichten. Wegen Schleöwigd und ber oftendifchen Gefells 
Schaft follte man Preuffen aus dem Spiele laffen. Er wieder: 


rz holte, als er Feine Antwort erhielt, dieſe Anträge brei Mos 


nate fpäter und wurde immer ungebuldiger '). 

Zugleich wurde er immer unzufriebener mit feinem Schwies 
gervater, weil dieſer ben näheren Anträgen über die Doppel: 
heirath fortwährend auswich. Hiezu Fam noch ein befonders 
unangenehmer Vorfall. Der König Georg hatte auf Vorbitte 
feiner Tochter, der Königin Sophie, welche die Hauptleiden- 
fchaft ihres Gemahls fehr wohl kannte, Diefem die jährliche 
Lieferung einer Anzahl langer Rekruten verfprochen. Das 
banndverifche Minifterium flelte fie aber, obwohl mehrmals 
darum angegangen, unter leeren Worwänden nicht, was ben 


‚König fo aufbrachte, baß er feinen Officieren befahl, im Hans 


növerifchen alle für fein Leibregiment geeignete große Leute weg⸗ 
zunehmen. Eine folche Gewaltthätigkeit erregte natürlich ein 
aufferorbentliches Auffehen. Georg L verlangte die Freilaffung 
feiner Unterthbanen, Friedrich Wilhelm dagegen beftand darauf, 
fie zu behalten. Der gegenfeitige Widerwille ſtieg bis zum 
Haffe ). 

In dieſer Lage der Verhaͤltniſſe und bei der ihm durch 
Grumbkow ſchon bekannten Stimmung Friedrich Wilhelms 


kam der General Seckendorf wie zufällig, um einer Heerſchau 


Mat 
1726 


beizuwohnen, nach Berlin, wo er bald nachher (Suni) als kai⸗ 
ferlicher Gefandter auftrat. Er gab nun dem Könige und deis 
fen Officieren häufig Feſte, bei denen gut und flarf gegeflen 
und noch flärker getrunken wurde’), wodurch er den König 
offenherzig machte und von Hannover immer mehr abmwendete. 
Der König, der nicht leicht etwas auf dem Herzen behalten 
tonnte, am wenigften, wenn ex gereizt war, erzählte ihm fos 
gleich, wie man ihn zum hannöverifchen Bunde gebracht, ex 
fei zugleich aufgebracht geweſen über mehrere Reichshofraths⸗ 

1) Seckendorf an den Kaiſer 80. Nov. 1726. Foͤrſters Urkun⸗ 
denb. II. 192. 

2) Memoires de Bareith I. p. 94, 
e 8) Ebendaſ. p. 95. 
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mandate, geftand, daß er fich übereilt, jedoch eigentlich weiter 
nicht8 gewollt, ald den Prätendenten von England fern halten 
und dem Könige Georg Bremen und Verden fichern. Sn die 
ſchleswigſchen und oftendifchen Händel werde er ſich nicht 
mifchen. In dem Reichöhofrathöproceffe, fagten ihm feine Mi- 
nifter, habe er recht. Er fei bereit, fich mit dem Kaiſer naͤ⸗ 


ber zu verbinden und die pragmatifche Sanction zu gewährt: 


leiften, alle Streitigkeiten wegen Osfrieslands, der Graffchaft 
Zedlenburg und der magdeburgifchen Ritterfchaft ließen fich 
beilegen, doch müffe man ihm, wie anderen Königen begegs 
nen, ihn in der jülichfchen Erbfolgefache unterflüßen und das 
jus de non appellando für alle feine Länder geben). Bald 
Darauf äufferte er gegen Sedentorf: England und Frankreich hät 


ten ihn betrogen, wollten ihre eigentlichen Abfichten nicht ans 


geben; er folle die Kaftanien aus dem Feuer holen, wozu er 
keine Luft habe. Der Kaifer möge fich mit dem Prätendenten 
micht einlaffen, Preuffen und Georgs I. deutfche Provinzen nicht 
angreifen; dann fei Alles gut; zu mehr habe er fich nicht ver: 
pflichtet ). Sedendorf benuste diefe günftige Stimmung und 
verlangte Geld für die preuffifhen Minifter, wie denn auch 


Georg I. fhon 2000 Pfund Sterling gefhidt habe. Man 


dürfe den König diesmal nicht aus den Händen gehen laffen, 
weil er fich fonft ficher in die englifchen. und franzöfifchen 
‚Hände. werfen und zu gefährlichen Dingen verleiten laffen 
werde. Er rieth, in dem medlenburgifchen Streite zwifchen 
dem Herzoge und deffen Ritterfchaft, in welcher Hannover bie 
Faiferliche Commiffion hatte, daneben auch Preuffen zum Mit: 
commiffar zu machen, um dadurch Beide mit einander zu ver⸗ 
feinden °). 

Nun erft, als Frankreich und England beforgt wurden, 
Friedrich Wilhelm möchte ſich vom hanndverifchen Bunde tren- 


1) Sedendorf an Eugen ‚30. Mai 1726 bei Foͤrſter urkundenb. | 


Thl. IL. ©. 59. 
2) Derfelbe an denfelben 12. Juni 1726 dafelbft ©. 68. 


_ 3) Seckendorf an Eugen 5. Juli 1726 ebendaf. ©. 75. Eugen gab 
- bie geheimen Verhaltungsregeln über einzelne Punkte an, um Preuflen 
von Bannover zu trennen, dafelbft ©. 71. 
Stengel, Gefch. d. Preuffifch. Staats. M. 35 
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nen, erhielt er von ihnen folgende Erklärung: wegen Schles- 
wigs und der oftendifchen Compagnie wolle man feinen Bei: 
fland nicht in Anfprudy nehmen. Er folle ſich nur ruhig ver: 
balten, die Generalſtaaten würden die oftendifhe Sache 
fhon ausmachen. Andere Urfachen zum Kriege wären nicht 
vorhanden, daher Fein Verluſt zu fürchten (alfo auch Feine 
Sicherftelung deshalb noͤthig). Sie hätten die Abficht gar 
nicht, den Kaifer angreifen und, fo lange er lebe, die Rechte 
feines Haufes kraͤnken zu wollen, allein nach feinem Tode folle 
eine freie Kaiferwahl eintreten, indem dieſe Würde ſonſt zu 
einem Anhängfel des Haufes Defterreich werde. Zür den Fall 
bed Kriegs wollten fie 54,000 Mann für Preuffen flellen. 
Diefe den von ihm eingegebenen Punkten meiftentheild aus- 
weichende Erklärung genügte dem Könige nicht; Frankreich und 
England wollten ihm auch die Bedingungen, unter denen fie 
fich verbündet, nicht mittheilen, was ihn verbroß ‘). Die Ans 
näherung Rußlands an Defterreich wurde immer deutlicher; 
die Abficht der Kaiferin Katharina, Dänemark angreifen zu 
wollen, war gewiß und Georg I. fchob die Vollziehung ber 
Doppelbeirathb immer weiter auf. Friedrich Wilhelm wurde 
dem hannöverifhen Bunde ſtets abgeneigter und mehr für 
den Kaifer gewonnen, befien Handlungsweife, fo weit fich ber 
König darüber befchwerte, Seckendorf zu vertheidigen oder Doch 
zu entfchuldigen bemühet war. Der König hatte feinen Leib⸗ 
arzt, den berühmten Stahl nach Petersburg gefhidt, um ber 
Kaiferin feinen Wunſch zu einem Bündniffe zu bezeugen, was 
günftig aufgenommen wurde’). Es Fam ihm jegt nur noch 
darauf an, auf fchidfliche und nicht ganz unehrenwerthe Weife 
von den hanmöverifchen Bundesgenoſſen auf die Seite des Kal 
ferö Überzugehen. 
Schon drei Tage, nachdem Sedenborf als Faiferlicher Ges 
fandter in Berlin angefommen war und bereit8 mit Ilgen 
3. uni über einige Hauptpunkte gefprochen hatte, wurde auf des Koͤ⸗— 
1726 nigs Veranlaſſung eine geheime Zufammenkunft auf dem Gute 


1) Tagebuch Seckendorfs vom 25. Zuni bis 5. Juli 1726. Be 
Börfter Urkundend. IL ©. 77 ff. 


2) Montgon Memoires II. p. 428. 
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des Minifters. v. Katfch in der Nähe Potsdams veranftaltet, 


an welcher auffer dem Könige und Katſch nur Sedendorf, 
Grumblow und die rechtfchaffenen aber in Weltgefchäften un- 
erfahrenen, doch Faiferlich gefinnten Oberften Flans und Kleift 
Theil nahmen. Nachdem die Speifen aufgetragen worden, 
ließ der König die Dienerfchaft abtreten und erklärte, daß er 
den für keinen ehrlihen Mann bielte, welcher das Geringfte 
wiederfage, was hier gefprochen werde. Er ließ fich dann 
offenherzig über die Urfachen feiner Unzufriedenheit mit dem Kai⸗ 
fer aus und daß er fi in Hannover durch große Verfprechuns 
gen habe verleiten laffen, bis dahin mitwirken zu wollen, bie 
kaiſerliche Macht zu befchränken, ja ihn von allen Seiten plög- 
lich anzugreifen. Er habe indeffen bald gefehen: er folle die 
Kaftanien aus dem Feuer holen, wozu er Feine Luft gehabt. 
Er wolle mit Franfreih und England nichts mehr zu thun 
haben. Wenn der Kaifer nicht den Prätendenten unterflüße 
und Hannover angreifen wolle, fo werde er (Friedrich Wil- 
helm) nicht nur fein Freund fein, fondern auch bie pragma⸗ 
tifche Sanction gewährleiften. Juͤlich und Berg laſſe er ſich 
aber, wenn der Fall eintrete, nicht nehmen, und werde eher 
alle feine Länder und Armeen auffegen, wolle ſich jeboch dar- 
über eher mit dem Kaifer ald mit England und Frankreich 
verftändigen. Er verlange im Reiche nicht mehr Anfehen als 
andere Kurfürften. Der Kaifer möge ihn etwas glimpflicher 
behandeln, dann werde er gehorfamer fein, al& viele Andere. 
Seine Blauröde fländen dem Kaifer zu Dienften ’). Einige 
Tage darauf muffte Ilgen dem Sedendorf die Bedingungen 
zu einem engen Bunde zwifchen Preuffen und dem Kaifer vor 
legen: Preuſſen bleibt in der fchleswigfchen und oftendifchen 
Sache neutral, ruſſiſche und polniſche Angelegenheiten werden 
im gemeinſchaftlichen Einverſtaͤndniſſe behandelt; der Kaiſer ge⸗ 
waͤhrleiſtet alle preuſſiſche Erbfolgeordnungen, der Koͤnig die 
pragmatiſche Sanction und dazu ſtellt der Kaiſer 20,000 Mann, 
der König 10,000 Mann; der König verlangt das jus de non 


1) Gedendorfs Tagebuch bei Foͤrſter Urkundenb. II. S. 86. Vergl. 
defien Brief an Eugen v. 12. Juni 1726 bafelhft ©. 68, wo ſchon 
weſentlich daſſelbe. 
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appellando fir alle feine deutfchen Provinzen, wie er ed für 
die Kurlande hat, Sülich und Berg aber nach dem Auöfterben 
der pfalzsneuburger Linie, Unterflügung in anderen ihm zus 
flehenden Erbfolgerechten und behält fich vor, die Staaten bes 
Königs von England gegen den Prätendenten und Jedermann 
dem hannöverifchen Bunde gemäß zu vertheidigen. Einige Ne 
benpunkte betrafen die befondere Belehnung über Stettin, Die 
medelnburgifche Commiffion, an welcher der König Theil neh⸗ 
men, die NReichöhofrathsprocefie, in denen er fich bilig finden 
laffen wollte, und Geldanfprüche an Spanien '., Dei Kaifer 
dagegen wünfchte, das neue Buͤndniß mit Preuffen auf Grund⸗ 
lage des Kronvertragd (v. 3. 1700) zu errichten, und den völ- 
igen Beitritt Preuffend zum wiener Bunde zwifchen Deſter⸗ 
reih und Spanien (v. 30. April 1725) *). Schwierigkeiten 
verurfachte des Könige Foderung, dad jus de non appel- 
lando in allen ‚feinen Provinzen, wie in den Kurlanden zu 
baben, was gegen die Wahlcapitulation und Reichögefege war. 
Das Schwerfte aber war die Foderung wegen Juͤlichs und 
Bergs, indem ber Kaifer zu gleicher Zeit darüber mit dem 
Haufe Pfalz verhandelte, um e8 der fulzbacher Linie zu fichern. 
Sedendorf erhielt daher den Auftrag für den Fall des Kriegs . 
eine Ausficht auf Bremen und Verden zu eröffnen, den Koͤ⸗ 
nig moͤglichſt gegen England zu reizen und Alles anzumenden, 
um die Doppelheirath zu verhindern ?). 

Sedendorf fah fehr gut, daß gerade Jülich. und Berg 
der Hauptpunkt bei der ganzen Verhandlung fei und dag fich 
der König davon auf Feinen Fall werbe abbringen laſſen, auffer 
vielleicht, wenn man ihm bafür das noch Übrige ſchwedifche 


‚ Pommern verfchaffte *); doch ging der König überhaupt auf Fein 


Aequivalent ein. Nun gelang es dem wiener Hofe, die Kaiferin 


1) Seckendorf bei Körfter Urkundenb. II. ©. 97. 
2) Des Kaifers Inftruction v. 24. Juli 1726 bei Foͤrſter a. a 


D. G. 107. 


8) Die Inftruction Kaifer Karls VI. v. 24. Juli 1726 bei Foͤrſter 
a. 0.8. ©. 110. - 


4) Seckendorf an den Kaifer 1. Aug. 1726 bei Förfter a. a. 9, 
&. 119. ‘ 
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Katharina zu bewegen, dem: wiener Buͤndniſſe (v. 30. April 
1725) förmlicy beizutreten, wogegen ber Kaifer die Entwürfe 
des Herzogs von Holftein-Gottorp zu unterftügen verſprach '). 
Darauf hatte ſich Friedrich Wilhelm L nicht einlafien, ja fo: 
gar den ruffifchen Truppen den Zug durch feine Staaten nicht 
geftatten wollen. Dennoch kam durch beider Staaten Mid: | 
trauen gegen Polen ein Bertheidigungsbündnig zu Stande, 10. Aug. 
‚welches der Graf von Mardefeld in Petersburg abfchloß, in 1726 
dem beide einander alle ihre Länder gegen jeden Angriff ge 
währleifteten.. In einem geheimen Artifel wurde beftimmt, 
Preuffen fole feine guten Dienfte anwenden, um für den Her: 
309 von Holſtein⸗ Gottorp eine Entſchaͤdigung für das von 
Daͤnemark eingezogene Schleswig zu erwirken, im Falle eines 
Kriegs aber neutral bleiben. Dagegen gab der Herzog feine 
Anfprüche auf Stettin und feine Proteftation gegen die Bes 
lehnung Preuſſens mit demfelben auf”). Vergeblich hatte, 
“Friedrich Wilhelm vorgefchlagen, dem Herzöge von Holſtein 
Kurland ald Entfchädigung zu geben’). Auch durch biefes 
Buͤndniß näherte fih Friedrich Wilhelm dem Kaifer ims 
mer mehr. 

Von der anderen Seite bemitheten fich die Königin und 
deren Vater, der König von England, fehr, ihn bei dem hans 
növerifchen Bunde zu erhalten, ohne daß fi) doch Georg wes 
gen der Doppelheirath beſtimmt erflärt hätte. Der Fürft von 
Deffau erzählte an Sedendorf, die Königin habe unterftügt 
vom franzöfifchen und dänifchen Gefandten, ihren Gemahl fuß: 
fällig gebeten, fich durch anderweite Verbindungen ber Freund: 
fchaft ihred Vaterd und der Verbündeten beffelben nicht ver: 


1) Dumont T. VIN, P. II. p. 131; ebenfo Montgen T. II. 
Es find noch unbekannte geheime Artikel des Vertrags zu Gunften bes 
Herzogs von Holftein dabei, und der König von Polen fol fehr geheim 
beigetreten fein, was mir doch nicht glaublich ift, er hätte denn nach Bes 
lieben wieder abtreten wollen. Hojer Thl. I. &. 117. Bon ven ge: 
heimen Artikeln fpricht Seckendorf bei Körfter Urkundend. II. ©. 185. 


2) Dumont T. VII, P. I. p. 185 wie Montgon M&n. T. II. 
:pieces justif. N. 27. Vergl. diefen p. 406 und Hojer Thl. VI. ©. 118. 
Schoͤll Thl. XIII. S. 819 kennt nur einen geheimen Artikel. 


8) Seckendorf bei Foͤrſter a. a. ©. ©. 119. 
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luſtig zu machen‘). Die Verhandlungen gingen dennoch fort, 
weil Sedendorf auch feinerfeits Alles in Bewegung feßte, um 
den König für Deflerreich zu gewinnen. Er fchrieb (1. Aug.) 
an den Hoffanzler, Grafen v. Sinzendorf: für den Fall, daß 
die Sachen zu Stande fämen, würde den Eüniglichen Minis 
fiern eine reelle allerhöchfte Eaiferliche Gnade zu verfichern fein, 
nämlid an Ilgen, ald den vornehmften, an deffen Schwieger: 
fohn Knyphauſen, der noch gefährlicher, und an Grumbkow, 
welcher den meiften Zutritt zum Könige habe. Die übrigen 
Generale und Oberften, Gerdborf, Daͤnhof, Sydow, Derfchau 
u. f. w., welche mehr ald alle Minifter vermöchten und deren 
ex ſich zuweilen bebienen müffe, koͤnne man mit etlichen großen 
unnuͤtzen Raigen und dergleichen Waare beibehalten, da man 
fiher dem Könige Fein angenehmeres Präfent thun könne, als 
wenn man ihn mit dergleichen großen Figuren erfreue, wo⸗ 
durch auch Moskau, England, Frankreich, Dänemark und 
Schweden bes Königs Gemüth gewonnen ?). 

Se mehr fich die Verhandlungen ihrem Ziele näherten, 
je mehr der Zag ihres Abfchluffes heranruͤckte, um fo flärfer 
lag die Königin ihrem Gemahle an, fie völlig abzubrechen. 
Es war Alles vergeblih. Er gab fogar den Appellationspuntt 
und Süli auf, beftand aber unerfchütterlich auf Berg. Seden: 
Dorf und der Kaifer waren in der peinlichften Verlegenheit, 
die Foderung des Königs konnte nicht bewilligt werden, denn 
der Kaifer hatte eben in einem geheimen Vertrage an Kurs 

16. Aug. pfalz, welches dem wiener Vertrage (v. 30. April 1725) zu: 
1726 getreten war, verfprochen, wenn an Pfalz» Neuburg oder 
Sulzbah die Erbfolge in Juͤlich und Berg flreitig gemacht 
ober diefe Länder mit Kriegsgewalt gewonnen werden follten, 
fih dagegen mit aller Macht zu feßen und dem rechtmäßigen 
Befiger und Erben auf fo lange, bis er fie wieder erhalten 
würde, eine Refidenz in Insbrud mit flandesmäßigem Unters 


1) Seckendorf an Eugen 20. Auguft bei Foͤr ſt er Urkundenb. II. S. 127. 


D Bei Förfter a. a. O. S. 121. Daß auch England Geld an 
die preuffifchen Miniſter gegeben, vermuthet Seckendorf bei Foͤrſter 
sh. II. S. 891. Im Juli 1726 fchreibt ee, England habe 2000 
Pfund nach Berlin geſchickt; bei Foͤrſter a. a. O. &. 77. 
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halte zu geben '). Doch Hinderte dad einen Mann von fo 
zweideutiger politifcher Gefinnung, wie Sedendorf war, durch⸗ 
aus nicht, dem Könige endlich Berg zuzufagen. Noch ſechs 
Tage vor dem Abfchluffe des Vertrags verficherte der franzoͤ⸗ 
ſiſche Geſandte Rothenburg in einer Audienz, daß Georg I. eine 
fhriftliche günftige Erklärung wegen der Doppelheirath geben, 
und, um Die Kriegsbeforgniffe zu heben, 80,000 Mann aufgeftellt 
werden folten, Friedrich Wilhelms Länder zu fehüsen?). Der 
fonft fehr vorfichtige Ilgen wurde fo eifrig, daß er (10. Oct.) 
zu dem Paiferlichen Geſandten Sedendorf in Wufterhaufen 
fagte: er möchte lieber auf dem Rüdwege ia Berlin den 
Hals brechen, ald durch Schließung der Eaiferlichen Zractaten 
die Föniglihe Familie kraͤnken und die fo wichtige Doppel: 
heirath verhindern °). 


6. Oct. 
1726 


Dennoch brachte Sedendorf den König dahin, daß er und 12. Okt. 


feine Minifter Iigen, Bork und Knyphaufen den geheimen 
Vertrag von Wufterhaufen unterzeichneten. Die Grundlage 
deffelben bildeten der Kronvertrag (v. 3. 1700), das ewige 
Buͤndniß (v. 3. 1686) und die durch des Kaiſers pragma⸗ 
tifche Sanction (im J. 1713) eingeführte Erbfolgeordnung. 
Beide gewährleifteten einander alle ihre Länder und der Kaifer 
verfprach für dieſen Fall 12,000, der König 10,000 Mann, 
diefer doc nicht nach Stalien oder Ungarn, zu ſtellen. Rufs 
fifche und polnifche Angelegenheiten wollten beide Mächte einan⸗ 
der vertraulich mittheilen. Rüdfichtlich der juͤlich⸗ bergſchen Erb⸗ 
folge verfprach der Kaifer, Alles anwenden zu wollen, daß 
nach dem Abgange ber pfalzneuburgifchen Linie das Herzog: 
thum Berg und die Graffchaft Ravenftein an Preuffen abge: 
treten werde. Späteftens binnen ſechs Monaten wollte er Pfalz- 
Sulzbach zur Einwilligung bewegen, daß alddann Berg an 


1726 


Preufien eingerdumt würde; vermöchte er das nicht, fo follte das - 


ganze Buͤndniß als nicht gefchloffen zu betrachten fein und 


1) Die hierher gehörigen Artikel des fonft ungebrudten Vertrags 
ſ. bei Foͤrſter Thl. I. ©. 71. , 


2) Seckendorf an den Kaifer bei Förfter a. a. D. ©. 149. 


8) Seckendorf an ben Kaifer 10. Oct. 1726 bei Förfter a. a. ©. 
©. 151. 
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auch bis dahin Feine Wirkung haben. Auch in anderen Erb⸗ 
folgerechtsſachen verſprach der Kaiſer den Koͤnig zu beguͤnſtigen, 
ihm die Belehnung mit Stettin zu ertheilen und die Erledi⸗ 
gung der preuſſiſchen Geldanſpruͤche an Spanien zu befoͤrdern, 
wogegen der Koͤnig durch ſeine Stimme den Kaiſer beim 
Reichstage moͤglichſt zu unterſtuͤtzen verſicherte, wie ſchon der 
Vertrag von 1686 8. 1 es feſtgeſetzt hatte. 

In einem abgeſonderten Artikel wurde beſtimmt, im Falle 
der Koͤnig von Preuſſen fuͤr den Kaiſer und zugleich fuͤr das Reich 
Truppen ſtellen muͤſſe, ſo ſollten ihm vom Reichscontingente 
wenigſtens 2000 Mann erlaſſen werden, weil er fuͤr den Kaiſer 
mehr Truppen uͤbernommen, als im J. 1686 und 1700 be⸗ 
ſtimmt worden ').. So ließ alſo auch der Kaiſer hier zum 
Nachtheile des Reichs fo viel nach, als ihm zu feinem befons 
deren Vortheile zugefichert worben war. 

Zur befonderen Belohnung erhielt der König 24 der 
Längften, fehönften und juͤngſten Männer zum Gefchenfe, die 
befreundeten DOfficiere 12 Kerle von nicht fo erceffiver Länge ?). 
Auch) der. gelehrte geheime Rath Gundling, der in der Abend⸗ 
geſellſchaft des Königs und an deſſen Tafel fehn wider feinen 
Willen den Narren machen müffe und, wenn eine Eaiferliche Mas 
terie vorfomme, dem Könige falfche Grundfäge beibringe, da 
man ihm ald Drakel in Staatsangelegenheiten glaube! ex: 
hielt eine mit einigen Diamanten befegte goldene Medaille ); der 
Minifter Grumbkow aber 1000 Ducaten jährlicher Penfion *). 

Jetzt wurde ber Kampf der Öfterreichifchen und der engliſch⸗ 


1) Der wuſterhauſer Vertrag iſt mehrmals verfaͤlſcht abgedruckt wor⸗ 
den, echt bat ihn zuerſt Foͤrſter im Urkundenbuche zur Geſch. Friedrich 
Wilhelms I. Thl. II. S. 159 mitgetheilt. In Sedendorfs Leben Thl. IIL 
S. 15 finden fi doch fchon die Hauptpunkte bes Inhalts und bas 
richtige Datum, während der unechte Vertrag vom 12. Oct. 1727 das 
tirt iſt. 


2) Schreiben Secendorfs an Eugen v. 80. Oct. 1726 in Foͤr ſters 
Urkundenb. IL. ©. 178, vergl. ©. 189 vom 26. Nov. 


3) Sedendorf bei Foͤrſter a. a. O. ©. 172, vergl. Thl. TI. 
©. 326. 


4) Eugen an Gedenborf bei Förfter Thl. II. &. 325, vergl. 351, 
wo es ausdruͤcklich ſteht. 


[N 
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franzöfifchen Partei am berliner Hofe noch ſtaͤrker. Fuͤr den 
Kaifer waren Grumbkow und der General Bork, denen der 
König fehr vertrauete, und der kaiſerliche Sedenborf, den er 
ausnehmend gern fah, der Fürft Leopold von Deſſau und feis 
ner Neigung nach der König felbfl. Für das hannöverifche 
Buͤndniß waren Ilgen und Knyphaufen '), vorzüglich aber 
die Königin, welcher der König täglich die Verzögerung der 
Doppelheirath vorwarf. Sie war Über den der Hauptfache 
nach ihr ficher bald bekannten wuflerhaufer Vertrag fo ers 
bittert, daß fie Grumbkow erklärte, fie werde ihm das nie 
verzeihen und ihn ewig verfolgen). Als fie bald darauf ' 
durch den Zod ihrer Mutter Ausficht auf eine Erbfchaft, man 13. Nov. 
fagte von drei Millionen Thalern, hatte, was auf ihren Ge 1726 
mahl großen Eindrud’ machte, fing fie an, fi) mehr zu fühlen 

und gab ihre Sahe durchaus nicht verloren’). Beide Par⸗ 

teien wendeten alle ihnen zu Gebote ftehenden Mittel an, 

den König völlig auf ihre Seite berüberzuziehen, Der franz 
zöfifche Gefandte behauptete ſchon zwei Tage nach der Uns 
terzeichnung des Vertrags, mit deſſen Hauptpunfte bekannt 

zu fein, und daß Frankreich wohl wiffen werde, ſechs Mo⸗ 

nate hindurch Pfalz» Sulzbah von einer Erklärung abzus 

halten *). . 
Auf die Nachricht vom Bunde Friedrih Wilhelms mit Nov. 
dem Kaifer verlangten England und Frankreich eine Erklärung 1726 
von Preuffen, ob es noch am hannöverifchen Bunde halten 


1) Villars Mem. T. DI. p. 275. 
2) Sedendorf bei Foͤrſter Urfundenb. IL ©. 156. 
3) Sedendorf bei Foͤrſter Urkundenb. II. ©. 838. 


4) Seckendorf an Eugen 14. Oct. 1726 bei Förfter Urkundenb. IT. 
S. 151.. Der Marfchall Schulenburg fchrieb fchon 12. Nov. 1726 an 
feinen Neffen, den preuffifchen Generalmajor Adolf Friedrih von Schus 
lenburg, über ben wufterhaufer Vertrag, daß der Kaiſer fi) darin zu 
vielen Dingen verpflichtet, die er nicht werde halten koͤnnen; indeflen babe 
er feinen Zweck erreicht und bewiefen, daß das Haus und die nächften 
Verwandten unter einander uneinig wären. Auch Seckendorf meinte in 
dem oben angeführten Schreiben: wenn ber König feinen Zweck we⸗ 
gen Bergs nicht erreiche, To fei deſſen Haß, Zorn und Rache unaus⸗ 
bleiblich. 


e 
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wolle. Friedrich Wilhelm weigerte fich, feine Verhandlungen 
mit Defterreich und Rußland den hannöverifchen Berbündeten 
mitzutheilen und erPlärte, fein Vertrag mit Deflerreich enthalte 
nicht8 gegen den hannöverifchen Bund’). England und Frank⸗ 


December. reich erboten fich nun, ihm nicht nur Berg, fondern auch Juͤ⸗ 
Ulich zu verfchaffen und ihn auf ihre Koften in den Befig biefer 


Janu 
1727 


Provinzen zu fegen, allein auf des gut kaiſerlich gefinnten 
Generals v. Bork Rath lehnte der König dad ab, wollte 
fih mit Berg begnügen und im Bunde mit dem Kaifer blei- 
ben?). Diefer wendete in der That, um feinem im wuſter⸗ 
hauſer Vertrage gegebenen Verſprechen nachzukommen, alle 
Muͤhe an, das Haus Sulzbach zum Verzichte auf Berg zu 
Gunſten Preuſſens zu bewegen, und bot dafür jährlich 53,000, 
ja 100,000 Thaler und der Pfalzgräfin für ihre Mitwirkung 


ar jährlich 50,000 Thaler, allein ohne allen Erfolg”). Die Be 


forgniffe fliegen immer höher, dag im ndchften Fruͤhjahre der 
Krieg ausbrechen würde‘). Zür diefen Fall dachte der Kaifer 
wieder daran, dem Könige für Berg Bremen und Verden zu 
geben, was man dem Haufe Hannover nehmen wollte Er 
boffte felbft, wenn die Ruſſen Kurland an einen. preuffifchen 
Prinzen gäben, würde Friedrih Wilhelm das als Entſchaͤdi⸗ 
gung für Berg anfehen. Allein diefer, obgleich für den Kaifer 
geftimmt, war nicht zu bewegen, fih auf ein Aequivalent 
für Berg einzulaffen, lehnte auch als ſolches die Güter in 
Lithauen, welche der Pfalzgrafin als geborner Prinzeffin von 
Radzivill gehörten, ab, weil fie unter polnifcher Hoheit ftän- 


1) Sedendorf vom 18. Nov. 1726 bei Foͤr ſter Urkunden. H. S. 187. 
der machte den Entwurf zu Friedrich Wilhelms Antwort. Wie aufgebracht 
man in England war, bezeugt ber öfterreichifche Sefandte Palm in einem 
Schreiben an Sedendorf v. 14. Nov. 1726 in Körfters Höfen. Urkun> 
denb. Thl. I. ©. 20. 


2) Sedenborf in Förfters Urkundend. II. S. 197 v. 8. Dec. 1726. 


8) Montgon Mem. IH..p. 149 u. IV. 173. Der Kalfer an 
ort v. 22. Jan. 1727 bei Foͤrſter Th. III. ©. 830. Vergl. 
. 847. 


4) Sedendorf an Eugen v. 22. Ian. 1727 daf. ©. 346. 
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den'). Die Anfldlten zum Kriege wurben immer drohender. 
Der König bielt 40 Bataillons und 150 Escadrons bereit 
und fagte: „Kein Engländer oder Franzofe fol über und Deutfche 
gebieten, meinen Kindern will ich Piftolen und Degen in die 
Wiege geben, daß fie die fremden Nationen abhalten. : Die 
öfterreichifche Erbfolge müffen alle deutfche Zürften gewährs 
leiften. Wenn die Sranzofen ein Dorf in Deutfchland angreis 
fen, fo müffte der deutfche Fürft ein Cujon fein, welcher nicht 
den legten Blutötropfen daran feßte?)." Als aber bei Eröff: 28; Ian. 
nung bes Parlaments der König von England erklärte, Defters 1727 
reich und Spanien hätten ſich verbunden, den Prätendenten 
einzufegen, Gibraltar und Port Mahon an Spanien und den 
englifch-indifchen Handel an die oftendifche Compagnie zu übers 
liefern, Rußland fei zugetreten?), der Kaifer aber diefe Bes 
bauptungen in einer veröffentlichten Denkſchrift Lügen. ftrafen 
ließ *) und man glaubte, er wolle im Fruͤhjahre Hannover ans 
greifen; als darauf der König von England im Fruͤhjahre mit 
20,000 Engländern nad) Hannover fommen und dort mit dies 
fen, ferner feinen Hannoveranern, den Dänen und Schweben 
ein Heer von 82,000 Mann aufftellen wollte, indem die Koͤ⸗ 
nige von Schweden und Dänemark bereit waren, dem hannoͤ⸗ 
verifchen Bunde beizutreten, fo machte das den König von 
Preuffen wieder ſchwankend °). Die Königin und die hannds 
verifche Partei an feinem Hofe feßte ihm auch ſtark zu, der 
Kaifer ziehe ihn mit Berg nur auf; Kurpfalz würde nie eins 
willigen; Frankreich und England dagegen wollten es ihm fort 
während fichern. Die Doppelheirath war noch nicht aufgeges 
ben, der im wufterhaufer Vertrage beftimmte Termin von ſechs 


1) Sedendorf bei Förfter Thl. U. ©. 331, 355, 388 u. 389. 
2) Sedendorf a. a. O. ©. 333 bis 335. 
3) ©. diefe berüchtigte Rede in Rousset Recueil T. II. p. 827. 


4) Die Actenftüde daf. S. 349 u. 853. Palm mufite England 
verlaffen. 

5) Sedendorf bei Körfter IT. S. 346. Vergl. Palms Bericht 
vom beabfichtigten Kriege in Förfters Höfen und Gabineten. Urkunden» 
buch I. ©. 20. 
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Monaten, um Pfalz» Sulzbach zur Einwilligung in bie Ueber 
laffung Berges an Preuffen zu bewegen, war faft verfirichen. 
Beide Parteien verboppelten ihre Anftrengungen. Auch Be 
forgnifje wurben erregt, daß der Kaifer und Spanien die Ab- 


ſicht haben könnten, die Proteflanten zu unterdrüden. Die 


8. Fehr. 
1727 


Königin, der auffer einigen Dfficieren des Königs Alles am 
Hofe anhing, ließ es nicht an Drohungen und Verfprechungen 
fehlen‘). Sedendorf tractirte wöchentlich die Officiere des 
Leibregiments wie den König”. Diefer, von beiden Seiten 
beflürmt, wuffte oft nicht, wo ihm der Kopf fland. Ohnehin 
von unruhiger Gemüthsart, wurde er von Beforgniffen bin 
und ber getrieben, einen Ausweg zu fuchen, durch welchen ein 
Krieg in Deutſchland vermieden werden koͤnne. Der Schlaf 
floh ihn ſelbſt in der Nacht. Ploͤtzlich glaubt er einen Aus- 
weg gefunden zu haben, er fpringt von feinem nächtlichen 
Lager auf und fehreibt die Hauptgedanken ſelbſt nieder. Dieſe 
gingen darauf hin, den Frieden im Reiche zu erhalten und 
daher beiden Theilen die Mittel zu nehmen, dieſes und ihn in 
Gefahr zu bringen. Der Kaiſer ſollte erklaͤren, daß weder er 
noch Rußland die Feindſeligkeiten gegen die hannoͤveriſchen 
Verbündeten anfangen und Hannover felbft angreifen, der Koͤ⸗ 
nig von England aber, daß er mit feinen Verbündeten nichts 
Beindfeliges gegen dad Reich und des Katferd Erblande vr 
nehmen wolle’). Er verpflichtete ſich gegen ‚den Kaifer, ben 

König Georg, und gegen diefen, ben Kaifer zu einer fol 
hen Erklärung zu bringen. Werde Georg darauf keine be 
flimmte, oder nach englifcher hoffärtiger Manier gar Feine Ant: 
wort geben, fo verſprach er (Friedrich Wilhelm) dem Kaiſer, 
ſein ganzes Heer in vier Wochen aufzuſtellen, die Friedens⸗ 


1) Seckendorfs Bericht v. 24. Der. 1726 an Eugen bei Foͤr ſter 
Urkundend. Thl. II. &. 204 und vom 22. Ian. 1727 daf. Thl. II. 
©. 337. 


2) Lauter junge ſtarke Leute, bie wenig Gelb vom Könige erhalten, 
denen es baher wohl ſchmeckt. Seckendorf an Eugen 15. Febr. 1727, 
Sörfter Urkundens. TIL. ©. 377. 


8) Montgon T. II. p. 395. Das Schreiben bei Mauvillon 


Thl. DO. ©. 182. Vergl. Poͤllnitz Mem. II. p. 246. 
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flörer mit Hülfe der übrigen Kreife zum Gehorfam zu bringen 
und das Reich, doch mit Ausnahme Brabants, vor auslän- 
bifchen Zruppen zu bewahren '). Dem Kaifer wie. dem Könige 
von England war das gleichmäßig unangenehm, doch erwiederte 
Georg L, er denke nichts gegen Deutfchland zu unternehmen. 
Die gefammte Angelegenheit betreffe nur den Handel ber oft: 
enbifchen Compagnie, doch müffe er fich mit feinen Verbündeten 
berathen?); diefe meinten, der Vorfchlag fei zu vortheilhaft für 
den Kaifer, welcher feinerfeitd fah, daß ihm mit Hannover der 
einzige verwundbare Fleck Georgs I. entzogen wurde, und daher 
glaubte, Friedrich Wilhelm fei von diefer Seite zu feinem Bor: 
ſchlage gebracht worden’). Auf Sedendorfs Verlangen ver- 
ficherte nun der König noch, wenn während ber Zwifchenzeit, 
daß er auf feine Neutralitätsporfchläge Georgs I. Antwort er 
warte, die Öfterreichifchen Erblande von hannöverifchen Truppen 
angegriffen werden follten, fo wble er dem Kaifer, wie im 
3. 1700 vertragen, doch nur unter der Bedingung beiftehen, 
daß auch ihn, wenn er deöhalb angegriffen werben follte, der 
Kaifer unterflüge und fich zugleich verpflichte, Hannover nicht 
anzugreifen. Dennoch wollte fich der Kaifer darüber nicht er: 
klaͤren. Daher meinte Friedrich Wilhelm, wenn Oefterreich ſo⸗ 
gleich Hannover und Heſſen⸗Kaſſel angreifen wolle, fo müffe er 
mit anderen Evangelifchen glauben, daß mehr dahinter ſtecke, 
als nur eine Beſchwerde über das beleidigende Benehmen des 
Königs von England im Parlamente und daß man wohl gar 
darauf ausgehe, die Proteftanten über den Haufen zu werfen, 
wogegen diefe Maßregeln nehmen muͤſſten, damit die Katho⸗ 
liken nicht durch Vernichtung zweier proteſtantiſchen Reichs⸗ 
ſtaͤnde zu maͤchtig wuͤrden. Der kaiſerliche Miniſter Sinzendorf 
ſuchte zwar den Koͤnig zu beruhigen, indem er verſicherte, der 


1) Seckendorf bei Foͤrſter Thl. II. S. 868. 
2) Derfelbe daſ. ©. 886. 


8) Derfelbe daf. S. 404 u. 414. Vergl. Eugens Säreiben ı v. 
12. Maͤrz daſ. S. 391. Wie ſehr man in England hoffte, ven König 
von Preuffen wieder vom Kaifer ab und auf bie hannöverifche Seite zu 


ziehen, ‚bezeugen Palms Berichte v. 11. Febr. u. 10. März 1727 in 


Körfters Höfen. Urkundenb. L ©. 56 u. 62. 


-März 
1727 


April 
1727 
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Unterfehied der Religion habe nicht den mindeften Antheil an 
den gegen England zu nehmenden Mafregeln und der Kaifer 
gehe durchaus nicht darauf aus, die Macht der Proteflanten 
zu fhwächen, doc war ber Argwohn des Königs wach, und 
zu befürchten, er werde, wenn es zum Kriege Fommen follte, 
nicht fo guͤnſtig, als er fich Aufferte, flr den Kaifer handeln"), 
obwohl er diefem eine neue Frift von drei Monaten nachgab, 
um die im wufterhaufer Vertrage bedungene Verzichtleiftung 
Pfalz: Sulzbach8 auf Berg zu bewirken?), wogegen ihm ber 
Kaiſer die Erecution in den oftfriefifchen Unruhen auftrug ?). 
Beide Theile, die wiener und die hannsverifchen Verbuͤn⸗ 
deten, waren alfo gegen den von Friedrich Wilhelm gemachten 
Vorfchlag der Neutralität Deutfchlands, jeder, weil fie dem 


‚Gegner zu vortheilhaft fei. Der Frühling fam. Ein augen- 


blicklich lebhafter Zwiſt entftand zwifchen Friedrich Wilhelm 
und dem Koͤnige Auguſt wegen preuſſiſchen Werbeunfugs, ſo 
daß der ſaͤchfiſche Geſandte Suhm Berlin verließ‘). Der 


- König von England drüdte die Hoffnung aus, Friedrich Wil: 


helm werde Hannover vertheidigen, wollte fich aber wegen der 
Neutralität nicht erklaͤren; ebenfo arbeitete Sedendorf, daß fie 
befeitigt wurde‘). Bald darauf -wurde von England geradezu 
behauptet, geheime Artifel des wiener Vertrags beflimmten, 
daß der Infant Don Carlos die dltefte Tochter des Kaifers 
beirathen und eine Univerfalmonarchie gründen folle. Friedrich 
Wilhelm möge feine Truppen bereit halten. Er erwieberte, 
anfänglich habe man nur von Oftende gefprochen, nun rebe 
man ganz anders. Er glaube nicht, daß ein fpanifcher Prinz 


1) S. die Schreiben Seckendorfs bei Körfter Urkundenb. IIL 
&. 885, die preuffifhe Erklärung daf. ©. 418 v. 35. März und in 
befien Höfen. Urkundenb. I. ©. 67. 


2) Des Kaiſers Schreiben v. 15. März und Gedendorfs v. 26. März 
bei Hörfter Th II. ©. 398 u. 416. | 


8) Wiarda Thl. VII. ©. 862. 
4) Sedkenborfs Schreiben v. 23. März 1727 bei Foͤrſter Thl. IT, 
®&. 404. 


5) Derfelbe daf. Thl. II. ©. 402, 404 u. 407. 
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die Erzherzogin Maria Thereſia heirathen ſolle). An den 
berrenhäufer Vertrag koͤnne ex fich nicht halten, weil er zu 
Ende des Jahre 1725 und im März 1726 wiederholt Erlaͤu⸗ 
terungöpunfte eingegeben und darauf ohne Antwort geblieben 
fei, ja man habe ſich auc auf feinen Antrag zur Sicherung 
Hannoverd nicht beftimmt erflärt. Der englifche Gefanbte 
verlangte nun zu wiffen, was ber König thun werbe, wenn 
die Rufen Dänemark wegen Schleöwigs angreifen würden, das 
Georg I. dem Könige von Dänemark gewährleiftet habe. 
Sriedrih Wilhelm erwieberte, das fei noch weit, und bem tra= 
vendahler Frieden gemäß fei Georg I. verpflichtet, fich vielmehr 
des Herzogs von Holftein anzunehmen’). Somit hatten die 
hanndverifchen Verbündeten Feine Hoffriung mehr, daß Preuffen 
fie unterflügen würde, weil Friedrich Wilhelm durchaus die 
Neutralität des Reichs behaupten und fih in die oftendifchen 
und holfteinifchen Angelegenheiten nicht mifchen wollte Doch 
verlangte er nun vom Kalfer zu wiffen, wer bie Rüftungs- 
koſten bezahlen werde’). Endlich erklärten die Sefandten Eng: 17. Apr. 
lands, Frankreichs und Hollands, welches zum handverifchen | 
Bunde getreten war, fie hätten das Reich nicht angreifen wol 
len ). Der Kaifer wendete feinerfeit8 Alles an, dem Könige 
das Herzogthum Berg zu fichern, Pfalz: Sulzbach war jedoch auf 
keine Weiſe zur WBerzichtleiftung zu bewegen. Der Kaifer 
meinte, Friedrih Wilhelm folle felbft Minifter nach Wien 
ſchicken, um fich zu Überzeugen, wie Emft ed ihm in feinen 
Verhandlungen fei. Der König wollte fi) darauf nicht ein- 
laſſen; er blieb bei feiner Foberung und überließ alle Uebrige 
dem Kaifer®). 


1) Doch bat er den Kaffer darüber um eine beflimmte Erklärung 
und wollte, dab Marla Thereſias Eünftigee Gemahl ein Deutfcher Tel. 
Bei Körfter in defien Höfen. Urkundenb. I. ©. 75. 

2) Seckendorfs Bericht an den Kaifer vom 4. April 1727 in Foͤr⸗ 
fters Höfen. Urkundenb. I. ©. 69. 

3) Sedendorf an Eugen vom 4. April 1727 ebendaf. &. 75: „Das 
Geld ift Hier das erfte Mobile, wonach ſich die Conſilia richten.” 

4) Sedendorfs Schreiben vom 17. April 1727 ebendaf. S. 98. 

5) Der Kaifer an Seckendorf v. 16. April ebendaf. &. 85, 87 u. 
102, dann 111. 
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Es iſt Höchft wahrfcheinlich, daß durch das ſchwankende 
Benehmen Friedrich Wilhelms, dann durch den von ihm auf- 
gefafften und feftgehaltenen vortrefflichen Gedanken, unter allen 
Umftänden Deutfchland vor Krieg zu bewahren, der Ausbruch 
eined allgemeinen Kriegs, zu welchem die wiener und die 
hanndverifchen Verbündeten gerüftet und bereit waren, verhins - 
dert wurde. Deutfchland hätte der Schauplatz des Kriegs 
werden müffen, hier allein Eonnte Georg I. den Kaifer und 
der Kaifer ihn angreifen. Friedrich Wilhelm war entfchieden 
dagegen und bei feiner Macht, hoͤchſt wahrfcheinlic auch noch 
von anderen patriotifchen Zürften unterflüßt, würbe er der 
Seite, auf welche er fich gewendet, hätte, den Ausfchlag ge= 
geben haben. Keine von beiden Parteien wuflte aber ficher, 
für wen fich Preuffen erklären würde. Der laͤngſt erwartete 
(und den 17. Mat eingetretene) Tod der Kaiſerin von Rußland’ 

81. Mai mochte ebenfalls auf den Kaifer wirken; genug, er ſchloß ganz 
47%7 unerwartet Präliminarartilel mit den hannsverifchen Verbuͤn⸗ 
beten ab, durch welche er die oftendifche HandelScompagnie 
fuspendirte und in die Haltung eines: Congreſſes zur Beilegung 

aller noch übrigen Steeitigkeiten willigte‘). Der Kaifer theilte 

diefe Artikel dem Könige mit, der das auch gut aufnahm ?), 

allein bald fehen muffte, daß feine Stellung dadurch völlig 
verändert, feine augenblidliche Wichtigkeit verfchwunden und 

fo der rechte Zeitpunct verloren fei, für feinen Staat wefent: 

liche Vortheile zu erhalten. Die Gefchidlichkeit Seckendorfs 

und Grumbkows Gewandtheit hatten ihn neun Monate hingehal⸗ 

ten, und nun war ber günftige Augenblid vorüber. Nach dem 

Tode der Kaiferin Katharina, mit welcher Friedrich Wilhelm 

in gutem Vernehmen geftanden, 309 fich ihr Nachfolger, Pe 

ter II., oder die, welche ihn Teiteten, auf einige Zeit von ber 

22. Juni europäifchen Politik zuruͤk. Bald nachher flarb ganz uners 
1727 wartet König Georg J. Friedrich Wilhelm hatte feinen Schwies 
gervater nicht geliebt, doch, da er einen Xheil feiner Kinder 

1) Dumont T, VOL IL p. 146. \ 


2) Seckendorf hatte fie fhon am 7. Mai bem Könige mitgetheilt. 
S. deſſen Schreiben an den Kaifer in Sörfters-Höfen. Urkundenb. J. 
ı 8,10. 0 
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jahre in Hannover verlebt, gewiſſermaßen geachtet und einiger⸗ 
maßen geſcheuet; mit feinem Schwager Georg IL hatte er 
ſich ſchon ald Knabe nicht vertragen koͤnnen und mochte ihn 
nie leiden. Alles das erfchütterte ihm ſehr; dazu Fam in Folge 
der fchonungslofen Anftrengungen im Arbeiten, Iagen, Effen 
und Trinken, Eörperliched Unwohlfein und Hypochondrie. Er 
bachte wohl einige Tage daran, die Regierung nieberzulegen 
und ſich auf ein Landgut zuruͤckzuziehen, doch mit ber wiebers 
Fehrenden Gefundheit war bad bald vergeffen ). 

Für Oeſterreich machten ed die politifchen Verwidelmgen 
immer noch wünfchenswerth, ben König von Preuſſen an fich 
zu ziehen, jebenfalls ihn von dem bannöverifchen Haufe dauernd 
zu trennen. Georg IL that nichts, um die Familienbande fefter 
zu knuͤpfen, während Srankreich fich mehr bemühete, Preufien 
vom Bunde mit Oefterreich abzuhalten. Friedrich Wilhelm 
fuchte nichts, als ſich Bergs für den Fall des Abgangs ber 
pfalzneuburgifchen Linie auf jede Weife zu fihern. Der Kai⸗ 
fer zeigte fich geneigt, zu thun, was in feinen Kräften flände, 
wollte aber nicht über ziemlich allgemeine Verficherungen bins 
ausgehen, welche noch viele Auswege offen ließen. Indeſſen 
als er fich den Seemächten näherte, fing er an, mit Spanien 
geſpannt zu werden, zugleich muſſte er immer beforgt fein, 
England und Zrankreich möchten Preuffen durch die Ausficht 
auf den Beſitz Juͤlichss und Bergs gewinnen, während er fich 
nicht nur mit Sriedrich Wilhelm verbünden, fondern ihn auch 
zur Gewährleiflung feiner pragmatifchen Sanction bringen 
wollte. Daher muffte Sedendorf fortwährend mit dem Könige 
auf Grundlage des wufterhaufer Vertrags verhandeln ?). 

Unterdeffen fühnte ſich König Auguft von Polen, der feine 
eigenen Zwecke verfolgte und auch wegen ber Anfprüche ber 
Gemahlin feines Sohnes, einer Tochter Kaifer Joſephs L, 
gegen Kaifer Karls VI. öfterreichifche Exrbfolgeorbnung war, 
mit Friedrich Wilhelm aus und fuchte ihn für feine Abfichten 
zu benugen. Der Zeldmarfhal Flemming Fam nach Berlin, 


1) M&moires de Bareith I. p. 99. Pölinig Mom. II. p. 254. 


2) ©. die preuffifchen Yuncte v. 13. Sept. 1727 mit hingugefügter 
Erklärung bed Kaifers in Körfters Urkundend. Thl. II. S. 207. 


Stengel, Seh. d. Preuffifch. Staats. DI. 36 


* 
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der fächfifche Geſandte Suhm Eehrte dahin zurüd'). Die ges 
fammten Streitigkeiten wegen der Werbungen wurden nieder: 
18. San. gefehlagen. Ganz unvermuthet reifte der König von Preuffen 
1728 nach Dresden, wo er von dem prachtliebenden Auguft während 
eines Monats auf das Slänzendfte bewirthet und ihm an 
dem uͤppigen Hofe jeder Sinneögenuß geboten wurde, indem 
Auguft nichts fehlen ließ, um ihn völlig an ſich zu ziehen ?). 
„Sonft ift die hiefige Magnificence fo- groß”, fchrieb er an 
Sedendorf, „daß ich glaube, fie habe bei Louis XIV. unmoͤg⸗ 
lich größer fein Eönnen, und was das Lüberliche Leben betrifft, 
fo bin ich zwar nur zwei Zage bier, aber ich fann in Wahr: 
beit fagen, daß dergleichen noch nicht gefehen, und wenn ber 
feelige Franke lebte und hier wäre, wuͤrde er es nicht ändern 
tönnen ’). Dann fest er zu einem anderen Schreiben eigen» 
Bebruar händig hinzu: „Ich gehe zukommende Mittwoche nach Haufe, 
8 fatiguirt von allen guten Tagen und Wohlleben; es ift gewiß 
Fein chriftlich Leben bier, aber Gott ift mein Zeuge, daß ich 
kein Plaifir daran gefunden und noch fo rein bin, ald ich von 

Haufe hergefommen *)." 

Dbgleich der König zugleich Aufferte, er und ber König 
von Polen hätten fich das Wort gegeben, daß bei bdiefer Zu: 
fammenfunft von keinen Gefchäften gefprochen werden folle, 
fo verurfachte diefe Reife doch allerlei Gerüchte. Man ver: 
muthete, es werde an einem Bündniffe zwifchen dem Kaifer, 
dem Zaare und den Königen von Polen und Preuffen gear: 
beitet°). Doch fol nur zwifchen den letzten Beiden ein Ver: 
trag gefchloffen worden fein, durch welchen fich Friedrich. Wil⸗ 
helm verpflichtet habe, erſtens eine Zruppenabtheilung gegen 
Polen zu fielen, um dieſes dahin bringen zu helfen, Daß ber 


1) Sedendorfs geben Ihr. IV. ©. 8. 


2) ©. Faßmann J. S. 375 ff. Pöltnig Mem. I. p. 2355. 
Memoires de Bareith I. p. 105. 


3) Vom 16. Ian. 1728 bei Förfter Thl. IH. ©, 254. 
4) Vom 3. Febr. ebendaf. ©. 261. 


5) Villars Mem. T. II. p. 345 u. 851. Vergl. p. 857 und 
Montgon Mem. T. VI, p. 177 u. 267. 
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polnifche Thron erblih für das Haus Sachfen erflärt würde, 
zweitens, dem Könige Auguſt vier Millionen Thaler zu leihen, 
wofür ihm bdiefer die Laufiß als Pfand uͤberlaſſen und bes 
Königs aͤlteſte Tochter Wilhelmine heirathen wolle. Zur groͤ⸗ 
ßeren Sicherheit follte der Kurprinz die darüber aufgenommene 
Urkunde in Berlin mit unterfchreiben ). Wirklich begab fich 
König Auguft mit feinem Sohne dahin und wurde prächtiger 
als fonft Semand empfangen, indem der König deshalb 16,000 
Mann Truppen zufammenziehen und allein für 16,000 Thaler 
Silberzeug von Augsburg fommen ließ”). Der Graf Rutowski, 
. natürlicher Sohn König Auguſts, wurde ald Feldmarfchall in 
preuffifche Dienfte genommen, lernte hier die Einrichtung des 
Heeres Eennen und übertrug fie dann auf die fächfifchen Trup⸗ 
pen’). Der in Dresden verabredete Vertrag konnte indeffen 
nicht vollzogen werden, weil fi) der Kurprinz durchaus wei: 
gerte, ihn zu unterzeichnen, was vielleicht der Grund zu dem 
dauernden Widerwillen war, ben Friedrich Wilhelm gegen ihn 
hegte *). | 

Sortwährend warben, wenn auch nicht mehr fo angele 
gentlich als früher, der Kaifer und die hannöverifchen Verbuͤn⸗ 
deten um Friedrich Wilhelm. Diefe boten mehr als jener, 
doch mistrauete ihnen der König, und wollte lieber vom Kai: 
fee weniger annehmen, allein, wie er zutrauensvoll meinte, 
dabei deſto ficheree geben. Dem Faiferlihen Hofe Fam nun 
Alles darauf an, zwifchen dem Könige Friedrich Wilhelm und 
befien Schwager Georg IL. einen völligen und unheilbaren 
Bruch herbeizuführen und, wo möglich, ihre perfönliche Ab⸗ 
neigung bis zur unverfähnlichen Feindfchaft zu fleigern. Dann 


1) M£moires de Bareith T. L p. 105. Weiter ift meines Wiſſens 
davon nichts bekannt. In Sedendorfs Leben Thl. IV. ©. 7 wird 


behauptet, es fei ein Vertheibigungsbund zwiſchen Preuffen und Sachſen 


gefchloffen, ein deutfcher Fürftenbund und die Theilung Polens von Auguft 
beabfichtigt worden. 


2) ©. Faßmann I. ©. 879. Pöllnie Mem. II. p. 260. 
35) Morgenftern ©. 133. 


4) Er nannte ihn nur Mantelfad und belegte ihn fonft mit Spotts 
namen. Seckendorf journal secret p. 4. 
36 * 
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hatte Defterreich nicht eben mehr viel von Preuffen zu fürdhten, 
und konnte es fogar mit leichter Mühe für fich gewinnen. 
Das war nun Sedendorfd Aufgabe. Er unterzog fi ihr mi! 
allen ihm eigenen Talente unermüblich, fcheuete Fein Mittel, 
auch das verwerflichfte nicht‘), und erreichte fein Ziel, indem 


er wenigſtens fehr viel bazu beitrug, um, wenn nicht haͤus⸗ 


Mat 
1728 


liches Gluͤck, doch die Einigkeit der Löniglichen Familie zu 
flören, den Gatten gegen die Gattin, den Water gegen den 
Sohn zu reizen, Die fehnlichen Wuͤnſche einer vortrefflichen 
Mutter zu vernichten und die Jugendjahre eines genialen 
Juͤnglings zu vergiften, ber indeſſen vieleicht durch bie ihm 
gewordenen Prüfungen noch mehr befähigt und durch die ers 
duldeten Leiden gereizt wurbe, bem Haufe Deflerreich die haͤr⸗ 
teften Schläge beizubringen und die Größe und Macht Preufs 
ſens großentheild auf deſſen Koften zu gruͤnden. 

Auf Sedendorfs Rath, um Hannover Verbruß zu vers 
urfachen, gab der Kaifer dad Confervatorium für den Herzog 
Ehriftion Ludwig von Medienburg gegen deſſen Bruder, dem 
Könige von Preuffen, als Herzoge von Magdeburg. Hannover 


"weigerte fich indeſſen, feine Truppen vor Bezahlung dee hohen 


Executionskoſten zuruͤckzuziehen, an denen nun Friedrich Wil: 
beim ebenfalld Theil nehmen wollte”), wie er denn auch gleich 
feine Werber zur großen Unzufriedenheit der Mecklenburger frei 
walten ließ. Hauptfächlich Fam es aber Sedendorf darauf am, 
die von der Königin fo angelegentlich betriebene preuffifch-hans 
növerifche Doppelheirath zu hintertreiben. Bei der beftehenden 
Abneigung beider Könige wollte jeder gern, daß ber andere 
ihn darum anginge, ober fich bewuͤrbe. Beide waren voll flars 
fen Selbfigefühls, und daher glaubte nun Friedrich Wilhelm, 
fein Schwager meine ed gar nicht ernfllich Damit. Sedlenborf, 
ber des Königs ſchwache Seite genau kannte, nahm bie Gele 
genheit wahr, ihm vorzuftellen, eine englifche Prinzeffin werbe 
großen Aufwand verurfachen und hohe Anfprüche machen ?), 


1) S. bie Auszüge des Grafen Seckendorf geheime Ausgaben bes 
treffend bei Foͤrſter Thl. IL. ©. 231. 

2) Sedenborfs Leben Thl. III. ©. 34. Mauvillon IL p. 223. 

8) Memoires de Bareith T. I. p. 128. 
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wogegen manche weniger flolze Bamilie e8 fich zus Ehre rech⸗ 
nen werde, mit feinem Haufe in Verbindung zu treten. 
fohlug, wie fchon früher fire Die zweite Tochter des Königs 
Friedrich den Markgrafen Karl Wilhelm Friedrich von Anöbach, 
fo jest für bie dritte, Sophie, ben Exrbprinzen Karl von 
Braunſchweig, der bereits um ſie geworben, hauptſaͤchlich aber 
fuͤr den Kronprinzen deſſen Schweſter, und fuͤr die aͤlteſte 
Tochter Wilhelmine, welche den Markgrafen von Schwedt 
durchaus nicht heirathen wollte, den Herzog von Sachfens 
Meißenfeld zur Bermählung vor‘). Diefer kam auch nad) 
Berlin und wurde vom Könige aufferordentlich freundlich, 
deſto zurüdfloßender aber von ber Königin behandelt, welche 
die Verheirathung der Wilhelmine mit dem Prinzen von Wales, 
ihrem Neffen, durchaus nicht aufgeben wollte. Als ber Herzog 
von Weißenfels das erfuhr, fo wollte er al Mann von Ehre 
fogleih zuruͤcktreten. Der König aber wurde über bad Be 
nehmen feiner Gemahlin gegen den Herzog und über feines 
Schwagerd Verzögerung -der Doppelbeirath ‚To aufgebracht, 
daß er feiner Gemahlin fagte, fie folle darüber eine entfcheidenki; 
Erklärung von ihrem Bruder und ihrer Schwägerin fordern: 
„Geben fie eine günftige Antwort, fo zerreiße ich jedes Andere 
Band; wenn fie fich aber nicht beſtimmt erklären, fo werde 
ich nicht weiter ihr Nare fein, fondern meine Tochter (Wils 
helmine) geben, wem ich will. Euer Weinen und Schreien - 
wird mich nicht hinderg, meinem Kopfe zu folgen ?).” 

Die Königin Fam nun leider auf ben Gedanken, ben 
Kronprinzen Friedrih zu veranlaffen, an bie Königin von 
England zu fehreiben und Diefer zu verfprechen, ihre Tochter 
zu bheirathen, wenn fie bie Vermählung ihres Sohnes, des 
Prinzen von Wales, mit feiner Schweiter Wilhelmine durchs 
fegen würde. Auch die Königin Sophie fchrieb an ihre Schwäs 
gerin und ließ dieſe Briefe durch einen Courier bes englifchen 
Gefandten beforgen, die anderen, welche fie dem Könige ges 
zeigt hatte, fchicte fie durch die Pofl ab. So bewog die Kb: 
nigin ihren aͤlteſten Sohn, allerdings aus Liebe für ihn, doch 


1) Sedendorfs Leben Thl. TIL ©. 212. 
2) Memoires de Bareith T. I. p. 127. 
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ohne des Vaters Wiffen, zu einem Schritte, ber ihn band, 
ohne an ſich gülllg zu fein, und ihn, wenn er befannt wurde, 
dem firengen und durchaus nicht ungerechten Unmwillen des 
Vaters preisgäb. Die Königin hatte aber nun einmal ihren 
Entſchluß gefafft und begegnete Sedendborf und Grumbkow, 
gegen bie fie. mit Necht aufgebracht war, üffentlic auf die bes 
leidigendfle Weife, was biefe ihr auf geheimen Wegen reichlich 
vergalten. 

Endlich nach langem Zoͤgern ſchrieb die Koͤnigin von 
England, ihr Gemahl ſei ſehr fuͤr die Doppelheirath, doch 
koͤnne er daruͤber nichts feſt beſtimmen, ehe er dieſe Angelegen⸗ 
heit dem Parlamente vorgelegt habe. Die Koͤnigin Sophie 
moͤge indeſſen feſt dabei beharren. Dieſe gerieth faſt in Ver⸗ 
zweiflung uͤber eine ſo unbeſtimmte Antwort. Der Koͤnig aber 
wurde ſo aufgebracht, daß er nun den geheimen Vertrag mit 
dem Kaiſer, uͤber den Seckendorf laͤngſt mit ihm verhandelt 
hatte, um ſo eher abſchloß, als eben der Miniſter Ilgen ge⸗ 
ſtorben war, der allein ihn noch haͤtte bewegen koͤnnen, nicht 
fo ſchnell den truͤgerſſchen Vorſpiegelungen des kaiſerlichen Hofs 
zu vertrauen). Dieſem geheimen berliner Vertrage wurde der 
Kronvertrag vom 3. 1700 zum Grunde gelegt. Beide Zürften 
traten in ein ewiges Bündnig und gewährleifteten einander 
für fi und ihre Erben ihre,Staaten, Länder und Beſitzun⸗ 
gen (Friedrich Wilhelm noch befonderd die vom Kaifer durch 
die pragmatifche Sanction errichtete Erbfolgeordnung), und 
verfprachen einander, Defterreich mit 12,000, Preufjen mit 
410,000 Mann zu unterflügen, in Beziehung auf Polen und 
ben regenöburger Reichstag gemeinfchaftlich zu handeln und 
a auch mitzutheilen, was fie mit Rußland abfchließen 

td 

Ruͤckſichtlich der jülich-bergfchen Erbfolge beftimmten beide 
Theile fo geheim, daß auffer ihnen an Niemand etwas mite 


1) Ilgen farb am 6. Dec. 1738. Sosmar u. Klaproth Staats 
rath ©. 8945 er konnte daher nicht den darauf am 23. Dec. abgefchlofs 
fenen Vertrag unterzeichnen, wie ber übrigens fo fleißige Preuß in 
Friedrich Jugendleben u..f w. S. 67 irrigerweife behauptet. Auch 
ftehen in dem einzigen Abbrude bei Foͤrſter Urkundend. IL S. 215 nur 
Bork und Knyphauſen unterzeichnek.- 


Berliner Vertrag. 567 


getheilt werden bürfe: Preuſſen folle, fo lange noch bie drei 
damals vorhandenen pfalzeneuburgifchen Brüder oder männliche 
Erben derfelben (worauf nicht zu rechnen war) leben würden, 
Alles im jeßigen Buflande laſſen; wenn aber die Linie Pfalz: 
Neuburg ausgeſtorben fein, oder vorher noch Juͤlich und Berg 
an die Linie Pfalz: Sulzbah übergeben haben würde, dann 
wolle der Kaifer feine eigenen (fehr zweifelhaften) Anfprüche 
Darauf bekannt machen, welche er daher jest fihon, fo weit fie 
Berg und Ravensberg angingen, an Preufien, fo weit fie 
Juͤlich beträfen, an Pfalz-Sulzbach abtrat, und verfprach 
dann, jedes der beiden Häufer bei den ihnen beflimmten Laͤn⸗ 
dern Fräftigft zu fihern. In einem abgefonderten Artifel vers 
band fich der König von Preuffen noch, wenn der Kaifer feine 
männlichen Erben hinterlaffen follte, demjenigen deutfchen Prin> 
zen, welcher deſſen ditefte Tochter heirathen wide, feine Stimme 
bei der Kaiferwahl zu geben. So hatte der König für fein 
Verlaſſen des hanndverifchen. Bundes vom Kaifer nichts als 
allgemeine, hoͤchſt unbeftimmte Zuficherungen für die Zukunft, 
ohne allen wirklichen Vortheil für fich. 

Bald darauf wurde die von Sedendorf vielfach betriebene so. Mai 
Vermählung!) der zweiten Tochter des Königs mit dem Marl: 1729 
grafen Karl Wilhelm Friedrich von Ansbach verhältnigmäßig 
fehr glänzend gefeiert), und ber König gab bei dieſer Gele: 
genheit die nach dem Abfterben des letzten Grafen von Limpurg 
(11. Aug. 1718) ihm zugefallene und feitbem von ihm ver: 
waltete Grafſchaft feinem Schmwiegerfohne ’). | 

Die Spannung zwifchen Zriedrih Wilhelm L und deſſen 
Schwager Georg II. war durch die Zheilnahme Preufjens an 
der mecklenburgifchen Commiffion durch deffen, wenn auch 
nur (obwohl ficher genug) vermutheten Anfchluß an das Fais 


1) Als die Prinzeſſin ſich entfchloß, den Markgrafen zu heicathen, 
fo machte der König fogleich aus, fie folle ihm aus Ansbach fchönes Mehl, 
er wolle ihr dagegen Schinken und geräucherte Würfte ſchicken; bei welchen 
tiebreichen und zärtlichen Gonverfalien, fest Faßmann (1. S. 394) hinzu, 
Allen , bie fie angehört, faft die Thränen aus den Augen gebrungen. 


2) Faßmann a a. O. Mauvillou IE. p. 219. 
$) Faßmann a. a. O. S. %. 
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ferliche Intereſſe, enblich durch die Gewaltthätigkeiten der preufs 
fifchen Werber gegen hannöverifche Unterthanen fo hoch gefties 
gen, daß beide Schwäger einander. nicht mehr fchonten, über 
einander öffentlich fpotteten und endlich zu den Waffen griffen?). 
Seorg ließ alle preuffifchen Dfficiere und Soldaten im Hannds 
verifchen anhalten, Zriedrih Wilhelm 45,000 Mann zu einem 
Lager bei Lenzen an ber Elbe zufammenziehen. Georg DL. bot 
die im englifchen Solde ftehenden Heſſen, Braunfchweiger und 
Gothaer auf, Die Generalftanten wollten 8000, Dänemark 10,000, 
Frankreich 30,000 Mann ftellen, auch Schweden zutreten?). 
Dagegen bot der Kaifer dem Könige von Preufien 30,000 
Mann Hülfstruppei an ?),. weil ihm daran lag, baß fich Die 
beiden Schwäger nicht ausſoͤhnen möchten. Dazu fhürten 
der Fürft von Deffau und Sedendorf in Berlin, wie andere 
hohe Stantöbeamtete in Hannover, dad Feuer moͤglichſt an. 
Zum Gluͤcke viethen verfiändigere und rechtlichere Maͤnner an 
beiden Hoͤfen vom Aeuſſerſten ab. Man haͤtte einen Krieg ge⸗ 
fuͤhrt, ohne zu wiſſen, warum und wozu? Endlich durch 
neue politiſche Verwickelungen bewogen, war auch der Kaiſer 
für friedliche Beilegung. Friedrich Wilhelms Zorn legte fich, 
die Herzoge von Braunfchweig und Gotha vermittelten ſchieds⸗ 
richterlich,, daß beide Theile, Preuffen und Hannover, die von 
ihnen feflgenommenen Unterthanen des Anderen in Freiheit feßen 
foüten. So wurde ber Streit beigelegt, doch der gegenfeitige 
Haß blieb *). 

Die neue Verwidelung der europäifchen Angelegenheiten, 
welche den Kaifer empfindlich berührte, entfland baher, daß 


1) Sedendorfs Leben Thl. IH. S. 168. Auch das Zeftament 
Koͤnig Georgs I, und bie Verlaſſenſchaft feines Bruders, des Herzogs 
Ernft Auguft, gab Veranlaffung zu Zwiftigkeiten mit Preuffen. Faß⸗ 
mann I. ©. 402. 


2) Hojer I. ©. 215. Seckendorfs Leben a. a. O. ©. 269. 
8) Villars Mém. T. II. p. 411. 


4) Montgon Mem. T. VII, pieces justif. N. 29. Vergl. des 
Königs Schreiben vom 29. März 1730 bei Förfter Thl. III. ©. 278, 
und Saßmann I. ©. 402 Wie fehr ſich Seckendorf bemühete, biefe 
Ausföhnung zu verhindern, geigt defien Leben Thl. II. ©. 172 ausführlich. 
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dieſer, um Frankreich und Spanien zur Gewährleiftung feiner 
öfterreichifchen Erbfolgeordnung zu bringen, fich weigerte, Die 
in Paris (31. Mai 1727) und in Folge derfelben mit ben 
bannöverifchen Verbündeten eingegangenen Präliminarartitel zu 
vollziehen, vorzüglich aber nicht geftatten wollte, daß fpanifche 
Truppen mit bem Infanten Don Carlos nach Italien gingen, 
um diefem bie ihm beflimmte Nachfolge in Toskana und Parma 
zu fichern. Die Königin von Spanien war ungebuldig und 
nicht mit Unrecht argwöhnifch. Es gelang daher dem Cardinal 
Sleury, der Frankreich regierte, ebenfo leicht, fie wieder vom 
Kaifer abzuziehen, als fie zu ihm übergetreten war, und fie 
zu bewegen, in Sevilla fir Spanien mit Frankreich und ing | 
land einen Vertrag zu fihließen, der hauptfächlich zum Zwecke 9. Nov. 
hatte, bie oftendifche Handeldcompagnie wirkſam und für immer 1729 
zu unterdrüden, bafür dem Infanten Don Carlos Zosfana 
und Parma durch Belebung der Hauptorte mit 6000 Spas 
niern zu fichern. Auch die Generalftaaten traten biefem V 
trage (21. Nov.) bei‘). | 

Der Kaifer, der fo alle Hoffnung verlor, feine pragmas 
tiſche Sanction gewährleiftet zu fehen, war ſehr aufgebracht 
darüber, daß fremde Mächte ohne feine, des Reichsoberhaupts, 
Genehmigung eine Heeresabtheilung in «bie italienifchen Hers 
zogthümer bringen wollten, ſchickte fogleich ſelbſt Truppen in 
das Mailändifche, rief feinen Gefandten aus Madrid ab und 
bemühete ſich thätig und nicht ohne Erfolg, mit. einzelnen 
deutfchen Fürften Buͤndniſſe zu ſchließen?). Es war wieber 
einer von ben Augenbliden gelommen, in welchen eine Macht 
zweiten Ranges ihe Gewicht geltend machen konnte; boch bem 
Könige Zriedrih Wilhelm ging die Fähigkeit, das angemeffen 
zu benugen, faft durchaus ab. Er hielt treu an Deflerreich, 


1) Dumont T. VII P. I. p. 158 u. 160. Es tft fehr wahre 
ſcheinlich, daß die Königin von Spanien gehofft hatte, ber Kaifer werde 
feine Grbtochter ihrem Sohne Karl geben, was wohl ber eigentliche - 
Hauptgrund zum wiener Vertrage (v. 30. Apr. 1725), fowie bes Kaifers 
Abneigung nun Urfache zu bem Vertrage von Sevilla war. Vergl. Vil- 
lars Mm. T. IH, p. 399. 


2) Sedendorfs Leben Thl. IV, ©. 183. 
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lobte gegen Sedtendorf den Kaifer, daß dieſer fich in Stalien 
und Luremburg in Verfaſſung fege und meinte, die deutfchen 
Fuͤrſten müfften das Öfterreichifche Erbfolgegefeß gewährleiften. 
„Wollen die Hunde aber das nicht thun“, fuhr er fort, „fo 
muß man rechte Maßregeln nehmen und den Kurfürften von 
Hannover und den Heffen fragen, ob fie ihr Contingent ftellen 
wollen oder nicht. Weigern fie fi) oder wollen fih nicht er⸗ 
Elären, fo muß man bie Läufe und Motten nicht im Pelze 
wuchern laffen, damit nicht der ganze Pelz verborben werde. 
Die Dispofition dazu, worauf es ankommt, fol nicht fehlen. 
Die Provinz Oberyſſel geht mit in den Kauf’). Der Kaifer 
möge den Auguft von Sachfen gewinnen. Friebrih Wilhelm 
aber werde es nicht leiden, daß Luxemburg und das Reich an- 
gegriffen würden; wenn's losginge, müflten 30,000 Ruffen 
kommen. „Ich bleibe ein treuer Deutfcher und fir Kaifer und 
Reich bis in den Zod! Der Kaifer wird auch erfenntlich 
fein”). Wenn die Schweden ſich in Reichsfachen mifchen 
wollen, werde ich fagen, man müffe fie abfolut vom Deutſchen⸗ 
Neichd: Boden ſchmeißen. Stralfund, und was. dazu gehört, 
mag man dem Herzoge von Holftein zur Entfhädigung für 
Schleswig geben. Es mag gehen, wie es will, fo follen we 
nigftend die Hanndverifchen Länder zuerſt total ruinirt werben ?)." 
Unterdeffen wurde, wie ſchon erwähnt, der Zwiſt Preuffens 
mit Hannover Aufferlich beigelegt. 

In genauer Verbindung und Wechfelwirfung mit ben 
Berwidelungen ber europdifchen Staaten ſtanden die innerften 
Verhältniffe der Eöniglichen Samilie, was bei nur oberflächlicher 
Betrachtung der Eigenthümlichteit des Königs und feines Haus⸗ 
weſens um fo auffallender erfcheint, als man wohl geneigt fein 
möchte, gerade hier beide fo verfchiedene Gegenflände als völ- 
lig von einander getrennt zu betrachten. Wir haben fehon er: 
zählt, daß fich Friedrich Wilhelm I. wefentlih gar nicht um 
bie erſte Erziehung feiner vielen Kinder befümmerte, fie vielmehr 


1) Sedendorfs Schreiben v. 29. Dec. 1729 bei Foͤrſter Thl. TIL, 
©. 275. 


2) Derſelbe v. 23. März 1730 ebendaf. ©. 276. 
3 Derſelbe v. 24. März a. a. ©. ©, 277. 
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durchaus ihrer Mutter überließ‘). Diefe war nach damals 
allgemeiner, auch am hannöverifchen und preuffifchen Hofe gels 
tender Gewohnheit durch Franzoſen nach deren Weiſe gebildet 
worden. Unter der Aufficht der Frau v. Kamede wurde daher 
der am 24. Ian. 1712 geborene Kronprinz Friedrich zunaͤchſt 
ber ald Proteftantin aus Frankreich geflüchteten Frau v. Ro⸗ 
coulles, der ehemaligen Erzieherin ſeines Vaters, einer vor⸗ 
trefflichen Dame anbertrauet, die den Prinzen zaͤrtlich liebte, 
was ihr dieſer noch Ach 20 Jahren durch dankbare Verehrung 
erwiederte?). Zunaͤchſt durch fie, die nur franzoͤſiſch ſprach °), 
gewann der Kronprinz in den früheften Sahren feine 'große 
und dauernde Vorliebe für die damals bereits hoch audgebils 
dete franzöfifche Sprache, daß er fie immer weit beffer fchrieb 
und fprach, als die beutfche, welche damals noch das ganze 
Gepraͤge der Geſchmackloſigkeit trug, die bei ihr im 17. Jahr⸗ 
hunderte uͤberhand zu nehmen angefangen hatte, indem es fuͤr 
ſchoͤn gehalten wurde, wie damals recht viele lateiniſche, ſo 
jetzt dazu noch recht viele franzoͤſiſche Redensarten und Woͤrter 
unter das Deutſche zu miſchen. 

Mit ſeinem ſiebenten Jahre wurde er dem General Gra⸗ 
fen von Finkenſtein als Oberhofmeiſter uͤbergeben, einem faſt 
b6Ojaͤhrigen hoͤchſt rechtſchaffenen Manne, der ſich durch feine 
Tapferkeit, beſonders in der Schlacht bei Malplaquet, ſehr 
ausgezeichnet hatte und dem Koͤnige von deſſen Jugend an 
durch langjaͤhrige treue Anhaͤnglichkeit werth, uͤbrigens gemeſſen, 


1) Daß der Prinz Wilhelm, der zweite dem Kronprinzen fo ſehr 
vorgezogene Sohn des Königs, viele natürliche Anlagen befefien, biefe 
aber erft nach feines Vaters Tode habe ausbilden koͤnnen, bezeugt Bieles 
feld in feinem Briefe v. 4. Juli 1758. 


2) Erman, Sophie Charlotte &. 127. Ich werbe mich oft, um 
überflüffige Anführungen zu erfparen, auf Preuß Friedrichs des Großen 
Jugend, Berlin 1740, beziehen. Der fleißige, um bie Geſchichte Fried⸗ 
richs II. fehr verdiente Dann hat, wie ſich Jeder überzeugen Tann und 
ich überall gefunden habe, mühfam gefammelt, fo viel er vermochte; das 
bleibt fein Hauptverdienft und wirb gern anerkannt; leider wird der Geift 
des Fürften durch eine Menge von forgfältig vorgeführten Aeuſſerlichkeiten 
und Nebenfachen fo verdeckt, daß man wenig von ihm bemerft. 


3) Pölinig Mem. v. Briefe 1. Brief ©. 30. 
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alt und ganz Soldat war. Unter diefem fland als Unterhof> 
meifter der Oberft v. Kalkfkein, der fich als heiterer Geſell⸗ 
fihafter und fparfamer Wirth dem Könige befonderd empfohlen 
batte, doch übrigens den Gelehrten nicht abhold war ). Als 
Präceptor wurde Duhan de Sandun, der Sohn eines franzds 
fifchen nach Berlin geflüchteten Proteflanten angeflellt, welcher 
dem Könige in ben Laufgräben vor Stralfund ald Führer eines 


jungen Grafen v. Dohna bekannt geworden war. Er batte 


fih in Berlin mehrfeitig, doch ganz in damaliger franzöfifcher 
Weife, woiffenfchaftlich ausgebildet und Geſchmack an den ſchoͤ⸗ 
nen Kuͤnſten gewonnen. 

Wie der Vater feinen aͤlteſten Sohn und Eünftigen Nach: 
folger erzogen wiffen wollte, entnehmen wir aus ber Inſtruc⸗ 
tion, die er deshalb dem General v. Finkenftein und dem 
Oberſt v. Kalkftein (13. Aug. 1718) ertheilte und welche in 
vielen Puncten wörtlich mit derjenigen uͤbereinſtimmt, "die für 
ihn felbft (1695) feinem Oberfthofmeifter ertheilt worden war”). 
Charakteriftifch ift ſchon, daB Kalfftein, welcher nichts ohne 
Finkenſteins Genehmigung vornehmen folte, ausdruͤcklich als 
Dfficiee auch hierin auf die Subordination hingewiefen wurde; 
fonft ift fie nach Friedrich Wilhelms unceremonisfer Weiſe ver- 
Andert; wo fein Vater fagt: „wir, des Kurprinzen Liebden, 
befien Frau Mutter, unfere herzgeliebte Gemahlin Liebden⸗ 
heißt es hier nur: „ich, mein Sohn, meine Frau.“ Die 
fittlichen und religiöfen Grundſaͤtze und darauf bezüglichen Vor⸗ 
Schriften find wefentlich biefelben, boch verlangt ber König noch 
befonderö, daß feinem Sohne eine rechte Liebe und Furcht vor 
Gott, ald die einzige Säule unfer zeitlichen und ewigen Wohl⸗ 
fahrt, recht beigebracht, hingegen aber alle ſchaͤdliche Secten, 
atheifts, arrian⸗ und focinianifche, als Gift für zarte Gemuͤ⸗ 
ther, aufs Aeufferfte gemieben und ihm vor ber Fatholifchen 
. Religion, als welche mit gutem Fug zu denfelben zu rechnen, 


1) Preuß ©. 10. S. über beide Männer auh Gramer zur 
Geſch. Friedrich Wilhelms I. u. f. w. ©. 89. 


2) Bei Cramer ©. 3. Foͤrſter in Friedrich Wilhelm I. Thl. L 
S. 35% hat beide Inftructionen, doch nicht ganz genau, verglichen. 


Erziehung. 523 


fo viel ald immer möglich ein Abfcheu gemacht und deren Uns 
grund und Abfurdität vor Augen gelegt werbe. 

Er befahl ferner dem Oberhofmeifter, die Namen aller 
Officiere, wie auch Anderer, die zu bem Prinzen kommen 
koͤnnten, auf einen Zettel zu feben, „da ich dann fihon fagen 
werde, welche eingehen follen oder nicht, denn er muß mit 
allen Leuten umgehen lernen, und gewohnt werden und nicht 
eingefperrt bleiben". Beſonders folle ihm eingeprägt werben, 
Liebe, Hochachtung und Vertrauen zu feinen Aeltern, die es 
auf der Welt am beiten mit ihm meinten, nicht aber knech⸗ 
tifche Furcht vor feinem Vater zu haben. Wenn er unartig 
fei, folle man ihn immer mit der Königin fchreden, nie aber 
mit dem Könige. 

Friedrich I. hatte bemerkt, daß nachft Gottesfurcht nichts 
mehr zum Guten antreibe, ald Begierde zum Ruhme und zur 
Ehre; Friedrich Wilhelm I. feßte Dazu: „und zur Bravour!” und 
ermahnte zugleih zur Menage, Sparfamkeit und Demuth, 
damit der Prinz ein guter Wirth werde und fich dazu nach 
und nach bequemen lerne. 

Ruͤckſichtlich der Wiffenfchaften faflte er feine Foderungen 
viel Fürzer als fein Vater. Die Iateinifche Sprache, welche 
Friedrich I. damals nicht mit Unrecht für fehr nöthig hielt, 
folte der Kronprinz nicht lernen, fondern ſich im Franzoͤſiſchen 
und Deutfchen eine elegante und kurze Schreibart angewoͤhnen; 
Dagegen hieß ed: „Die Rechenkunſt, Mathematik, Artillerie und 
Defonomie muß er aud dem Zundamente erlernen, bie alte 
Hiftorie Fann ihm nur überhin, biefenige aber von unferen 
Zeiten und von 150 Sahren bee muß Ihm aufs Genauefte 
beigebracht werden, wie auch Natur: und Völkerrecht, Geos 
graphie und was in jedem Lande merkwürdig, bie Gefchichte 
Preuffend und der benachbarten Länder. Abfonderlich haben 
ſich beide (Hofmeifter) Aufferft angelegen fein zu laffen, meinem 
Sohne die wahre Liebe zum Soldatenftande einzuprägen und 
ihm zu imprimiren, bag nichts in ber Welt einem Prinzen 
Ruhm und Ehre zu geben vermag, als der Degen, und daß 
er vor ber Welt ein verachteter Menfch fein würde, wenn er 
ſolchen nicht gleichfal8 liebte und bie einzige Glorie in bems 
felben ſuchte; weshalb ihm bie Kriegserercitia fpielend bei ben 
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Recreattongftunden beigebracht werben follten. Borzüglich vers 
bot er, den Prinzen zu verzärteln, oder gar zu weichlich zu 
gewöhnen, und wie Faulheit, als woraus Berfcehwenden und 
Durchbringen entftehe, eind der größten Laſter fei, fo follten 
die Hofmeifter dem Prinzen davor ben allergrößten Efel in 
der Welt beibringen, auc mit ihren Köpfen dafür haften, 
dag finnliche Ausfchweifungen verhütet würden. . 

Drei Jahre darauf (1721) ertheilte der König eine ges 
naue Inſtruction, wie ſein aͤlteſter Sohn Friedrich ſeine Stu⸗ 
bien in Wuſterhauſen halten ſolle). Dieſe beginnt folgender: 
maßen: „Am Sonntage fol er des Morgens um 7 Uhr auf- 
fiehen. Sobald er die Pantoffeln anhat, fol er vor dem 
Bette auf die Knie nieberfallen und zu Gott beten und zwar 
laut, daß Alle, die im Zimmer find, es hören Eünnen.” Er 
fehreibt nun das kurze Gebet vor, dad ber Prinz auswendig 
lernen und vor bem Baterunfer beten muſſte. Dann follte 
er fih geſchwind wafchen, ankleiden und pudern: „und muß 
das Anziehen und das Furze Gebet in einer Viertelftunde fir 
und fertig fein!” Dann fol er fieben Minuten frühftüden, 
darauf alle feine Domeftifen und Duhan hereinfommen, das 
große Gebet Enieend halten, Duhan ein Capitel aus der Bibel 
leſen und ein gutes Lied fingen, bi8 drei Viertel auf acht, 
dann mit dem Prinzen bas Evangelium vom Sonntage lefen, 
Zur; erklären und anführen, was zum wahren Chriftenthume 
nöthig ift, auch etwas von des Hofpredigerd Noltenius Ka⸗ 
techismus repetiren, darauf um neun Uhr zum Vater. her: 
unterkommen, und mit diefem in bie Kirche gehen; Abends 
wieder in Gegenwart aller Domeſtiken Enieend beten und dann 

ein Lied fingen. 

Diefelben Andachtsuͤbungen auffer dem Kirchenbefuche 
wurden, verbunden mit bem Religionsunterrichte, für Die Wo⸗ 
chentage beftimmt, für jede Stunde von ſechs Uhr früh bis 
fünf Uhr Nachmittags vorgefchrieben, wie fich der Prinz be⸗ 
fchäftigen follte, und befonders wiederholt auf Reinlichfeit ge⸗ 
Drungen. 

Der Kronprinz zeigte nım ſchon im m zarten. Alter auſſer⸗ 


1) Bei Cramer ©. WO v. 3, Spt. 1721. 
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orbentliche Fähigkeiten‘), faflte und lernte Alles, was ihm 
vorgelegt wurde, mit der größten Reichtigkeit, war. munter und 
gutartig und verriethb ungemein vielen Geift . Wenn wir 
nun gefehen haben, daß Friedrich Wilhelm aufrichtig herkoͤmm⸗ 
lich fromm war, nur Soldaten achtete, Geld fchäßte, fehr viel 
auf Keufchheit, aufferdem auf Drdnung und Reinlichkeit hielt, 
endlich alle Wiffenfchaften und Künfte, welche nicht unmittels 
baren Bortheil brachten, gering ſchaͤtzte oder gar verachtete 
und in ſeiner geſammten Art und Weiſe einen auſſerordentlichen 
Gegenſatz gegen ſeinen Vater bildete, ſo finden wir bald, daß 
der Contraſt zwiſchen ihm und ſeinem Sohne nicht minder 
grell war, denn Diefer wurde weder fromm noch fparfam, war 
dann unordentlich und auöfchweifend, und fchäßte bie fchönen 
Künfte mehr als bie Soldaten. 

Fur die religiöfe Ausbildung des lebhaften und, wie ſich 
bald zeigte, geiftveichen Prinzen war ficher die vorgefchriebene 
firenge Form ber Gotteöverehrung wie des Unterrichts und der 
Glaubensnorm aͤuſſerſt nachtheilig. Ein flarrer Dogmatismus 
hatte die Glaubensfäge der evangelifchen Kirche förmlich ver⸗ 
knoͤchert. Das vom Hofprediger Andres, dem erflen Religions 
lehrer des Kronprinzen, verfafite Glaubensbekenntniß, welches 
die Prinzeffin Wilhelmine (1724) nach dreiſtuͤndiger öffentlicher 
Prüfung ablegte, war gebrucdt 18 Bogen ſtark, mit fcholafti= 
fcher Theologie und wunbderlichen Spisfindigkeiten uͤberfuͤllt 
und ſicher fo wenig den Beduͤrfniſſen der Prinzeſſin, wie fin 
Unterricht dem Geiſte des Prinzen angemeffen. Wegen feines 
flarren Sefthaltend an der Lehre von der unbedingten Gnaden⸗ 
wahl verlor er die Gnade bes Königs. Allein auch der Hofs 
prediger Nolten, der an feine. Stelle trat, vermochte nicht des 
Prinzen Widerwillen gegen die damalige Art des Neligionsuns 
terricht8 zu überwinden, der um fo höher flieg, als er zumellen 
auf Befehl feines Vaterd zur Strafe Pfalmen und den Katechis⸗ 


1) S. den englifchen Bericht v. 1. Sept. 1716 in v. Raumers 
Beiträgen Thl. IL ©. 492. | 


2) Long Heine Schriften I. 3. Abſchnitt ©. 27. 
3) Cramer ©. 47, wo über Andrei und Rolten Nachrichten. 
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mus auswendig lernen muſſte, wad doch Nolten durchaus 
nicht billigte. Daher Fam ed denn, baß bie beiden Hofmeifter, 
ald der funfzehnijährige Kronprinz zum Abendmahle gehen follte, 
drei Monate vorher anfrugen, ob er nicht noch mehrere Stunden 
zu feiner Information im Chriftenthume verwenden folle, als 
bisher, indem er davon feit acht Monaten wenig profitirt, 
worauf der König verfügte, daß Nolten jeden Montag Nach: 
mittag und Dienflag früh den Prinzen unterrichten folle '). 
Erft dann, nachdem er öffentlich vor dee Gemeinde des ber- 
liner Doms geprüft worden war, und dad Glaubensbekenntniß 
abgelegt hatte, genoß er das heilige Abendmahl ?). 

In demfelben Jahre war ed, daß der König, durch vielen 
Verdruß und Pörperliche Anſtrengungen Eränklich, durch Hermann 
Frankes eindringliche Ermahnungen zur Erfenntniß feiner Suͤn⸗ 
ben gebracht und hypochondriſch einige Tage hindurch daran 
Dachte, bie Regierung nieberzulegen. Taͤglich wurde während 
bed Mittagdeffend nur von Gott gefprochenz nad) Zifche pres 
digte ber König feiner Familie, welche fehr aufmerkffam zuhoͤ⸗ 
ren muffte, bann flimmte fein Kammerdiener einen Kirchenges 


fang an, alle Anmefende mufiten mitfingen. Die Prinzeffin 


Wilhelmine und der Kronprinz, Beide jung, lebhaft, wißig und 


zum Spotte fehr geneigt, konnten dad Lachen oft nicht ganz 


unterbrüden; brach das nun aus, fo wurden fie mit allen 


Slüchen der Kirche belaftet und mufften dad mit zerknirſchter 


Miene von Blenden anhören; was zu erfünfteln ihnen oft 
ſchwer, allein ficher auch oft genug für das, was ed war, er: 
kannt wurde umd daher ben aller Heuchelei burchaus abgeneig> 
tem Vater auch noch höchft mistrauifch gegen Beide machte ®). 
Daher war ed nicht zu verwunbern, daß ber fo freng religiöfe 
König den Prinzen endlich für völlig irreligids, ja für einen 
Atheiften hielt, was er höchlichft verabfcheute. 

Allerdings lernte der Prinz reiten, fechten und ererciren, 
erhielt, ald er fünf Iahre alt war, eine Compagnie Gadetten, 
neun Sahre alt ein Zeughaus mit Kanonen, wurbe von feinem 


1) Bei Cramer ©, 32 v. 5. Ian. 1727. 
2) Faßmann I. ©. 915. \ 
8) M&moires de Bareith I. p. 99. - 
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Water früh mit in die Provinzen zur Heerfchau und auf Dis 
zahlreichen Sagben genommen, rüdte auch nach und nach aß 
DOfficiee (bis 1728) zum Obriſtlieutenant hinaufz aber alle Bes 
mühungen, ihm Gefchmad für den geifllofen Mechanismus 
ber damaligen Kriegsübungen beizubringen, waren vergeblich 
Er wurde weder ein guter Schü noch Reiter); der Water 
muffte bald verzweifeln, aus ihm einen "guten Soldaten zu 
bilden, dad Befte, was nach feiner Vorftelung ein Menfch, 
vorzüglich ein Prinz werden konnte. 

Nicht beffer fland ed mit der Sparfamkeit des Kronprins 
zen. Bis zu feinem fiebzehnten Jahre fcheint er gar Fein Gelb 
zu feiner eigenen Verfügung erhalten zu haben. Seit dem 
J. 1718 waren jaͤhrlich 360, dann bi 1729 600 Thaler für 
Zleine Ausgaben beftimmt, über welche die genauefle bis auf 
Dfennige gehende Rechnung gelegt und von ben Hofmeiflern 
quittirt werden muffte, worauf fie der König noch durchſah 
und öfters nur mit tabelnden Randbemerkungen genehmigte 9). 
Trog diefer ausnehmenden Beſchraͤnkung zeigte fich der Prinz 
unintereffirt und freigebig. Als er in feinem funfzehnten Jahre 
mit feinem Vater zum erfien Male nach Magdeburg kam, nahm 
er das ihm für folchen Fall von der Stadt herlömmlicherweife 
angebotene Geſchenk erft auf deſſen Befehl an, erflärte das 
auch den Abgeordneten und daß er ed verwahren wolle, um 
es bereinft bei feiner Regierung den armen, ohnehin mit Ab⸗ 
gaben befchwerten Bürgern wieder auszutheilen. Als ihm bei 
der Durchreife die Stadt Staßfurt 200 Ducaten verehren 
wolte, nahm er fie nicht an, fondern ließ fie den armen Bürs 
gern wieder geben, verbot aber feinem Hofmeifter, dem Könige 
etwas Davon zu ſagen*). Weil ihn fein Vater doch wirklich 
für einen Kronprinzen gar zu drmlich hielt, fo - machte er bei 
feiner Neigung zum MWohlleben und Glanze bald Schulden; 
alfo glaubte der König, er werde auch Fein guter Wirth, weit 
eher noch ein Verſchwender werben. 


1) Preuß ©. 16 aus gedruckten und ungedruckten Quellen. 

2) Preuß ©. 21. 

3) Sedendorf an Eugen 27. Juli 1725 in Foͤrſters Urkundenb. IT. 
©. 43, 


Stengel, Gef. d. Preuffifch. Staats. II. 37 
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Der Prinz Tiebte die fchönen Künfte und Wiffenfchaften, 
zeichnete und blies die Flöte, was der König für ganz über- 
fluͤſſig, ja als Beitverfchwendung für nachtheilig hielt; er hatte 
Dang zum bequemen angenehmen Leben mit heiteren, geift= 
reichen auch leichfertigen Genoffen, was dem Vater höchft zu⸗ 
wider war. Es bedurfte in der That nicht mehr, um den Va⸗ 
ter gegen den Sohn aufzubringen. Die Sottlofigfeit verfchlieflt 
ihm den Himmel, der Mangel an Liebe zum Soldatenftande 
und an Wirthfchaftlichkeit feßt das in Gefahr, wofür der Koͤ⸗ 
nig unabläffig arbeitet, jedes Opfer bringt, ja fat nur lebt; 
das mühfam gefammelte Geld, fürchtet er, werde für allerlei 
Zand, als Künfte und Wiffenfchaften und in Iuftiger ‚Gefell- 
ſchaft verfchwendet, das Heer aufgelöft werden. Und doch ifl 
es noch mehr, was von bed Kronprinzen früher Sugend auf 
bie Spaltung veranlafft und erweitert, namlich indgefammt 
Beider verfchiedene Natur. 

Der König liebte feine Gemahlin und Kinder wahrhaft, 
ia herzlich ), und doch beherrfchte ihn die Heftigkeit feines 
Temperaments fo flarf, dag er fie furchtbar tyrannifirte Er 
möchte von feinen Kindern geliebt werden, daher muß die Mut⸗ 
ter fie ſtrafen, mit dee Mutter müfjen fie gefchredt werben, 
nie mit dem Water, das fchreibt er ausdrädlich vor, und Doch 
lieben fie nur die gütige, verſtaͤndige Mutter und fürchten den 
heftigen, firengen Water, der fie oft präügelt, wie er denn be- 
fonderd den Kronprinzen von. deſſen fechötem Iahre an nicht 
mehr leiden konnte und ihn felten fah, ohne ihn zu mishan⸗ 
bein?). Was den Kronprinzen anzog, flieg den König ab, 
was dieſer achtete, fchäßte jener gering, allein der Sohn muffte 
fi) dem firengen ihm auferlegten Zwange unterwerfen und fich 
an die Lebensweife des Vaters gewöhnen, jeder Bequemlichkeit 
und jedem feiner Neigung entfprechenden Genufje entfagen, 
fruͤh auf fein und an allen fo anftrengenden Beſchwerden Theil 
nehmen, denen fich der König ohne Schonung für feine eigene 
Geſundheit unterzog, weshalb er, der Prinz, mit 14 Jahren fo 


-1) Dafür werben wir trotz des widerfprechenden Verfahrens viele 
Beweile finden. ©. auch Memoires de Bareith I. p. 88. 111. 


2) Memoires de Bareith I. p- 22. 
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alt und fleif ausſah und bahersing, ald ob er ſchon viele 
Feldzüge mitgemacht hätte’). Die rauhe Begegnung, welche 
ver heranmwachfende Juͤngling dabei unaudgefegt erfuhr, vers 
letzte deſſen auffeimendes, bald ſtarkes Selbftgefühl und machte 
ihn noch widerfpänftiger gegen feinen Water. Um fo inniger 
fchloß er ſich mit feiner gleichgefinnten Schweſter Wilhelmine 
an die treffliche Mutter an, bei der fie wenigſtens allen dieſer 
möglichen Schuß gegen den Ungeflim des Waters fanden. 
Der Königin war ed, in ihrer ebenfalls nicht beneidens⸗ 
werthen Lage ein Bebürfniß des Herzens, ihren beiden älteflen 
Kindern, von denen fie zuerft verflanden wurde, ihre Wünfche 
und Hoffnungen und Alles mitzutheilen, was fie vor ihrem 
Gemahle nicht offen zeigen Fonnte, ober auch wohl ihr fo oft 
fchmerzlich bebrängtes Herz auszufchütten. Die Rauheit und 
Härte, mit welcher fie oft felbft behandelt wurde, regte ihre 
Empfindlichkeit endlich fo auf, Daß fie fchwach genug war, wohl 
für einige Zeit zu vergeffen, was fie ihrem Gemahle gegen ihre 
Kinder fehuldig war. Sie verbot, was er befahl. Bei ihr wurs 
den dann die vielen Eigenheiten des Königs und feiner Umges 
bungen von den Kindern befprochen und befpöttelt und die Könis 
gin nahm Theil und ergögte fich daran. Beide Kinder, ohnehin 
fehr früh geiflig gewedt und aufmerffam auf zahlreiche Schwäs 
chen und Blößen, dazu durch Härte vielfach gereizt, ließen ed, 
wenn fie bei dem Vater waren, an fpöttifchen Mienen und 
boshaften Bemerkungen nicht fehlen. Es war die einzige 
Rache, welche fie nehmen konnten ). Sie reizten aber ihren 
Vater dadurch noch mehr und zu deſſen Unwillen Fam nad) 
und nach ein immer flärferer Widerwille. Als ber Kronprinz 
funfzehn Sahre alt war, ſchalt ihn der Vater aus, fo oft er 
ihn ſah. Nun fürchteten Alle, die e8 mit der Königin und 
dem Prinzen gut meinten, der Widerwille des Vaters werde 
fich dauernd feflfegen und riethen ihr daher, ben Prinzen zu 
bewegen, fich feinem Vater unterwürfig zu bezeigen, was fie 
bisher nicht hatte zugeben wollen. Sie veranlaffte ihn daher, 


1) Sedendorf an Eugen im Sunt 1725 bei Foͤrſter Urkundenb. IL 
©. 48. 


. 
2) Mémoires de Bareith J. p. 231. Vergl. p. 153. 
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einen ehrerbietigen Brief an den König zu fchreiben, was dies 
fen, der von Natur gutmüthig war, auf einige Zeit befänftigte 
und ein beſſeres Vernehmen berftellte‘). Doch dauerte Das 
nicht lange; Klätfchereien allerlei Art gegen die Prinzeffin 
Wilhelmine, unberufene Angebereien, der Prinz fei den Sols- 
baten abgeneigt und werde, wenn er zur Regierung Tomme, 
-alle Heereseinrichtungen ummerfen, er verfchwende und fei Das 
gerade Gegentheil des Vaters, flörten das gute Verhaͤltniß 
bald wieder und brachten den König von neuem gegen feine 
beiden älteften Kinder auf. Der Kronprinz und feine von 
ihm ſehr geliebte Schwefter Wilhelmine, mit welcher ex treulich 
zufammenbhielt, wurden wieder wie früher vom Vater gemis⸗ 
handelt ). Als er fand, daß der Kronprinz, deſſen Zafel er 
ſehr kaͤrglich beflelen ließ, fich filberner dreizinfiger Gabeln 
anftatt eiferner zweizinkiger bebiene, wie er e8-befohlen, fchlug 
er ihn’). Er wollte ihn daher nicht mit nach Dresden nehmen, 
wohin er fi), um’den König Auguft zu befuchen, begab, und 
wurde nur durch deſſen eigene, unter der Hand von ber 
Prinzeffin Wilhelmine vermittelte Bitte dazu bewogen, es zu 
thun *). 

An dem üppigen, allen finnlichen Genüffen hingegebenen 
Hofe, wo ber Bater nur durch die Fefligfeit feiner Grund⸗ 
fäge feiner beabfichtigten Verführung entging, erlag ihr der 
fechzehnjährige Juͤngling. Er gewöhnte fich feitvem an Auds 
fchweifungen mit dem zweiten Gefchlechte, was ihn ſchon durch 
bie Ausgaben, welche es verurfachte, in neue Mishelligkeiten 
mit feinem Vater verwidelte, der, wie er das erfuhr, als 
Feind aller Küberlichkeit, num noch einen Grund mehr erhielt, 
feinem Sohne zu zümen, den er nun wieder heftig anließ 
und mit firengen Verweiſen uͤberhaͤufte. Seine Hofmeiſter er⸗ 


1) Memoires de Bareith J. p. 90. 
2) Ebenbaf. pe 96. \ 


3) Bericht des franzöft Ten Geſandten Rothenburg v. Mai 1727 in 
Villars Mem. T. IH. p. 296 


4) M&m, de Bageith I. p. 101. Wilhelmine vermittelte es durch 
ben fächfifchen Gefandten Suhm. 
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hielten Befehl, mehr als je über feine Aufführung zu wachen ) 


Doch half dies nichts. Bei der Anweſenheit des Königs ‚von 


Polen in Berlin, verliebte er fich mit allem Feuer des Süngs 
lings in deſſen natürliche Tochter, die fehöne und geiftreiche 
Gräfin Orzelska, und trat mit ihr in ein fo vertraute Ver⸗ 
haͤltniß, daß es für fie von Folgen war ?). 

Der Kronprinz, welcher, wie feine Mutter, die Mufit 
fehr liebte, hatte am dresdener Hofe den berühmten Floͤtenblaͤ⸗ 
fer Quanz ‚gehört, der nun auf Vermittelung der Königin von 
Zeit zu Zeit nach Berlin Fommen durfte, um ihm Unterricht 


Mai. 
1728 


4 


auf der Flöte zu geben, welche Friedrich bald meifterhaft blies 


und mit wahrer Zärtlichkeit als Zröfterin in zahllofen einſa⸗ 
men, traurigen Stunden feines Lebens liebte. Als der König 
nach Preuffen ging, ſchickte König Auguft auffer Quanz noch 
drei feiner beiten Virfuoſen auf Eurze Zeit nach Berlin, wo fie 
in Montbijou die Königin und deren Umgebung, vorzüglich 
aber den Kronprinzen durch ihre Leiftungen entzüdten. Dies 
fer, wenn er den Vormittag in der engen Uniform im Zopfe 
auf dem Uebungsplage zugebracht hatte, entledigte fih Nach⸗ 
mittags feiner Laft und vergnuͤgte fich, nach franzöfifcher Mode 
frifirt, im brofatenen Schlafrode mit feinen beiteren, gelehrten 
und Eunftgebildeten Sreunden. Dann erfchredit wohl der weits 
bin fchallende Zritt des Waters die Iuflige Gefelfchaft. Eilig 
flüchtete, wer flüchten Eonnte, fehnell wurden Bücher und Mus 
ſikalien auf die Seite gefchafft, der Schlafrod mit der Uni: 
form vertaufcht. Doch verrathen noch Tiegengebliebene Bücher, 
auh wohl der Schlafrod oder die Srifur, die fo ſchwer ver: 
botene Erheiterungsweiſe, und was gefunden wird, entgeht 
dann der Vernichtung durch den heftig erzürnten und fcheltens 
ben Vater nicht’). Bald kann der Kronprinz fih gar nicht 
mehr vor dem Vater fehen laſſen. Endlich fchreibt ex Diefem 
demüthig, er habe es lange nicht unternehmen mögen, zu feis 
nem lieben Papa zu kommen, vorzüglich weil er einen noch 


1) Memoires de Bareith I. p. 104 u. 112. 
2) Preuß ©. 48. 


8) Ebendaf. ©. 52. Der oben erzählte Vorfall ereignete ’ ch im 
Sommer 1730. 
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ſchlechteren, Empfang als gewöhnlich befürchte, bitte alfo den 
lieben Papa, ihm gnaͤdig zu fein, wifje fih nicht das Mins 
deſte vorzuwerfen, bitte indeſſen unterthänigft um Vergebung, 
wenn er wider fein Wiffen und Wollen etwas gethan, was 
den Vater verbroffen, und hoffe, diefer werde den vom Sohne 
wahrgenommenen graufamen Haß fahren laffen und wieder 
fein gnädiger Water fein. Er verfprach, nie mit Willen zu 
fehlen und ungeachtet der Ungrade mit unterthänigftem Ne: 


‚ fpecte feines lieben Papa gehorfamfter und getreuefler Diener 


und Sohn zu fein. 

Der König ohnehin höchft miötrauifch und nur zu oft 
hintergangen, glaubte (und) kaum mit Unrecht) nicht an die 
Aufrichtigkeit feines Sohnes und erwiederte: der Prinz fei ein 
eigenfinniger und böfer Kopf, der feinen Vater nicht liebe, ins 
dem er, fobald der abwefend, nicht thue, was dieſer wolle. 
„Zum andern, fährt der König fort, weiß er wohl, daß ich 
keinen effeminixten Kerl leiden kann, der Leine menfchliche In⸗ 
clinationen hat, Der fich (nicht) fchämt, nicht reiten noch fchies 
Ben Tann und dabei malpropre an feinem Leibe, feine Haare 
wie ein Narr fich frifirt und nicht verfchneidet.” Das habe er 
taufendbmal verwiefen, doch umfonft, ohne Beſſerung. Dann 
warf er dem Prinzen vor, hoffärtig, recht bauernftolz, nicht 


- popular und affabel zu fein; auffer Einigen mit keinem Mens 


1729 . 


ſchen zu fprechen, mit dem Gefichte Srimaffen zu fchneiden, 
ald wenn er ein Narr wäre, und daß er nicht des Baters 
Willen thue, ald fobald er mit Gewalt dazu angehalten werbe, 


"nie aus Liebe; endlich, Daß er zu nichts Luft habe, als feinem 


eigenen Kopfe zu folgen, und endete: „dieſes ift die Antwort.” 
So blieb diefer Schritt wefentlih ohne Wirkung ’). 

Als der Kronprinz fein achtzehnted® Sahr antrat, wurde 
ee mündig erflärt und ihm anftatt feiner Hofmeifter, ber vier 
zigjährige Obrifllieutenant v. Rochow, ein ehrlicher, acht 
barer Soldat von flrengen Sitten, übrigens ohne Bedeutung, 
und der breißigiährige Lieutenant, Baron v. Keyferling, zus 
gegeben, ein Mann von höchft rechtlicher Gefinnung, durch 
wiffenfchaftliche Beftrebungen und Reifen vielfeitig gebildet, 


1) Bei Cramer ©. 33. 
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mehrerer Sprachen mächtig, berebt, ein heiterer, lebensluſtiger 
Gefelfchafter und dem Kronprinzen bald ſehr befreundet'). 
An dieſen Fettete ſich auch in der traurigen Lage vol Mitges 
fühls, ein gewiffer Keith, Page des Königs, der ihm oft Nachs 
richt von bem gab, was bei dem Vater vorging, und ihm das 
durch fo manche Unannehmlichkeit erfparte; er wurde jeboch, 
weil man das argmöhnte, ald Dfficier- bald nach Weſel vers 
fegt und ein Lieutenant v. Katte, ein nicht ununterrichteter 
junger Wüftling, unbefonnen, doch voller Geift, Leben und 
Munterfeit, wurde nun Vertrauter des Kronprinzen und Ges 
fahrte. feiner Ausfchweifungen. 

Der König mishandelte den Kronprinzen und deffen ältere 
Schwefter Wilhelmine bei jeder Gelegenheit auf die allerärgfte 
und unwürdigfte Weiſe; oft wollte er fie gar nicht mehr fehen ’)- 
Nur heimlich, während der König auf der Jagd war, durften 
fie e8 wagen, zur Mutter zu fchleichen, immer zitternd, Durch 
den Vater iberrafcht und gemidhandelt zu werben, denn Dies 
fer, der feine Kundfchafter überall hatte, wuffte fehr wohl, 
daß die Königin hinter feinem Nüden ihre Kinder darin bes 
ftärkte, bei der von ihr fo fehr gewünfchten Doppelheirath mit 
den Kindern König Georgs H. zu beharren und fich nicht nach 
dem Willen ihres Waters zu verheiratben. Die sfterreichifche 
Partei, Grumblow und Sedendorf, ließen dagegen nicht ab, 
ihn gegen das Haus Hannover zu reizen. 

Endlich gingen die Mishandlungen des Königs gegen ben 
fiebzehnjahrigen Kronprinzen fo weit, daß dieſer nicht glaubte, 
fie länger ertragen zu koͤnnen. „Ich bin in der Aufferften Vers 
zweiflung”, fchrieb er feiner Mutter, „der König hat ‚ganz 
vergeffen, daß ich fein Sohn bin. und mich wie den gemein 
fien Menfchen behandelt. Ich trat diefen Morgen wie gewöhns 
lich in fein Zimmer, er fprang fogleih auf mich los, fchlug 
mich auf die graufamfte Weife mit feinem Stode fo wuͤthend, 
daß er nicht eher als vor eigener Ermattung aufhörte. Ich 
habe zu viel Ehrgefühl, um eine folhe Behandlung auszuhals 
ten, bin aufs Aeufferfte gebracht und entfchloffen, dem auf 


1) Pöllnig Mem. II. p. 279. vergl. Mem. de Bareith I, p. 153. 
2) Me&m. de Bareith T. I. p. 156. 
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bie eine ober bie andere Weife ein Ende zu machen ). Cr 
dachte nun ernftlich daran, zu flüchten. Diefen Gedanken 
ſcheint er ſchon feit einem Jahre gefafft und deshalb feinen 
Water gebeten zu haben, ihn auf Reifen gehen zu laffen, was 
biefer , ber feines Sohnes Abſi cht argwoͤhnte, abſchlug und ihn 
immer auf Theilnahme an einem Feldzuge im Falle eines ent⸗ 
ſtehenden Kriegs vertroͤſtete ?). 

Die Koͤnigin, welche geſegneten Leibes und ohnehin ſchon 
ſo tief bekuͤmmert war, daß ihre Tochter Wilhelmine den Prin⸗ 
zen von Wales nicht heirathen ſollte, wurde durch dieſe neuen 
Beſorgniſſe ſchmerzlich erſchuͤttert; dennoch gab fie ihren Lieb⸗ 
lingsplan nicht auf, war vielmehr, ohne daß es der Koͤnig 
wiſſen ſollte, dafür unablaͤſſig thaͤtig, weil fie ihres Gemahls 
große Unbeſtaͤndigkeit kannte. Die Prinzeſſin Wilhelmine be⸗ 
ſchwichtigte vorlaͤufig ihren Bruder durch die dringendſten Vor⸗ 
ſtellungen. Die Umgebungen des Koͤnigs und der Koͤnigin bis 
zu den Kammerdienern und Kammerfrauen und der uͤbrigen 
Dienerſchaft, ſpionirten im Solde des anderen Alles aus, was 
einer der Gatten that. Beide wurden ſogleich von dem un⸗ 
terrichtet, was von dem anderen nicht voͤllig geheim geſchah. 
Der Koͤnig wendete alle Mittel an, um ſeine Tochter zur 
Vermaͤhlung mit dem Markgrafen von Schwedt zu zwingen °). 
Endlich mufften fich daher auf feinen gemeffenen Befehl, mit 
der Androhung, die firengfle Rechenfchaft deshalb zu fodern, 
plöglich die Miniſter Grumbkow und Bord und der Graf v. 
Finkenſtein gemeinfchaftlich zur Königin begeben und ihr fagen: 
ber König kenne alle ihre Umtriebe und fei es uͤberdruͤſſiig, der 


“ Spielball feiner Familie zu fein, die ihn unwuͤrdig behandelt 


babe. Ein für allemal wolle er feine Tochter Wilhelmine vers 
heirathen; ald legte Gnade geflatte er nur noch einmal nach 
England zu fohreiben, um vom Könige Georg eine förmliche 
Erklärung über die Vermahlung der Wilhelmine mit dem 
Prinzen von Wales zu verlangen. Falle diefe nicht nach bes 


1) Mömoires de Bareith T. I. p. 160 vergl. p. 158. 

2) Sedendorf3 Relation bei Körfter Thl. IT. ©. 1. 

8) Engliſcher Geſandtſchaftsbericht in v. Raumers Beiträgen LIT, 
©. 492. . 
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Koͤnigs Wunſche aus, ſo ſolle Wilhelmine den Herzog von 


Sachſen-Weißenfels oder den Markgrafen von Schwebt hei⸗ 
rathen, die Koͤnigin aber ihr Ehrenwort geben, ſich dem Wil⸗ 
len ihres Gemahls ferner nicht widerſetzen zu wollen, ſonſt 
werde diefer für Immer mit ihr brechen und fie und ihre uns 
wiürdige Tochter, die er dann nicht für die feinige anerkennen 
wolle, nach Oranienburg verweifen, wo fie ihre Hartnädigkeit 
beweinen könne. Die Königin war höchlichft uͤberraſcht, ins 
beffen antwortete fie gefafjt: die Pflicht der Frauen fei, ihren 


Männern gehorſam zu fein, doch nur in gerechten und billigen 
Dingen. „Der König aber,” fuhr fie fort, „bandelt anders, er” 


will meine Tochter mit Gewalt gegen ihre Neigung zur Vers 


mählung entweder mit einem ihrer unmürdigen oder mit einem 
zwar achtbaren, Doch zu unvermögenden Manne zwingen und 


fie unglücklich machen, ohne Nusen für den Staat, ja zu def: 
fen Nachtheile. Sch werde an meinen Bruder nach England 
fchreiben, aber auch, wenn die Antwort nicht guͤnſtig fein follte, 
werde ich meine Einwilligung zu der vorgefchlagenen Heirath 
dennoch nicht geben, lieber mag meine Zochter taufendmal tobt 
als unglüdklich fein.” Doch fagte fie im Weggehen, indem fie 
einen zornigen Blid auf Grumbkow warf: „Sch lage nicht den 
König an, ich weiß, wem ich eine fo Ubele Begegnung vers 


danke’). Sie find der Urheber alles meines Unglüds, möge 


mein Fluch auf Sie und Ihre Familie fallen ?)." Zugleich hatte 
ihr der König einen Brief in dem härteflen Ausdruͤcken ges 
fehrieben, was fie zwar fehmerzlich befümmerte, aber dennoch 
nicht davon abbrachte, ihren Plan durchfegen zu wollen. Gie 
ließ durch den Kronprinzen einen Brief an die Königin von 
England fchreiben, in welchem diefer feinen Kummer darüber 
ausdrüdte, daß die im Vertrage zu Hannover (3. Sept. 1725) 
befchloffene Wermählung feiner Schweiter mit dem Prinzen 
von Wales nicht vollzogen würde, und fein gegebenes Ehrens 
wort wiederholte, daß er nie eine andere Prinzeffin ala ihre 


1) Memoires de Bareith T. I. p. 163. 

2) Englifcher Gefandtfchaftsbericht v. 17. San. 1730, wo auch, daß 
fi) Grumbkow gegen die Königin hart und unziemlich ausgebrüdt, was 
ibm Bork verwiefen, in v. Raumers Beiträgen III. & 496. 
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Zochter Amalie heirathen werde, wenn fie (die Königin), in 
bie Vermaͤhlung ihres Sohnes mit feiner Schwefler willige. 
Auch die Königin Sophie bot in einem Briefe an ihren Bru⸗ 
ber Alles auf, um ihn zu einem günftigen Entfchluffe zu be⸗ 
wegen. Mit Zittern wurden die age bis zur Antwort aus 
England gezählt und vielfach im Gabinette der Königin be= 


rathſchlagt, was im ungänftigen Falle zu thun fei, weil man 


vom Könige das Aeuſſerſte fürchtete. Vergeblich ftellte fich die 
Königin krank und hütete fünf Tage hindurch das Bette, ihr 
Gemahl erfuhr dennoch, daß fie es nicht war, und ficher auch 
durch Sedendorf, was der Kronprinz nach England gefchries 
ben!). Das reizte ihn um fo mehr, als ihn ohnehin jeder 
Widerſtand aufbrachte, wie viel mehr die Widerſetzlichkeit fei- 
ned Sohnes. Die Fatferlich gefinnten Umgebungen des Ko: 
nigd hatten ihn auch, indem fie feine Liebe zum Gelde benutz⸗ 
ten, jedenfalls fehr gegen eine Vermählung des Kronprinzen 
mit einer englifchen Prinzeffin eingenommen, weil diefe größeren 
Aufwand. machen werde, als an feinem Hofe gewöhnlich war. 


Auf feinen Befehl mufften daher die beiden Minifter Srumbfow 


und Bork und der Graf v. Finkenftein ſich nochmal zur 
Königin begeben und ihr anzeigen: der König wolle gar nichts 
mehr von der Familienverbindung mit England hören, es fei 
ihm daher jede Antwort, welche von dort kommen möge, voll: 
fommen gleichgültig und er werde nicht davon abgehen, feine 
Tochter Wilhelmine mit dem Herzoge von Weißenfeld oder 
dem Markgrafen von Schwedt zu verheirathen. Er verlange 
unbedingten Gehorſam. Wenn fich die Königin widerfege, 


wolle er fih von ihre trennen, fie auf ihren Wittwenfiß vers 


bannen, die Prinzeffin Wilhelmine in eine Zeflung fperren und 
den Kronprinzen enterben, indem der Ungehorfam feiner Fa⸗ 


milie ein hoͤchſt gefährliches Beiſpiel für feine Unterthanen 


fei?). Die Königin antwortete kurz: fie werde, fo lange fie 


1) ©. Poͤllnitz Méem. I. p. 323. Die Königin hatte es dem 
heffen = Eaffelfchen Gefandten Diemar gefagt. Auch war der preuffifche Re: 
fident Reichenbach in London im Solde Oeſterreichs. Seckendorf bei 
Foͤrſter Thl. II. ©. 234. 


2) M&moires de Bareith I. p. 171, 
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einen Athemzug habe, nie ihre Einwilligung geben, ihre Tochter 
unglüdlih zu machen und einen von den genannten beiden 
Prinzen zu heirathen. Darauf legte fie fich ald Trank wieder 
nieder und der König gab nach, daß fie fich erſt nach ihrer 
Niederkunft folle entfcheiden müffen '). 

Zu derfelben Zeit wurde der König hoͤchſt erzuͤrnt, alß er 
erfuhr, daß der Kronprinz von den Kaufleuten Splittgerber 
und Daum 7000 Thaler geliehen hatte. Er fchlug ihn graus 
fam ?) und gebot durch ein öffentliches Edict (22. Ian. 1730), 
das Geldleihen an Minderjährige fo allgemein heilig zu hals 
ten, daß felbft weder dem Kronprinzen noch anderen koͤnig⸗ 
lichen Prinzen bei Leib⸗ und Lebensſtrafe etwas geliehen wer⸗ 
den ſolle. 

Endlich kam die Antwort der Koͤnigin von England an, 
in welcher ſie bezeugte, ihr Gemahl ſei ſehr geneigt, ſeinen 
Sohn mit der Prinzeſſin Wilhelmine, aber auch zugleich ſeine 
Tochter mit dem Kronprinzen zu verheirathen. Die Koͤnigin 
bekuͤmmerte es ungemein, daß wieder kein beſtimmter Zeitpunkt 
angegeben war; ben König reizte ed zu den heftigſten Aeuſſe⸗ 
rungen. Er fchlug den jegt achtzehnjährigen Kronprinzen blus 
fig und zog ihn bei den Haaren im Zimmer umher’). Wil 
helmine follte fih binnen drei Tagen für einen der beiden ihr 
vorgefchlagenen Prinzen entfchieden, dann mit Gewalt gezwuns 
gen werden, den Herzog von Weißenfeld zu beirathen. Der 
König überfchüttete feine Gemahlin mit allen Schmähungen, 
die ihm der Augenblick eingab. Ste ertrug Alles und fuchte 
obwohl vergeblich, ihn durch die zärtlichften Vorftelungen zu 
rühren. Er wollte nun feine Tochter mit Gewalt zur Vers 
heirathung mit dem Markgrafen von Schwedt zwingen, doch 
defien Mutter, die Schweiter des Fürften Leopold von Deffau, 


1) Das fagt Thon der englifhe Geſandtſchaftsbericht v. 19. San. bei 
Raumer III. ©. 496. Der König verfprach bergleichen wohl, vergaß 
es aber leicht wieder bei heftigen Aufwallungen. 


2) Englifher Bericht v. 19. Zanuar 1730 bei Raumer a. a. D. 
Das Edict, deſſen biefer Bericht fchon erwähnt (wenn das Datum bes 
Berichts genau ift), muß alfo fpäter als es erlaffen worden, datirtfein. 


3) Memoires de Bareith 1. p. 172. 


„Sebruar. 
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weigerte fih, fo fehr fie die Vermählung wimfchte, Dennoch 
entfchloffen, ihre Einwilligung gegen den Willen der Königin 
zu geben‘), Des Königs Heftigkeit flieg immer höher, er 
mishandelte den Kronprinzen und die Prinzeffin Wilhelmine 
förperlich faft fo oft er fie fah, die Königin nicht weniger 
durch die kraͤnkendſten Worte und Drohungen. * 

Endlih, doch nur um Zeit zu einem neuen Verſuche in 
England zu gewinnen, willigte die Königin gegen ihren Ges 
mahl ein, die beabfichtigte Verbindung der Prinzeffin Wilhel- 
mine mit dem Prinzen von Wales aufzugeben, ſchlug Dagegen 
vor, fie nicht mit den ihr vorgefchlagenen Freiern, fondern mit 
dem Erbprinzen von Baireuth zu vermählen, worein der Koͤ⸗ 
nig, obwohl fehr ungern willigte.e Sogleich wurde von der 
Königin und deren Anhange noch ein letzter Verfuch gemacht 
und Alles aufgeboten, den König von England zu einem Ent: 
fchluffe über die Doppelbeirath zu bringen. Der Kronprinz 
war entfchloffen nach) England zu flüchten, weil er die ent- 
feglichen Mishandlungen, denen er täglich audgefekt war, 
nicht mehr ertragen Fonnte. Er wollte dazu die Gelegenheit 
einer Reiſe feines Waters nach Dresden benußen, doch ließ 
er fih durch die Bitten feiner Schweſter nochmal zuruͤck⸗ 
halten ?). 

Die hochſchwangere Königin wurde durch allen Diefen: 
häuslichen Kummer nun wirklich gefährlich Eranl. Sobald 
fih der König davon überzeugt hatte, wurde er und zugleich 
durch die rührenden Bufprachen feiner Gemahlin lebhaft er: 
griffen und gerieth fat in Verzweiflung. Er bat fie in Ges 
genwart aller ihrer Damen um Berzeihung für allen Kummer, 
ben er ihr verurfacht, und zeigte, daß nicht fein Herz, fondern 
hauptfächlich feine Umgebungen an dem unheilvollen Familiens 
zwiſte Schuld wären. Auf Bitten feiner Gemahlin verzieh er 
gerührt feiner Tochter Wilhelmine, ja felbft dem Kronprinzen . 
alles Vergangene, doch folle diefer feine Aufführung ändern, 
fi gehorfam zeigen und dann auf väterliche Liebe rechnen 


1) .Memoires de Bareith I. p. 179. vergl. Pölinig$ Mém. I. p. 301. 
2) M&moircs de Bareith I. p. 186. 
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koͤnnen ). Die Königin wurde darüber fo beruhigt und ers 
freuet, daß fie.nach drei Tagen auffer Gefahr war. 

Asbald begannen, unftreitig durch die täglichen Klätfches 
reien ber Umgebungen, welche alle unbefonnene und leichtfertige 
Handlungen und XAeufferungen des Prinzen dem Könige zu⸗ 
trugen, deſſen Mishandlungen von Neuem. Er gerieth daruͤ⸗ 
ber ganz in Verzweiflung. „Sch bin der ungluͤcklichſte Menſch“, 
fagte er zu feiner Schwefter, welche ihn beruhigen wollte, 
„vom Morgen bis zum Abend mit Spionen umgeben ‚* welche 
jedes meiner Worte und jede meiner Handlungen boshaft vers 
drehen. Die unfchuldigften Erholungen find mir verboten, 
ich getraue mir nicht etwas zu leſen. Die Muſik ift mir uns 
terfagt und nur zitternd und verſteckt darf ich mich diefen Vers 
snügungen hingeben. Endlich, als ich eines Morgens in das 
Zimmer des Königs trat, fafite er mich bei den Haaren, warf 
mich auf den Boden nieder, ſchlug und fchleppte mich endlich 
ungeachtet alles MWiderflandes an das nächte Fenſter, und 
fhlang eine Schnur des Vorhangs um meinen Hals, um 
mich zu erwürgen. Glüdlicherweife hatte ich mich aufgerichs 
tet, hielt ihm die Hände und fchrie. Ein Kammerdiner Fam 
mir zu Hülfe und rettete mih. Das muß endigen. Katte ift 
mir völlig ergeben und wird mit mir gehen, Keith auch zu 
mir kommen. Der Königin werde ich nichts fagen, da fie es 
ihrer Kammerfrau mittheilen und diefe es verrathen wuͤrde.“ 
Nur mit großer Mühe erlangte feine Schwefter, daß der Kron⸗ 
prinz die Ausführung feines unüberlegt genug entworfenen 
Fluchtplans bis auf Die Ankupft der aus England erwarteten 
Nachrichten verſchob ?). 

Die Bemuͤhungen der Koͤnigin und ihres Anhangs waren 
hier von guͤnſtigem Erfolg geweſen. Ver Prinz von Wales 
hatte ſeinen lebhaften Wunſch bezeugt, die Prinzeſſin Wilhel⸗ 
mine zu heirathen, endlich hatte Koͤnig Georg beſchloſſen, den 
Ritter Hotham als auſſerordentlichen Geſandten nach Berlin 


1) Mémoires de Bareith I. p. 189. Damit ſtimmt im Weſentlichen 
der englifche Gefandtfäjafteberit v. 7. März 1730 überein bei Raus 
mer II. ©. 499 


2) Memoires de Bareith I, p. 190. . 


590 Buch VL Drittes Hauptftüd. 


zu ſchicken. Nur mit großer Ueberwinbung ertrug der Krons 
prinz bis dahin die täglichen Mishandlungen feines Vaters. 
4. Aprii Endlich kam der Ritter Hotham in Berlin an und warb für 
1730 den Prinzen von Waled um die Hand der Prinzeffin Wilhels 
mine, indem er die Hoffnung ausdrüdte, König Sriebrich Wils 
beim werde auch in die Vermählung bed Kronprinzen mit ber 
Prinzeffin Amalie willigen, wenn gleich immerhin die Hochzeit 
des Prinzen von Wales zuerft gefeiert würde. Der König 
war daruͤber fehr erfreuet, antwortete höchft verbindlich‘, wollte 
aber in die Vermählung feines Sohnes mit ber Prinzeffin 
Amalie nur dann willigen, wenn ihm Juͤlich und Berg gefichert 
und der Kronprinz zum Statthalter von Hannover ernannt 
würde). Er benachrichtigte fogleich feine Gemahlin von ber 
beabfichtigten Vermaͤhlung ber Tochter und brachte bei ber 
Tafel dieſer und des Prinzen. von Waled Gefundheit zum 
großen Schreden der öÖfterreichifchen Partei aus. Hotham ers 
fuchte ihm jedoch gleich darauf, den ihm vom Könige Georg 
gemachten Vorſchlag nicht eher befannt zu machen, als er 
Kenntniß von den damit verbundenen Bedingungen genommen. 
Der König verfchob das bis auf feine Ruͤckkehr von Potsdam, 
wohin er fich eben begeben wolle. Dort wurde unffreitig von 
Sedendorf und Grumbkow Alles angewendet, um den in allen 
folhen Beziehungen hoͤchſt unbeftändigen Fürften gegen bie 
Berbindung mit England von Neuem einzunehmen. Er be 
fhloß daher auch auf Sedendorfs Vermittelung feine dritte 
Zochter Charlotte dem Prinzen Karl von Braunfchweig zu ge 
gen, deſſen Vater Schwager der Kaiferin war, und wollte 
nach wenigen Zagen nichts meht von der Vermählung der dl 
teften Zochter mit dem Prinzen von Wales willen. Hotham 
zeigte ihm num an, König Georg wolle, Daß am Tage ber 
Dermählung des Prinzen von Wales die Verlobung des Krons 
prinzen mit der Prinzeffin Amalie ftattfinde, daß er Teine 
Mitgift für die Tochter Friedrich Wilhelms verlange, Dagegen 
feiner Tochter 100,000 Pfund Sterling mitgeben werde; dafuͤr 
beftehe er auf die Entfernung Grumbkows als eined Verraͤthers, 
wie er aus aufgefangenen Briefen deffelben an den preuffifchen 


1) Geſandtſchaftsbericht v. 5. April 1780 bei Raumer III. & 508. 
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Mefidenten Reichenbach in London beweifen koͤnne. Friedrich 
Wilhelm willigte unter ber früher angegebenen Bedingung in 
die Doppelheirath, wonach alfo der König von England bie 
Koften des Unterhalts für beide Paare übernehmen ſollte; auch 
wolle er den Minifter Grumbkow entlaffen, wenn man beffen 
Verraͤtherei beweiſen Tönne ). Der König Georg war bereit, 
dem Kronprinzen ald feinem Schwiegerfohne die Statthalter: 
fchaft von Hannover zu übergeben, doch follte er dann mit 
feiner Gemahlin auf einige Zeit nach England Tommen ?). 
Mährend der englifche Gefandte'daruber Bericht nach London 
erftattete, wendete Sedendorf, dem der König faft nichts ver⸗ 
fhwieg, Alles an, um diefen von der Unfchuld Grumbkows 
zu überzeugen (ben er felbft ſowie den preuffifchen Refidenten 
in England mit Faiferlichem Gelde beftochen hatte) und ben 
Argwohn zu erregen, England fuche nur den treuen ehrlichen 
Minifter zu entfernen, um mehr Einfluß am preuffifchen Hofe 
zu erhalten. Die aufgefangenen Briefe würden, wie die des 
Betrügerd Clement untergefchoben fein. Er fagte auch dem 
auf Erhaltung feiner väterlichen Gewalt fo eiferflichtigen Koͤ⸗ 
nige, der Kronprinz. werde ald Statthalter Hannoverd ganz 
unabhängig von ihm werden ?), und brachte es aller Gegen> 
vorftelungen der Königin bald dahin, daß ihm der. König ges 
radezu fagte, feine Tochter möge immerhin nach England ge: 
ben, allein fein Sohn folle nie eine Engländerin heirathen. 
Er lieg daher durch den Minifler v. Bork dem englifchen 
Gefandten fagen, daß er die "Statthalterfchaft für den Krons 
prinzen ablehnen müfje, weil e8 fcheinen möchte, als koͤnne er 
feinen Sohn nicht felbft ernähren, auch werde diefer feinem 
Lande Dadurch entfremdet werben. Dennoch ſchwankte er, von 
beiden Seiten bedrängt, fortwährend und wollte unter neuen 


1) Memoires de Bareith I. p. 19% ff. ausführlicher Pölinig 
Mem. II. p. 505 sg. 


2) Englifcher Gefandtfchaftsbericht v. 26. April u. 6. Mai 1730 In 
v. Raumers Beiträgen II. ©. 507, 


8) Pölinig Mem. I. p. 811 u. 316 f. 


Mat 
1730 
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für fich ausbedungenen Vortheilen auch die Vermählung bed 
Kronprinzen mit der Prinzeffin Amalie zugeben '). 

Ein Verſuch, den der Kronprinz machte, um, während 

Zuni er mit dem Könige das prachtvofle Luſtlager König Augufts 

bei Mühlberg befuchte, durch deſſen Minifter v. Hoym Paͤſſe 

und Pferde zur Flucht zu befommen, mislang, weil er dieſe 

nicht erhielt. Er gab daher dem rugliſchen Legationsfecretaix 

Guy Difens, welcher nach London ging, den Auftrag, zu ers 

forfchen, ob er dort Schuß finden werde, oder in Frankreich 

verweilen folle ’\. Eben fo wenig Fonnte Auguft für feine eiges 

nen Sntereffen den König Friedrich Wilhelm von ber kaiſer⸗ 

lichen Partei abziehen. Nach deſſen NRüdkehr verlangte Hotham 

geheimed Gehör, um die aufgefangenen Driginalbriefe Grumbs 

kows vorzulegen, welche deffen Verrath bewiefen. Seckendorf, 

ber das erfahren, fuchte des Königs ohnehin fo leicht erregs 

baren Argwohn gegen den von biefem fo gehaflten Georg IL 

möglichft zu entflammen und die Güte des Kaiferd, der ihm 

ja dad Herzogthum Berg gefichert, hervorzuheben. Alle Schwäs _ 

chen und Leidenfchaften des Königs wurben benußt, um ihn 

gegen die Verbindung mit England einzunehmen, vorzüglich 

damit er feines eigenen Wohls wegen nicht den treuen und 

daher verleumbdeten Grumbkow entlaffe und eben fo wenig in 

die Vermählung des Kronprinzen mit der Prinzeffin Amalie 

willige; das werde ihn von England abhängig machen ‚, feinen 

Hof mit Umtrieben erfüllen, die Ausgaben ungemein vermehs 

ren. und fein Anfehen völig ſchwaͤchen. Als nun Hotham dem 

14. Ju bereitd fo verflimmten Könige die aufgefangenen Briefe Grumb: 

1730 kows mit dem Ausdrude der Ueberzeugung übergab, biefer 

. werde fofort entlaffen werden, und binzufeßte, allerdings fei 


1) Englifcher Bericht v. 13. Mai 1730 bei v. Raumer Thl. IIL 
©. 510 ff. 


2) Die wichtige Informatio ex actis, melde Preuß in feinem 
Friedrich der Große Thl. IV. ©. 470 zuerft mitgetheilt, aber noch ges 
nauer in Friedrichs des Großen Jugend u. |. w. ©. 93 gegeben hat, 
verglichen mit dem —2 Feſandtſchaſtsberichte v. 16. Juli 1730 bei 
vd. Raumer Zhl. IT, ©. 5 
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einer der Briefe in Chiffern abgefaſſt)), allein man habe hin⸗ 
länglich gefchiete Leute, um fie zu entziffern, fo gerieth ber 
König in fo heftigen Zorn, daß er dem Gefandten die Briefe 
ins Geficht warf und den Fuß aufhob, ald wolle er ihm einen 
Tritt geben, was er doch unterließ, aber fogleih das Zimmer 
verließ, indem er die Thür gewaltfam hinter fih zumarf. Eine 
folhe Begegnung erbitterte den natürlichen Stolz des englis 
ſchen Gefandten hoͤchlichſt. Er erklärte allen. Sefandten, daß 
dadurch in ihm alle gefrönte Häupter beleidigt wären, und 
wollte fofort Berlin öffentlich verlaffen. Der König bereuete 
fogleich feine Uebereilung, ließ fih durch den dänifchen und 
bolländifchen Gefandten bei Hotham entichuldigen und erklaͤ⸗ 
ren, daß er durchaus nicht die Abficht gehabt, ihn zu beleidis 
gen, ihm auch, wenn er bleiben wolle, jede Genugthuung ges 
ben werde. Allein weder das, noch die dringendften Bitten 
des Kronprinzen vermochten etwas über den Engländer, wel- 
cher mit Recht in fich feinen König beleidigt ſah. Diefer befahl 
ihm jedoch, mit der vom Könige angebotenen -Genugthuung 
zufrieden zu fein, welcher fich darauf durch den Minifter York 
förmlich entfchuldigen ließ. Indeſſen verlangte Hotham feine 
baldige Abberufung und erhielt fie’). 

Der Kronprinz verlor damit jede Hoffnung, die Hand 
einer englifchen Prinzeffin zu erhalten, was ihm allerdings 
mehr Staatdangelegenheit, als Herzensfache war, weil er nur 
dadurch hoffen Eonnte, fich der perfönlichen Abhängigkeit und 
noch mehr den ihn faft eben fo druͤckenden Geldverlegenheiten 
zu entziehen, in welchen er fich fortwährend: befand. Er bes 
ſchloß nun, die erfte günftige Gelegenheit wahrzunehmen, um 
nach England zu flüchten, wo ihm Hotham gute Aufnahme 
zugefichert hatte), und fich für immer der graufamen Behands 
lung zu entziehen, die er wieder fortwährend von feinem Va⸗ 
ter erfuhr. Der englifche Gefandtfchaftöferretair Guy Dikens, 


1) Einen Auszug aus den Briefen gab ber Gefandte an die Königin. 
Sie waren im Februar 1730 gefchrieben. Mémoires de Bareith J, 
-p. 212. sg. 

2) Pöllnig Mem. LI. P- 805 — 325. Me&moires, de Bareith L 
p- 194 sqg. 

3) Seckendorfs Bericht bei Fortter Thl. W. ©. 9. 


Stenzel, Geſch. d. Preuſſiſch. Staats. WI. 38 
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welcher unterdeſſen aus London zuruͤckgekehrt war, rieth jeboch 
dem Kronprinzen fehr ab, dahin zu flüchten, weil das bie Zers 
würfniffe zwifchen feinem Water und dem Könige Georg nur 
vermehren würbe, dody wolle man feine Schulden bezahlen. 
Nun dachte der Prinz daran, vorläufig nach Holland und 
von da unftreitig fo bald als möglich nach England zu gehen 9. 


Er glaubte dad auf einer Neife möglich zu machen, bie der 


Juli 
1730 


Koͤnig mit ihm nach Ansbach und zum Beſuche einiger ſuͤd⸗ 


deutſchen Fuͤrſten unternehmen wollte, und traf dazu die noͤthig 


ſcheinenden Anſtalten mit feinem Freunde, dem unbeſonnenen 


Katte, der hoͤchſt leichtſinnigerweiſe, um ſich wichtig zu 
machen, von feinem Verhaͤltniſſe zum Kronprinzen ſchwatzte, 
ſo daß deſſen Abſichten in Berlin faſt allgemein und ohne 
Zweifel auch dem Könige laͤngſt vor ihrer Ausführung bekannt 
waren’). Deshalb mufften die Herren v. Rochow, Bud⸗ 
denbrod und Waldow während der ganzen Reife mit dem 
Kronprinzen in demfelben Wagen fahren, und hatten ſtrengen 
Befehl, ihn nicht aus den Augen zu laſſen. Schon in Ans⸗ 
bach wollte der Kronprinz entweichen, was indeſſen ſein Schwa⸗ 
ger, der Markgraf, verhinderte, zu dem er im Vertrauen von 
feiner ungluͤcklichen Lage geſprochen und Pferde, als zum Spas 
zierritte verlangt hatte, welche ihm dieſer, beſorgt vor den 
moͤglichen Folgen, verweigerte. Der Koͤnig hielt kein Maß 
mehr in ſeinem Benehmen. Er hatte den Prinzen in Gegen⸗ 
wart mehrer Fremden geſchlagen und ihm wiederholt geſagt: 
„Wenn mein Vater mich ſo behandelt haͤtte, wie ich Euch be⸗ 
handle, ſo wuͤrde ich tauſendmal fuͤr eins entflohen ſein, aber 
Ihr habt kein Herz und ſeid nur ein Poltron )!“ So konnte 


1) Er hatte wieder 15,000 Thaler Schulden gemacht. &. vor. 
die Infprmatio ex actis bei Preuß und Seckendorfs Bericht, die zuver 
laͤſſigſten Hauptquellen für die Geſchichte diefer Vorfälle. Die Nebenfacken 
bauptfächlich aus ben Mémoires de Bareith und bes Polinitz finden 
fi dazu fleißig bei Preuß gefammelt. 

2) Das bezeugen die englifchen Berichte bei Raumer Thl. IL 
©. 520 u. 522. Daß Grumblow den König davon benachrichtigt S. SS1. 

8) Memeires de Bareith I. p. 284. Die engllihen Berichte fagen 


mehrmals, daß ber König den Kronpeingen gefchlagen a. a. D. &. 501 
u. 517 im Mai und Juli. 
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des Prinzen Entſchluß zu fluͤchten, nicht wankend werden. 
Auf der fortgeſetzten Reiſe nach Augsburg und Ludwigsburg 


wurden daher die noch fuͤr noͤthig gehaltenen Vorbereitungen 


dazu fortgeſetzt. Endlich waͤhrend der Koͤnig mit ſeinem Ge⸗ 
folge in dem Dorfe Steinfurth unweit Sinzheim in Scheunen 


uͤbernachtete, ließ der Kronprinz durch den Pagen Keith, den 


Bruder des nach Weſel verſetzten Lieutenants Keith, unter 
dem Vorwande, daß er zum Vergnuͤgen in die naͤchſte Stadt 
reiten wolle, wo Markt war, Pferde beſorgen, um nach Straß⸗ 


Auguſt 


bürg zu gehen, und erwartete fie in einen rothen Rod und 5. Aug. 


Mantel nach franizöfifhem Schnitte gekleidet, welche er fich 
während der Reife hatte verfertigen laffen, als bereits feine 
Begleiter er{bienen und ihn baten, die Uniform wieder anzus 
-legen, ehe der König etwas davon fehe. In diefem Augens 
blide brachte Keith die Pferde, der Kronprinz wollte fich auf 


eins derfelben fchwingen, wurbe aber von feiner Umgebung _ 


abgehalten, zurüd in die Scheune gebracht und gendthigt, feine 
Uniform anzıziehen. Der Oberft Derfchau binterbrachte fos 
gleich, was gefchehen war, dem Könige, der fich jeboch nichts 
merken ließ, weil hinreichende Beweiſe dee Schuld fehlten '), 
und früh nach Mannheim aufbrach, allein fehr unruhig wurbe, 
als er dort feinen Sohn nicht antraf, der doch vor ihm hatte 
dahin abreifen follen. Das rührte den Pagen Keith, welcher 
ihm zu Pferde gefolgt war, er warf fi zu den Füßen des 
Königs nieder und entdedite, daß er fich habe bereden laſſen, 
für den Kronpringen Pferde zu defjen Flucht zu beftellen. As 
diefer nun ankam, ließ fich der König dennoch nichts merken, 
befahl aber bei Leib und Leben deſſen Begleitern Buddenbrock, 
Waldow und Rochow, ihn Zags und Nachts nicht aus den 


Augen zu laſſen. Am nächften Tage in Darmſtadt fagte er 6. Aug. 


indeffen zum Kronprinzen, er wundere fi ch, ihn bier zu fehen, 
indem er geglaubt habe, er wäre fehon in Paris, worauf bies 
fer erwiederte, wenn er gewollt, fo hätte ex fiherlich in Frank; 
reich fein können). Der König befahl darauf den Begleitern 
bed Prinzen, biefen am nächften Tage bei der Ankunft vor 


1) Memoires de Bareith I. p. 287. ‘ 


2) Sedendorfs Bericht ©. 8. 
. 38*r 
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Frankfurt nicht in die Stadt zu laſſen, ſondern ſogleich in das 
zum Abfahren bereite Schiff zu bringen. 

In Frankfurt erhielt der Koͤnig durch Briefe des Kron⸗ 
prinzen, welche dieſer an ſeinen Freund Katte uͤber Nuͤrnberg 
nach Berlin geſchrieben hatte, die aber aus Verſehen an einen 
Vetter deſſelben, den Werbeofficier Katte in Nuͤrnberg gekom⸗ 
men waren, die Beweiſe von der beabſichtigten Flucht ). Nun 
fonnte er fich nicht mehr faffen. Als er die Jacht, auf wel: 
cher er den Rhein hinab reifen wollte, betrat und feinen Sohn 
erblickte, fiel er über diefen her und würbe ihn erwürgt has 
ben, wenn ihn nicht der General Waldow davon abgehalten 
hätte. Er fafite ihn bei den Haaren und ftieß ihm mit dem 
Stode das Geficht blutig, daß Friedrich ausrief: „Nie hat das 
Geſicht eines brandenburgifchen Prinzen eine folche Schmad 
erlitten ).“ Auf dringende Bitten feiner Begleiter, welche les 
benögefährlihe Mishandlungen des Prinzen befürchteten, ge 
ftattete der König, daß diefer auf ein anderes Schiff gebracht 
würde. Der Degen wurde ihm abgenommen und er ald 
Stantögefangener behandelt. Als der König in Bonn dem 
Kurfürften von Köln einen Beſuch abftattete, befahl er den 
Begleitern des Prinzen, diefen lebendig oder tobt wieder auf 
das Schiff und dann nad Meurs zu bringen. 

Der Prinz war auf Alles gefafft, und weit entfernt, feine 
Abficht zur Flucht zu bereuen, hielt er fie durch Die unwuͤrdige 
Begegnung, welche er von feinem Vater erfuhr, vielmehr für 
gerechtfertigt. Nur das vorauszufehende Schidfal feiner Freunde, 
die Theil an feinen Entwürfen gehabt, erregte feine Tebhaften 
Beforgniffe und vermochte ihn, fich zur Vermittelung an ben 


ti. Ing von ihm mit Mecht tödtlich gehafften Sedendorf zu wenden. 
TO Er fagte diefem offen, wenn fein Vater fortfahre, ihn als acht: 


zehmährigen Prinzen mit Schlägen zu behandeln, werbe e 
feinen Entichlug dennoch ausführen, ed möge Eoflen was es 
wolle. (Wirklich war ein neuer Verfuch zur Flucht in Meurs 
wur durch die Nähe einer Schildwache mislungen) An Er 
waltung feines Lebens Liege ihm wenig, nur bedauere er bie 


‚] W&moires de Bareith I. p. 237. 
2 Wumborfs Leben Thl. II. ©. 285. 
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jenigen DOffictere, welche von feiner Angelegenheit Kenntniß 
gehabt und unfchuldigerweife unglüdlich würden, während boch 
er allein fie zur Theilnahme beredet. Wenn ihm ber König 
Begnadigung für dieſe verfpreche, dann wolle er Alles ent: 
deden, wo nicht, fo möge man ihm den Kopf abfchlagen, er 
werde Niemanden verrathben. Er bat Sedendorf, mit dem 
Könige darüber zu fprechen und ihm wo möglich aus dieſem 
Labyrinth zu helfen, was er ewig dankbar erkennen werde. 
Sedendorf, der wohl einfab, daß das Unternehmen des. Prins 
zen nichts als ein unüberlegter und unter den obwaltenden 
Umftänden wohl verzeihlicher Jugendſtreich war, und daß der 
König in feiner Heftigkeit zu weit ging, theilte wirklich in 
Meurs die Nachricht von des Prinzen Reue dem Könige mit, 
welcher darauf verficherte, er wolle gegen alle Zheilnehmer 
Snade für Necht ergehen laſſen, wenn der Prinz offenherzig 
und ohne Falſch, woran er doch fehr zweifele, Alles entdeden 
würde. Als er aber gleich darauf erfuhr, der Lieutenant Keith 
fei bereitS feit einigen Tagen aus Weſel geflüchtet, und er 
nicht mit Unrecht deffen Theilnahme an des Kronprinzen Uns 
ternehmen vermuthete '), entrüftete er fih von Neuem, ließ 
feinen Sohn nah Weſel und dann vor fich bringen, und 12. Aug. 
fragte ihn drohend, warum er habe defertiren wollen. Der 1730 
Kronprinz antwortete entfchlofien: „Weil Sie mid) nicht wie 
Shren Sohn, fondern wie einen nieberträchtigen Sflaven bes 
handelt haben!" „She feid alfo nichts als ein feiger Deferteur 
ohne Ehre”, fagte der König. „Sch habe fo viel Ehre als Sie”, 
erwiederte der Prinz, „und nur das gethban, was Sie mir hun 
dertmal gejagt haben, Sie würden es in meiner Stelle thun!“ 
Der König durch diefe ihn wegen ihrer Wahrheit fchneidend ver: 
legende Antwort in die dufferfie Muth gefegt, zog den Degen, 
um feinen Sohn zu durchbohren. Der Generalmajor von der 
Mofel, warf ſich augenblidlich zwifchen Beide und rief: „Durchs 
bohren Sie mich, aber fchonen Sie Ihres Sohnes!" Das brachte . 
den König zur Befinnung, er ließ den Prinzen abführen. Der 
General Mofel machte ihm nun lebhafte Vorftellungen über 
fein Verfahren: er ſei immer Herr feines Sohnes, aber ex 


1) Seckendorfs Bericht ©. 4. 


= 
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dürfe ihn nicht. verurtheilen, ohne ihn zu hören, endlich begebe 
er eine Tobfünde, wenn er deſſen Henker werde Er bat ihn, 
den Prinzen durch getreue und zuverläffige Männer verhören 
zu laffen und ihn nicht mehr zu fehen, weil ihn der Anblid 
feines Sohnes auffer fih bringe: Der König fah das ein, 
folgte ihm und feste felbft Frageartikel auf, über welche er 
den Prinzen durch den Oberſten Derfchau verhören ließ. 

Der Prinz, welcher fich nicht getrauete, von feiner. beab- 
-fichtigten Flucht nach England etwas zu geftehen, fagte aus, 
er habe über Landau und Straßburg nach Parid gehen, dort 
unerkannt Kriegsdienfte nehmen, ſich in Italien auszeichnen 
und feines Vaterd Gnade wieder erwerben wollen. Woher er 
das Geld genommen, das er an Katte und Keith gegeben, 
wollte er nicht geftehen. Mit diefer an fich fehr unmahrfchein: 
lichen Angabe und der augenfcheinlichen Abficht, die Wahrheit 
nicht zu geſtehen, Eonnte der König nicht zufrieden fein. Seit 
dem jedoch auffer den fchriftlihen Beweiſen auch das eigene 
Seftändniß des Kronprinzen vorlag, daß er habe flüchten wol: 
Ion, was fein DVertrauter, der Lieutenant Keith in Wefel auch 
glücklich bewerkftelligt hatte, während der unbefonnene Katte 
bei feinem Verweilen in Berlin feſtgenommen worben war, 
bildete fi) bei dem Könige entfchieden die Meinung aus, biefe 
ganze Angelegenheit, bei welcher nur Officiere betheiligt wa⸗ 
ren, muͤſſe militairifeh und zwar als Defertionsfache behan⸗ 
delt und darüber nach den Kriegsartileln gefprochen werben )). 
Wenn man erwägt, daß ber König nichts Höheres und Ehren; 
wertheres Fannte, als den Kriegsmann, daß er felbft mit dem 
vollen Bewuſſtſein unbefchränkter Gewalt fich feinen Dfficieren 
gegenüber, doch mehr ald deren Feldhauptmann betrachtete 
und fogar perfönliche Verlegung der ihm gebührenden Ehrer⸗ 
bietung nicht al8 Monarch wie ein Staatöverbrechen, fondern 
nur ald Oberſt wie ein Vergehen gegen bie Kriegszucht an 


1) Daß der König nicht erſt nach den Werhören in Kuͤſtrin auf die 
fen Gebanten gekommen, wie bie Prinzeffin Wilhelmine (Me&moires de 
Bareith I, p. 255) annimmt, fcheint mir das Benehmen des Königs vom 
erften Anfange an und auch das ſchon 31. Auguft. von ihm bewirkte Auss 
ftoßen beflelben aus dem Heere, ſowie bie ganze Art der angeftellten Ber 
höre zu beweifen. 
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einem Major ſeines Leibregiments ruͤgte, daß er ſich endlich 
ſelbſt ſtreng den von ihm erlaſſenen Kriegsordnungen fügte, 
ſo wird man die Form ſeines Verfahrens gegen ſeinen Kron⸗ 
prinzen, der in ſeinen Augen doch hauptſaͤchlich Officier war, 
nicht durchaus unangemeſſen finden. Wenn man weiter die 
Strenge der Kriegsartikel uͤberhaupt, und bei der damaligen 
Beſchaffenheit und Zuſammenſetzung des großentheils aus ge⸗ 
waltſam Eingeſtellten und Landſtreichern beſtehenden Heeres 
beſonders die Schaͤrfe der auf Heeresflucht geſetzten Strafen 
bedenkt und nun das boͤſe Beiſpiel in Anſchlag bringt, wel⸗ 
ches hier der Kronprinz und noch zwei Officiere gegeben, ſo 
wird man des Feldhauptmanns Beſorgniſſe wegen der Folgen, 
ſowie ſeinen auſſerordentlichen Unwillen erklaͤrlich finden. Wenn 
man endlich ſich erinnert, wie bei ſtarrem Eigenwillen der Koͤ⸗ 
nig uͤberhaupt keinen Widerſpruch, noch weniger Widerſetzlich⸗ 
keit ertragen konnte, wie feine natürliche, ungebaͤndigte Hef⸗ 
tigkeit oft in eine bis an Wahnſinn grenzende Wuth uͤberging, 
dann wird man vielleicht etwas nachſichtiger uͤber die rohe 
Haͤrte des Vaters urtheilen, der in ſeinem bisher ſchon als 
irreligioͤs, unſoldatiſch, verſchwenderiſch, ausſchweifend, falſch 
und ungehorſam betrachteten Sohne, nun einen eidbruͤchigen 
Heeresfluͤchtling fah, der ſich der Gewalt ſeines Vaters auf 
ehrloſe Weiſe entziehen wollte, um ſich ihr im Auslande und 
zwar in England, bei dem ihm ſo verhaſſten Schwager, dem 
Koͤnige Georg II. zu widerſetzen. 

Er befahl daher ſogleich ſeiner Gemahlin, als einer Mit⸗ 
ſchuldigen des Prinzen, ſofort ihr Luſtſchloß Montbijou zu ver⸗ 
laſſen und ſich in ihren Zimmern im Schloſſe aufzuhalten, 
ließ ſie zwar durch ihre Oberhofmeiſterin auf die Ungluͤcksbot⸗ 
ſchaft vorbereiten, ſchrieb ihr jedoch ſchonungslos): „Ich habe 
den Schurken, den Frig, fefinehmen laſſen und werde ihn be 
bandeln, wie es feine Verbrechen und feine Feigheit verdienen. 
Sch erkenne ihn nicht mehr als meinen Sohn an, er hat mich 
und mein ganze Haus entehrt. Ein ſolcher Elender verdient 
nicht mehr zu leben!” Bei feiner Ankunft begegnete er ihr 27. Aug. 
nicht wie ein unglüdlicher Water, fondern bei feiner umbezähm: 1730 


1) Memoires de Bareith I. p. 226. Pöllnig Mem, II. ©, 854. 
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baren Heftigkeit wie ein Tyrann, Tündigte ihr ben Tod bed 
Sohnes an, belegte feine Tochter Wilhelmine als vermuthete 
Theilnehmerin an ihres Bruderd Vergehen, mit Den niebrigs 
fin Schimpfworten, prügelte fie halb todt, und würde fie mit 
Füßen getreten haben, wenn ed nicht ihre Gefchwifter und bie 
Königin mit allen übrigen Anwefenden verhindert hätten. Wil: 
helmine Liegt ohnmaͤchtig auf einem Stuhle und die Hofdamen 
find befchäftigt, fie Durch kaltes Waſſer und Kiechfläfchchen 
zur Befinnung zurücdzubringen, die Königin geht faſſungslos, 
laut wehflagend und Die Hände ringend im Zimmer auf und ab, 
bie übrigen Kinder weinen zu den Füßen bed Königs und 
fuchen ihn zu erweichen '). Er gefleht endlich, der Kronprinz 
lebe noch, ſchwoͤrt aber und drohet, ihn hinrichten zu laſſen, 
und doch, in einem ſolchen Augenblicke, wagt es die Ober⸗ 
hofmeiſterin der Koͤnigin, die Frau v. Kamecke, ihm zu ſa⸗ 
gen: „Sie haben Sich bis jetzt etwas darauf zu Gute gethan, 
ein gerechter und gottesfuͤrchtiger Zürft fein zu wollen, und 
Sott hat Sie mit Wohlthaten überhäuftz aber wehe Shnen, 
wenn Sie von Gottes heiligen Geboten abgehen. Fürchten-Sie 
feine Gerechtigkeit, die Philipp I. und Peter I. beftrafte, 
welche das Blut ihrer Söhne vergoffen haben, wie Sie ed 
thun wollen; ihr Mannsſtamm ift mit ihnen erlofchen, ihre 
Staaten find unglüdlih, und fie zum Abfcheu des menſch⸗ 
lichen Gefchlechtö geworden. Zaflen Sie Sich! Ihr erfter Zorn 
ift verzeihlich, aber er wird zum Verbrechen, wenn Sie ihn 
nicht zu Uberwinden fuchen!" Der König fah fie erfiaunt an, ° 
ohne fie zu unterbrechen; endlich fagte er: „Sie find fehr kuͤhn, 
daß Sie gegen mich eine ſolche Sprache führen, doch nehme 
ich es nicht übel. . Ihre Abfichten find gut. Sie fprechen frei: 
müthig zu mir und das vermehrt meine Achtung für Sie, 
Beruhigen Sie meine Frau!“ 

Dann begab er fich zum Verhoͤre, welches er durch den 
Generalauditeur Mylius und den Generalfidcal Gerbett mit 


1) Daß bie Markgraͤfin (Memoires de Bareith T. I. p. 244 sq.) hier 
nicht übertrieb, zeigt der englifche Gefandtfchafsbericht vom Sept. 1730 
bei Raumer IH. ©. 525, da er im Weſentlichen mit dem von ihr Ges 
fagten übereinftimmt. Vergl. Poͤllnitz Mem, IL p. 356, 
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dem Lieutenant Katte amzuftellen befohlen. Katte fiel gleich 
bei feinem Eintritte zu den Füßen des Königs nieder, deſſen 
Wuth bei dem Anblide des Unglüdlichen von Neuem erwachte. 
Er riß ihm das Iohanniterfreuz vom Halfe, fließ ihn mit dem 
Fuße und ſchlug ihn mit dem Stode und der Fauft blutig, 
bis ihn Grumbfow bat, fih zu mäßigen und zu geftatten, 
- daß der Verbrecher verhört werde. Katte geftand fogleich Alles, 
was er wuſſte: er habe dem Prinzen nach deſſen Flucht vor 
dem Zorne feines Vaters nach England folgen wollen, boch 
nie irgend einen Anfchlag gegen den König oder gegen ben 
Staat gehabt. Der König wollte ihn foltern‘ laffen, um zu 
erfahren, ob die Königin und die Prinzeffin Wilhelmine darum 
gewufit, was jedoch durch Sedendorf abgewendet wurde. Es 
waren glüdlicherweife von der Königin, der Prinzeffin Wils 
helmine und deren Anhange alle ihnen und dem Kronprinzen 
gefährliche Papiere völlig vernichtet worden '), deshalb Tonnte 
dev König über die Einzelnheiten der unglüdlichen Angelegens 
heit wenig mehr erfahren, als er bereit wuſſte und Satte und 
der Kronprinz ausfagten. Diefen hatte der König (31. Aug.) 
aus dem Heere geftoßen, dann nach Mittenwalde und bald 4, Gept. 
darauf nach Küftrin bringen laſſen. Bei den mit ihm durch 1730 
Mylius, Gerbett und Grumbkow in Gegenwart mehrerer andes 
ren Dfficiere angeftellten Verhoͤren benahm er fich gefaflt, 
ftellte fich fogar luſtig. Seine Ausfagen ſtimmten wefentlich 
mit denen Katte's überein. Nur für diefen, der unfchuldig und 
allein von ihm verleitet fei?), bat der Prinz. Grumbkow, 
ber fich. fogleich überzeugte, daß die wichtigften Papiere 
weggebracht worden waren, drängte den Prinzen zu Aus: 
fagen über einige Punkte und erhielt nur beleidigende 
Antworten vol flolzer Verachtung, was ihn dermaßen ers 
bitterte, daB er dem Kronprinzen. mit der Folter brohete, 
worauf ihm diefer antwortete: ein Henker wie Grumbkow 
Fönne nur mit Vergnügen von feinem Handwerke reden. Er 
feinerfeitö habe Alles geftanden, bereue e8 aber, „weil ich“, 


1) Mömoires de Bareith I. p. 255. Pöllnig IL ©. 870. 
2) Seckendorfs Bericht v. 5. Sept. bei Förfter IL ©. 11. 
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fuhr ex fort, „micht nöthig habe, mich zu erniebrigen, um 
einem Schurken, wie Sie find, zu antworten ')!" 

Daß der König nicht milder mit denen verfuhr, welche 
in die Angelegenheiten des Kronprinzen auf irgend eine ver- 
dächtige Weiſe verwidelt waren, wird man fich leicht vorftel- 
Ien Eönnen. Die Prinzeffin Wilhelmine durfte ihr Zimmer 
lange Zeit hindurch nicht verlaffen. Ihre Hofdame und deren 
Bruder, ein geheimer Rath v. Bülow, ein geborener Hanno: 
veraner, der als preuffifcher Gefandter in Schweden gewefen 
‚war, mufiten binnen zwei Stunden nad Lithauen abgehen, 
wohin fie verbannt wurden, weil man fie im Verdachte hatte, 
für die Doppelbeirath zu fein”). 

Der Minifter v. Knyphauſen, ber von der Partei ber 
Königin und im Verbachte war, dem Kronprinzen Gelb ver- 
fchafft zu haben, erhielt Befehl, mit feiner Gemahlin binnen 
24 Stunden Berlin zu verlaffen und ſich nach Liegen auf feine 
Johanniter⸗Commende zu begeben. 

Der Kammerherr v. Montolieu, welcher dem Kronprin: 
zen gegen bed Königs Edict (vom 22. Ian. 1730) eine Geld: 
fumme geliehen, erhielt Hausarreſt, wurde verurtheilt, fein Geld 
zu verlieren, und muflte aufferdem 1000 Ducaten an bie 
Rekrutenkaſſe zahlen. Als er fich fpäter (1731) heimlich von 
Berlin wegbegab, befahl der König, ihm als muthwilligen 
und boshaften gefllichteten Banquerottmacher durch den Gene: 
ralfiscal den Proceg zu machen und fein Bildniß an den Gal- 
gen zu heften. Duhan de Jandun, ber Lehrer und Freund, 
und Hanau, der Auffeher der Bibliothek. des Kronprinzen, 
wurden nach Memel verbannt, feine Begleiter, die Herzen 
v. Rochow und Keyferling, muſſten zu ihren Regimentern 
zuruͤck; fein Kammerdiener, obgleich er die Flucht in Stein: 
furth gehindert hatte, wurbe in Ketten nach Spandau geführt. 
Ein junges fechzehnjähriges Mädchen, die Zochter eines Kan⸗ 
‚ tors in Potsdam, welche angeblich in den Concerten des Kron⸗ 
prinzen gefungen, doch im Verbachte vertrauteren Umgangs mit 


1) Memoires de Bareith I. p. 2538, Pöllnig I. S. 368. 


2) n Getenerte Bericht v. 5. Sept. bei Foͤrſter L.S.38. Poli⸗ 
nig I. ©. 56 
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ihm war, wurde öffentlih in den Straßen der Stadt ausge⸗ 
peitfcht und auf ewig in dad Spinnhaus nah Spandau ab> 
geführt, ihr Vater abgeſetzt. Zwei Officiere, welche mit Katte 
und dem SKronprinzen in Verbindung gewefen und im Ber: 
dachte einiger Mitwifjenfchaft waren, wurden feflgenommen 
und nach erlittener ziemlich langer Haft aus dem Heere ges 
ſtoßen '). Um des Lieutenantd v. Keith habhaft zu werben, 
folte der preuffifche Gefandte in England fogar eine gute Bes 
lohnung aufwenden dürfen ”), mad doch erfolglos war; des⸗ 
halb wurde er in Öffentlichen Blättern vorgeladen und, als 
er nicht erfchien, in effigie aufgehängt, fein Bruder, der - 
Page, feftgenommen, bald: freigelaffen und als Füfelier in ein 
Regiment eingeftellt ’). 

Der Kronprinz wurde in Küfkein in einen fchlechten blauen 
Rock gekleidet, völlig wie ein Staatögefangener, doch mit gro: 
- Ber Strenge behandelt. Den Verhaltungöbefehlen feine Va⸗ 
terd gemäß muffte die Thuͤr feines Gemachs fortwährend ver: 
fchloffen fein, durfte während des Tages nur dreimal geöffnet 
werben und niemald laͤnger ald vier Minuten offen bleiben. 
Niemand follte bei Lebensſtrafe mit ihm fprechen. Das Eſſen 
wurde Mittags für ſechs, Abends für vier Grofchen aus der 
Garküche geholt und Alles Flein gefchnitten, weil der Prinz 
weber Meffer noch Gabeln erhielt. Ebenfo waren ihm Zinte 
und Federn *), fogar die Flöte und auffer der Bibel und eini- 
gen Andachtsſchriften auch Bücher verfagt, die feinigen vers 
kauft und er, mit der ganzen Lebendigkeit des jugendlich thätis 
gen Geiſtes, der Einſamkeit feines dden Zimmers und Abends 
fogar der Finfternig. überlaffen‘). Dennoch blieb er feft. 

i 
1) Die Belege für obige Angaben f. in Preuß Friedrichs Jugend 
84 ff. ° 


3) Urkunde in Preuß Friedrich II. Urkundend. I. ©. 157. Der 
König felbft gab das Signalement des Keith an. 


8) Actenftüdt bei Foͤrſter Friedrichs Jugendjahre S. 59. vergl. 
Preuß Friedrihs Jugend ©. 84. 


4) Inftruction v. 19. Sept. 1730 in Preuß Urkundenb. II. ©. 158. 


5) Preuß ©. 102. Memoires_de Bareith I. p. 254, wo wie bei. 
Pöllnig Mem. IT. p. 867 täglich nur vier Grofchen angegeben werben. 
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Je allgemeiner der König von feinen Unterthanen gefürdh- 
tet und von der Mehrzahl, werm auch großentheild mit Unrecht 
gehafft war, um fo allgemeiner war die Xheilnahme für ben 
freundlichen, liebenswürdigen Prinzen, ber fo Vielen die Ieb- 
baftefte Hoffnung für eine glüdlichere Zukunft gab, deffen Uns 
befonnenheiten man um fo leichter entfchuldigte, je druͤckender 
Leder die harte Strenge des Vaters empfand und je weniger 
unbekannt ed war, wie viel auch der Sohn dadurch gelitten 
hatte. Er fand daher faſt überall mitleidige Herzen, welche 
troß aller Gefahr ed wagten, ihm fehr geheim die irgend mög: . 
lichen Mittel zu feiner Erholung zu verfchaffen '), auch feiner 
geliebten Schweſter Wilhelmine mit einem Anftrihe von Hei⸗ 
terfeit fchreiben zu Eönnen, der doch den Schmerz über ben 
Verluſt feiner Geliebten, fo nannte er feine Floͤte, nur wenig 
verhüllte, da auch diefe ihn jetzt nicht tröften konnte ?). 

Bon allen befreundeten Zürften, denen der König durch 
feine Geſandten mitgetheilt hatte, daß er fich genöthigt gefes 
ben, feinen Kronprinzen fellzunehmen, weil er habe heimlich 
entweichen wollen, liefen Verwendungöfchreiben ein und vor 
zuͤglich im proteftantifchen England erwedte des Prinzen Schick⸗ 
fal lebhafte Theilnahme °). Doch erwiederte der König auf 
alle diefe Verwendungen, er Eönne fie in einer häuslichen Ans 
gelegenheit durchaus nicht zulaffen. Er glaubte es fich indefs 
fen fhuldig zu fein, durch genaue Unterfuchung Öffentlich zu 
beweiſen, er habe feinem Sohne Feine rechtmäßige Urfache ges 

geben, der väterlichen Gewalt heimlich zu entfliehen. Weber 
feinen Schwager, den er für einverftanden mit dem Kronprin⸗ 
zen hielt, und über dad gefammte Haus Hannover war er fo 
erbittert, daß er feine Gemahlin bei der Zafel nöthigen wollte, 
auf den Untergang Englands zu trinken, was dieſer viele 
Thraͤnen koſtete ). Er wollte durchaus von gar Feiner, we 
ber doppelten noch einfachen Verbindung feiner Kinder mit 


1) ©. die Einzelnheiten bei Preuß ©. 121. 

2) Memoires de Bareith I. p. 259. 

8) Einzelnheiten bei Preuß S. 104. 

4) Seckendorfs Bericht bei Foͤrſter II. ©. 11. 
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denen feines Schwager8 etwas hören und ließ das dem englis 
fchen, ja fogar den übrigen fremden Gefandten förmlich ers 
klaͤren. Natürlich erhielt er darauf eine empfindliche Antwort: 
er habe zuerft Eröffnungen über eine Verbindung gemacht, 
auf welche ſich Georg nur aus Liebe für feine Schwefter und 
aus Zuneigung für deren Familie eingelafien '). 

Es war indeffen wirklich Friedrih Wilhelms Abficht, 
den Krbnprinzen Eriegsrechtlich verurtheilen zu laffen, wodurch 
die Thronfolge dem vom Water begünftigten Prinzen Wilhelm 
zufallen muffte; doch wurden mancherlei Zweifel in ihm wach 
und bie natürliche und wahrhaft flarke Liebe des Vaters zum 
Sohne erregte einen heftigen Kampf mit der flarren Strenge 
ded Feldhauptmanns gegen den flüchtigen Dfficier, des unbes 
fchräntten, keinen Widerfpruch duldenden Fürften gegen den wis 
derfpänftigen Unterthanen, des frommen Mannes und fparfamen 
Wirths gegen den von ihm religiös und moralifch faft aufges 
gebenen Verſchwender. Es fcheint, daß er fich deshalb unter 
der Hand Rechtögutachten geben ließ *) und dieſe ihn verans 
Iafiten, dem Kronprinzen den Vorſchlag machen zu lafien, auf 
die Thronfolge zu verzichten, was dieſer aber entfchieden vers 
weigerte ꝰ). 

Endlich, nachdem die Acten gefchloffen waren, feßte ber 
König ein Kriegögericht nieder, welches unter dem Vorſitze 
eines Generallieutenantd von da herab aus drei Officieren jes 
ded Ranges bi zum Hauptmanne einfchließlich, ferner dem . 
Seneralauditeur, dem Generalfiscal und dem Aubiteur des Re⸗ 
giments Gensd’armen beftand, zu welchem Katte gehörte, um 
über diefen und den Kronprinzen zu fprechen. Obgleich aber 
der König das wiederholt befahl, fo weigerten fich Die wackeren 
Männer des Kriegsgerichts dennoch, Uber den Kronprinzen ein 
Urtel zu fällen und wollten das nur Über Katte thun. So⸗ 


1) Gefandtfchaftsbericht in der neuen berliner Monatsfchrift Thl. 9. 
©. 389 u. 342. Vergl. Seckendorfs Bericht bei Foͤr ſter TH. IIL ©. 9, 


2, Eines derfelben fteht bei Förfter in Ber Sugenbjahren 
©. 110. Vergl. Nicolai Anecboten Heft IL ©. 3 


8) Seckendorfs Bericht v. 9. Oct. bei Körfter 3 ©. 9. 
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wohl das, als die Zeit, die niemald ganz erlofchene wäterliche 
Liebe und die unerfchrodenen eindringlichen Vorſtellungen rechts 
ſchaffener Männer, befonders des alten, frommen Feldmar⸗ 
Hals Natzmer und des FZürften Leopold von Deffau (der ein 
befondered Gutachten darüber abgab) '), Daß der König nicht 
berechtigt fei, ohne förmlichen Proceß den Thronfolger am Le 
ben zu firafen, endlich auch wohl die allgemeine Verwendung 
aller befreundeten auswärtigen Höfe, wirkten nach und nad 
auf den halsſtarrigen Sinn des Königs. Als diefer einft über 
den Widerfpruch feiner Generale heftig wurde, riß der Held: 
marfhall Buddenbrock, feit fech8 Jahren fein täglicher Gefells 
fchafter, feine Weſte auf und zeigte feine entblößte Bruft mit 
den Worten: „Wenn Ew. Majeftät Blut verlangen, fo neh⸗ 
men Sie meins! Jenes bekommen fie nicht, fo lange ich noch 
fprechen Tann!" was den König fo erfchlitterte, daß er eine 
Zeitlang ſchwieg und dann weit milder fpradh ). Selbſt 
Seckendorf, der ja nun feinen Zweck, Preuffen vom Haufe 
Hannover zu trennen, erreicht hatte, und dem die von ihm 
felbft vielfach genährte Spannung zwifchen dem Vater und dem 
Sohne zu weit ging, that, was er vermochte, um ben König 
zu befchwichtigen, was auch endlich gelang, als ungeachtet wies 
berholter Eöniglicher Befehle dad Kriegögericht durchaus nicht 
dahin zu bringen war, über den Kronprinzen zu ſprechen. 
81. Oct. Erſt als Sedendorf gewiß war, ber König werde feinen Sohn 
1730 begnadigen, überreichte er dad längft in feinen Händen befinds 
liche kaiſerliche Verwendungsſchreiben für den Kronprinzen und 
ſchlug auf des Königd Befehl, feine Meinung zu fagen, vor: 
er möge dem Kronprinzen durch einige Generale eröffnen, dag 
er zwar aus Töniglicher und väterlicher Gewalt durch ein Krieges 
recht über feine Conduite fprechen, doch, weil der Kaifer Vor⸗ 
bitte eingelegt, Gnade vor Recht wolle ergehen laffen, wenn 
er feine begangenen Fehler fchriftlich abbitte und fich in Ges 
genwart mehrerer Generale, Minifter und Landftänbe anftatt 
des Eides rveverfiren wolle, in Zukunft auf. keine Weiſe den 


1) Es ift nach einer mir gegebenen zuverläffigen Werficherung nody 
vorhanden. 


2) Ricolat Anechoten Heft M. &. 327, vergl. Preuß ©. 108. 
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Befehlen ded Königs zumiderzuleben, vielmehr ihnen zu ges 
borfamen, auch ohne Vorwiſſen feines Vaters weder in= noch 
aufferhalb des Reichs Briefwechfel zu führen und im Falle er 
das bräche, fich felbft der Krone und Kur verluftig zu erklaͤ⸗ 
ren. Darauf Eönne der König ihn aus der Gefangenſchaft 
befreien, doch, daß er Küftrin nicht verlaffe,: vielmehr bei 
der Kriegs: und Domainentammer arbeite. Gute zuverläffige 
Männer müfften den Prinzen umgeben und auf feine Beſſe⸗ 
rung wirken '). 

Nun ſprach das Kriegägericht über die in der Angelegens 1. Nov. 
beit betheiligten Officiere und verurtheilte den Lieutenant Katte 
zur Ausſtoßung aus dem Heere und lebenslänglicher Feſtungs⸗ 
firafe 2). Der König war damit fehr unzufrieden. Nachdem 
er fich entfchloffen, den Kronprinzen zu begnadigen, muffte ihm 
doch ein Opfer fallen. Er beftätigte daher wohl ben Spruch, 
fo weit er die übrigen Officiere betraf: was aber den Lieutes 
nant Katte anlangt, fuhr er fort, fo fei er zwar nicht ges 
wohnt, die Kriegsrechte zu ſchaͤrfen, vielmehr wo möglich zu 
mindern, allein Katte fei nicht nur überhaupt Officer, fondern 
fogar, was einen großen Unterfchied auömache, bei den dem 
Könige und deffen Haufe befonderd eidlich verpflichteten 
Gensv’armen, habe dagegen mit ber fünftigen Sonne (dem 
Kronprinzen) complotirt, anftatt es anzuzeigen, zur Defertion 
mit fremden Miniftern und Gefandten zufammengeftedt, daher 
wifje der König nicht, was für kahle Raiſons das Kriegsrecht 
genommen und ihm nicht Das Leben abgefprochen hätte. Auf 
dieſe Art werde er fich auf keinen eiblich verpflichteten Officier 
und Diener mehr verlafien Eönnen, vielmehr jeder, weil Katte 
fo leicht und gut burchgelommen, glauben, daß ihm beögleichen 
gefchehen muͤſſe. Der König fei auch in feiner Jugend durch 
die Schule gelaufen und habe das lateiniſche Sprüchwort: 
fiat justitia et pereat mundus gelernt, deshalb wolle ex von 
Rechtöwegen, dag Katte, obichon er nach den Rechten vers 


1) Seckendorf Gcyreiben bei Preuß Urkundenbud U. ©. 164. 


2) Gefandtfchaftsberichts in der neuen berliner Monatsfchrift Thl. 9. 
©. 8415 bier ausdruͤcklich, daß über den Kronpringen gar Tein Urtel ges 
fprochen worben. 


6. Rov. 
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dient hätte, wegen bed begangenen Majeftätöverbrechens mit 
glühenden Zangen geriffen und aufgehängt zu werben, Dennoch 
in Gonfideration feiner Familie mit dem Schwerte vom Leben 
zum Tode gebracht werben folle. Bei der Eröffnung diefer 
Sentenz befahl er dem Katte zu fagen, ed thue dem Könige 
leid, es fei aber beffer er flürbe, als daß die Gerechtigfeit aus 
der Welt käme’). Vergeblich waren bed unglüdlichen jungen 
Mannes, feines Vaters, des Generallieutenantd v. Katte, und 
feines mütterlichen Großvaters, des alten Generalfeldmarfchalls 
Grafen Wartensleben demüthige und herzzerreißende Bitten 
um Gnade. Der König war unerbittlich, ließ Katte vielmehr 
nah Kuͤſtrin bringen, um unter den Zenftern der Wohnung 
des Kronprinzen hingerichtet zu werben, der dad mit anfes " 
ben follte. 

Katte, der fih willig und chriftlich ergeben zeigte, wurde 
zur Hinrichtung vor dem Schloffe vorbeigeführt, in welchem 
der Kronprinz gefangen war und am Fenfter den unglüdlichen 
Freund fehen mufite. Katte nahm mit wenigen Worten Abs 
fchied von ihm. Der Prinz rief ihm tief ergriffen zu: „Ich 
bitte taufendmal Verzeihung, im Namen Gottes Verzeihung, 
Verzeihung!“ Katte erwiederte: „Nicht von Verzeihung, Prinz, 
ich flerbe mit taufend Freuden für Sie!" Der Kronprinz ſank 
in Ohnmacht und auf dem Walle fiel das Haupt Katte’8 ?). 
Der König hatte dem Feldprediger Müller von dem Megimente 
Gensd'armes, welcher den Lieutenant Katte zum Tode vorbes 
reiten und mit ihm nach Küftrin gehen muffte, befohlen, weil 
er viel Gutes von ihm gehört und daß er ein rechtichaffener 
Mann fei, nach der Erecution zum Kronprinzen zu gehen und 
ihm vorzuftellen, daß, wer Gott verlaffe, auch von Diefem 


verlaſſen werde, und ihm ind Gewiffen zu reden, in fich zu 
‚geben, fich zu befehren und Gott Inieend und mit zerfnirfchtem 


Herzen um Verzeihung der fehweren Sünde zu bitten, die er 
begangen, indem er Leute verführt, deren einer das jeßt mit 


1) Genauer als bei Benelendo rf ©. 83, bei Preuß ©. 95. 


2) ©. Preuß ©. 98. Ob der Kronprinz die Hinrichtung mit habe 
anfehen koͤnnen, iſt ziemlich gleichgültig. Der Vater wollte es allerbings, 
es gefchah aber Vieles nicht ganz fo wie er es befohlen. 
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dem Leben gebuͤßt habe. Das muͤſſe doch ſehr vorſichtig ge⸗ 
ſchehen und, weil der Prinz ein verſchlagener Kopf ſei, wohl 
Acht gegeben werden, daß er wahre Reue zeige. Ferner ſolle 
ſich Muͤller bemuͤhen, den Prinzen von der unbedingten Gna⸗ 
denwahl abzubringen, den Ungrund dieſer Lehre aus der hei⸗ 
ligen Schrift darthun und, weil der Prinz ein ingenieuſer 
Kopf ſei, deſſen Einwuͤrfe kurz und gründlich widerlegen. 
Wenn das dem Prinzen zu Herzen gehe, ſolle Muͤller bei 
dieſem in Kuͤſtrin bleiben. = | 
Gleich nach der Hinrichtung Katte's ließ der Kronprinz 
den Prediger Müller rufen, war aber dermaßen ,erfchüttert, 
daß er fich nicht recht fammeln konnte. Nachmittags war ber. 
Prinz fehr bewegt, ald ihm Müller mehrere Puncte vorbhielt, 
welche Katte ihm aufgetragen. Katte bat darin den Prinzen 
unter Betheuerung, daß er ihm Feine Schuld wegen feines 
Todes beimefje, doch in fich zu gehen, Gottes Hand und Vor⸗ 


fehung zu erkennen, fich feinem Water. zu unterwerfen und die 


fem gehorfam zu fein, auch nicht denen zu folgen, welche ſei⸗ 
nen Leidenfchaften fchmeichelten, fondern * denen, welche ſich 
ihnen widerfegten. Der Prinz zeigte fortwährend dem Pre⸗ 
diger viel Zuneigung und Vertrauen, erklärte, daß er fein Un- 
recht einfehe und ſich auch in den Verhoͤren fehr vergangen 


habe, das fei aber gefchehen, weil. ihm Niemand beweglich .. 
und ohne harte Drohungen zugeredet, wodurch ed denn zum - 


Aeufferften gekommen, was er bereue. Schwerer war e8, ihn 
von der Lehre der unbedingten Gnadenwahl abzubringen, doch 
auch von deren Unhaltbarfeit fchien er fich bald zu überzeugen, 
fo daß der Prediger den König infländig bat, barmherzig zu 
fein und dadurch den Prinzen zu beruhigen, welcher fonft wes 
gen anhaltender und zunehmender großer Zraurigkeit rettungss 
[08 in eine ſchwere Gemüthöfranfheit verfallen würde. 

An demfelben Tage befahl, auf Müllers frühere Berichte, der 
im Grunde feined Herzend wirklich gutartige, ja eigentlich weiche 
Bater diefem, zu dem Prinzen zu gehen, und ihm, wenn er 
vor Gott verfpreche, Daß er feine Sünden von Herzen bereue 
und feinen Vater um Verzeihung bitte, anzuzeigen, der König 
wolle ihm zwar noch nicht ganz verzeihen, doch aus der ſchar⸗ 


8. Nov. 
1730 


fen Haft entlaffen und ihm Leute geben, die feine Aufführung 


Stenzel, Seh. d. Preuffiih. Staats. II. 39 
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überwachen ſollten. Er folle dann nur noch Stadtarreft haben 

und vom Morgen bis zum Abend bei der Kriegds und Dos 

mainenfammer und der Regierung fowohl in oͤkonomiſchen 

Sachen arbeiten, ald Rechnungen abnehmen, Acten nachlefen 

und Ertracte machen. Vorher müfle er aber einen koͤrper⸗ 

lichen Eid ohne Gedantenvorbehalt nicht nur nachmurmeln, 

fondern laut und deutlich ſchwoͤren, des Könige Befehle und 

Willen genau wie ein treuer Diener, Untertban und Sohn 

nachzuleben; wenn er jedoch wieder umfchlagen, auf die alten 

Sprünge fommen und den Eid brechen würde, folle er Krone 

und Kur bei der Erbfolge, auch nach Umfländen wohl gar 

das Leben verlieren und Feine Entfchuldigung flattfinden. Uebri⸗ 

gend möge er fich gebulden, bis Alles zu ber neuen Einrichs 

tung bereit fei. „Gott gebe feinen Segen‘, ſchloß der König, 

„und der Heiland helfe, daß diefer ungerathene Sohn zu feiner 

Semeinfchaft gebracht, fein Herz zerfnirfcht, erweicht und ges 

ändert, auch dem Satan aus den Klauen geriffen werben möge.“ 

10. Nov. Müller erhielt vom Kronprinzen die Zufage, ſtandhaft bei 

1730 dem ernftlichen Vorfage der Lebensbeflerung und im Gehorfam 

gegen feinen Water verbleiben zu wollen, und erfreuete ihn 

Darauf durch die Nachricht von feiner Begnadigung; bod 

wollte der Prinz vorher bie Eideöformel und die dazu gehoͤri⸗ 

14. Nov. gen Puncte fehen. Unterbeffen foderte der König den Feld⸗ 

1730 prediger Müller auf, unabläffig an des Prinzen Belehrung zu 

arbeiten und ihm vorzüglich den fchweren Irrthum von der 
unbedingten Gnadenwahl zu benehmen '). 

Die vom Könige angeorbnete, aus dem geheimen Rath 

v. Zhulemeier und fieben Generalen und Oberften beftehende 

Commiffion begab fi) darauf nach Kuͤſtrin und uͤberſchickte 

dem Prinzen die vom Könige eigenhändig aufgefeßte Eidesfors 

mel, indem fie ihm 24 Stunden Zeit zur Üeberlegung gab, 

ob er mit gutem Gewiſſen zu fchwören denke. Der Kronprin 

ſchickte die Eidesformel ſchon früher mit den Worten zurüd, 

baß der Eid ihm zu halten nicht ſchwer, weil er feft entfchlof 


1) Beitrag zur Lebensgefchichte Friedrichs des Großen, welcher einen 
merfwürbigen Briefwechfel über den ehemaligen Aufenthalt bes gebachten 
Königs in Kuͤſtrin enthält. Berlin 1788. 
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fen fei, fih in Zukunft völlig nady des Königs Willen und 
Befehle zu richten. Er leiftete ihn auch am naͤchſten Sonn: 19. Nov. 
tage in Gegenwart der Commiffion, erhielt anftändige Civil⸗ 1730 
Heidung, wohnte dem Gottesdienſte bei, genoß dad heilige 
Abendmahl und bat feinen Water fchriftlich, ihm zu verzeihen, 

wie er fich deffen Gnade gänzlich unterwarf). Er wurbe 

nun fo weit in Sreiheit gefeßt, daß er in Der Feſtung umher⸗ 
gehen, fie aber nicht ohne Fönigliche Erlaubniß verlaffen durfte. 

In einer 18 Bogen langen SInftruction, welche beftimmte, 

dag er Eünftig gar nicht mehr zum Kriegsbienfte, fondern nur 

zu Regierungsgefchäften gebraucht werben folle (wogegen er 
jedoch dem Könige, ald ihm fehr fchmerzlih, Vorſtellungen 
machte), wurde angeorbnet, wa8 er täglich ald Aſſeſſor bei 

der dortigen Kriegs⸗ und Domainenkammer thun und daß er 

auch alle Berichte derfelben mit unterfchreiben fole. Um ihm 

die franzöfifche Tracht zu verleiden, erhielt er eine koſtbare 

nad) der neueſten franzöfifchen Mode verfertigte Kleidung, 

doch wurde ihm verboten, franzoͤſiſch zu fprechen. und zu fchreis 

ben, damit er fich die Liebe zu ausländischen Manieren abges 
mwöhne, wie der König zu Sedendorf fagte). Es wurbe dem 
Prinzen ein befonders für ihn eingerichtetes Haus übergeben 

und für eine paflende und anftändige, doch nur aus Givilbes 
amteten beftehende Umgebung zur Ueberwachung, Geſellſchaft 
und Bedienung bdeffelben geſorgt). Der König ließ durch 
feine Gefandten an auswärtigen Höfen bekamt machen, er 

habe feinen Sohn auf von biefem bezeugte herzliche Neue bes 
gnadigt und ihm zur Prüfung feines Gehorfams die Stadt 
Küftrin zum Aufenthalte angewiefen. , Dem Kaifer verficherte 

er, nur deſſen Verwendung verbanke der Kronprinz die erfolgte 
Begnadigung*). 


1) Bei Körfter Friedrichs Jugendjahre ©. 126. 

9) Seckendorfs Bericht bei FZörfter Thl. DI. ©. 10 u. 11. 

8) Der geheime Rath v. Wolden wurbe Hofmarfchall des Krons 
pringen. Der König nannte feinen Sohn in Briefen an Wolden defien 
Untergebenen, in Preuß Urkundenb. I, ©. 169 u. 170 v. 5. u. 11. Au: 
guft 1731. 

4) Preuß Friebriche Jugend ©. 130. Die Schreiben bei Börfter 
Friedrichs Jugendjahre ©. 115 ff. . 
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21. Rov. Der Kronprinz wurde nun als jüngfler Kriegd- und Do- 

30 mainenrath bei dem Collegium eingeführt. Als der Minifter 

v. Grumbkow gleich am folgenden Tage dem Könige zwei 

vom Kronprinzen ganz eigenhändig gefchriebene Kammerrelatios 

nen und eine britte nur unterfchriebene übergab und anfrug, 

ob das ferner fo gehalten werden folle, fchrieb der König 

darunter: „Fritz fol nicht blos unterfchreiben, er ſoll felbft 
arbeiten '). " 

Der Prinz arbeitete nun regelmäßig bei ber Kammer, er: 
bielt vom Kammerdirector Hille Unterricht in Zinanze, Han: 
del⸗, Manufactur⸗ und Polizeiſachen und vom Kriegsrath 
Huͤnicke in der Landwirthſchaft und Domainenverwaltung, und 
legte unſtreitig hier den Grund fuͤr die einem preuſſiſchen Koͤ⸗ 
nige ſo unumgaͤnglich noͤthige Kenntniß der wichtigſten Ver⸗ 
waltungözweige’). Mancherlei Erholungen durch Baͤlle und 
Feſtlichkeiten verſchafften ihm ſeine Umgebungen, vorzuͤglich 
der Kammerpraͤſident v. Muͤnchow und deſſen Familie, welche 
Alles, was ſie vermochten, beitrugen, um ihn zu erheitern. 
Auch die Floͤte wurde wieder fleißig geblaſen. Er fand einen 
neuen Freund in dem Hauptmanne v. Knobelsdorf, der wegen 
ſeiner ſchwaͤchlichen Geſundheit, und um ganz ſeiner Neigung 
zur Malerei und Baukunſt leben zu koͤnnen, den Kriegsdienſt 

Sehmar aufgab 2). Seinem jungen Freunde Natmer feste der Kron: 
1 prinz wohl auseinander, daß Preuffen, um ſich aus dem 
Staube zu erheben und, an die Spite des Proteftantismus zu 
treten, benachbarte Länder, zunaͤchſt Weflpreuffen, des Zu⸗ 
ſammenhangs mit Oſtpreuſſen wegen und um den Polen einen 
Zaum anzulegen, dann das ſchwediſche Pommern und Juͤlich 
und Berg erobern muͤſſe 9. 

| Dennoch war ihm diefe eingefchräntte Lebensweife in 

I Kuͤſtrin bald aͤuſſerſt zumider*), und er wendete Alles an, 


1) Bei Zörfter Friedrichs Jugendjahre S. 135. 
2) Preuß Friedrichs Jugend ©. 12 fr. 
3) Ebendaſ. ©. 122, 

r 4) Bei Foͤrſter Thl. IT. ©. 17. 


5) Hille an Grumblow 4. April 1731 bei Förfter Thl. II. ©, 21. 
Wolden an Grumblow 28. Apr. 1781 ebendaf. ©. 41. 
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was er vermochte, um fich ihr fo .bald als möglich zu ent: 
ziehen. Er fah jest wohl ein, daß er dad nur durch feinen 
Bater koͤnne, bemühete ſich daher auf jede Art, diefen günftig 
für fih zu flimmen. Das folgfamfte Eingehen in des Vaters 
Anfihten, die Ausdrücke der größten Ergebenheit, die höchften 
Betheuerungen, wie hoch er die Gnade des Waters fchäße, 
und fonft vorfichtiges Benehmen in Beziehung auf diefen '), 
führten ihn, wie es fchien, dem Ziele nicht merklich oder doch 
nicht fchnell genug näher’). Nun wuſſte er fehr wohl, daß 
feinem Vater die ſchon oft erwähnten Entwürfe zu Heiraths⸗ 
verbindungen mit dem Haufe Hannover höchft verhaflt waren, 
und daß er feine Gemahlin und feine älteften Kinder im Ver- 
dachte hatte, dennoch dabei beharren zu wollen. Deshalb ent: 
fchloß fih der Prinz, durch einen Beweis entfchiebener Hin: 
gebung den Argwohn feines Vaterd zu zerfiören. Unbekannt 
mit deffen Abfichten und den politifchen Verhaͤltniſſen der 
europäifchen Staaten, aber im Grunde immer voll von Stre⸗ 
ben nach Macht, erklärte er fchriftlich dem General Grumbkow, 
er verzichte auf jede Heirath gegen feines Vaters Willen, wolle 
ganz auf deffen Abfichten eingehen und fogar die Altefte Zoch: 
ter des Kaiferd, Maria Therefia, heirathen, ohne Doch die 
Religion zu ändern, was er um feinen Preis aus weltlichen 
Ruͤckſichten thun werde. Er glaubte, der kaiſerliche Hof nehme 
feine Ruͤckſicht mehr auf den Herzog von Lothringen und es 
fet Fein anderer geeigneter Fatholifcher Prinz vorhanden. Wenn 
der Prinz von Wales dann die Prinzeffin Wilhelmine von 
Preuffen heirathe, fo werde England die pragmatifche Sanction 
unterflügen, er aber zu Gunften feines jüngeren Bruders Wil: 
helm auf die preuffifchen Staaten verzichten, fobald man ihm 
werde die Mittel angewiefen haben, flır die Zeit der Lebens⸗ 
dauer des Kaiferd anftändig zu leben’). Grumbkow war über 


April 
1731 


diefen Vorfchlag wie aus den Wolken gefallen und fchidte ihn, - | 


1) On garde le decorum. Hille an Grumblow bei Foͤrſter II. 
©. 26. 


2) Wie der König damals noch über ben Prinzen dachte, fegt 
Grumbkow im April an Hille auseinander, ebendaſ. S. 23. 


8) Ebendaſ. ©, 21. 
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unftreitig nach mit Seckendorf genommener Ruͤckſprache, eilig 
nach Küftein zuruck, um ihn zu verbrennen, weil er ben Kb 
nig dufferft erbittern würde. Nie werde eine Erzherzogin einen 
‚anderen ald einen katholiſchen Prinzen von altem Schrot und 
Korn: heirathen, und auch in die Heirath der Prinzeflin Wil 
beimine von Preuffen mit dem Prinzen von Wales fei von 
Georg II. immer nur unter der-Bedingung eingewilligt wor 
ben, daß der Kronprinz die Prinzeffin Amalie von England 
heirathe. Grumbkow verfprach, alles Mögliche beizutragen, 
um den König mit dem Kronprinzen auszuſoͤhnen; Alles komme 
darauf an, daß Beide einander einmal fähen. Er kenne das 
Herz des Königs, deſſen Zärtlichkeit fich dann ficher auf eine 
den Prinzen üuberrafchende Weife zeigen werde‘). 

Der fcharffinnige Eugen, welcher mit Sedenborf glaubte, 
der Kronprinz habe feine Erklärung nur gegeben, um ber 
Öfterreichifchen Partei am berliner Hofe eine Falle zu legen, 
meinte doch, man erkenne daraus, wie aus ben ihm vorher 
fchon bekannten Eroberungdentwürfen des Kronprinzen: „was 
vor weit ausſehende Ideen diefer junge Herr habe, und wie 
wohl felbige noch flüchtig und nicht genug überlegt feien, fo 
muͤſſe es ihm doch an Lebhaftigkeit und Vernunft gar nicht 
fehlen, mithin er mit der Zeit feinen Nachbarn um fo gefähr: 
licher werben dürfte, wenn er von feinen dermaligen Prin⸗ 
cipien nicht abgebracht werde ).“ 

1. Mai Der König ſchickte nun dem Prinzen geiftliche Buͤcher, 
- 1731, wofür diefee ſich fehr unterwürfig bedankte, und verficherte, 
| daß es fein größte® Vergnügen fei, dem Willen des Könige 
auch darin nachzuleben, nicht aus Zwang, fondern aus ber 
aufrichtigen Abficht, ihm zu gefallen, und in der Hoffnung, 
feine Gnade dadurch wieder zu erlangen. Der König erwie 
berte darauf in dem erſten Briefe, den er feit dem unheilvol⸗ 
8. Mai fen Sluchtverfuche an feinen Sohn fchrieb: „Wollte Gott, Ihr 
1731 hättet meinen väterlichen Rath und Willen von Jugend auf 
befolgt, fo wäret Ihr nicht in folh Unglüd verfallen, denn 
die verfluchten Leute, die Euch infpirirt haben, durch die welt: 


1) Grumbkow bei Foͤrſter TU. ©. 2%. 
2) Eugen ebendaf. S. 27. 
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lichen Bücher Aug und weife zu werden, haben Euch bie 
Probe gemacht, daß alle Eure Klugheit und Weisheit zu 
nichtö und zu Quark geworden.” Er wiffe mehr, als ber 
Prinz bei der Commiffion ausgefagt, zum Beweife, daß Falſch⸗ 
beit zu nichtd helfe: „Gott gebe aber”, fuhr er fort, „Daß 
Euer falfche8 Herz durch Euren Arreft möge volllommen ge 
befjert werden ).“ Bald darauf geſchah ein Schritt, welcher 
wirkfamer zur Befreiung ded Kronprinzen war, als alle Bits 
ten und Demüthigungen, denen er fich unterziehen muſſte. 
Ungeachtet fo vieler bitteren Erfahrungen hatte die Kö: 
nigin, welche ihres Gemahls Wanfelmuth in allen Dingen, - 
die weder dad Heer noch die Finanzen angingen, fehr wohl 
Fannte, dennoch die Hoffnung nicht aufgegeben, ihre Tochter 
Wilhelmine mit dem Prinzen von Wales. zu vermählen. Sie 
prägte diefer, welche noch fortwährend auf ihr Zimmer bes 
fhranft. war, auf das Nachdruͤcklichſte ein, feft zu bleiben, 
allen Stürmen Trotz zu bieten und jeden Vorfchlag zu einer 
anderen Heirath abzumeifen, ja fie fühnte fich fogar mit dem 
ihr tödtlich verhafiten Grumbkow fcheinbar aus, als dieſer 
feinen Beifland zur Erreichung des fehnlich gewünfchten Ziels 
zuficherte?). Doch war das ohne allen günftigen Erfolg. Auf 
eine flolze Anfrage Friedrich Wilhelms über die Vermählung 
der Prinzeffin Wilhelmine mit dem Prinzen von Wales erfolgte 
eine noch flolzere Antwort Georg IL: wenn nicht die Ver: 
mählung feiner Tochter mit dem Kronprinzen ftattfinden folle, 
werde er feinen Sohn vor Ablauf des Jahrs vermählen. 
Friedrich Wilhelm antwortete mit umgehender Poll: er habe 
befchloffen, feine Tochter noch vor Ablauf von zwei Monaten 
zu vermählen und bereits Alles bazu vorbereitet. Die Königin 
war in Verzweiflung, allein, ungeachtet fie wieder auſſer⸗ 
ordentlich durch die harte Begegnung zu leiden hatte, die fie 
‚von ihrem Gemahle erfuhr, der dadurch auch von Neuem hef: 
tig auf den Kronpringen erbitiert wurde, gab fie. ihre Hoff: 


1) Bei Preuß Urkundenb. IL ©. 166. Vergl. Wolden an Grumb⸗ 
tow v. 5. Mai 1731 bei Foͤrſter II. S.48. 


2) Me&moires de Bareith I, p. 288 s. 
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nungen auch jest noch nicht auf’). Indeſſen waren alle Bor 
ſtellungen, Bitten und Zhränen vergeblihd. Auf Befehl de 
Königs muffte Grumbkow in Anmwefenheit der Minifter Bork, 
Podewils und Thulemeier der Prinzeflin Wilhelmine vorftellen, 
fie reize ihren DBater von Neuem gegen den Kronprinzen, fie 
fole daher, nachdem jede Ausficht zur Vermählung mit dem 
Prinzen von Wales verfchmunden fei, nunmehro den Erbprin- 
zen von Baireuth heirathen, den die Königin ja früher felbft 
vorgefchlagen und gegen den fie feinen Widerwillen haben 
koͤnne, weil fie ihn noch gar nicht gefehen. Wenn fie gehor: 
fam fei, wolle ihr der König doppelt fo viel als ihren Ge 
fhwiftern geben, den Kronprinzen gleih nach ihrer Hochzeit 
in Freiheit fegen, alles Vergangene vergefien und ihm und 
der Königin gut begegnen. - Weigere fie ſich, fo zeigte er den 
Befehl des Königs vor, fie fogleih nad Memel zu bringen 
und die Frau v. Sonöfeld, ihre Hofdame, und ihre übrige 
Dienerſchaft mit der Aufferften Strenge zu behandeln. 
Auf die Bedingung, daß der König feine Gemahlin befier 
— behandeln, ihren Bruder in Freiheit fegen und den Hauöfrie 
den herſtellen wolle, unterwarf fich endlich die Prinzeffin dem 
Willen ihres Waters: und bat nur darum, daß fie die Einwils 
ligung der Königin erwirken dürfe. Auf dringende Vorftellun: 
gen der Minifter willigte fie endlich ohne Bedingungen in des 
Mitte Mai Königs Willen, und die Minifter fchworen ihr zu, daß fie 
1731 Alles, was fie vermöchten, thun würden, damit der König bie . 
ihr zu Gunften der Königin und des Kronprinzen gemach⸗ 
ten Verfprehungen halte?)., Nun begegnete der im Grunde 
gutartige König feiner Tochter fo väterlich gütig, ald wenn 
nichtö vorgefallen wäre, die Königin aber wollte fie in ver 
erften Hige nicht mehr für ihre Tochter anerfennen, und fchwor 
ihr ewigen Haß. Doch beruhigte fie fi) bald und fand ſich, 


1) Memoires de Bareith I. p. 289. Daß ‚der König fo weit ging, 
feine Gemahlin mit dem Stocke fchlagen zu wollen, wurbe der Prin: 
zeffin erzählt daf. p. 2913 wie übermüthig fich ber an Seckendorf vers 

‚ taufte Kammerdiener des Königs, der für höchft treu gehaltene Eversmann, 
gegen die Prinzeffin Wilhelmine benahm, ſ. daf. p. 292. 


2) Memoires de Bareith I. p. 294 8. 
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obwohl fehr widerftrebend, in das Unvermeibliche, doch allein 
aus lebhafter Furcht vor dem Könige‘). Diefer ließ feinem 
Sohne (wahrfcheinlich in einer augenblicklich ſtaͤrkeren Verſtim⸗ 
mung) durch den geheimen Rath Wolden fagen, der Prinz 25. Mai 
folle fich gewöhnen, ein ſtilles Leben zu führen, fich das franz 1731 
zöfifche und englifche Wefen aus dem Kopfe fchlagen, alle 
Petitmaitres, franzöfifche und politifche Falfchheit laſſen, nur 
feines Vaters Willen thun, dem treu, nicht als preuffifch 
fein, ein deutfched Herz haben und Gott fleißig anrufen. Er 
fole auch wiſſen, daß feine ältefte Schwefter fih in vier Wo⸗ 
chen mit dem Erbprinzen von Baireuth verheirathen und Das 
durch mit England völlig gebrochen werde. Auch der Kron⸗ 
prinz folle heirathen, wenn es dem Vater belieben werde, 
aber Feine englifche Prinzeffin, doch werde ihm aus etlichen 
die Wahl gelaffen werden ?.. Der Kronprinz Tieß dem Koͤ⸗ 
nige, weil er felbft nur einmal monatlich fchreiben durfte, feine 
volle Zufriedenheit mit Allem bezeugen, was ber König thue, 
er unterwerfe fich blindlings allen Befehlen deffelben und hoffe, 
diefe Ausföhnung werde auch für ihn ein Vorbote der koͤnig⸗ 
lichen Gnade fein’). Wirklich aber war er anfangs fehr miss 
vergnügt über dad Schidfal feiner Schwefter, die er gern auf 
dem englifchen Throne gefehen hätte‘). Als er indefjen erfuhr, 
wie flolz fich gegen feinen Vater der König von England be- 
nommen, billigte er die Wahl feiner Schweiter und feines 
Vaters Verfahren ald von den Gefeßen der Ehre vorgefchries 
ben’). Er felbft wurde dadurch fo gereizt, daß er fich aufs 
richtig von England abzuwenden anfing‘). Die feierliche Vers 


1) Memoires de Bareith I. p. 303, vergl. p. 312 u. 313. 
2) Wolden an Grumblow v. 2. Suni 1731 bei Förfter III. ©. 46. 


3) Wolden an den König v. 26. Mat 1731 bei Preuß Urkundenb. 
U. ©. 167, N. 37, wo Zeile 1 ftatt v. 3. Mai, unftreitig v. 25. Mai 
zu leſen iſt. Vergl. Preuß Friedrichs Sugend S. 129 und Woldens 
Brief bei Foͤſter II. ©. 46. 

4) Hille an Grumblow v. 19. u. 26. Mai u. 2. Juni bei Foͤrſter 
IN. ©. 44 ff. 

5) Derfelbe an denf. v. 26. Mai daf. ©. 44. 


6) Derfelbe v. 5. Juni 1781 daf. ©. 48. 
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lobung ber Prinzeffin Wilhelmine mit dem Erbprinzen von 

3. Juni Baireuth fand flatt, der große Schmerz der Königin wurde 
aber verboppelt, ald an demfelben Tage die beftimmte Geneh⸗ 
migung des Königs von England zur Vermählung ihrer Toch⸗ 
ter mit dem Prinzen von Wales eintraf, ohne daß zugleich 
die VBermählung des Kronprinzen mit einer englifchen Prin- 
zeffin verlangt wurde. Noch jebt hoffte die Königin, obwohl 
ohne Erfolg, die bereitd eingegangene Verbindung ihrer Zoch: 
ter mit dem Erbprinzen von VBaireuth zu trennen '). 

Der König war für den Vater diefes Prinzen, den Mark: 
grafen Georg Friedrich Karl, eingenommen. König Friedrich L 
hatte (1703) von dem Markgrafen Chriftian Heinrich deſſen 
Erbfolgereht auf das Baireuthifche, wenn des regierenden 
Markgrafen Chriftian Ernſt Linie auöfterben wirde, für eine 
Summe Geldes und Abtretung bed Amts Weverlingen erkauft, 
daher die Fefle Plaffenburg mit feinen Truppen befegen laſſen, 
weil er auch bem Markgrafen Chriftian Ernft 600,000 Tha⸗ 
ler geliehen. Ald Ddiefer (1712) flarb und fen Sohn wenig 
Hoffnung hatte, noch männliche Nachkommen zu erhalten, fo 
verließen die Söhne des fchon vorher (1708) verftorbenen 
Markgrafen Chriftian Heinrih (1715) Weverlingen, fagten 
dem Könige Friedrich Wilhelm den von ihrem Vater (1703) 
eingegangenen Vertrag auf und fingen (1716) bei dem Reiche: 
hofrathe einen Proceß darüber an. Der Reichshofrath ſprach 
für fie, Friedrich Wilhelm fchloß jedoch (1721) mit ihnen einen 
Bertrag, gemäß deſſen fie für die Verzichtleiftung des Könige 
auf die (1703) vertragene Erbfolge Weverlingen an ihn zu: 
ruͤckgeben und der ltefle von ihnen, Karl, ſich verpflichtete, | 
fobald er werde zur Regierung gekommen fein, jaͤhrlich 
50,000 Thaler von den dem Könige fehuldigen 600,000 Tha⸗ 
lern zu bezahlen. Das that der Markgraf Karl wirklidy, feit: 
dem er (1726) zur Regierung gelangt war, indem er ſich zu 
gleich aufferordentlich einfchränkte. Das hatte dem felbft ſpar⸗ 
famen Könige Friedrich Wilhelm fehr gefallen, weshalb er 
auch in die von feiner Gemahlin obwohl nicht in ernfklicher 
Abfiht vorgefchlagene Vermählung feiner Zochter mit dem 


1) Memoires de Bareith I. p. 812. 
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Sohne des Markgrafen willigte ). Er war in dieſem Puncte 
ein viel zu rechtlicher und frommer Mann, als daß er hätte 
nun noch bewogen werden Fönnen, die eingegangene Verpflich- 
fung dufferer Vortheile wegen wieder aufzugeben). Ehe er 
aber nun dem Kronprinzen mehr Freiheit gab, wiünfchte er, 
immer noch voller Argwohns gegen ihn, ber Prinz folle fich 
über feine Verheirathung erklären. 

Durch das erwachte Selbftgefühl war allerdings die Nei- 
gung des preuffifchen Xhronerben für England gefchwächt, 
dennoch würde die Mutter wohl im Stande gewefen fein, ver⸗ 
bunden mit den vielen Vortheilen, welche die Verbindung mit 
einer englifchen Prinzeffin in jeder Ruͤckſicht bot, ihn für eine 
folche zu ſtimmen; allein der König war ganz entfchieden das 
gegen und Friedrich gefangen ganz in deſſen Händen, auch 
bereit, feine Freiheit durch jedes mit feiner Ehre verträgliche 
Opfer zu erfaufen. Grumbkow fchlug nun bei einer Reife 
durch Kuͤſtrin dem Prinzen vor, fih für eine von drei ihm 
zur Auswahl genannten Prinzeffinnen zu erklären. Friedrich 
entfchied fich für eine von dieſen, die fechzehnjährige Tochter 
des Herzogs Ferdinand Albrecht von Braunfchweig:Bevern, 
Schweiter ded Herzogs Karl, feines künftigen Schwagers, 
unter der Bedingung, daß fie weder einfältig noch widrig fei?). 
Unftreitig hatte die Öfterreichifche Partei.und jest unmittelbar 
Grumbkow zu diefer Wahl viel beigetragen, denn bie Prin- 
zeffin Eliſabeth Chriftine war die Nichte der Gemahlin Kaifer 
Karls VI. und ſchon einen Monat vorher hatte der Prinz 
Eugen gemeint, der Kronprinz werde von feinen gefährlichen 


Eroberungsgedanten nicht anders ald durch eine Wermählung. 


mit einer bevernfchen Prinzeffin abgebracht werden‘). Grumb: 


1) Buchholz Thl. V. ©. 85. 

2) Daß im Juni 1731 noch ein Verfuch dazu gemacht werden follte, 
wuffte der Kronprinz. Gedendorf an Eugen v. 19. Juni 1731 bei 
Sörfter II. ©. 75. 

8) ni sotte ni degoätante. Gedendorf an Eugen v. 19. Juni 1791 
a. a. O. 

4) Eugen an Seckendorf v. 12. Mai 17315 doch ſieht man aus ber 
Art der Erwähnung des Gegenſtandes, daß davon fchon früher die Rebe 
geweſen. Die Mutter ber Prinzeffin Elifabetb war bie Schweſter ber 
Kaiferin. 


Juni 
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15. Aug. 
1731 
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kow, welcher jest, nachdem fich der Kronprinz (dem Anfcheine 
nach) vertrauungsvoll an ihn gewendet, Alles that, um ihn 
mit dem Könige audzuföhnen, hatte ihn zugleich durch den 
Kammerdirector Hille veranlafft, den König um Erlaubniß zu 
bitten, ihm bei deſſen Worüberreife nach Königsberg die Hand 
tüffen zu dürfen‘). Der König ließ ihm aber darauf fagen, 
er ſolle in Küftein bleiben: „und werde die Zeit fchon wiſſen, 
wenn das böfe Herz wahrhaft gebeffert und Feine SHeuchelei 
mehr darin zu finden iſt.“ Webrigend bezeugte er feine Zus 
friedenheit damit, daß fein Sohn fih als Untergebener zu 
feiner Vorgefegten Zufriedenheit anlaffe. Diefer wollte darüber 
völlig verzweifeln, daß er durch alle feine bewiefene Unterwuͤr⸗ 
figkeit nichtö erreiche, indem er gar Fein Ende feiner Entlaffung 
aus der Galeere (Küftrin) fehe?). . 
Indeſſen wollte der König das unglüdliche Jahr Der Ge 
fangenfchaft feines Sohnes nicht völlig verftreichen laſſen, 
ohne ihn zu fehen. Aus Preuffen zurüdgefehrt, ließ er ihm 
Daher fagen, er werde nach Sonnenburg zum Ritterfchlage 
gehen und auch nah Küftrin kommen und ihn fehen, um fi 
mit eigenen Augen zu Überzeugen, ob er fich gebefiert Habe oder 
nicht. Er möge ſich nur nicht verftellen, denn das werde der 
König nicht gut aufnehmen. Er folle in feinem Quartiere 
bleiben, bis ihn fein Water werde holen laffen, der, ohne ſich 
lange aufzuhalten, wieder wegfahren wolle’). Als der König 
(an feinem Geburtstage) nur in Begleitung Grumbfows und 
Derfchau’s nach Küftrin gelommen und im Gouvernements- 
baufe abgetreten war, befahl er, den Kronprinzen dahin zu 
bringen. Diefer erfchien fogleih und fiel feinem Vater zu 
Füßen, welcher ihm befahl, aufzuftchen und ihm ausführlich 
feine Fehler und Vergehen vorhielt, befonderd, daß er vie 


1) Sedendorf an Eugen v. 19. uni 1731: en passant. Der 
König reifte zur Mufterung der Truppen nach Preuffen und bezog am 
5. Juli das Lager bei Welau. Königs Berlin I. ©. 203. 


2) Wolden an Grumbkow v. 25. Juni 1731, vergl. denfelben v. 
21. Aug. bei Foͤrſter II. ©. 49 u. 60. 


. 8) Dee König an Wolden v. 5. u. 11. Aug. 1731 in Preuß Us 
kundenb. Thl. IL ©. 169 u. 170. 


x» Der König in Küftrin. 621 


Unwürdiges nicht aus Leichtfinn, fondern vorſaͤtzlich gethan, 
und fich ihm widerfegt: „Ihr habt gemeint, mit Eurem Eis 
genfinne durchzukommen, aber höre, mein Kerl, wenn Du 
auch fechzig und fiebzig Sahr alt wäreft, fo follteft Du mir 
nichts vorfchreiben. Da ich mich bis dato gegen Sedermann 
foutenirt, wird es mir an Mitteln auch nicht fehlen, Dich 
zur Raifon zu bringen.” Vorzüglich aufgebracht zeigte er ſich 
noch darüber, daß der Prinz, als ihn der König väterlich ers 
mahnet, alle Schulden anzugeben, um fie dann fammtlich zu 
bezahlen, doch nicht fo viele Hunderte befannt, als es Tau⸗ 
fende gewefen. Diefes Mistrauen habe ihn am .meiften ge 
kraͤnkt, während doch Alles, was er für die Vergrößerung bed 
Haufes, des Heerd und der Sinanzen thue, nur für feinen 
- Sohn wäre,. wenn der fich deffen würdig made. Er fragte 
dann den Kronprinzen, ob er nicht habe nach England flüch: 
ten wollen, und fchilderte ihm, als dieſer e8 bejahete, die 
- fchredlichen Folgen, welche das für die Königin, die Prin⸗ 
zeffin Wilhelmine und für Hannover gehabt haben wuͤrde, da 
er zum Aeuſſerſten entichloffen geweien und wenn es ihn Le 
ben und Land hätte koſten ſollen. Jetzt fei Fein Mittel, dem 
Kronprinzen in Kriegs: und Civilgefchäften zu gebrauchen, als 
daß er feinen Fehler auf jede Weife gut mache. Knieend bat 
barauf der Prinz, ihn auf die härteflen Proben zu ftellen, ex 
wolle Alles ausfiehen, um feines Vaters Gnade und Achtung 
wieder zu gewinnen. Der König fragte darauf feinen Sohn, 
ob er Katte oder biefer ihn verführt? Ohne Zögern antwor⸗ 
tete der Prinz: n Ich habe ihn verführt”, worauf der König 
fagte: „ES ift mir lieb, daß. Ihr einmal die Wahrheit fagt.* 
Nicht ohne derbe Bitterkeit und fcharfen Hohn hielt er ihm 
dann noch feine Fehler vor, bie franzöfifchen Manieren, bie 
Misbiligung der Handlungen feines Vaters, die Neigung zu 
Schmeichlern und den Widerwillen gegen ehrliche Männer und 
zeigte ihm dann. die fchredlichen Folgen bes Glaubens an bie 
unbedingte Gnadenwahl, worauf der Prinz hoch und theuer 
verficherte, daß er nunmehr ganz der Meinung feines Vaters 
beiftimme. Dieſer ermahnte ihn jetzt zärtlich zur Frömmigkeit 
und verzieh ihm in Hoffnung auf beffere Aufführung alles 


19. Aug. 
1731 


t 
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Vergangene gänzlich, was der Kronprinz mit der größten Ge 
miüthöbewegung annahm und weinend feines Vaters Füße 
kuͤſſte. Als er ſich gleich nachher zum Geburtötage gluͤckwuͤn⸗ 
ſchend nochmald zu des Königs Füßen niederwarf, umarmte 
und Füfite ihn diefer, und als der König fich in den Wagen 
feste, Füfite der Prinz in Gegenwart vieler hundert Menfchen 
feines Vaters Füße, worauf ihn diefer wieber umarmte und 
verficherte, er glaube, des Prinzen Reue ') fei aufrichtig, und 
wolle nun weiter für ihn forgen, was diefem unausfprechliche 
Freude verurfachte. Er fchrieb gleich darauf an feinen Water, 
verficherte ihn feiner Ergebenheit und dankte ihm für Die be 
willigte Verzeihung und wiedergefchentte Gnade. Der Eaifers 
liche, hollaͤndiſche und fächfifche Geſandte befuchten ihn und 
ber geheime. Rath v. Wolden gab ihm bei dem Könige das 
befte Zeugniß ’). Als diefer darauf einen Schneider und einen 
Schuhmacher nah Küftrin fehidte, um feinem Sohne Maß 
zu Kleidungsſtuͤcken zu nehmen, fo fchrieb ihm diefer, daß er 
dankbar über feines Vaters Zärtlichkeit nur daran denke, in 
Zukunft fih ganz in deſſen Willen zu fügen. Er gefland 
feinen Fehler offen ein und fagte alles das aufrichtig aus, 
was die Commiſſare bei den Verhören nicht hatten von ihm 
erhalten koͤnnen. Er geftand auch, daß er verfprochen habe, 
nur eine englifche Prinzeffin zu heirathen, wenn die Vermaͤh⸗ 
lung feinee Schwefter mit dem Prinzen von Wales Durchgefeßt 
würde. „Ich babe bis jebt nicht geglaubt”, fagte er zu feinem 
Hofmarfchalle v. Wolden, „daß mein Vater die geringfte Liebe 
für mich haͤtte; jegt bin ich überzeugt davon, daß er fie hat. 
Sonft mishandelte er mich wegen einer Kleinigkeit mehr als 
jest wegen, ich muß es geftehen, eines Hauptverbrechens *). 


1) Srumblows Bericht bei Zörfter III. ©. 50, wo Treue ficht, 
wohl ein Druckfehler? 

2) Wolden v. 18. Aug. bei Preuß Urkundens. I. ©. 170. 

3) Hille an Grumblow v. 20. u. 21. Aug. bei Förfter Thl. IM, 
©. 58. Foͤrſter fagt in der Anmerkung, er habe ben hier erwähnten 
Brief des Kronprinzen an den König Thl. I. &. 390 mitgetheilt, allein 
ber dort befindliche Brief fpricht von gang anderen Gegenftänden und if 
überbied dv. 22. Sept. 1731. Vergl. Wolden an Grumblom a. a. D. 
©. 59 


Des Kronprinzen Begnadigung. 63 


In einer neuen Inflruction fagte der König, daß er jegt 21. Aug 
nach angelobtem blinden Gehorfam und bezeugter Beſſerung 1731 
befchlofien, dem Kronprinzen feine väterliche und landesherr⸗ 
liche Gnade in etwas angebeihen zu laſſen und danach bie- 
erfte Inſtruction abzudndern, die Betſtunden des Morgens 
und des Abends follten mit Singen und Beten andächtig fort» 
gefest werden. In der Kammer erhielt der Prinz nun wir: 
lich Sig und Stimme, faß zur linfen Hand des Präfidenten, 
und unterzeichnete mit diefem zugleich. Auf befonders jedesmal 
deshalb nachzuſuchende Erlaubniß des Königs durfte er eins 
von fieben benachbarten Domainendmtern in Gefelfchaft eines 
Kammerraths bereifen, der ihn in allen Bweigen ber Land: 
wirtbfchaft praßtifch unterrichten muffte, aber ohne Schmaus 
fereien, auch durfte er Beine Nacht aufferhalb Küfteins fchlafenz 
übrigens folte er zum Wergnügen jagen, reiten und fahren, 
wozu ihm der König Pferde und Wagen fchidte, doch nie 
alein fein, mit Niemand, am wenigften mit einem Frauen- 
zimmer allein fprechen, nie allein fchlafen und an Niemand, 
als an den König und die Königin unzueröffuende Briefe 
ſchreiben. Er durfte täglich zwei Säfte bitten und wöchentlich 
zweimal zu Gaſte gehen, buch follte Bein Frauenzimmer dabei 
zugegen fein. Franzoͤſiſche, auch beutfche weltlihe Bücher, 
Muſik, Spiele und Tanz blieben ſcharf verboten. Der Prinz 
ſollte fich gewöhnen, bei allen Dingen felbft auf feine Leute, 
Pferde, Sattel und Zeug Achtung zu geben, fie in Ordnung 
halten, auf der Jagd bad Gewehr laden imd pußen und der- 
gleichen mehr, überall mit Hand anlegen und nicht Alles durch 
andere Leute verrichten laſſen). Vom 1. Sept. an gab ihm 
der König monatlih 221 Thaler, wovon aber auch Fourage 
fir die Pferde, Wohnungsmiethe, Koftgeld fir acht Bediente, 
Holz, Waͤſche und Beleuchtung beftritten werben mufften ?). 

Dem fcharffinnigen Prinzen entging es nicht, daß fein 
Verhältniß zum Könige fih ohne Grumbkows und Seden- 
dorfs Einfluß nicht fo günftig würde geftellt und daß biefe 


1) Bei Preuß Urkunden. I. &. 161. 
2) Wolden bei Förfter II: ©. 61. 


\ 


21. Aug. 
1731 


26. Aug. 
1731 
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ebenfo verfchlagenen ald in Verfolgung ihrer Zwecke gewiſſen⸗ 
Iofen Männer immer würden Gelegenheit haben, das gute 
Bernehmen zwifchen Vater. und Sohn wieder zu ſtoͤren und 
ihm taufend Unannehmlichfeiten zu bereiten. Obgleich er Beide 
hinlaͤnglich durchſchaute, haflte und verachtete, war er dennoch 
in feiner traurigen Lage, wie wir bereits erzählten, genoͤthigt 
gewefen, ihre Verwendung nachzufuchen und hatte deren Wirs 
fung auch zu feinem Vortheile erfahren. Er befchloß bad 
fortzufegen, ein möglichft gutes Vernehmen mit ihnen herbeis 
zuführen und fie zur Erleichterung feiner Lage zu benugen, 
ohne ihnen doch einen tieferen Blick in das Innere feines Wes 
ſens zu geftatten ober ihnen gar bie Entwürfe, welche er für 
feine Zukunft als König haben koͤnnte, zu enthüllen. Den 
beiden Männern, welche ohne weitere Rüdfiht nur für ihr 
eigenes Intereſſe die Zwecke der öflerreichifchen Politik vers 
folgten, lag um fo mehr daran, fich des Kronprinzen zu ver 
fichern, weil fie längft einen plöglichen, frühzeitigen Tod feines 
Vaters beforgten. Grumblow hatte für einen folchen Fall 
vom Haffe der Königin Sophie und des Kronprinzen Alles zu 
fürchten und auch für Sedendorf war es nicht gleichgültig, 
einen dann mächtigen Feind zu haben. Beide ergriffen daher 
nun bereitwillig jede Gelegenheit, fih um den Kronprinzen 
durch Rath und That verdient, manches Vergangene vergefien 
zu machen und ſich für die Zukunft fo viel ald möglich ficher 
zu flellen. Es war zwifchen beiden Theilen gegenfeitige Ver 
ſtellung, aus der jeder für fich fo vielen Vortheil als möglich 
zu ziehen fuchte. | 

Der Kronprinz ließ Grumbkow daher jetzt bitten, ihm 
offen anzugeben, auf welche Weife er fich für die Zukunft zu 
benehmen haben werde, um den König von feinem volfoms 
menen und blinden Gehorfam zu Überzeugen‘). Grumbkow, 
der den König vollkommen Tannte, bezeugte feinen Iebhaften 
Wunſch, die Einigkeit zwifchen diefem und dem Kronprinzen 
völlig hergeftellt zu fehen, und verfprach dazu fo viel als moͤg⸗ 
lich beizutragen. Ein natürliches, einfaches, achtungsvolles 


1) Wolden an Grumblow v. 21. Aug. 1781 bei Foͤrſter Thl. W. 
S. 59. - ’ 
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* Benehmen ohne Zeichen von Verlegenheit werbe dem Stönige 
am meiften gefallen und es paflend fein, diefen immer Maje⸗ 
ftät zu nennen, auch ihn bei jeder pafjenden Gelegenheit zu - 
bitten, doch ja zu fagen, ob ihm etwas mißfalle.. In der Uns . 
terhaltung muß der Kronprinz genau auf deffen Fragen ants 
worten, fih ‚nicht widerfprechen, nichts verfchmeigen, feine 
Meinung, wenn fie der bed Königs entgegen ift, mit aller 
ſchicklichen Vorficht in böflicher Form ſagen, nicht Partei gegen 
ihn nehmen und vorzuͤglich, ſeibſt in den unbedeutendſten 
Dingen, einen ſpoͤttiſchen und ſcherzenden Ton vermeiden, ohne 
doch finſter und zuruͤckhaltend zu erſcheinen. Je heiterer deſto 
lieber iſts dem Könige. Der Prinz muß ſich in keine Ange⸗ 
legenheit der inneren Staatsverwaltung und der auswaͤrtigen 
Angelegenheiten auf irgend eine Weife mifchen, ja nicht einmal 
‚Neugierde, doch im Verkehre auch nicht Gleichguͤltigkeit oder 
gar Langeweile zeigen, lieber in der Gefelfchaft von Dfficieren 
ald Anderer fein, Rüdficht auf diejenigen nehmen, die der Koͤ⸗ 
nig auszeichnet, bie Unterhaltung mit erfahrenen Männern 
- von gefeßtem Alter fuchen, die Königin ja nicht dem Könige 

äufferlich vorziehen, feiner Schwefter Wilhelmine mit Zuruͤck⸗ 
haltung, ben übrigen Gefchwiftern freundlih und natürlich, 
feinen Schwägern artig, höflich, doch mit einer Beimiſchung 
von Ernſt begegnen, bei der erſten Anwefenheit in Berlin in 
einer Verfammlung der dort anweſenden Generale und Obers 
officiere feine Neue bezeugen, fich des Königs Misfallen zuges 
zogen und ihm Anſtoß gegeben zu haben, darauf betheuern, 
baß er das, fobald fich dazu Gelegenheit finde, gern mit feis 
nem Blute auslöfchen wolle, endlich den in Küftrin abgelegten 
Eid nun vor allen Anwefenden freiwillig erneuern; das werde 
den König am meiften erfreuen’). 

Der Prinz folgte den ihm gegebenen einfichtövollen Rath: 37 

ſchlaͤgen, ſchonte der Schwaͤchen feines Vaters, ging aͤuſſerlich 1 
ganz auf deſſen Lieblingsideen ein, bereifte fleißig die ihm an⸗ 
gewiefenen Aemter, machte, unterſtuͤtzt von erfahrenen Mäns 
nern, Beranfchlagungen zur vortheilhaften Anlegung von Vor: 
werten und überhaupt zur Erhöhung des Ertrags der Dos 


1) Grumblow v."26. Aug.. 1731 bei Börfter Thl. III. ©. 54. 
Stengel, Geſch. d. Preuſſiſch. Staats. TIL, 40 
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mainen und flattete feinem Water darüber genauen Bericht ab. 
Der König nahm das aufferordentlih gut auf, nannte ihn 
nun erft wieber feinen lieben Sohn, machte ihn auf mande 
bei der Domainenverwaltung zu beobachtende Puncte aufs 
merkſam und mit jedem Tage beſſerte fi das Verhaͤltniß zwis 
Detober fchen dem Bater und bem Sohne)). Diefer war auch ents 
1731 fchloffen, ſich dem Willen des Königs gemäß zu verheirathen. 
Er würde, bei der Ausficht auf eine. Ausſteuer von brei Millio⸗ 
nen Rubeln, die Prinzeffin Katharina von Medlenburg, Enkelin 
des Zaaren Iwan von Rußland, gewählt haben, ohne doch auf bie 
Zhronfolge in Preuffen zu verzichten, ober auch Die zweite 
Tochter Kaiſer Karls VI., jeboch ohne die Religion ändern zu 
wollen’), endlich fogar die Prinzeffin von Bevern, obgleid 
er fie (mit Unrecht) für einfältig und haͤßlich hielt, fie aber, 
fobald er fein eigener Herr fein würde, bei Seite ſetzen wolte?). 
20. Rov. Dennoch durfte er nicht einmal zur Hochzeit feiner Schwes 
ſter Wilhelmine mit dem Erbprinzen von Baireuth nach Ber 
lin tommen, was ihm erft auf Woldens Bitte) am vierten 
Zage der beöhalb veranftalteten Feftlichkeiten geftattet wurde. 
Auf einem- Balle, zu dem auſſer mehreren Civilbeamteten auch 
berliner Kaufleute und einige andere honette Perſonen buͤrger⸗ 
es. Rov. lichen Standes nebſt deren Eheliebſten eingeladen waren), ers 
ſchien er in grauem Kleide zur großen Ueberraſchung und 
Freude ſeiner Verwandten und aller Anweſenden, vorzuͤglich 
ſeiner Schweſter Wilhelmine. Sein Aeuſſeres wie ſeine ge⸗ 
ſammte Haltung war veraͤndert und ſein Benehmen anfaͤngůch 
noch nicht ganz ſicher. Er ſchien daher zuruͤckhaltender und 
kaͤlter, als es der Koͤnig gern ſah, obwohl er ſeinen Sohn ſehr 


1) Preuß urkundenb. IL S. 171, vergl. ©. 174 und Hille be 
‚Srfler IL ©. 62. 


9) Molben an Grumbkow im Det. 1731 & sahefker LE Io. 
©. 64 u. 68. Sedendorfs Sehen Thl. M. S 


8) Hille an Grumbkow bei Foͤrſter Thl. m. ei 62. 
4) Wolden an den König v. 10. Nov. 1731 ebendaf. Thl. J. S. 398. 
8) Preuß Friedrichs Jugend S. 146 aus ber berlinex Beitung. 
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freundlich aufnahm). Der lebhafte unbeſonnene Juͤngling 
war waͤhrend der Stuͤrme faſt zum Manne herangereift. Un⸗ 
ſtreitig that der Prinz, was ihm Grumbkow ruͤckſichtlich der 
vor der Generalitaͤt abzulegenden Erklaͤrung und der Wieder⸗ 
holung des Eides angerathen hatte, jedenfalls baten am fol⸗ 
genden Tage ſaͤmmtliche in Berlin anweſende Oberofficiere 24. oo. 
unter Anführung des alten Fürften Leopold von Deffau den 1731 
König um die Wiederaufnahme des Kronprinzen in das Heer. 
Als diefer nun in der Uniform des Golzifchen ISnfanterieregis 
ments) mit dem Könige bei der Heerfchau erfchten, bezeugte 
das Volk laut feine Freude’). 

Bald darauf kehrte der Kronprinz, dem fein Vater nun 4. Der. 
- monatlich 500 Thaler gab, nach Kuͤſtrin zuruͤck und erneuerte 
die Betheuerungen feiner tiefften Reue, feines unverbrüchlichften 
Gehorſams und feiner volfommenften Aufrichtigfeit *), ſetzte 
bier feine Arbeiten in dem ihm früher angewiefenen Gefchäfts- 
freife noch drei Monate fort und erwarb fich durch feine 
Application immer mehr des Vaters Zufriedenheit, ber ihn 
durch mancherlei Geſchenke an Kleivimgäftüden und Hausge⸗ 
räth erfreute und Wirthfchaftlichkeit empfahl. 

Um den von der Königin noch immer wenn gleich fehr 
geheim verfolgten Entwurf einer Wermählung des Kronprinzen 
mit einer englifchen Prinzeffin, ja felbft des Prinzen von War 
les mit einer jüngeren Schweſter deſſelben völlig zu vernichten 
und den Kronprinzen ganz für Defterreich zu gewinnen, betrieb 
ber kaiſerliche Hof ſehr angelegentlich, doch nur unter ber 29. San. 
Hand, deſſen Vermählung mit der Prinzeffin Elifabeth von 1732 
Braunſchweig⸗Bevern. Sedendorf follte das mit dufferfter 
Vorſicht, ohne daß dem Kaifer Dadurch bei England, dem er 
ſich bereits wieder fehr genähert hatte, Verdruß erweckt wiırbe, 
zu erreichen, auch auf alle mögliche Weife bed Kronprinzen 


1) Memoires de Bareith I. p. 847. 


2) Deffen Chef ex im Febr. 1732 wurde. Preuß SFriebriche Zus 
gend ©. 146. 


8) Englifcher Gefandtfchaftäbericht bei Raumer Thl. II. ©. 562 


4) Preuß Urkunden. I. ©. 186 ff. 
40* 


4. Febr. 
1732 
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Vertrauen zu erhalten, ihn, unterſtuͤtzt von Grumbkow, fuͤr 
das kaiſerliche Haus voͤllig und dauernd zu gewinnen und 
ihm Grundſaͤtze zur Befeſtigung einer unzertrennlichen Freund⸗ 
ſchaft zwiſchen Preuſſen und Oeſterreich beizubringen ſuchen. 
Dazu ſei in des Prinzen dermaligen Bedürftigkeit nichts ge 
eigneter ald Geld, weshalb der Kaifer 2000 bi8 2500 Du: 
caten dazu beftimmt habe, fie dem Kronprinzen zulommen zu 
laffen, doch fo, daß der König Feinen Argwohn ſchoͤpfe ). 

Der König, welcher aufferdem wohl die Vermählung bes 
Kronprinzen nicht fehr beeilt hätte”), wurde jest unftreitig von 
Grumbkow und Sedendorf dazu veranlafft, ſowie auch wohl 
durch den Wunfch, ihn von früher eingefchlagenen Abwegen 
zurüczubringen und vor weiteren Verirrungen zu bewahren. - 
Er fchrieb feinem eben von einer Unpäßlichfeit wieder genefenen 
Jieben Sohne Fritz fehr herzlich, tbeilnehmend und Liebevoll: 
Daß er auf nichts denke, ald auf ded Prinzen Wohlfein, und 
daher ‚wünfche, er. möge fich noch bei des Vaters Lebzeiten 
verheirathen. Da habe er nun die dltefle Prinzeffin von Be 
vern wohl aufgezogen, modefle und eingezogen gefunden, wie 
Frauen fein müfften. „Sie iſt“, fuhr er fort, „nicht haͤßlich 
und nicht ſchoͤn und ein goftesfürchtiged Menfch.” Er wolle 
das Gouvernementöhaus in Berlin für den Kronpringen eins 
richten laſſen und ihm fo viel geben, daß er allein wirthfchaften 
koͤnne; er ſolle ſich nun baldigft erklären, Teinem Menfchen 
etmad davon fagen, und wenn der erwartete Herzog von 
Lothringen, der Fünftige Schwiegerfohn des Kaifers in Berlin 
eintreffen werde, au dahin kommen’). Grumbkow fchrieb 
zu gleicher Zeit geheim an den Prinzen und fuchte ihn zu 


1) Eugen an Seckendorf d. 29. Jan. in Foͤrſters Höfen, Urkun⸗ 
denb. I. S. 120 und 9. März 1782 in Foͤrſters Friedrich Wilhelm 
Thl. III. S. 84. 


2) Wie das Schreiben des Königs v. 4. Febr. 1732 vermuthen laͤſſt; 


auch bei einer anderen Gelegenheit aͤuſſerte es der König. Von dem neuen 


Verhältniffe des Kronprinzen zur Frau v. Wrochem hatte der König uns 
ftreitig auch Kenntniß. ©. Schulendurgs Brief an Grumbkow v. 4. Ds 
tob. 1731 bei Foͤrſter Thl. IN. ©. 65. 


3) Ebendaf. Thl. II. ©. 77. 
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überzeugen, daß flille und befcheidene Frauen die wenigfte Uns 
gemächlichkeit in der Ehe verurfachten ). Diefer erwiederte in 11. Febr. 
einem Schreiben voller Uebermuth und Sarkasmen, er fei bes 1732 
zeit, Alles zu thun, um dur Gehorfam, auch in Dingen, 
welche feinen Anfichten geradezu wiberfprächen, feines Waters 
Gnade zu behalten, doch möge die Prinzeffin, wenn er fie 
durchaus nehmen müffe, bei ihrer Großmutter erzogen werden, 
denn er wolle lieber ein. Hahnrei fein oder unter dem Pan⸗ 
toffel flehen, ald eine dumme Frau haben, welche ihn durch 
ihre Einfalt rafend made und die zu zeigen er fich ſchaͤmen 
müffes doc, werde er ihr und ihren eltern mit allem dufferen 
Anftande begeänen, wolle aber Tieber die jüngere Schweſter 
nehmen, von ber man fage, fie babe wenigflend gefunden 
Menfchenverftand ),. Als ihm Grumbkow Vorftellungen bars 
über gemacht hatte, wiederholte ber Prinz daffelbe einige 16. Febr. 
Tage darauf?) AS nun die Prinzeffin mit ihren Aeltern 
nah Berlin kam und Grumbkow fie gefehgn, fehilderte er dem 
Kronprinzen ihr Aeufferes nicht fehr vortheilhaft, damit biefer 
es bei feiner Ankunft hübfcher fände‘). Auf Sedendorfs 
Veranlaſſung fügte er hinzu, der Kaifer wünfche zwar die 
Heirath fehr, nicht aber bafür angefehen zu werden, als ob 
er in des Königs Familienfachen intriguive, rathe baher gu 
nichts, damit der Kronprinz frei wählen koͤnne“). Eben hatte 19. Febr. 
diefer endlich an feinen Vater gefchrieben, baß ex fich ganz in 
deſſen Willen füge, felbft wenn bie Prinzeffin nicht ſchoͤn fei; 
nur wünfche er, fie vorber zu ſehen. Der Stönig hatte das 
voller Freude deren Aeltern mitgetheilt®), ald der Kronprinz 


1) Seckendorfs Relation an Eugen bei Körfter Thl. IL ©. 157. 

2) Ebendaf. &. 161. 

8) Ebendaſ. &. 162 

4) Grumbkow an Wolden ebendaf. ©. 169. 

5) Seckendorfs Relation ebendaf. S. 157. 

6) Seckendorf an Eugen v. 23. Gebr. 1732 a. a. O. ©. 79 und 
Grumbkow an den Kronprinzen v. 20. Febr. ebendaf. &. 166. In Seden: 
dorfs angeführtem Briefe v. 23. Behr. wird angegeben, bes Kronpringen 
Einwilligung ſei geftern, alfo am 22. Febr. eingelaufen. Das ift nicht 
richtig, wie Grumblows Schreiben zeigt. Wahrfcheinlich iſt Seckendorfs 
Brief dv. 20. Febr. datirt und bes Kronprinzen Einwilligung v. 19. Febr. 
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in Küflrin Grumbkows Schilderung feiner Zukuͤnftigen erhielt. 
Das febte diefen einerfeit3 in Verzweiflung, fowie die früheren 
Aeufferungen Grumbkows, daß der Kaifer wünfche, er moͤge 
frei wählen, was ihm auch fein Vater früher hatte fagen laf- 
fen, ihm andererfeitö einige Hoffnung erweckte, ee Tönne bie 
Verlobung mit der bevernfchen Prinzeffin noch rüdgdngig 
machen. Er ſchrieb daher fogleih an Grumblow, Alles dazu 
aufzumenden, und fuͤhrte eindringlich, lebhaft und feharffinnig 
alle Gründe an, die feinen Vater bewegen könnten, von feinem 
Entfchluffe abzuftehen, eine zweite ungluͤckliche Ehe zu fliften, 
da feine Schweiler Sriederite und bern Gemahl, der Markgraf 
von Ansbach, einander auf ben Tod hafften. „Ich bin“, 
fuhr er fort, „während meines ganzen Lebens ungluͤcklich ges 
wefen und vielleicht beflimmt, es immer zu fein; doch will 
ich’8 wenigflend nicht auf die Zukunft ausdehnen. Ein Piſto⸗ 
lenſchuß kann mich von allem Kummer meines Lebens be 
freien, und der gute Gott würde Mitleivden mit mir haben 
und mich nicht verdammen. So weit kann Verzweiflung einen 
jungen Mann bringen, deſſen Blut noch nicht fo ruhig wie 
dad eines Greifes iſt).“ Auch der geheime Rath v. Wolden 
fchrieb in gleichem Sinne an Grumbkow. Dieſer hatte unter 
beffen von dem über feines Sohnes Gehorfam bis zu Thraͤnen 
gerührten Könige zugefagt erhalten, er wolle feinen Sohn nicht 
zum Verloͤbniſſe nöthigen, ehe diefer die ihm zugedachte Prins 
zeffin kennen gelernt, auch die Vermaͤhlung nicht befchleunigen, 
feinen Sohn mild, mehr ald Freund behandeln und ihn auf 
Reifen die Welt fehen lafien?). 
Grumbkow war daher nicht wenig erflaunt und aufgebracht, 
22. Febr. als er bald darauf des Kronprinzen Brief (v. 19. Zebr.) bes 
1732 kam. Er hielt ihm das Widerfprechende beffelben mit dem an 
ben König gefchickten Schreiben ernfllich vor, flellte ihm leb⸗ 
haft die Folgen dar, melche fein Benehmen für ihn umb bie 


— 1) Der Kronprinz an Grumbkow v. 19. Febr. bei Foͤr ſter Thl. ILL 
. 168. - 


2) Grumbkow an den Kronprinzen v. 20. Febr. ebendaf. S. 165. 


Der Ort der Ausftelung muß Berlin heiffen; Küftrin iſt verfchrtehen oder 
verbrudt. ' 
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Koͤnigin haben wuͤrde, machte ihm bittere Vorwürfe, fich ohne 
Urfache wegen einer Prinzeffin erfchießeh zu wollen, die er 
nicht gefehenz ee erinnerte ihn an das Schickſal des Don Car⸗ 
los und fuͤgte hinzu, er werde ſich immer der Worte erinnern, 
die der Koͤnig einſt in Wuſterhauſen wiederholt zu ihm geſagt, 
als er (Grumbkow) den Kronprinzetn babe vertheidigen wollen: 
„Nein Grumbkow, Gott gebe, daß ich nicht wahr rede, abet 
mein Sohn flirbt nicht eines naflrlichen Todes, und Gott 
gebe, daß er nicht unter Henkers Hände kommt!“ Grumbkow 
erflärte dem Prinzen ‚geradezu, er wolle ſich nicht zwiſchen 
Vater und Sohn ftellen, ziehe fi daher von der ganzen 
Sache zuruͤck, dem Salomo fage: „Ein verftändiger Mann 
fiehet das Unglüd und verbirgt fich, aber ein Naͤrr geht blinds 
lingd hinein)”. Dem ˖Hofmarſchall v. Wolden - verwies er 
ernftkich, den Kronprinzen bei deffen Tebenögefährlichem Bere 
fuche, die ‚beabfichtigte Verlobung aufgeben zu wollen, unter: 
ftüßt zu haben, und erflärte ihm gerabezu, ex verbitte fich jes 
den ferneren Briefwechfel und auffer den ſchicklichen Formen 
jede weitere Beziehung mit ihm ?). 

Friedrich dachte jetzt unſtreitig ernftlich nach über die Fol 
gen, welche feine Weigerung nach ſich ziehen koͤnnte. Er 
hatte bittere Erfahrungen genug gemacht, war ohne Grumbkows 
Beiltand ohne alle Hoffnung, femen Vater zur Nachgiebigkeit 
bewegen zu koͤnnen, Fannte bie Hartnädigkeit, mit welcher 
diefer auf Entfchlüffen- beftand, wenn ihm Hinderniffe in den 
‚ Meg gelegt wurden, und fügte ſich daher, obwohl ſehr ungern: 
Er kam an demfelben Tage wie der Herzog Franz Stephan 26. Febr. 
von Lothringen nad) Berlin, verlobte ſich bald darauf mit der 10. März 
Prinzeffin Elifabetb von BraunfchweigBevern und wurde, 1732 
nachdem ihn der König bereitd zum Oberſten und Chef eines 
Snfanterieregimentö ernannt hatte, am darauffolgenden Tage 
in dad Generaldirectorium eingeführt ’). 


I) Grumbkow an den Kronprinen bei Foͤrſter Thl. M. S. 166, 
doch muß das Datume 27. Febr. verdruckt fein und dafuͤr 22. Febr. ftei 
ben, wie Grumblows Brief an Wolden zeigt. 

2) Grumbkow an Wolden v. 22. Kebr. 1732 ebendaf. ©. 168. 

8) Preuß Friedrichs Jugend ©. 161. Wahrfcheinlich präfidirte der 
Kronprinz, wenn ber König abivefend war. 

© 
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Die Braut des Kronprinzen war nicht ſchoͤn, auch nicht 
geiſtreich, allein auch nicht häßlich, vielmehr fehr gut gewachſen, 
durchaus nicht einfältig, fondern einfach, verfländig, ausneh⸗ 
mend gutherzig und mehrfeitig gebildet. In einem einförmigen 
Kreife erzogen, durch eine firenge Mutter, vor ber fie zittert, 
eingefchlichtert und leicht verlegen, fehlten ihr fihere Haltung 
im Auftreten vor der großen Welt und Gewandtheit des Be 
nehmens. Mochte fie nun auch nicht willen, daß fie zum 
Opfer der Politit beſtimmt war, fo muffte fie an dem Bench 
men bed Kronprinzen bald merken, daß biefer Feine Zuneigung 
zu ihr habe; das machte fie aͤngſtlich und ihre Haltung lins 
kiſch, was dem Kronprinzen befonders misfiel'), während er 
ohnehin den ihm aufgelegten Zwang als folchen. bitter genug 
empfand’). Er war noch zu jung, überfprubelnd, ſinnlich 
und durch die Art, wie er behandelt worden, zu gereizt, als 
daß er hätte fogleich einen Ebdelftein fchägen follen, der wohl 
gefchliffen war, aber nicht glaͤnzte. „Ich habe keinen Wider 
willen gegen fie", fagte er, „fie iſt ein gutes Herz, ich wuͤnſche 
ihr nichts Uebeled, aber ich werde fie nie lieben koͤnnen ’).“ 
Die Öfterreichifche Partei fuchte vorzüglich durch Anſtellung ber 
fehr dazu geeigneten Frau v. Katfch als Oberhofmeifterin, den 
vom Kronprinzen bemerkten Fehler der Prinzeffin abzubelfen; 
weil fie fchlecht tanzte, wurbe ein berühmter Tanzlehrer aus 
Dresden verfchrieben*). Der Prinz Eugen, dem die Bemuͤ⸗ 
hungen ber Königin, auch jeßt noch die Verlobung bed Krons 
prinzen unwirkſam zu machen und deſſen Bermählung mit der 
Prinzeffin Amalie von England durchzufegen, nicht unbekannt 
waren, ber zugleich ben Wankelmuth des Königs kannte, bes 


1) Ihre Schilderung |. in den Me&moires de Bareith IL p. 111. 


2) Nach Woldens Aeuſſerung. Seckendorf an Eugen v. 8. Maͤrz bei 
Foͤrſter Thl. III. ©. 84. Die Königin trug durch ihre bitteren, wege 
werfenden Aeufferungen über bie Prinzeffin auch wohl noch Einiges zu dem 
anfänglichen Wiberwillen bes Kronprinzen gegen fie bei. Me&moires de 
Bareith II. p. 26, 81 u. 116. 


8) Sedendorf an Eugen v. 4 März 1732 bei Foͤrſter Thl. IIL 
©. 83. 


4) Seckendorf ebenbaf. ©. 92. 
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trieb nun, obwohl ohne Öffentlih den Schein zu haben, bie 
Berheirathung ded Kronprinzen fo fehr er vermochte, und ber 
Faiferliche Hof gab dieſem von nun an jährlich 2500 bis 3000 
Ducaten, um die drüdendften Schulden zu bezahlen‘). 
Der Prinz wollte nicht unaudgefest in Berlin leben, wo 
das jest fogenannte Königspalais zu feiner Wohnung bereits 
anftändig eingerichtet worden war, ihm aber die Anmwefenheit 
feines eigenfinnigen, heftigen und miötrauifchen ?) Vaters zu 
vielen Zwang auflegte, fich vielmehr lieber in einer Garniſons⸗ 
ſtadt feines Regiments aufhalten, was der König billigte und 
wahrfcheinlih auf feines Sohnes Vorfchlag das zehn Meilen 
von Berlin entfernte und von den Hauptftraßen, die er bei 


der Bereifung der Provinzen gewöhnlich einzufchlagen pflegte, 


ziemlih abgelegene Städtchen Neuruppin dazu auswaͤhlte. 
Hier fuhr er fort, in alle Ideen feined Vaters einzugehen, 
ſchrieb dieſem haufig und immer fehr unterwirfig?), fuchte 
fein Regiment nach deffen Sinne einzurichten und vorzüglich 
lange Leute zu befommen. Schon im April bezahlte Sedens 
dorf 2000 Gulden an den preuffifchen Gefanbten Gotter in 
Wien für lange Nebruten des Tronprinzlichen Regiments *). 
Der Prinz zeigte dem Könige unter Anderem an, daß fich im 
Medlienburgifchen ein ſechs Fuß langer Schäferfnecht aufhalte, 
bei dem mit Sutem nicht3 auszurichten ſei, Doch weil er allein 
die Schafe hüte, koͤnne man ihn leicht aufheben *); das gefiel, 
wie ex wohl wufite, feinem Water befonders. Er machte auf 
Befehl feines Vaters Pachtanfchläge, fo ſchwer ihm das wurde, 
war aber in noch größerer Verlegenheit, wie bei der Domais 


1) Eugen an Seckendorf v. 9. März 1732 bei Foͤrſter Thl. IT. 
©. 86. Nach den Memoires de Bareith II. p. 86 erzählte der Krone 
prinz feiner -Schwefter Wilhelmine das fehr luftigs auch fie erhielt Geld 
auf gleiche Weife. 


2) Bon Zeit zu Zeit immer wieder. Der Kronprinz an Grumbkow 
im Oct. 1732 bei Foͤrſter Thl. III, ©. 190. 


8) (Hahnke) Die Briefe Friedrichs des Großen an feinen Vater 
in ben 3. 1732 bis 1739. Berlin 1838. 


4) Seckendorf bei Foͤrſter Thl. IIL ©. 105. 
5) Schreiben vom 15. Sept. 1732 bei Hahnke ©. 6. 


Aprit 
1732 
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nenverwaltung ein jährliches Plus zu erreichen fei, worauf fein 
Vater fo viel als auf kange Soldaten hielt‘), Wenn er fich 
nicht Verweife vom Vater zuziehen wollte, muffte er wöchent: 
lich an feine Braut fchreiben, was ihm ausnehmend laͤſtig 
war”). Doc fügte er ſich in Alles, ohne darum doch den 
König durchaus zufrieden ftellen zu Eönnen, dem die Kammer: 
diener und Lakaien des Prinzen bei Verluft bed Leibes und 
Eebend von Allem, was biefer that, Nachricht geben mufften?). 

Sowie das häusliche Geſchid des Kronprinzen nicht ein⸗ 
mal durch preuſſiſche, ſondern durch oͤſterreichiſche Intereſſen 
beſtimmt und er wie ſeine ungluͤckliche Braut das Opfer der 
ruͤckſichtslos berechnenden Staatsklugheit geworden war, ſo 
ſollte nun mit dem Wechſel der oͤſterreichiſchen Politik auch 
das mit ſo großer Muͤhe und ſo vielen unwuͤrdigen Mitteln 
von Seckendorf vollfuͤhrte Werk wieder zerſtoͤrt und von dieſem 
ſelbſt unter den weit ſchwierigeren Umſtaͤnden gerade das durch⸗ 
geſetzt werden, was er bis dahin auf jede denkbare Weiſe zu 
verhindern bemuͤhet geweſen war. 

Wir haben oben geſehen, wie empfindlich der Kaiſer es 
aufgenommen hatte, daß (9. u. 21. Nov. 1729) in Sevilla 
England, Frankreich und die vereinigten Staaten mit dem 
Koͤnige von Spanien uͤbereingekommen waren, ſpaniſche Trup⸗ 
pen ſollten die feſten Plaͤtze Toskanas und Parmas beſetzen, 
um dem Infanten Don Carlos die Nachfolge in dieſen Her⸗ 
zogthuͤmern zu ſichern. Indeſſen ſo leicht wie augenblickliche 
perſoͤnliche Intereſſen die Regierenden Frankreichs und Engs 
lands vereinigt hatten, ſo trennten ſich auch beide Maͤchte 
wieder mit dem Aufhoͤren derſelben. Die Koͤnigin von Spa⸗ 
nien, ungeduldig über des alten Cardinals Fleury Langſamkeit, 
die Beſtimmungen des Vertrags von Sevilla zu vollziehen, 


1) Der Kronprinz an Grumbkow v. 3. Oct. 1732 bei Foͤrſter 
Thi. III. ©. 178. 


2) Derfelbe an denfelben im Sept. 1732 ebendaſ. ©. 186 und. derf. 
an den König v. 4. Sept. 1732 bei Hahnke ©. 2. 


8) Seckendorf v. Maͤrz 1732 bei Förfter Thl. IT. ©. 91. versi. 
Kronpeinzen Schreiben an Grumblow dv. 23. Dit. 1732 ebendaf, 
1. 
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erklärte in einer bei ihr nicht feltenen Anwandlung übeler 
Laune (23. San. 1731), Spanien betrachte ſich nicht mehr 
durch dieſen Vertrag gebunden. Sie veranlafite- England und 
bie Generalftaaten, fire fie mit dem Kaifer zu unterhandeln. 
Sobald diefer die faft aufgegebene Ausfiht erhielt, fein Erb: 
folgegefeg gemährleiftet zu fehen, waren alle Schwierigkeiten 
bald befeitigt und ein zweiter wiener-Bertrag wurde (16. März 
1731) gefhloffen. In diefem erneuerten der Kaifer, England 
und die Generalftsaten ihre alten Buͤndniſſe, ficherten einander 
die gegenfeitige Gewährleiftung ihrer Beflgungen und. England 
mit den Generalftanten auch die der pragmatifchen Sanction 
zu, wogegen der Kaiſer feine Emwilligung zum Einmarfche: 

von 6000 Spaniern in die italienifchen Herzogthümer gab und - 
- fi) verpflichtete, von den oͤſterreichiſchen Niederlanden aus nie 
Handel nad) Oftindien treiben zu laffen, wodurch bie oftendifche 
Handelscompagnie für immer befeitigt wurde”). Das. Reich 
genehmigte (14. Juli 1731) Biefe rudfichtlich der italienifchen 
Herzogthümer zu Gunſten des Don Carlos getroffenen Be 
ſtimmungen, und bald nachher (22. Juli 1735) trat Spas 
nien dem ihm fo günftigen und auch dem Kaifer willkom⸗ 
menen zweiten. wiener Vertrage bei?).. So war die Bahn zu 
einer abermaligen Umwandlung der Verhaͤttniſſe des europaͤi⸗ 
ſchen Staatenſyſtems gebrochen. 

Der Koͤnig von England, dem es Ernſt mit der Gewaͤhr⸗ 
leiſtung der pragmatiſchen Sanction war, näherte fich dadurch 
dem Kaiſer ſehr. Dieſer hatte den König Friedrich Wilhelm I. 
durch Seckendorf angehen laſſen, ſich mit Berg zu begnuͤgen 
und auf Duͤſſeldorf, welches ihm in dem geheimen berliner 
Vertrage nebſt Berg zugeſichert worden war, zu verzichten, 
dagegen aber fuͤr ſeinen zweiten Sohn Kurland zu nehmen, 
dann werde Pfalz⸗Sulzbach das Herzogthum Berg eher aufs 
geben. Friebrich Wilhelm, der wahrfcheinlich glaubte, wenn 
er ben Kaifer felbft fpräche, würde er vorzüglich wegen feiner 
Abfichten auf Berg beſtimmte Sufagen erhalten, kam anf ben 


1) Dumont T.. VI. P. 2. p. 23, 
2) Rousset Supplement T. FI. P. 2, p. #07. 
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Gedanken’), ihn in Böhmen zu befuchen. So unangenehm 
das ben Öfterreichifchen Miniftern war und fo viel Mühe fie 
fich fehr geheim gaben, ihn von dieſem Entfchluffe abzubrins 
27. Juli gen *), fo war das doch vergeblich. Er begab fich nach Kladrub 
1732 und Prag zum Kaifer und wurde aͤuſſerlich recht artig aufges 
nommen. Allein der einfache auf das MWefentliche gehende 
Fürft flimmte nach perfönlicher Einficht in das hohle Formen⸗ 
wefen des flolzen damaligen Eaiferlichen Hofs feine frühere hohe 
Meinung von Karl und deſſen Miniftern fehr herab. Er fah 
bald ein, daß er von Defterreich wenigftens nichts zur Erhoͤ⸗ 
bung feiner Macht zu erwarten habe. Alles, was er erlangte, 
beftand in der Anmwartfchaft auf die Belehnung mit Oftfriess 
31. JZuli and ?). 

Sehr midvergnügt Tehrte er nach Berlin zurüd*) und 
zeigte den meiften Staaten ar, daß er den Titel von Oſtfries⸗ 
land angenommen. Der Fürft von Oftfriesland proteftirte das 
gegen, ber König reproteflirte und behielt Zitel und Wappen, 
allein der Faiferlihe Hof empfand einen fo eigenmächtigen 
Schritt fehr Übel und Sedendorf muffte Vorftelungen Dagegen 
machen. Der König wunderte fich daruͤber und meinte, der 

Kaiſer fuche wohl nur einen Vorwand gegen ihn, da die Sache 
zu unbedeutend fei. Er antwortete ihm in feiner eigenthuͤm⸗ 
lichen, geraden Weife: „Ich kann in Wahrheit fagen, daß bie 


1) $riedrich IL. Memoires de Brandenbourg p. 293 fagt, Secken⸗ 
dorf habe den König darauf gebracht, allein wahrfcheinlich Fam ber König 
felbft darauf; daß er in Seckendorf gebrungen, fagt Foͤrſter Thl. IL 
&. 111, welcher Seckendorfſche Papiere vor ſich hatte. Daß ber König 
argwoͤhniſch über den zweiten wienee Vertrag geworben, finde ich in 
Seckendorfs Leben Thl. II. ©. 42. Berg war der eigentliche Zweck 
der Reife. Grumbkow bei Foͤrſter Thl. II ©. 111. 


2) Eugen an Gediendorf v. 30. Apr. 1732 bei Körfter Thl. IL. 
S. 105. Vergl. Grumbkows Schreiben v. 17. Mat ebendaf. S. 108. 


8) Faßmann I ©. 477. Die Anwartichaft hatte ſchon Kaifer 
Leopold 1694 gegeben und Kaiſer Joſeph 1706, Karl 1715 beftätigt. 
Wiarda Th. VIL ©, 466. 


4) Das war dem Eugen bald bekannt, f. defien Schreiben v. 29. No⸗ 
vember 1732 bei Förfter Thl. IIL S. 118 und Seckendorf baf. S. 146. 
Friedrich II. Me&moires de Brandenbourg p. 294 bezeugt's ausdrücklich. 
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Annahme des Ziteld von Oftfriesland von mir Feine Malice 
if, da ich in Wahrheit geglaubt, daß es ein Bagatell iſt, als 


wenn einen Baron nennt. Indeſſen affecuriren Sie den 


Kaifer, daB durch ſolche Lumperei in nichtö meine wahre 
Freundſchaft fol alterirt werden '). 

Friedrich Wilhelm hatte Furz vorher die Freude, die lang⸗ 
wierigen und verwidelten Streitigkeiten, welche fein Water und 
er mit dem Haufe Naffau über die oranifche Erbfchaft gehabt 
und worüber beide Theile fchon im 3. 1722 in Berlin unter⸗ 
handelt hatten, beilegen zu koͤnnen. Der König erhielt zu 
feinem Antheile durch einen Vergleih mit dem Prinzen von 
Naſſau, Wilhelm Karl Heinrich Frifo, das Fuͤrſtenthum Orange, 
nebft den in Burgund gelegenen Herrfchaffen Chalons und 
Chateau:Belin, welche er bereit (1713) an Frankreich abge: 
treten hatte, ferner das Fuͤrſtenthum Meurs, die Graffchaft 
Lingen, die Amtmannfchaft Montfort, mehrere Herrfchaften, 
auch den Freifig Herflal mit allen dazu gehörigen Gefällen 
und Einkünften?) Die Fatholifchen ‚ganz im Lüttichfchen ges 


kegenen Einwohner der Herrfchaft Herftal mufften aber mit - 


Gewalt zu der von ihnen verweigerten Huldigung gebracht 
werden. Da der Prinz von Naffau Schwiegerfohn König 
Georgs IL von England war, fo wirkte die Befeitigung fo 
vieler alten Zwiftigkeiten einigermaßen wohl günftig auf eine 
Ausgleihung der Spaltung zwifchen Friedrih Wilhelm und 
feinem Schwager. Diefe herbeizuführen ließ fich die Königin 
höchft angelegen fein. Sie hatte ungeachtet der Verlobung 
des Kronprinzen mit der Prinzeffin von Bevern doch nicht 
aufgehört, an deſſen Wermählung mit der Prinzeffin Amalie 
von England, fowie einer ihrer jüngeren Töchter mit bem 
Prinzen von Wales zu arbeiten’). Dem Könige war da 
nicht unbefannt. Er fagte ed feinem Sohne, welcher, wie ber 
Vater Uberzeuge war, mit aufrichtigem Herzen antwortete: 


1) Am 15. Rov. 1732 bei Foͤrſter Thl. IL ©. 118. 


2) Der Vertrag bei Faßmann Thl. I ©. 456 und bei Pauli 
zhl. VII. ©. 237. 


8) Grumbkow an Seckendorf v. 17. Mai 1732 bet Foͤrſter Thl. UI. 
©. 108. 


Juni 
1732 
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„Nein, ich habe einmal mein Wort an meine liebe Prinzeffin 
gegeben, ich laſſe nicht von ihr bis in den Tod; fie wird 
ſchon gut werben, und weil eö meines Vaters Wille ifl und 
üh feinen anderen Willen habe, und gehe morgen Darauf Dad 
Abendmahl zu nehmen ').” . 

Da nım die Königin nicht wagen Teunte, ihren Gemahl 
Besbalb unmittelbar anzugehen, fo hatte fie ihren Bruder, den 
König Georg, bewogen, die deshalb nöthigen Schritte zu 
thun. Das gelang in fo weit, als der ohnehin Über ben Kat 
fer verſtimmte König fich feinem Schwager durch ben englifchen 

Deteber Gefandten Degenfeld bald näherte und zu biefem fagte: „Wenn 
1732 der König von England will, fo wirb er keinen befferen Freund 
haben als mich; aber er muß mir Juͤlich unb Berg geben 
und (lange) Leute audliefern?).” Degenfeld unterhandelte zus 
gleich geheim mit Pobewild und wendete ſich an ben maͤch⸗ 
tigen Grumbkow, indem er biefem. im Namen feined Königs 
ald des Pathen der Zochter beffelben 1000 Guineen zus 
fiherte, was dieſer jeboch ablehnte. Die Abfiht war, bie 
Verbindung bed Kronprinzen mit der. Prinzeffin von Bevern 
aufzulöfen, gegen die er großen Widerwillm babe unb ihn 
mit der Prinzeffin Amalie von England, dagegen bie bem 
Prinzen Karl verlobte preuffifche Prinzeffin Charlotte mil dem 
Prinzen von Wales, endlich den Prinzen Karl von Bevern 
dafuͤr mit einer ‚weiten englifchen Prinzeffin zu vermählen 
und dem Könige Zülih mit Berg zu fihen‘). Grumblow 
kannte den König zu gut, um nicht das ausnehmend Schwies 
rige der Sache einzufehen, welche er beshalb faft fuͤr einen 
bloßen Einfall hielt. Er äufferte daher, ber König würbe je 
den feiner Unterthanen, bee ihm einen folchen Vorſchlag mache, 
nad) Spandau ſchicken“). Das wuſſte man in England und 

1) Der König an Seckendorf v. 26. Aug. 1732 bei Foͤrſter 
Ihr. III. &. 307. 

2) Ebendaf. ©. 117. 

8) Sediendorf v. 20. Nov. 1732 ebendaf. S. 119. . Vorher waren 
Degenfelds Vorfchläge in etwas anders. 

4) Grumbkow vom 29. Oct. 1732 ebendaf. &. 122. Grumbs 
kow fürchtete, der König würde verdrießlich alle Heirathsentwuͤrfe ab⸗ 
brechen und fi) auf König Augufts von Polen Seite werfen, welcher 
eine dritte Partei im Reiche bilden wollte; ſ. daſ. ©. 130 f. 
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Berlin recht gut. Allein Koͤnig Georg, dem es mit Gewaͤhr⸗ 
leiſtung der pragmatiſchen Sanction Ernſt war, hatte ſich das 
durch mit dem Kaiſer Karl voͤllig ausgeglichen. Dieſer wuͤnſchte 
nun ihn mit dem Koͤnige von Preuſſen auszuſoͤhnen, wodurch 
er ſelbſt eine maͤchtige Stuͤtze fuͤr die Erhaltung der pragma⸗ 
tiſchen Sanction gewonnen haben wuͤrde. Koͤnig Georg wollte 
aber durchaus nicht zum Vertrage mit Preuſſen die Hand bie⸗ 
ten, wenn dieſer nicht zugleich durch eine Heirath befeſtigt 
wuͤrde. Das bewog den Kaiſer nun, dem General Secken⸗ 
dorf aufzutragen, die auf ſeinen Befehl ſo muͤhſam bewirkte 
Verlobung des Kronprinzen wieder aufzuloͤſen. So ergeben November 
auch Sedendorf feinem Herrn, fo bereitwillig er war, felbft 1732 
Befehle von fehr zweideutiger Art zu Übernehmen, ohne viel 
über die Mittel zur Ausführung zu ſchwanken, fo fehwer wurde 
es ihm, einem fo unebhrenhaften Auftrage zu gehorchen. Das 
ift aber eben der Fluch, der Staatöbeamtete verfolgt, welche 
ihrem Fürften wie Sinechte ihrem Herrn dienen und blind ges 
horſam Alles thun, was er befiehlt, daß dann auch wohl Nies 
berträchtigkeiten von ihnen gefodert werden, durch welche fie 
fich felbft öffentlich verächtfich machen, während fie ed bis da⸗ 
bin meiftens nur fehr geheim waren’). 

Seckendorf fchrieb daher auch dem Prinzen Eugen, baß 
er Feine ihm vom Kaifer jemals aufgetragene Commiſſion ſchwe⸗ 
rer gefunden, ald die wegen der abzuändernden Heirath, weil 
er nimmermehr glaube, der König, der fie zu vollziehen feft 
befchloffen, auch den Zag bereitö Dazu beflimmt habe, werde 
fih davon abbringen laſſen; wenn das aber auch gelänge, fo 
würde der König nachher weit mehr englifh werben, als je 
zuvor’). Doch der Befehl wurde wiederholt’) und Gedens 


1) Seckendorf hatte auch darauf angefragen, daB bem Grumbkow, 
welcher bei der Verlobung des Kronprinzen viel gewagt, 80 — 40,000 Gul⸗ 
den zum Ankaufe eines Guts vom Kaiſer gegeben würden, um ihn auf 
einen unglüdlihen Kal (wenn Friedrich Wilhelm fterben follte) ficher zu 
ftellen. Seckendorf an Eugen im Sept. 1732 bei Körfter Thl. II. ©, 110. 


2) Derfelbe an benf. v. 4, Nov. 1782 ebenbaf. S. 116. 


8) Eugen an Seckendorf v. 29. Rob. 1732 ebendaf. S. 117, wahr 
fcheinlich verbrudt für 20. Nov. _ 
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dorf wagte ed nun, dem Könige zugleich die Auflöfung ber 
eingegangenen und die Schließung neuer Verlöbniffe feiner 
Kinder vorzufchlagen, ald zum Beweife, daß ed dem Könige 
von England wahrer Ernſt fei, ſich mit dem von Friebrid 
Wilhelm fo hoch verehrten Kaifer völlig auszuföhnen , wobei 
Seckendorf zugleich nicht unterließ, die für Preuſſen daraus 
entftehenden Vortheile in das günftigfte Licht zu ſtellen. Der 
König war darüber theild alterirt, theils beflürzt und begegs 
nete anfänglih dem Faiferlihen Gefandten unmanierlich ’). 
„Aber was wird meine liebe Kaiferin fagen, die über biefe 
Heirath fo große Freude hatte? was wird Bevern felbft und 
Prinz Karl von mir denken, wenn ich in dergleichen Change: 
ment entriveg” fragte er. Auf Sedendorfs befchwichtigendes 
Zureden, wenn der König nur die Sache genehmige, fo würs 
ben ſich ſchon Mittel und Wege zeigen, fie mit allfeitiger Zus 
friedenheit zu endigen, zeigte er zwar durchaus Feine Neigung 
zu einer Aenderung, verlangte jeboch einige Tage Bedenkzeit?). 
Sein Rechtlichkeits⸗ und Ehrgefühl war dur) den ihm ge 
machten Vorfchlag auf das Zieffte verlegt. Er ſah ed auch 
fir eine Gewiffendfache an, ein Verlöbniß zu halten und nahm 
es Sedendorf fehr übel, einen folchen Antrag gemacht zu has 
ben, von dem er doch wohl hätte wiffen koͤnnen, daß der Koͤ⸗ 
nig nie auf ihn eingehen würde. Sein Argwohn erwachte, 
die Königin und der Kronprinz möchten Antheil daran haben, 
weshalb er feiner Gemahlin fehr hart begegnete’). Allein in 
December der Tabakögefelfchaft in Gegenwart von Derſchau, Schwerin, 
1732 Buddenbrock, Rochow, Flans und Grumblow brady der volle 

Sturm feiner Leidenfchaft in einem nie zuvor gefehenen Maße 

hervor. Er jagte die Bedienten aus dem Zimmer und rief 


1) Darüber klagt Seckendorf gegen Eugen v. 13. Juni 1738, als 
er einen gleichen Auftrag erhielt, bei Körfter hr. II. &. 149. 


2) Sedenborfs Schreiben an Eugen v. 20. Nov. 17323 ebendaf. 
S. 118, wahrfcheinlich verdrudt für 29. Nov. 


8) Sedenborf an Eugen v. 2. Dec. 1732, wohl ein falfches Datum 
für 8. Dec., da der König noch ehegeftern fo gefprochen und bie Res 
lation v. 6. Dec. dabei ift, oder, was noch wahrfcheinlicher, bie Relation 
ift v. 1. Dec. und Seckendorfs Schreiben v. 3. Dec., ſodaß ber folgende 
Vorfall am 1. Dec. ftattfand. 
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dann, indem er Grumbkow ſcharf anſah: „Nein, ich kanns 
nicht mehr aushalten, es frißt mir das Herz ab! Mich zur 
Begehung einer Niedertraͤchtigkeit bringen wollen! Mich! 
Mich! Nein und nimmermehr! Die verfluchten Intriguen! 
Der Teufel fol fie holen!” Grumbkow fuchte ihn zu beru⸗ 
bigen, und ftellte fich, als wife er von Nichte. „Was“, 
fuhr der König fort, „mich zum Schelm machen? Ich will 
es Allen herausfagen, daß mich gewiffe verfluchte Schurken 
haben betrügen wollen; aber bie Leute (Sedlenborf), die mich 
kennen follten, wollen mir einen faux pas machen laſſen!“ 
Grumbkow unterbrach ihn, damit. er nicht in feiner Leidens 
fchaft die gefammte Angelegenheit bekannt made und befänfs 
tigte ihn mit vieler Mühe; doch fagte der König noch: „Man 
muthet mie Dinge wider meine Ehre zu. Wenn man denn 
will, daß ich veränderlich fei, fo fol der Kronprinz gar nicht . 
heirathen. Sch habe aber dann noch drei Prinzen, und wenn 
ia dad Haus auöfterben follte, fo ift es befier, es ſtirbt ohne 
die Blame aus, Daß dad, was man heute gewollt, morgen 
verändert wird. Er wiederholte, daß ihm bad am Herzen 
nage und ihn tödten werde und wurde wirklich Tran’). 
Sedendorf hatte ſeinerſeits ale Mühe, fih zu entſchul⸗ 
digen, daß er die vom Kaifer in der beiten Abficht gegebenen 
Befehle vollzogen, von denen auch die Königin und ber Kron⸗ 
prinz keine Kenntniß gehabt”). Es gelang ihm auch, fich mit 
dem Könige auszufühnen. Doc, wurde diefer dem Eaiferlichen 
Hofe immer abgeneigter ’). Der König machte darauf dem 
Lande befannt, daß er feine Unterthanen bei Gelegenheit der 
Vermählung des Kronprinzen mit ber fogenannten Fräuleins 
feuer und den üblichen Dons gratuits verfchonen wolle *). Der 
Zag der Hochzeit war anberaumt. Der König, der Kronprinz, 
die gefammte Fönigliche und herzoglich braunfchweigifche Familie 
war in Salzdalum, einem braunfchweigifchen Schloffe bei Wol- 10. Zuni 
1733 


1) Relation Grumblows v. 6. (2) Dec. bei Foͤrſt er Thl. III. ©, 185, 
3) Seckendorf ebendaf. ©. 187 ff. u. 141. 
3) Eugen v. 17. Der. 1732 ebendaf. S. 140. 


4) Preuß Friedrichs Jugend S. 171. 
Stengel, Gefch. d. Preuſſiſch. Staats. II. 4° 


642 Buch VL Deittes Hauptſtück. 


fenbättel, wo bie Bermählung gefeiert werden follte, angel: 
11. Ipt men, als Sedendorf noch am Tage vor der BVollziehung A 
3 felben durch einen Kurier den beftimmten Befehl erhielt, wa 
fheinlih unter vortheilhaften dem Könige gemachten Berfi 
chungen, eine Abänderung zu bewirken. Grumbfow ws 
auf Feine Weife Theil daran nehmen und rieth von bem g 
vergeblichen und dem kaiſerlichen Interefie nur nachtheili 
Antrage völlig ab, weil ed fcheinen koͤnnte, als wolle der K 
- fer dem Könige von England zu Gefallen den König ı 
Preufien proftituiren; auch habe ber Kronprinz, ſeitdem 
feine aͤlteſte Schwefter für von England befchimpft halte, e 
Abneigung gegen bafjelbe. Sedendorf muſſte demungend 
ben erhaltenen Befehl vollziehen. Er ging zum Könige, | 
noch im Bette lag und ihm auf feine Bitten verfprach, | 
nicht ereifern, die Angelegenheit geheim halten und einen hı 
famen Entfchluß. faffen zu wollen» Sedendorf hatte noch ni 
geendet und auch das Schreiben des Prinzen Eugen an t 
König noch nicht übergeben, als diefer fagte: „Wenn ich J 
nicht fo wohl kennte und wüflte, daß Er ein ehrlicher Ma 
ift, fo glaubte ich, Er träumte. Hätte man vor drei Monal 
fo geiprochen, fo wuͤſſte ich nicht, was ich nicht aus Liebe | 
* ven Kaifer gethan, obgleich die englifche Heirath gegen un 
beiberfeitiged Intereffe iftz aber nunmehr, da ganz Emo 
weiß, daß morgen das Beilager fein fol, fo iſt es aberm 
eine englifche Zineffe, mich vor der Welt als einen wankeln 
thigen Menfchen anfehen zu laffen, der weder Ehre noch 9 
role zu halten gewohnt iſt.“ Vergeblich waren alle Vorfl 
lungen Sedenborfs, wie vortheilhaft für ihn, Deutfchland u 
Europa, wie angenehm für den Kalfer die Ausſoͤhnung r 
England fein würde, ebenfo auch der Vorſchlag, anftatt t 
Kronprinzen und der Prinzeffin von Braunfchweig Fönnte | 
Prinzeffin Charlotte von Preuffen morgen ihre Hochzeit u 
dem Prinzen Karl von Braunfchweig feiern. Der König ı 
wiederte, daß er durch Feine Vortheile in der Welt ſich win 
bewegen laſſen, feiner Ehre und Parole einen folhen Schar 
fle& anzubängen und die in 24 Stunden zu vollziehende H 
rath aufzufchieben oder gar zu veränden. Daß es nicht ı 
ihm liege, in guter Dreundfchaft mit England zu fliehen, wo 


Vermaͤhlung des Kronprinzen. 1 X 


er ben Kaifer überzeugen. Wolle Georg eine feiner anderen 
Töchter fuͤr feinen Sohn haben, fo fei er bereit, fie zu geben, 
auch koͤnne fein zweiter Sohn, der Prinz Wilhelm, eine eng- 
lifche Prinzeffin beirathen, wenn man es haben wolle. Er 
überlaffe dad ganze Ausfühnungswert dem Kaifer. Es koſtete 
noch Mühe, des Königs Argwohn zu befeitigen, alles das 
ruͤhre von der Königin und dem Kronprinzen her. Diefer er: 
Härte jedoch an Grumbkow, wenn felbft der König zu einer 
Abänderung zu bringen wäre, wuͤrde boch er nicht Darauf ein⸗ 
gehen, da er die Beleidigung, die von Georg feiner Schwefter 
widerfahren, nie vergefien könne. Grumbkow mufite dem Koͤ⸗ 
nige im Namen feines Sohnes verfichern, nichts ald der Tod 
folle fein der Prinzeffin von BraunfchweigsBevern gegebened 
Wort ändern machen '). | 

So wurde die Trauung unter glänzenden Keftlichfeiten *) 12. Suni 
ohne Freude vollzogen und bie unglüdliche Prinzeffin muffte 1733 
ihrem Gemahle folgen, der ihr anfänglich eben nicht fehonend 
begegnete ®), ihre vielmehr noch größere Abneigung zeigte, als 
er fühlte, um da8 feinem Water gebrachte Opfer dadurch zu 
vergrößern und feiner Mutter nicht zu misfallen, welcher diefe 
Schwiegertochter fehr zuwider war ). In Berlin wurde bald 2 Juli 
Darauf die Vermählung der Prinzeffin Charlotte mit dem Prins 
zen, fpäter Herzoge Karl von Braunfchweig, dem Bruder der '® 
Kronprinzeffin, gefeiert. Der Kronprinz kaufte 1734 das 1734 
Städtchen Rheinsberg in der Nähe Ruppins, wozu ihm der 
König 50,000 Thaler ſchenkte, bauete fih an einem von 
Buchen s und Eichenwälbern befränzten See ein Schloß, wel 
ches er wie den von ihm angelegten Garten nach und nach 
erweiterte und verfchönerte. Hier, wo er vom Water unges 
fört ) fich feinen Lieblingdneigungen bingeben konnte, ver 

1) Seckendorf an Eugen v. 13. Juni u. 4. Juli 1788 hei Foͤr ſter II. ’ 
S. 148—155. 

2) Preuß Friedrichs Iugendiahre ©. 172. | 

3) M&moires de Bareith T. II. p. 107, vergl. p. 111. 

4) Diefelben T. II. p. 83. 

5) S. Preuß Friedrichs Jugendjahre S. 178 ff. Der König be 
ſuchte Rheinsberg nur zweimal in d. 3. 1786 u. 1737. Preuß a. a. 
O. ©. 180. 


41” 
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fammelte ex feine wiffenfchaftlih und kuͤnſtleriſch gebildeten, 
kenntniß⸗ und geiſtreichen Freunde zum ungezwungenen, het 
teren' und immer anregenden Verkehre, von hier aus knuͤpfte 
er feinen Briefwechfel mit berühmten Gelehrten und Dichten 
an, bier fchrieb er feine erſten Werke, bier in dieſen unmit- 
telbaren Umgebungen, in biefen weiter veichenden Beziehungen 
und gefammten eigenthümlichen Verhaͤltniſſen bildet er fich zum 
Könige aus. Das aber zu entwideln, gehört zur Geſchichte 
des großen Mannes felbft, denn auf feines Vaters Regierung 
hatte er nie wefentlih Einfluß‘). War er auch nicht fo gluͤck⸗ 
ih, feine Ehe mit Nachkommen gefegnet zu fehen, hatte er 
auch zu feiner Gemahlin Feine eigentliche, zärtlihe Neigung, 
fo geftand er doch einem feiner Vertrauten drei Jahre nad) 
feiner Vermählung, nachdem er fie genauer kennen gelernt 
hatte: „Ich müßte der verächtlichfte Menſch von der Welt fein, 
wenn ich fie nicht wahrhaft achten wollte, denn fie ift fehr 
fanft, höchft gelehrig und übermäßig gefällig, indem fie jedem 
meiner Wünfche znvorzukommen fucht ).“ Es bleibt ihm kaum 
etwas zu wiünfchen, ald, weil ihm fein Water gar zu wenig 
ausgeſetzt, eine verhältnigmäßig nicht zu große Vermehrung 
feiner jährlichen Einkünfte, Feine Sorge, auffer ſich den da> 
durch entflehenden und oͤfters wiederkehrenden Verlegenheiten 
zu entziehen. Ex muflte dad, wie überhaupt bie eigentliche 
Art und Weife feines Denkens und Handelns vor dem Vater 
forgfältig verbergen, und diefen fortwährend mit aufferorbent- 
lichee Vorſicht und Geduld behandeln, wodurch allein er ein 
für beide Theile erträgliched Verhaͤltniß für die Dauer erhalten 
und ruhig die Zeit erwarten Tonnte, welche ihn, fpäter als 
man bei den heftigen Krankheitsanfällen des Waters faft allges 
mein erwartete, aud der Zurücgezogenheit eines heiteren und 
glücklichen Privatlebens auf den Thron rief. 
Während der König durch Die von und erzählten in fo 
enger Verbindung mit den politifchen Verwidelungen ftehenden 
"Angelegenheiten feiner Familie befpaftigt wurde, boten ihm 


1) Viele Einzelheiten bei Preuß Friedrichs Iugendleben &. 181 ff. 
/2) Journal secret p. 147 v. Juli 1737. 
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die Verhältniffe Polend eine neue fehr ‚günflige Gelegenheit 
dar, feinem Staate anfehnliche Vortheile zu verfchaffen. Dem 
Faiferlichen Hofe lag bier hauptfächlic daran, daß Stanislaus 
Lescynski, vorzüglich feitbem er Schwiegervater König Lud⸗ 
wigs XV. geworden war, nicht auf den polnifchen Thron 
kaͤme, während ber franzöfifche Hof ganz natürlih Alles an⸗ 
wendete, um die Stimmen für ihn zu erhalten, wofür 
damals auch England war. Dem Eaiferlichen Hofe Dagegen 
folgte auffer Rußland auch Preuffen, welches bereits in feinem . 
Bündniffe mit Rußland den Stanislaus vom Throne audges 10. Aug. 
fhloffen und diefen für einen Piaften beftimmt hatte '). X 1725 _ 
daher König Auguft tödtlich Frank war, wurde Friedrich Wils December 
heim fehr unruhig und ließ dem Kaifer erklären, er werde fich 

mit allen Kräften dem Stanislaud widerfeßen, wolle aber auch 

fo wenig als Defterreih den Kurprinzen von Sachſen. Am 

beften fei ed, man fuche einen polniſchen Edelmann, der den 
Mächten verpflichtet werde, welchen er feine Erwählung vers 
danke). Der Kaifer nahm das fehr gut auf und erklärte ſich Januar 
mit des Königs Anfichten ganz einverflandenz; es komme nur 
darauf an, einen zum Throne geeigneten Polen auöfindig zu 
machen ?). Dennod würde er nichts gegen ben Kurprinzen 

von Sachſen gehabt haben, wenn diefer nebſt feinem Water 

die pragmatifche Sanction hätte gewährleiften wollen *), allein 

König Auguft foielte ein doppeltes Spiel. Er hatte feinen 

Sohn mit der älteiten. Tochter Kaifer Joſephs L vermählt 

und obgleich diefe auf ihre Erbrechte hatte verzichten müflen, 

fo dachte er dennoch daran, für fie ald Tochter des diteren 
Bruders Anfprüche gegen die Rechte der Maria Thereſia, als 
Tochter Karls VI. des jlingeren Bruders zu erheben. Die 

zweite Tochter Joſephs J. hatte ber. Funfürf Karl von Baiern 


1) Seckendorfs Leben Thl. IV. ©. 12 


2) Seckendorf an Sinzendorf 21. Der. 1726 in Börhere Urkun⸗ 
denbuche Thl. IL ©. 205. 


8) Einzendorf an Sedendorf 2. San. 1727 bei Foͤrſter Thl. III. 
2. 


4) Seckendorfs Leben Thl. IV. ©. 72. 
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geheirathet, der deshalb umb wegen anderer weit mehr begruͤm⸗ 
deter Anfprüche Rechte auf die Exbichaft zu haben glaubte. 
Sachfen und Baiern hatten fich mit einander verbunden: und 
die pragmatifche Sanction Karls VI. nicht anerkannt. König 
Auguft wünfchte zugleich feinem Sohne die erbliche Thronfolge 
in Polen zu verfchaffen und verhandelte Daher fortwährend mit 
dem Kaifer, als wolle er für deffen-Unterflügung die pragma⸗ 
tifhe Sanction anerkennen, während er auch wünfchte nad 
deſſen Tode einen Theil der äfterreichifchen Monarchie zu ers 
halten, worüber er daher zu gleicher Zeit fehr geheim mit 


Frankreich verhandelte, indem er den Kaifer und deſſen in Ge 


Tanvar 
1728 


1730 


1731 


fchaften der Art fonft gewandte Minifter, befonders ben Ge 
neral Sedendorf, fehr geſchickt völlig täufchte "). Auch Friedrich 
Wilhelm war längere Zeit ber Meinung, Auguft fei für ben 
Kaifer, fuchte daher Beide noch genauer zu vereinigen, weh 
rend ber fchlaue Sachfe nur ihn und zwar allein für fich, aber 
wirklich gegen den Kaifer zu gewinnen fuchte, daher auch wahr: 
fcheinliy die Verabredung einer Vereinigung traf, die Erblichkeit 
für feinen Sohn zu erzwingen, von welcher wir bereits oben 
gefprochen_haben ?), ihn deshalb auch in Berlin beſuchte und 
zu dem praͤchtigen Lager von Mühlberg lud. 

Auguft wollte im Einverftändniffe mit den Franzofen e einen 
Fürftenbund in Deutfchland gründen und machte auch Friedrich 
Wilhelm L den Antrag einzutreten, als zur Unterflügung bes 
Kaiferd, eigentlich aber, um fich gegen biefen an die Werbüns 
beten von Sevilla anzufchließen. Friedrich Wilhelm, ber ſich 
fortwährend bemühete, den König von Polen auf des Kaiferd 
Seite zu ziehen, ging nur durch Sedendorf gewarnt, nicht 
auf Diefe Vorfchläge ein’). In Peterburg, wo die Kaiferin 
ebenfalld fehr gegen Stanislaus Leäcyndfi war, beforgte man 
indeſſen, Friedrich Wilhelm möchte fich vom Könige Auguft für 
Frankreich gewinnen lafien. Daher Fam der ruffifche Oberftall: 
meifter Graf Löwenwolde nach Berlin, begab fih mit Secken⸗ 


31. Dec. dorf nach Wien und verabrebete hier die Puncte eines Vers 


1) Sedendorfs Leben Thl. IV. ©. 12 ff. u. S. 72. 
23) M&moires de Bareith I. p. 105 u. 121. 


3) Sedendorfs Leben a. a. O. u. Thl. III. ©. 33. 
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trags, durch welchen fi) Rußland, Deflerreih und Preuffen 
verbanden, den Stanilaus und jeden franzöfifchen Bewerber 
vom polnifchen Throne audzufchließen, diefen vielmehr dem 
geiftig ganz unbebeutenden Prinzen Emanuel, Bruder bes 
Königs von Portugal zu verfchaffen. Jeder der drei Verbuͤn⸗ 
deten follte 36,000 Ducaten nad) Polen und Zruppen (Preuflen 
30,000 Mann) !) an deffen Grenzen fchiden, ferner mit dem 
Auöfterben des Kettlerifchen Haufes die Vertheilung Kurlands 
in Woimodfchaften gehindert, die Wahl auf einen preuffifchen 
"Prinzen gelenkt, dem Könige von Preufien Berg und Düf- 
* feldorf mit einem angrenzenden Strihe am Rheine zugefichert 
und der Herzog Anton Ulrich von Braunfchweig mit der Prin: 
zeſſin Katharina von Mecklenburg (der Enkelin Zaar Iwans) 
verheirathet werden, weil ein Prinz, welder von Oeſterreich 
und Preuffen unterflügt den deutfchen Miniftern in Peters: 
burg feine Erhebung verdanke, auch für diefe fein werde’). 
Ueber dieſe Puncte wurde nun während des Jahres 1732 
zwifchen Defterreich, Preuffen und Rußland verhandelt. Preuſſen 
war damit einverfianden. 

Zu gleicher Zeit hatte König Auguſt (20. Nov. 1732) Rovember 
noch einen legten Verſuch gemacht, den König Friedrich Wil- 1732 
beim für feine Entwürfe zu gewinnen. Er fchlug höchfl ge: 
heim, da die Veröffentlihung ihm den Hals koſten koͤnne, 
vor, die Nachfolge feines Sohnes dadurch zuverläffig zu fichern, 
baß die Republik Polen umgeflürzt und für dad Haus Sachfen 
in eine erblihe Monarchie verwandelt würde. Dazu follten 
Oeſterreich, Rußland und der König von ‚Preuffen mitwirken 
und diefer dafür das polnifche Preuffen, einen Theil Großpo⸗ 

Ind und Kurland, ber Kaiſer aber das Bipferland erhalten. 
Friedrich Wilhelm ging feheinbar ) darauf ein, weil er ben 


1) Bei Förftee im Leben Friedrich Wilhelms Thl. I. ©. 118 
ſteht diefer Zufag. 

2) Sedendorfs Leben. Thl. IV. S. 75. Eörfters Friedrich Wil: 
beim Thl. II. ©. 118. Das Datum, 31. Dec. 1731 bei Schoͤll Thl. II. 
S. 224 ift wahrfcheintich das des Abfchluffes der Verabredung in Wien, 
wie das glei) anzuführende Schreiben Eugens v. 39. Ian. 1732 ver: 
muthen laͤſſt. 


3) Wie das Folgende zeigt. 


12. Dec. 


1732 


13. Dec. 
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König Auguft immer noch dufferft gern von Frankreich ab auf 
die Seite des Kaiferd ziehen wollte‘), obgleih es ihn fehr 
verdrofien, daß diefer ihm den Antrag gemacht, die Verlobung 
des Kronprinzen aufzulöfen und fich mit England zu verbuͤn⸗ 
ben. Er verlangte durch feinen Minifter, Marſchall v. Bir 
berftein, ruͤckſichtlich des Theilungsentwurfs von Augufl Aus⸗ 
kunft, ob es nicht nothwendig ſei, Rußland dafür zu gewin⸗ 
nen und auf welche Weiſe man das bewegen wolle, dabei un⸗ 
thaͤtig zu bleiben? Was zu thun ſei, wenn ſich Rußland wi⸗ 
derſetze und ob fuͤr dieſen Fall Ruͤckſprache mit der Pforte 
oder den Tartaren genommen ſei? Was geſchehen ſolle, wenn 
der Kaiſer ſich mit Zips nicht begnuͤge, welche Mittel zur Er⸗ 
reichung des Zwecks man in Polen ſelbſt ergriffen, ob man 
bereits einige Große dafuͤr geſtimmt, ob man Hoffnung 
habe, das Heer zu gewinnen, ob man nur durch Gewalt 
zum Ziele zu gelangen denke und wie viel Truppen Auguſt 
und Preuſſen ſtellen ſollten, woher man Geſchuͤtz neh⸗ 
men, und ob man nicht Thorn zum Waffenplatze machen 
wolle)? 

Am naͤchſten Tage , nachdem er Biberſtein mit dieſer ges 
beimen Snftruction nach ‚Dresden geſchickt hatte, ließ er 
von feinen Miniftern den loͤwenwoldeſchen Vertrag unters 


zeichnen, durch welchen dee Kurprinz von Sacfen vom pol: 


nifhen Throne ausgefchloffen wurde; denn er konnte durchs 


‚ aus nicht glauben, Auguſt meine ed mit feinen Vorfchlägen 


ernftlich °). 

Der König Auguft verficherte aber auf Friedrich Wilhelms 
Anfrage, er fet mit Frankreich in gar kein ihn bindendes Verhaͤlt⸗ 
niß getreten und hoffe Durch die Vereinigung ber vier Adler immer 


1) Grumbkow an Manteufel 20. Nov. 1732 bei Foͤrſters Friedrich 
Wilhelm Thl. IL ©. 121 Anmerk. 


3) Die geheime Inſtruction v. 12. Dec, 1732 a. a. O. Thl. I 
©. 119 Anmerk. 


3) Bork, Thulemeier, Seckendorf und Loͤwenwolde unterzeichneten 
den Wertrag: Sedenborfs Leben IV. ©. 75. Foͤrſters Friedrich Wil: 
helm Thi. II. ©, 118. 
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noch feinen Entzweck durchzufegen ). Auf feiner Ruͤckreiſe von 
Dresden nach Polen empfing ihn an der preuffifchen Grenze | 
ber General Grumbfow?), welcher in das Geheimniß gezogen Januar 
war und feinerfeitd ald ein Haupttrinker verſuchen folte, bie 
eigentlichen Abfichten Augufls zu erforfchen, dem Friedrich 
Wilhelm nicht trauen Eonnte, während Auguft ſich auf gleiche 
Meife bemühete, die wahren Abfichten Friedrich Wilhelms 
durch Grumbkow zu erfahren. Einer machte fo den Anderen 
trunfen, Auguft erlag bald darauf und feine Entwürfe biteben 1. Sehr. 
unausgeführt ?). | 

Mehr als halb Europa wurde in Unruhe geſetzt durch die 
bevorſtehende Wahl eines Königs von Polen. Weil die ruſ⸗ 
ſiſche Kaiferin für ihren, Günftling Bühren das Herzogthum 
Kurland wünfchte und es Daher nicht wollte an Preuffen kom⸗ 
men lafjen, fo verfagte fie dem löwenwoldefchen Vertrage ihre 
Genehmigung *). Friedrich Wilhelm hoffte immer noch darauf, 
hielt daher Geld und Truppen bereit, um fowohl den Sta⸗ 
nislaus ald den Kurprinzen von Sachfen auszufchlieffen, und be: 
fahl feinem Gefandten in Warſchau, durchaus im Einverftänd: 
niffe mit Rußland und Defterreich zu handeln’). Allein auch 
diefes Mal ließ er die ihm fo aͤuſſerſt günftige Gelegenheit ents 
ſchluͤpfen, fuͤr fi wefentliche VBortheile aus den Verwickelungen 
zu ziehen, und vergeblich ſchlug ihm der Kronprinz vor, er folle - 
fich fogleich bed polnifchen Preuſſens bemächtigen ®). Als er 
fah, daß weder Rußland noch Defterreich den löwenwolbefchen 


1) Biberſteins Bericht v. 16. Dec. 1732 in Foͤr ſters Friedrich 
Wilhelm Thl. IL. ©. 120. Die Franzoſen wuſſten etwas von Auguſts 
Plane, ſ. Shmauß Hiftorie der nordifchen Reiche S. 380 in beffen Ein: 
leitung in die Staatöwiffenfchaft Thl. I. 

2) Faßmanns Leben Augufts S. 989. 

8) Memoires de Brandenbourg p. 295. Vom Ungerweintrinfen 
in Krofien fagt fogar Faßmann im Leben Friedrich Wilhelms Thl. I. 
&, 487 etwas. | | 

M Sedendorfs Leben Thl. IV. ©. 77. 

5) Ebendaf. S. 79 ff. 


6) Kaunig an den Grafen Chatelet in v. Raumers Beiträgen 
Thl. IIL ©, 569. 
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Vertrag ratificiren wollten, auch des Prinzen von Portugal 
Perſoͤnlichkeit in Polen entfchieben misfallen hatte, fo erklärte 
9. Aprit er fich durch diefen Vertrag ebenfalld nicht mehr gebunden. 
1733 Als fi) Rußland und Defterreich förmlich gegen Stanislaus 
erklärten, that Friedrich Wilhelm das nicht, unter dem Vor⸗ 
wande, daß er mit der Republik Polen wegen des verweigern 
ten Koͤnigstitels in keiner officielen Beziehung ſtehe *). 

Der junge Kurfürft von Sachfen bewarb fi unterbeflen 
fehr angelegentlih um die polnifche Krone; Rußland war für 
diefen höchft unbedeutenden, daher unfchädlihen Mann bald ge 
mwonnen. Der junge Kurfürft wendete ſich auch an Friedrich 
Wilhelm um Unterfiügung. Diefer fuchte fie fo theuer als - 

12. Mai möglich zu verkaufen. Er verlangte, der Kurfuͤrſt folle den 

1733 wieberaufgenommenen Proceß wegen ber Anfprüche Sachfens 
auf Juͤlich und Berg ganz fallen laſſen, Berg für den Fall, 
daß Pfalz Neuburg abginge, an Preuffen gewährleiften, def 
fen Abfichten auf Kurland begünftigen und einem Sohne bes 
Königs die Eventualbelehnung ertheilen, ihn ald König im 
Preufien anerkennen, ihm den Zitel von Dflfrieöland geben, 
die Durchführung des halliſchen Sales nach Elbing wieber 
eröffnen, in ber elbingfchen und braheimfchen Ablöfungsfache 
nichts gegen bed Königs Intereffe thun, die im welauer Ber 
trage feftgefeßte freie Werbung in Polen und Lithauen geftats 
ten und dieſen legtgenannten Vertrag wie alle anderen zwifchen 
Brandenburg und Sachfen erneuern. Dafür wollte ihm Sriebrich 
Wilhelm Juͤlich gewährleiften, mündlich gab er dem General 
Sedendorf noch zu verftehen, daß er dad wegen feiner Schön: 
beit und Länge der Leute berühmte und nur von dem potsda⸗ 
mer Leibregimente Gbertroffene rutowskiſche Grenadierregiment 
fehr winfhe?. 

Der Kurfuͤrſt von Sachfen bezeigte ſich im Allgemeinen bes 
reit, die meiften Puncte zu bewilligen, konnte aber daruͤber nicht 
fo beflimmte DVerficherungen geben, als Zriebrih Wilhelm L 
wünfchte, weil er nicht gegen die Rechte Polens und der übri- 
gen ſaͤchſiſchen Häufer verftoßen durfte. Auch der Eaiferliche 


1) Seckendorfs Leben Thl. IV. S. 84 f. u. 92, 
2) Ebendaſ. ©. 93 ff. u. ©. 9. 
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Hof erklärte fih unbeſtimmt. Vergeblich riethen Seckendorf 
und der ſaͤchſiſche Miniſter Manteufel das rutowskiſche Regi⸗ 
ment dem Koͤnige Friedrich Wilhelm zu ſchenken, der ſaͤchſiſche 
Geſandte Ponikau brachte nur zwei nicht gar lange Rekruten 
zum Geſchenke, was wenig wirkte ). 

Als nun beide Kaiſerhoͤfe unter einander vertrugen, ihre Juni 
Truppen in Polen einruͤcken zu laſſen, der Kaiſer daher Trups 1733 
pen bei Oppeln zufammenzog und den König zur Unterflügung 
auffoderte, fo erwieberte diefer, noch befonders darüber unzus 
frieden, daß ihm der Kaifer in feinen Erbſtaaten ferner keine 
freie Werbung langer Leute geftatten wolle ?): ex halte ſich an 
weiter nichts gegen Stanislaus Belchloffene gebunden, wenn 
aber der loͤwenwoldeſche Vertrag auögeführt werde und Kur⸗ 
fachfen feine Anträge beruͤckſichtige, wolle er in der polnifchen 
Sache den Wünfchen des Kaiferd gemäß handeln, dann mit 
40,000 Mann marfchieren, allein nicht länger als zehn Tage 
bei Landsberg ſtehen, am elften in Polen einrliden. Eine 
kleine Truppenabtheilung folle jedoch immer bereit fein. Im⸗ 
mer mehr 308 fich der König vom Kaifer und Rußland zuruͤck, 
fein Bevollmaͤchtigter in Warſchau unterftüßgte jene Mächte 
nur noch formal. Ald Sedendorf darauf drang, der König Juli 
folle die Auffoderung der beiden Kaiferhöfe unterflügen, den 
Stanislaus von der Wahl förmlich auszufchliefien, was auch, 
wenn ber löwenwoldefche Vertrag nicht gelte, wegen früherer 
Verträge gefchehen müffe, wurde ihm nach langem Zögern ers 
wiedert, die Verträge von 1728 und 1730 fhlöffen den Stas 
nislaus nicht aus, fondern follten nur die freie Wahl in Pos 
len fihern. Wenn der König Krieg anfangen follte, müffte 
er fichere Entfehädigung für den Fal eines unglüdlichen Aus: 
gangd haben. Er wolle den Löwenwoldefchen Vertrag noch 
jest annehmen, wenn der Artifel wegen Kurlands ratificirt 
würde. Vergeblich verficherten beide Kaiferhöfg, das folle ge⸗ 21. Zuti 
fchehen, wenn der König zur Erfüllung feiner Berbindlichkeiten 
fchreiten werde *). 


1) Sedenborfs Leben Thl. IV. ©, 97 ff. 

2) Sedendorf an Eugen im Bebr- 1733 bei Foͤrſter II. ©, 146. 
3) Sedendorfs Leben IV. ©. 104 

4) Ebendaf. ©, 105 ff. 
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Unterdefien hatte der Kurfürft von Sachfen mit guͤnſti⸗ 
gem Erfolge in Wien und in Peteröburg verhandelt und einen 
Vertrag mit dem Kaifer gefchloffen, durch welchen ex bie öfters 

16. Juli reichifche Erbfolgeordnung, der Kaifer dagegen ihm ben Beſitz 
1733 feiner fächfifchen Ränder gewährleiftete und unter mehreren Bedin⸗ 
gungen, auch wenn Auguft den ihm von Preuffen und Ruß: 
and befannt gewordenen billigen Wünfchen genüge, Borfchub 
zur Gelangung auf den polnifchen Thron durch freie Wahl zus 
ficherte und vereint mit Rußland, England und Preuffen Geld 

. und MWaffengewalt zur Unterdruͤckung der franzöfifchen Partei 
des Stanislaus verfprach ). Faſt zu gleicher Zeit fchloß ber 
Kurfürft Auguft von Sachſen ein Vertheidigungsbündnig mit 
der-Kaiferin Anna von Rußland, welche in geheimen Artikeln 
ihm ebenfalld Beiftand zu feiner Gelangung auf den polnifchen 
Thron zuficherte, wogegen Auguft verfprach, ſich alsdann ber 
Anfprüche Polens auf Livland zu begeben, in Kurland nad 
dem Tode des Herzogs Zerdinand eine freie Wahl flattfinden 

‘ und dad Land immer ald Herzogthum beftehen zu laſſen. Auch 
bier wurde dem Kurfürften zur Bedingung gemacht, fich fo: 
wohl der Unterftügung bes Kaiferd ald Preuffend zu verfichern ?). 
Friedrich Wilhelm wurde darüber, daß Rußland und 
Defterreich ohne ihn mit dem Kurfürften von Sachfen biefe 
Verträge gefchlofien, fehr aufgebracht, weil er nun nicht mehr 
hoffen konnte, für feinen Beitritt viel zu erhalten’). Er fing 
Daher an, fih mehr und mehr dem Stanislaus zuzumenden, 
was ber franzöfiiche Gefandte Chetardie auf jede mögliche Weiſe 
befördert. Der franzöfifche Hof hatte anfehnlihe Summe 
nach Polen gefchidt, um die Wahl des Stanislaus durchzu⸗ 
fegen, der ohnehin viel beliebter war, ald der Kurfuͤrſt von 
Sacfen, für den fi) nur wenige Stimmen erhoben. Waͤh⸗ 
rend man öffentlich verbreitete, Stanislaud fegele mit einer 
franzöfifchen Flotte nach Danzig, begab fich diefer ald Kauf: 


1) W.eenck cod. juris gent. T. I. p. 700 mit zwei Separat= und 
zwei geheimen Artikeln. Seckendorfs Leben Thl. IV. S. 112 gibt drei 
geheime Artikel an. 


* 2) Martens recueil supplöment T. TIT. p. 1. 
$) Journal secret p. 20 v. Dct. 1734. 
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mann verkleidet über Berlin nach Warfchau, wo er glüdlich 

ankam und bald darauf (12. Sept.) einflimmig und rechtmäßig 12. Sept. 
zum Könige gewählt und auögerufen wurde, indem bie ſehr 1733 
fchwache fächfifche Partei unter dem Fuͤrſten Wisniowiezki fich 

vom Wahlfelde entfernt hatte. Dem mit der Denk⸗ und 
Handlungsweife feiner Landsleute nur zu genau bekannten 
Stanislaus gefchah jedoch, was er vorauögefehen hatte. Er 

fand zahlreichen Anhang und hörte viele laͤrmende Betheueruns 

gen, erhielt aber Feine Unterflügung. Kaifer Karl VI. wie 
abgemahnt von Preuffen, und beforgt vor Frankreich, Feine 

Truppen in Polen einrüden laffen und 20,000 Sachſen lieber 

am Rheine verwenden’). Bon ihm aufgefodert 2) drang da⸗ 

ber ein ruſſiſches Heer bis gegen Warſchau vor, Stanislaus 2. Oct. 
muſſte nach Danzig fluͤchten und eine kleine Anzahl polniſcher 
Edelleute rief unter dem Schutze ruſſiſcher Waffen den Kur⸗ 5. Oct. 
fuͤrſten Auguſt von Sachſen zum Koͤnige von Polen aus. Das 
vermehrte die Spannung zwiſchen dem Kaiſer und Friedrich 


Wilhelm, welcher argwoͤhnte, Defterreich habe den Kurfuͤrſten 


beguͤnſtigt ‚ damit er als erblicher König von Polen, Preuſſen 
im Zaume halte’). Er wurde darin beflärkt, ald er aus 
Auguſts Benehmen fah, diefer halte es gar nicht mehr für 
nöthig, Preuffend Freundſchaft theuer zu erfaufen. Friedrich 
Milhelm hätte auch jetzt noch jeden Krieg gern vermieden. Er 
hatte daher den Kaifer, um Frankreich nicht Veranlaſſung zum 
Kriege zu geben, fortwährend abgehalten, Zruppen in Polen 
einrüden, vielmehr gerathen, die Ruffen dort machen zu laflen, 
was fie wollen. „Wenn dann demungeachtet die Sranzofen über 
den Rhein gehen”, fuhr er fort, „fo ift die gerechte Sache für 
und und es wird mit Gottes Hülfe und Unterflügung Der 
treuen Verbündeten des Kaiferd abmirabel gehen *)." 


1) La Lande p. 891 — 39. ‚ 


2) Schreiben des Kaiſers v. 12. Juli 1733 in Foͤrſters Höfen 
Thl. I. ©. 18, vergl. Villars memoires T. IV. p. 107. Es ge: 
ſchah vermöge des Vertrags zwilchen dem Kaifer und Rußland v. 17. 
Juni 1733. La Lande a. a. O. 


8) Seckendorfs Leben Thl. IV. ©. 174. 
4) Ehendaf. Thl. II. S. 58. v. 6. Sept. 1738. 


- 


l 
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10. Oct. As nun gleich nad) Auguſts Erwaͤhlung Ludwig XV, 
1733 dann die mit ihm verbuͤndeten Koͤnige von Spanien und Sar 
binien dem Kaifer ben Krieg ankündigten und mit günftigem 
Erfolge zugleich in Deutſchland und Italien begannen, bot. 
fi dem Könige abermals eine günflige Gelegenheit dar, feine 
Macht zum Beften feines Staats geltend zu machen. Es kam 
nur darauf an, einen feften Entfchluß zu fallen, um fich für 
Frankreich oder für den Kaifer zu entfcheiden. Der franzöfifche 
Geſandte Chetardie wendete Alles auf, den König ganz für 
Stanislaus zu gewinnen, fchlug ihm daher vor, fich des pol: 
nifchen Preuffens zu bemächtigen, worauf diefer doch nicht eins 
November ging . Der Primas von Polen, dad Haupt der ſtanislai⸗ 
fchen Partei, verfprach ihm Elbing, wenn er fich für Stanis⸗ 
laus erklären würde. Seckendorf, der das erfahren, bewog 
endlich mit vieler Mühe den phlegmatifchen Auguft *) unter 
gleichen Bedingungen für fich dem Könige Elbing anzubieten. 
Dieſer aber verlangte noch aufjerdem das fächfiihe Amt Gom⸗ 
mern und die Sraffchaft Manndfeld, wofür er den Stanislaus 
bewegen wollte, durch die preuffiichen Staaten nach Frankreich 
zuruͤckzugehen, ſonſt drohete er, bdiefen aus Danzig, wo ex von 
den Ruffen eingefchloffen wurde, mit den Waffen zu befreien 
und ihm einen Zufluchtsort in Stettin zu geben. Auguſt ver> 
ſprach num zwar, wie er bereitd gegen Rußland und Defterreich 
gethan, fich auch gegen Preuffen zu verpflichten, daß er bie 
polnifche Krone nicht erblich machen wolle, weigerte fich aber, 
etwas von feinen Erblanden abzutreten. Vergeblich wendete 
Daher Sedendorf ale Mittel an, bei Friedrich Wilhelm Argwohn 
egen Stanislaus zu erregen, defien Partei dem Auguſt zu 
Be Duldfamkeit gegen die Diffidenten und Nachläffigkeit in 
Behauptung der Rechte Polend auf Kurland, Elbing und 
Draheim vorgeworfen hatte. Der König antwortete, das be: 


1) Memoires de Brandenbourg p. 297. 


2) Manteufel fchreibt von Dresden aus an Seckendorf 31. Oct. 
Nous nous trouvons dans une plaisante situation, vous à Berlin et 
moi icy. Nous ressemblons, ce me semble, & deux bons &cuyers, 
dont !’un monte un cheval fougueux et l’autre un retif etc. 
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kuͤmmere ihn wenig‘). Er war nicht wieder ganz für dem 
Kaifer zu gewinnen, flelte daher auch in dieſem Jahre, uns 
geachtet er es fchriftlich verfprochen, die 10,000 Mann nicht, 
zu denen er bundeögemäß verpflichtet war ?). Als darauf wäp- December 
rend der Tafel gelegentlich die Rebe auf die preuffifchen Sub- 1733 
ſidienvoͤlker kam und der König behauptete, er werde fie nicht 
ind Feld gehen laſſen, fei auch nicht dazu verbunden, fo er: 
wiederte Sedendorf, wahrfcheinli vom Weine angeregt, leb- 
haft: der König habe ed verfprochen und ein ehrlicher Mann 
muͤſſe fein Wort halten! Der König antwortete mit ber ihm 
eigenen Heftigkeit, und ein unangenehmer Zwiſt haͤtte leicht 
entſtehen Eönnen, wenn nicht ber gewandte Grumblow, um 
abzulenfen, einen fogenannten Brummtopf, ben er zufälliger 
Weiſe in feiner Zafche trug, jetzt auf den Tiſch gefchnelt hätte, 
wo der Kreifel unter vielem Lärm große Verheerung unter den 
Glaͤſern anrichtete. Der König fragte erzuͤrnt, was das fei? 
Grumbkow erwieberte, ed fei ein Spielzeug für ben Prinzen 
Heinrich, dad er habe probiren wollen. Jeder lachte, der Koͤ⸗ 
nig mit; er nahm nad Tiſche Seckendorf mit fih, bekannte 
fein Unrecht und verfprach die Erfüllung feiner Verpflichtungen. 
Nur fo gelang ed, ihn bahin zu vermögen, baß er fich ver 30. Der. 
band, für das kuͤnftige Jahr 10,000 Mann zu fielen, doc) 
folten diefe nicht in Feſtungen gelegt werben, vielmehr fechs 
Monate aufs Belle verpflegt in den Winterquartieren, dann 
unzertheilt bei dem Hauptheere bleiben, zwei, hoͤchſtens brei 
Meilen täglic) marfchiren und jeden vierten Tag raften ’). 
Nachdem der Krieg zwiſchen Deflerreih und Frankreich 
audgebrochen war, hätteder König gern einen Reichskrieg ver 
mieden, wurde daher nur ſehr wiberfirebend dahin gebracht, 
dafür gu ſtimmen. Da trat ein neuer Umfland ſtoͤrend ein. 
Während des bereits oben erwähnten Streits zwifchen dem 
medlenburgifchen Adel und dem Herzoge Karl Leopold war 
biefer (1730) in fein Land zuruͤckgekehrt und hatte ben König 
Friedrich Wilhelm um Schuß gebeten, deſſen Rath aber, fich 


1) Seckendorfs Lehen Thl. IV. ©. 128 ff. — 128. 
2) Ehendaf. Thl. III. ©&. 56. 
8) Ebendaſ. Thl. I. S. 218. Vergl. Thl. II. ©. 59 ff. 
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den kaiſerlichen Befehlen zu fügen, nicht befolgt, war baber 
ber Regierung entfegt und die Verwaltung des Landes feinem 
Bruder als Adminiftrator aufgetragen worden. Dagegen hatte 
er (1733) die Bauern, 18,000 Mann ſtark, aufgeboten, wors 
auf die hanndverifchen Zruppen zu Gunften des Adminiſtra⸗ 
tors das Land befehten und dem Herzöge nur noch Schwerin 
und Dömig übrig blieben. Jetzt nahm fich Friedrich Wilhelm 
feiner an und fchidte, mit angeregt durch feinen Widerwillen 
gegen Georg IL, drei Negimenter nach Medienburg, um bie 
Hannoveraner von Schwerin und Dömis abzuhalten. Der 
Kaiſer War darlıber fehr unzufrieden und befahl ießt, fie zuruͤck⸗ 
zuzichen, was den König höchlichft verbroß, der auch nur 
zwei Regimenter zuruͤckberief, dad dritte fliehen ließ). Ins 
dem er nun auch weiter erwog, welche Koften ihm ein Reichs⸗ 
krieg verurfachen ?), und daß er dadurch Geldern und Cleve 
einem franzöfifchen Einfalle audfegen würde; da er ferner hörte, 
der Kaifer zahle an mehrere der größeren beutfchen Höfe ans 

fehnliche Summen, um fie für fih zu gewinnen, fo. fchrieh 
er aufgebracht feinen Miniflern: „Sch gebe (in Regensburg) 
Fein. Votum ohne zu wiffen warum. Ich muß was dafür has 


ben. Sch gebe keinen Mann noch Geld, ich muß wiſſen wos 


her!” Nur mit ungemeiner Mühe gelang es Seckendorf, ihn 


- wieder zu befänftigen und ihn auch durch die Vorſtellung, ber 


Januar 
1734 


Kaiſer werde auſſerdem die Gewaͤhrleiſtung für Berg zuruͤck⸗ 
nehmen ?), zu bewegen, daß er feine Stimme für den Reichs⸗ 
frieg, doch nur unter der Bedingung‘ gab, weder jet noch 
kuͤnftig verbunden zu fein, irgend einen Beitrag zum Reiches 
friege an Geld, Volk oder wie er fonft heiffen möge, zu les 
ſten; ja er verlangte, der Kaifer folle ihn urkundlich für die 
fen Krieg von allen Reichs- und Kriegöbeiträgen befreien. 
Diefer erließ ihm jedoch nur die Stellung der Kriegsmann⸗ 


1) Faßmann I. ©. 533. Seckendorfs Leben Thl. III. ©. 62 f. 
Vergl. die Quellenfchriften in baberlins Hiſtorie des XVIII. Jahrh. 
Thl. I. ©. 599. 

2) Er würde haben 7483 Mann ſtelen und 289,160 Thlr. bezah⸗ 
len muͤſſen. 


3) Memoires de Brandenbourg p. 801. 
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ſchaft, welche er auſſer der Bundeshuͤlfe zum Reichsheere zu 

geben hatte). Auch die Kurfürften von Baiern, von ber 

Pfalz; und Köln ftelten Fein Reichöcontingent ?). So wurde 26: Be 
denn der Reichskrieg an Frankreich erklärt. 

Nun hatte Sedendorf nicht geringe Mühe, den König 
zum wirflihen Abmarfche der 10,000 Mann preuffifcher Huͤlfs⸗ 
truppen zu bringen, welche ſich endlich unter dem Oberbefehle Anfangs 
bed Generals Erhard Ernft v. Röder in Bewegung feßten und 
durch die Schönheit der Mannfchaft fowie durch ihre Fertigkeit 
in den” Kriegsübungen allgemeine Bewunderung erregten. 
Der König hatte zwar in dem Bertrage (v. 30. Dec. 1733) 
mit DOefterreich verfprochen, daß überall die ſtrengſte Mannes 
zucht beobachtet werden folle, was auch wirklich fo lange ges 
ſchah, bi8 die Preuffen in das Fuldaifche, Bambergifche und 
MWürzburgifche kamen. Die Fuͤrſten diefer Länder hatten fich 
den Unmillen des Königs dadurch zugezogen, daß fie fich ſei⸗ 
nen Werbern widerfebt. Die Preuffen nahmen Rache an ihnen, 
mishandelten die Einwohner, erpreflten große Summen und 
erlaubten fich jede Art von Ausfchweifungen. Vergeblich wa⸗ 
ren die von den Fürften erhobenen Klagen. „Die Wuͤrzbur⸗ 
.ger haben meine Werber ehedem ebenfalls unmanierlich tractirt 
und ihnen Geld abgenommen” war des Königs Antwort ?). 

Die Urfachen aber, welche ihn befonderd veranlafften, 
mit der. Abfendung der Truppen zu zögern, lagen in feinen 
Berhältniffen zu Rußland und Polen. 

Stanislaus hatte, wie wir erzählten (2. Det. 1733) Dan- 
zig zu feinem Zufluchtöorte gewählt, weil es fell und fo ge 


1) Sedendorfs Leben Thl. II. ©. 62 ff. Ich begreife daher nicht 
recht, wie Eugen, 22. Dec. 1733 an Sedendorf fchreiben Eonnte: wenn 
alle Reichsftände nach dem Beiſpiele des Königs von Preufien ihre ftän- 
difchen Obliegenheiten erfüllten, dürfte Frankreich es nicht gewagt haben 
unter elenden Beivegungsgründen dem Kaifer den Krieg anzulündigen. — 
Wahrſcheinlich hoffte Eugen noch auf das, was verweigert wurde, ober 
die Worte find nicht richtig wiedergegeben. Werke Eugens Ihr. VII 
©. 43. 


2) Faßmann I. ©. 524. Vergl. Häberlins politifche Geſch. 
bes XVIII. Jahrh. Thl. I. ©. 607 u. Seckendorfs Leben hl. III. ©. 83. 
3) Seckendorfs Leben Thl. I. ©. 183 u. Thl. IH. ©. 70. 
Stengel, Gefch. d. Preuffifch. Staats. III 42 
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legen war, daß die aus Frankreich erwarteten Berfiärfungen am 
leichteſten zu ihm ſtoßen konnten. Es wurden fegleich, befembers 
unter Mitwirkung des franzöfidien Geſaudten Diouty, bie nö 
thigen Vertheidigungsanflalten getroffen und vorzüglich die Be: 
fagung auf 10,000 Dann verſtaͤrkt, ſo daß die Stadt mit ben 
bewaffneten Bingen 20,000 Bewaflnete zählte." Weder die 
Drohungen der Partei Augufid noch der der Rufien, welde 


Januar unter ihrem Generale Lascy zur Einfchlieffung der Feſtung 


1734 


Zebruar 


beranrüdten, Idyrediten die Bürger. Bergeblich bemüheten füh 
Seckendorf und der ſaͤchſiſche Winifier Marteufel, den Gtanis- 
laus zur Niederlegung der Krone zu bewegen. Gegen ii 
Mitte des Februar lagen 36,000 Ruſſen vor Danzig und be 
gannen bie Belagerung, deren Beichlemigung Seckendorf 
äufierft thätig betrieb, weil er wohl einfab, dag mit der Bes 
treibung des Stanislaus der Thron Auguſts gefüchert fein 
würde, und weil er des Königs von Preufien nicht völlig ge: 
wis war. Friedrich Wilhelm, der die Barbaren nicht gern in 
feiner Nähe fah, drohete dem Seckendorf öfterd unter fuͤrch⸗ 
terlihen Ztüchen, er wolle 20,000: Bann zur Beſchuͤtzung 
Danzige marfchiren laſſen; Seckendorf erwiederte dann wohl: 
wenn Kurfachien fein großes Bataillon hergeben wolle, fo ge 
traue er ſich, damit bie ganze preuffifche Armee zu feplagen '). 
Auf fein Zureden hatte der König geftattet, daß die Rufen 
ihr Belagerungsgefchiig von Riga über Memel durch feine 
Staaten vor Danzig bringen dürften. Chetardie, weicher we 
nigftend die Neutralität des Könige zu erwirken fuchte umd 
anzeigte, Frankreich muͤſſe das als eine Kriegserklaͤrung anſe⸗ 
ben, fette e8 nun (15. März) durch, daß der König feine Er: 
laubniß widerrief, weil er aufferdem :auch den Franzofen freien 
Durchzug werde bewilligen müfjen, welche dem Gtanislaus 
wirden Beiftand Ieiften wollen). Er erflärte nun, in be 
polnifchen Angelegenheit yparteilos bleiben zu wollen. Als 
darauf Münnich den Oberbefehl uͤber das ruffiiche Heer vor 
Danzig übernahm, rieth Sedendorf dieſem, nah Berlin zu 
fommen, aber wenigftend vier recht lange fchöne Kerle mitzu⸗ 


1) Sedendorfs Leben Thl. IV. &. 181. 
2) Mauvillon Il. p. 877. 
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bringen, um den König umzuflimmen. Die fchriftliche Ver: 
wendung Münnichd war vergeblich, bis er nachgab, auch Fran⸗ 

zofen möchten freien Zug durch die preuffifchen Staaten erhals 

ten. Darauf ließ der König auf Sedendorfs Zureden die ruf: 
ſiſchen Gefüge von Pillau, Sedendorf aber felbft vier Moͤr⸗ 

fer und einige hundert Bomben von Dreöden mit untergelege April 
ten Pferden vor Danzig fchaffen‘), welches nun nachdrüdlich 1734 
angegriffen und anhaltend bombardirt wurde. 

Eben hatte der König noch die Bedingungen angegeben, 
unter denen er fich mit Auguft verbünden wollte, ald er auf 
Chetardie'd Andringen die Vermittelung zwifchen dem ruffifchen - 
Oberbefehlshaber, der Stadt Danzig und dem in ihr befinds 
lichen Stanislaus übernahm und um ihr Nachdrud geben zu 
Eönnen, die 10,000 Mann noch zurüdhielt, welche er für den 
Kaifer nach dem Rheine gehen laffen wollte. Er ließ durch 20. April 
ben geheimen Rath Brandt dem General Münnich eine Am: 
neftie für die Stadt, fir Stanislaus und deſſen Anhänger und 
deren freien Abzug aus Danzig unter dem Schuge preuffifcher 
Truppen vorfchlagen, hauptfächlich follte Brandt dafür forgen, 
daß Danzig weder von Ruſſen noch von Sachfen befegt würde. 
Muͤnnich antwortete ſtolz: er babe fchon bei feiner Ankunft 
der Stadt 24 Stunden Zeit zur Ergebung gegeben und könne 
nunmehr Feine Wermittelung annehmen. Wolle ſich Stanis- 
laus und deſſen Anhang der Kaiferin zu Füßen werfen, fo 
tönne dad ohne fremde Vermittelung und Schutzbegleitung ge⸗ 
ſchehen?). Nicht einmal einen Waffenſtillſtand bewilligte er, 
bombarbdirte vielmehr die Stadt heftig und flürmte fie, wurde 9, Mai 
aber mit großem Berlufte zurücgefchlagen. 

Endlich erfchien ein franzöfifches Gefchwaber vor Danzig. 
Muͤnnichs beleidigender Trotz, deſſen eigenmächtige Unterbre- 
chung des preuflifhen Poftenlaufs, das nachläffige Benehmen 
Auguſts und geringfchägige Aeufjerungen fächfifher Minifter 
über Zriedrih Wilhelm brachten diefen ſehr gegen die nordi- 
ſchen Verbündeten auf. Mitleid mit Stanislaus Schidfal und 
fhöne Rekruten, welche Chetardie lieferte, die Gefahr, welcher 


1) Sedendorfs Leben Thl. IV. S. 132 f. 


2) Ebendaf. ©. 136 ff. — 141. 
42* 


Mai 
1734 
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Gleve und Neufchatel ausgefebt waren und große Verſprechun⸗ 
gen, welche ihm von Seiten Frankreichs gemacht wurden, 30 
gen ihn auf deffen Seite. Er hatte zwar die für den Kaifer 
beflimmten 10,000 Mann Hülfstruppen in kurzen Zagemärs 
fchen ausrüden laſſen, hielt aber feine übrigen zahlreichen Trup⸗ 
pen für einen anderen möglichen Fall bereit. Seckendorf fah 
jest, daß eingelenkt werden muͤſſe. Der König hatte, um fid 
für Auguft zu erklären, (im März) verlangt: Sachſens Bears 
ziht auf Juͤlich und Berg, Gewährleiftung Bergs und Ras 
venfleind und Abtretung Kurlands, Elbings, der Woiwodfchaft 
Pommerellen und Gommerns oder Mannsfelds an Preuffen, 
daß ferner nach erhaltener Anerkennung Auguft alle fächfifchen 
Zruppen aus Polen fchaffen und verfprechen follte, nichts ge 
gen die polnifche Freiheit zu unternehmen, dagegen aber nicht 
angegeben, was er dafür thun wolle‘). Die fächfiichen Mi: 
nifter folten darauf mehrfach geduffert haben: ehe Preuffen ein 
Bauerhaus von Sachſen erhalte, muͤſſe dee Kurfürft ganz 
Sachſen aufopfern! Jetzt ſah man jedoch die Gefahr einer 
Feindſchaft und die Vortheile der Freundfchaft Preuſſens beffer 
ein. Der ruffifche aufferordentliche Gefandte Loͤwenwolde kam 
nach Berlin und verficherte, der König Auguft werde auf Juͤ⸗ 
lih und Berg verzichten, wolle auch Gommern auf einige Zeit 
an Preuffen verpfänden: Die Abfichten auf Kurland und El⸗ 
bing merde Rußland begünftigen und Auguft ſtillſchweigend 
einwilligen, nur Pommerellen könne nicht abgetreten werben. 
Dafür verlangte Löwenwolde die Anerkennung Augufts als Koͤ⸗ 
nigd von Polen, freien Durchzug für defien Truppen, Aus 
weifung des franzöfiichen Gefandten und Ergreifung der Erdf 
tigften Maßregeln gegen dad Vorruͤcken der Franzoſen. In 
ber gewiſſen Zuverficht, daß die Franzofen Danzig entfegen 
würden, fleigerte jetzt Friedrich Wilhelm feine Foderungen für 
bie Anerkennung Augufts. Er verlangte noch das fchöne rus 
towskiſche Regiment und Gommern nebft Manngfeld. Vergeblich 
bemuͤhete fi) der Kaifer, den König Friedrich Wilhelm für Auguſt 
zu flimmen und ihn wegen Cleve's und Gelderns zu beruhigen ?). 


1) Seckendorfs Leben Thl. IV. ©. 148. 
2) Ebendaſ. ©. 149. 
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Unterdeffen hatte der franzöfifche Befehlshaber, der anftatt 
einer ſtarken Heeredabtheilung nur wenig über . 2000 Mann 
Landtruppen mit fich führte, es nicht gewagt, dieſe auszufchif: 
fen und war nach Kopenhagen gefegelt. Hier übernahm e8 
der entfchloffene franzöfifche Gefandte Plelo, die Sranzofen 
nach Danzig zu führen. Er landete mit 2300 Mann und 
griff die Ruffen, um deren Vereinigung mit den heranrüdens 27. Mai 
den Sachfen zuvorzufommen, eilig und mit flürmifcher Tap⸗ 1734 
ferfeit an, wurde jedoch erfchoffen. Zahlreiche Gräben hinderten 
ein weitered Vordringen, feine Truppen zogen fich bis in bie 
Nähe von Weichfelmünde zurüd. Die Sachſen unter dem 
Herzoge von Weißenfels ſtießen zu Muͤnnich, eine ſtarke ruſ⸗ 
ſiſche Flotte ſperrte den Strom, die Franzofen muſſten ſich er⸗21. Juni 
geben, ebenſo bald darauf die Feſte Weichſelmuͤnde, und nun 
lieg fih die Stadt nicht.: mehr behaupten, fie trat in Unter: 23. Suni 
bandlungen mit den Belagerern. Der König Stanislaus ver: 
ließ daher ald Bauer verkleidet heimlich die Stadt, Fam glück: 27. Juni 
lich auf das preuffifche Gebiet nach Marienwerder und, nach 3. Juli 
dem ihn der König von Preuffen feines Schußes verfichert 
hatte, in Königsberg ‘an, wo er im Schloffe aufgenommen, 
geſchuͤtzt und als Gaft anfländig behandelt wurde‘). Muͤnnich 
“war darüber dufferft erbittert. Danzig muſſte fich bei der 
Vebergabe verpflichten, dem Könige Auguft zu huldigen und 9, Zuti 
ihm gehorfam zu fein, nie wieder Feinde der ruffiichen Kaiferin 
aufzunehmen, zur Abbitfe bei berfelben eine feierliche Deputation 
nach Peteröburg zu fchiden, an Rußland eine Million Thaler 
Kriegskoſten und eine Million Thaler, weil fie den Stanislaus 
babe entkommen laffen, andere anfehnlide Summen an die 
ruffiiche Generalität zu zahlen, die beiden polnifchen Regimen- 
ter der Befakung aber den Ruffen Eriegögefangen zu übergeben. 
Der König Auguft beftätigte Übrigens der Stadt ihre Privile- 
gien, begnügte ſich endlich anftatt der gefoderten 2,300,000 preuf: 
fiihden Gulden mit 900,000 Gulden und gab der Stadt die 
Feſte MWeichfelmünde zurid. Die Kaiferin erließ auch bie 
Milton Thaler, welche ald Strafe fir dad Entlommen des 


1) Memoires de Brandenbourg p. 297. 
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Stanislaus entrichtet werben follte; dennoch hatte Die Statt 
fehr viel durch diefe Ereigniffe gelitten ). 


233. Juni Erſt jebt, nachdem der Kronprinz bereits feit einigen Ta⸗ 
173% gen zum Reichöheere abgegangen war, begab fich der König 


8. Sul 


u 


aus Neugier, die Paiferlichen Truppen zu fehen, und aus An- 
hänglichkeit an die feinigen dahin. Er wohnte in deren Mitte 
in einem Zelte ohne Bequemlichkeit, forgte- angelegentlich fir 
ihre gute Werpflegung, ließ ihnen deshalb Lazarethe für bie 
Kranken errichten und bewirkte fo, daß weit weniger entliefen, 
als man beforgt hatte”). Nur der Schatten des großen, nun 
odteröfchwachen Eugen woaltete noch über dem Taiferlichen und 
Reichsheere, das muͤßig zufah, während die Sranzofen Philipps: 
burg belagerten und einnahmen. Hier lernte der fcharf be 
obachtende Kronprinz die gefammte fehlerhafte Einrichtung und 
Leitung ber Öfterreichifchen Zruppen und der Heeresverwaltung 
Fennen?), was unftreitig nicht ohne Einfluß auf’ fein ſpaͤteres 
Leben war. Der König, dem die Schwäche ber Öfterreichifchen 
Verwaltungsweiſe ebenfalls nicht entgangen und deſſen Nei: 
gung für den Kaifer dadurch gewiß fehr geſchwaͤcht worden 


15. Aug. war, verließ das Heer, wo er nichts mehr zu thun fand, 


wurde auf der Rüdreife im Glevefchen Tebensgefährlich krank 
und war längere Zelt hindurch feinem Ende nahe‘). Der 
Kaifer hatte den preuffifchen Truppen zu Winterquartieren bie 
Bisthuͤmer Köln, Münfter, Osnabrid und Paderborn ange 
wiefen, bamit fie für den kuͤnftigen Feldzug nahe wären, zu⸗ 
gleich den ihm wegen feiner Hinneigung zu Frankreich mit 
Recht verdächtigen Kurfürften Clemens Auguft von Koͤln, ‚wel: 
cher auch den uͤbrigen genannten Bisthlimern vorfland, im 
Zaume hielten und bafür flraften, baß er bie Franzofen zur 


1) Gralaths Gefh. von Danzig für alle biefe Stadt betreffende 
Einzelheiten Thl. III. &. 896 - 470. 


2) Poͤllnitz Mem. Thl. I. ©. 486. Preuß Friedrichs Jugend⸗ 
jahre &. 256. 

$) M&moires de Brandenbourg p. 303. Journal secret p. 5 v. 
Zuli 1734. Er fpottete über die Defterreicher, ſ. Seckendorfs Leben 
Thl. IL G. 80 f. 


4) Bei Faßmann I, S. 510. 
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Befeßung feiner Ränder eingeladen hatte. Der Kurfinft, dem 
die Gewaltthätigkeiten der Preuffen im Würzburgifchen nicht 
unbefannt geblieben waren, hätte die Laſt der Einquartierung 
gern abgefauft, aber der König verlangte allein vom Biöthume 
Münfter 650,000 Thaler; das war nicht aufzubringen, alfo 
rückten die Preuffen ein. Sie machten ganz übermäßige Fo⸗ 
derungen; ein Hauptmann bes Fußvolks verlangte für 17, 
ein Lieutenant für 7, ein Fahndrich für 5 Pferde Kutter, fie 
ſchlugen jede Ration monatlich zu 8 Gulden, jede Portion zu 
4 Gulden an. Aufferdem erprefiten fie reichliche Bewirthung 
und Geld und miöhandelten bie, welche fich wiberfeßten. 
Zahlreiche Boten, Pferde und Fuhren wurden gefodert, lang 
gewachfene Leute am hellen Tage von der Straße, ja beim 
Weggehen aus ber Kirche mit Gewalt zu Soldaten genommen, 
viele rüflige junge Männer verließen das Land. Vergeblich 
befchwerte fich der Kurfürfl laut und drohend, vergeblich nahm 
ſich felbft der Kaifer endlich, obwohl ungern feiner an und 
warf den preuffifchen Truppen Selderprefiungen, Menfchenweg- 
fhleppung und muthwilligen Zodtfchlag vor. Der König 
ftellte wefentlich nicht ab und berief fi) darauf, daß es die 
Dänen und Hannoveraner. auch nicht befier machten‘). Es 
kam fo weit, daß der Kurfürft von Köln Gewalt mit Gewalt 
vertreiben wollte. 200 Preuffen, welche rüdftändige Contingent⸗ 
‚gelder im Münfterfchen eintrieben, wusde von 600 Mann münfter: 
fchen Zruppen überfallen. Die Preuffen zogen fich auf einen 

Kirchhof zuruͤck, wo fie von vielen taufend Bauern eingefchloffen 
wurden, bis fie Verſtaͤrkung erhielten, worauf die Bauern ent: 
waffnet wurden). Der König fah fich endlich doch genöthigt, 
die Befchwerden und Serlichte über das Verfahren feiner Trup⸗ 
pen und bie gegen fie erhobenen Beichuldigungen, fo gut er 
es vermochte, zu berichtigen und abzulehnen °). 

” Den Ruffen und dem Kaifer war ed Aufferfl unangenehm, 
dag Friedrich Wilhelm dem Stanislaus unterdefjen einen Zu⸗ 
fluchtöort in Königsberg gegeben. Wurde doc) fogar von ber 


1) Sedendorfs Leben Thl. IT. S. 100 ff. u. Thl. J. ©. 183. 
2) Kaßmann I. ©. 547. 
8) Derfelbe ©. 522 f. u. 547. 


664 Bud VI. Drittes Hauptftüd. 


ruffifhen Kaiferin ein Preis von 100,000 Rubeln auf des 
Stanislaus Kopf gefest. Seckendorf, welcher (Juli) Berlin 
verlaffen und dort feinen gleichnamigen Vetter zur Beſorgung 
der Angelegenheiten des Kaiferd zuruͤckgelaſſen hatte, begleitete 
den König während des Feldzugs und bemühete fich fehr, ihn 
zu vermögen, ſich des Stanislaus nicht weiter anzunehmen. 
Als aber der ruffifche Sefandte Löwenwolde drohete, Diefen mit 
Gewalt aus Königsberg wegzuführen, ſchreckte das den König 
fo wenig, daß er vielmehr Genugthuung wegen einer folchen 
Beleidigung verlangte, für den Fall eines Bruchs mit Ruß 
land fein Hülfscorp8 vom Rheine zurüdzurufen und des Kat: 
ſers Bundeshülfe in Anfpruch zu nehmen drohete. Sedendorf 
beruhigte ihn jedoch durch die Vorftelung, daß die Welt 
darüber lachen werde, wenn er fich des Stanislaus annehme, 
nachdem ihn deſſen Schwiegervater Ludwig XV. verlaffen. 
Da fehe man, welches Vertrauen die Franzoſen verdienten '). 

Friedrich Wilhelm nahm ed zwar fehr gut auf, als ihm 
Auguft ſechs lange Soldaten des rutowskiſchen Regiments 
fchenfte, allein gewonnen konnte er dadurch nicht werben’). 
Er war daher auch nicht zu bewegen, dem Kaifer zwei bis 
drei Millionen Gulden zu vier vom Hundert Binfen zu leihen, 
obwohl ihm hinreichende Sicherheit und jährlich noch 24 lange 
Rekruten dafür geboten wurden’). Die Umflände, unter de 
nen Stanislaus in den Schuß, und, was gleichbedeutend, in 
die Gewalt Friedrich Wilhelms gelangt war, boten diefem aber: 
mald eine günfltige Gelegenheit, für feinen Staat wefentliche 
Bortheile zu erwirken. Er konnte ihm beiftehen und fich mit 
Frankreich verbünden, oder ihn an Rußland oder milder an 
Defterreich audliefern, ja felbft wenn er, was das Rechtlichſte 
und Klügfte, Feind von beiden that, aber Präftig und gewandt 
auftrat, unfchwer Schiebörichter in der gefammten polnifchen 
Angelegenheit werben). Allein er ſchwankte zwifchen feinem 


1) Seckendorfs Leben Thl. IV. ©. 158. 

2) Journal secret p. 4 v. 29. Zuni 1734. 

3) Sedendorfs Leben Thl. III. ©. 88. | 

4) Defterreich glaubte, er wolle dad. Ebendaſ. IV. ©. 164. 
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verfönfichen MWiderwillen gegen Frankreich und feinem perfön- 
lichen Mitleide für Stanislaus, zwifchen feiner Abneigung ges 
gen Auguft II. von Polen, feiner Erbitterung uͤber Rußland, 
feiner Unzufriedenheit mit dem Kaifer, feiner patriotifchen Ge: 
finnung für Deutfchland und feiner Beforgniß vor einem alls 
gemeinen Kriege, zwifchen Eigennüsigfeit und Uneigennügigfeit 
fo lange hin und her, wendete den Kaifer, dem er nicht genug 


beiftand, Rußland und Sacfen, weil er den Stanislaus 


ſchuͤtzte, Frankreich, weil er dem Kaifer 10,000 Mann Huͤlfs⸗ 
ttuppen geſchickt und das ruflifche Belagerungsgeſchuͤtz hatte 
durch fein Gebiet gehen laffen, alfo alle Mächte von fich ab, 
indem er Feiner genügte, und that fo lange auch für fich felbft 
feinen entfcheidenden Schritt, bis bie verwidelten Angelegen: 
beiten ohne ihn entwirrt wurden und er weder von der einen 
noch von ber anderen Seite auch nur wirklichen Danf erhielt. 

As ihn Sedendorf im Namen des Kaiferd ermahnte, den 
Stanislaus fortzufchaffen, erwiederte er diefem, er wolle Alles 
für den Kaiſer in deffen Noth daran fegen, muͤſſe aber feiner 
Länder wegen öffentlich Frankreich fhonen, bis fich England 
und die Seneralftaaten für den Kaifer erklärt haben würden. 
Ludwig XV. habe ihn gebeten, bem Stanislaus Schuß zu ges 
währen, worauf dieſer als ein unglüdlicher Herr und früher 
vom Kaiſer und Preuffen anerkannter König völferrechtlich 
Anſpruch habe. Obgleich) nun der Ruffen Drohungen ihn 
hätten veranlaffen können, fich öffentlich für ihn zu erklären, 
habe er das dennoch nicht gethan, vielmehr geheimen Befehl 
gegeben, ſich des Stanislaus zu verfichern und ihn an eiheh 
feften Ort zu bringen, bis ihm des Kaifers Entfchluß, den ex 
binnen vier Wochen erwarte, befannt fein würde, weil Frank⸗ 
reich die Auslieferung des Stanislaus verlangen werde. Darein 
zu willigen, widerrieth Sedendorf fehr, fuchte vielmehr den Koͤ⸗ 
nig zu bewegen, für das rutowskiſche Regiment und ihm zu 
gewährende Vortheile in Polen den Stanislaus in die Hände 
des Kaifers zu geben. Dem ruffifchen Hofe betheuerte ber 
König, er halte den Stanislaus gefangen, damit fich diefer 
nicht zu den Türken fchlage '). 

1) Sedendorfs Leben Thl. IV. ©. 159 — 164. Vergl. Journal 
secret p. 53. 


Auguft 
1734 
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Vergeblich bot ihm der unermüdliche Sediendorf Kurland 
und Berg, wenn er den Stanislaus an Rußland, und noch 
mehr, wenn er ihn an Defterreich außliefern wolle. Der un: 
gluͤckliche Monarch follte feinen Zitel und feine Exbgüter be: 
balten und eine jährliche Summe vom Könige Auguft befom: 
men, welcher endlich felbit das rutowskiſche Regiment anbieten 


. ließ. Bald darauf wurde dieſer, wie fhon erwähnt, lebens: 


October 
1734 


gefährlich Fran. In der Meinung, dem Zode nahe zu fein‘), 
fhlug er die Auslieferung des Stanislaus entfchieden ab, er 
muͤſſe jest mehr an feinen Schwanengefang, fchrieb er an 
Sedendorf, ald an politifhe Sachen denken, wolle fich daher 
um Peiner Urfache in der Welt willen in die polnifchen Ange: 
legenheiten mifchen und rathe auch dem Kaifer, Waſſer in 
feinen Wein zu gießen. Cr fchlug vor, dem Stanislaus, ber 
bei feinem Alter und feiner Leibesbefchaffenheit nicht lange mehr 
leben koͤnne, bie polnifche Krone unter der Bedingung zu laf- 
fen, daß fie nach deſſen Zode an Auguft falle. Der Kaifer 


‚ war über bdiefen Rath und die bemfelben beigemifchten Vor: 


wöürfe um fo mehr empfindlich, als die Angelegenheiten feines 
Heers in Italien fehr mißlich fanden, und dufferte, man fehe, 
was man von der preuffifchen Standhaftigfeit zu erwarten 
babe, welche in Zeiten, wo man ihrer nicht bebürfe, in ange: 
nehmen Berficherungen befländen, auf die man aber in miß: 
lichen Umftänden nicht rechnen Tönne und fie doch bei jeder 
Gelegenheit theuer erfaufen folle ?). 

Der Kaltfinn Friedrich Wilhelms gegen Oeſterreich, feine 
Unwille gegen Rußland, feine Zuneigung für Stanidlaus wurden 
immer größer. Als 120 Franzofen, welche ald Gefangene von 
Weichfelmünde nach Petersburg gebracht werben follten, an 
der Küfte der Herrichaft Lauenburg firandeten, ließ er fie mit 
allem Nothwendigen verfehen, ficher durch feine Staaten nad 
Frankreich zuruͤckreiſen und begegnete ihren Officieren in Ber: 
in mit auffallender Höflichkeit ). 

DES murbe das ziemlich allgemein geglaubt. Journal secret 
p-6 uw. 9. 

2) Sedendorfs Leben Thl. IV. ©. 165 ff. 

8) Faßmann J. ©. 522 u. 550. 
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Stanidlaus hielt in Königsberg, umgeben von zahlreichen 
angefehenen Polen feiner Partei, welche zu ihm geflüchtet wa⸗ 
ren, einen förmlichen Hof. Der Kronprinz, welcher anftatt 
feined noch Eränkelnden Vaters zur Mufterung nach Preuffen 
reifte, befuchte ihn oft. Der König fchenkte dem Generale 
Sedendorf zu Weihnachten mit bitteren Anmerkungen einen 
Ring mit der Innfchrift: Vive le Roy Stanislas, fprach überall 
während der Tafel und im Tabakscollegio mit großer Verach⸗ 
tung vom Könige Auguſt: „Mantelfad, dummer Zeufelt‘)” 
Er trank oft auf des Stanislaus Geſundheit: Vivat Stanis- 
laus! pereat Augustus! und fpottete über des Kaiferd Geld: 
noth. Als einige Polen der fächfifchen Partei auf der preuf: 
fifchen Herrfchaft Tauroggen einige Gewaltthätigkeiten verübten, 
welche ein Bericht an den König fehr vergrößerte, fo drohete 
diefer in Warfchau, er werde fi) in Ermangelung hinreichen⸗ 
der Genugthuung in Sachen vierfach entfchädigen?). Nur 
mit Mühe wurde er befänftigt. 

Der Kaifer ſchickte nun den Fürften Lichtenflein nach Vers 
in, um den König zu bewegen, fein Reichs: und Bundes⸗ 
contingent zu ftellen, ihm eine Summe Geldes vorzuftreden?) 
und den König Stanislaus von Königsberg, ſowie ben fran= 
zöfifhen Gefandten Chetardie aus Berlin zu entfernen ®). 
Lichtenftein war ein tapferer und einfichtövoller Krieger, zugleich 
ein gebildeter und hoͤchſt achtbarer Mann, der fich jedoch zu⸗ 
gleich feiner Würde bewuflt war. Er kam mit glänzendem 
Gefolge in Berlin an, wurde höflich und gleichgültig behans 
delt, erreichte aber nichts. | 

Die Klagen Über die von den preuffifchen Truppen be: 
gangenen Audfchweifungen machten den König misvergnuͤgt; 


Februar 
1735 


er betheuerte, Gut und Blut für den Kaifer laſſen zu wollen, 


1) Seckendorfs Leben Thl. IV. ©. 170. Journal secret p. 34 
v. Febr. 1735. 


2) Sedendorfs Leben Thl. IV. ©. 172. 


3) Poͤllnitz Mem. Thl. IL. ©. 461 fagt, der Kaifer habe für 
einige Millionen Gulden dem Könige Glogau verpfänden wollen, was 
kaum wahrfcheintich iſt. 


4) Journal secret p. 46. 


März 
1735 


Suni 
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doch müfle er auch an fich denken. „Sch fehe ſchon“, fagte 
et zu Grumbkow, „daß der Kaifer meiner fatt ift, weil er 
Sedendorf abberufen hat, zu dem ich Vertrauen hatte und 
der meine Weife kannte, wogegen er mir den Kichtenflein ſchickt, 
der mich durch die Art feines Benehmens in Verlegenheit 
fest ).“ Hoͤchſt wahrfcheinlich war damals bereitS Grumbkow 
und vielleicht auch Derfchau von Frankreich gewonnen, was 
dazu beitrug, daß der König fich immer mehr auf deffen Seite 
neigte?). Als ihn daher der General Sedendorf fchriftlich 
drängte, die preuffiihen Truppen im März bereit zu halten, 
erwiederte felbft ihm der König: „In Wintermonaten zu cam: 
piren, um nichts zu thun, als die Leute und die Pferde rui: 
niren zu laffen auf fächfifche Art, ift hier nicht Mode. Meine 
Leute follen nicht die erſten und auch nicht die legten fein, die 
zur Armee flogen ?).” 

Die Ruffen vertrieben des Stanislaus Anhänger aus 
einem Theile ded an Polen grenzenden preuffifchen Gebietd 
und droheten, dad zu wiederholen. Der König ſchickte fogleich 
den General Katte dahin und ließ erklären, er werde Seben, 
ber fein Gebiet verlege, ald Zeind behandeln‘). Als der Ge 
neral Münnich öffentlich drohete, er werde den Stanislaus 
aus Königsberg wegholen laſſen, erklärte Friedrich Wilhelm I. 
den Gefandten der drei verbündeten Mächten in den Eräftigften 
Ausdrüden, daß er parteilos bleiben und bie von ihm dem 
Starislaus und den polnifchen Magnaten gegebene Freiftätte 
geachtet wiffen wolle, daher Gewaltthätigkeiten gegen fie als 
Friedensbruch anfehen und dann feine Truppen vom heine 
zurüdberufen werde ®). 

Meilnun biefe Spannung die übelften Folgen haben Eonnte, 


1) Journal secret p. 42, vergl. p. 44. 


2) Pölinig Mem. u I. ©. 461. Journal secret p. 56, 57, 
59—61 u. 78. 


8) Seckendorfs Leben Thl. III. ©. 110. 
4) Pdllnig a. a. O. ©. 471. Journal secret p. 67 v. Juni 1735. 


5) Journal secret p. 53 i. d.; Anmerk. Gedendorfs Leben IV. 
©. 174. 
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fo drangen Sedendorf und Mannteufel in Dresden (Mat) 
auf Ausfühnung mit Preuffen, allein Auguft verlangte, Frieds 
rih Wilhelm folle den erſten Schritt thun. Nun kam der ges 
wandte Chavigny als aufferordentlicher franzöfifcher Gefandte 
nah Berlin. Italien war für den Kaifer faft ganz verloren, 
am Rheine gefchah nichts. Der Unthätigkeit wollte Sedendorf 
durch eine Diverfion an der Mofel ein Ende machen und ers 
hielt den auch von Leopold von Deffau gefuchten Oberbefehl 
über eine dazu beſtimmte SHeeresabtheilung. Leopold verließ 
fogleich dad Heer und bewog den König Friedrich Wilhelm, 
dem General Röder bei Verluft ded Kopfes zu verbieten, mit 
den Preuffen an die Mofel zu marfchiren. Unter allgemeiner 
Misbilligung kehrten daher die preuffifchen Huͤlfstruppen fchon 
vor dem Ende bes September über den Rhein zurüd. Lascy, 21. Sept. 
der die ruffifche Heeresabtheilung befehligte, welche zur Unter- 1735 
flügung des Kaiferd angelangt war, wollte nicht unter Secken⸗ 
dorf dienen. So konnte hier nichtd ausgerichtet werden ’). 
In Polen war die Ruhe ziemlich hergeftellt, des Stanis⸗ 
laus Anhänger vertrieben oder unterdrüdt, Auguft überall durch 
Bermittelung fächfifcher und ruffifcher Truppen anerkannt. 
Die Seemächte unterhandelten feit mehreren Monaten vermits 
telnd den Frieden; dennoch verlangte Friedrich Wilhelm auch 
jegt noch dafür, daß er ihn ald König anerkenne, Kurland, 
Eibing, einen Strich von Pommerellen, Sommern, Mannöfeld 
und die fächfifhen Rechte auf Iulih und Berg. Beforgt 
darüber,. Frankreich möchte fih mit dem Kaifer ausſoͤhnen, 
entwarf er einen Plan, den Frieden ohne Zuziehung der See: 
mächte herzuftellen; doch mochte er bald die Unausführbarkeit 
defjelben einſehen ?). So fchloß Fleury Eugerweife zu Wien 
die Friedendpräliminarten mit dem Kaifer ab, welche darauf 3. Okt. 
Die Könige. von Spanien, Neapel und Sicilien annahmen. 
Stanislaus entfagte der Krone, behielt den Zitel eines 
Königs von Polen und befam die Herzogthlimer Baar und 
dann Lothringen, welche nach feinem Tode an Frankreich fallen 
folten, auf feine Lebendzeit. Der Herzog Stanz von Lothrin: 


1) Sedendorfs Leben ht. I. ©. 216. 
2) Ebendaf. Thl. IV. &, 178 fi. 
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gen wurde durch das Großherzogthum Toscana entichädigt. 
Der Kaifer trat die Königreiche Neapel und Sicilien dem In; 
fanten Don Carlos von Spanien ab, der dafuͤr Parma, Pia: 
cenza und Toscana dem Kaifer zurüdgab. Frankreich erkannte 
Auguft ald König von Polen an, und gewährleiftete fowie in 
den nächflen Sahren bis 1739 durch befondere Acten auch bie 
Könige von Spanien, Neapel und Sicilien die pragmatifche 
Sanktion '). Diefe, wie die Zufunft zeigte und fich voraus: 
fehen ließ, unzuverläffigen Gewährleiftungen der von Karl VL 
fo eifrig betriebenen öfterreichifchen Exbfolgeordnung waren ber 
Preis eines ruhmlofen Kriegs und eines ſchmachvollen Friedens, 
in welchem der Kaifer zwei Königreiche feines Haufe auf: 
opferte und bazu das fchöne Lothringen, eine Provinz des 
Reichs, an Frankreich uͤberließ. 

| Nun aber bedurfte weder Auguſt II., noch Karl VI, 
noch Ludwig XV. Friedrich Wilhelms weiter, der zu fpdt tief 
empfand, daß er den ihn günftigen Augenblid hatte entfchlüpfen 
laſſen. Die rücdfichtölofe Begegnung, die ihm vom Kaiſer 
widerfuhr, ließ ihn tief empfinden, daß ihm diefer nicht mehr 
nöthig habe. Ald er für die Winterquartiere feiner Huͤlfs⸗ 
truppen eine halbe Million Zhaler verlangte, fie dann aber, 
weil der Krieg aufhörte, in ihre Standquartiere zurückführen 
wollte, wurde es ihm fehr bemerkbar, daß man ſich der durch 
große Ausfchweifungen und Erpreffungen befchwerlichen Trup⸗ 
pen gern emtledigt fehe, weshalb ihm ber Kaifer, wenn fie 
heimgehen würden‘, 100,000 Gulden anftatt der Winterquar: 
tiere zu bezahlen verforach 2), 

Der Kaifer zeigte dem Könige auch den Abſchluß der 
Friedenspraͤliminarien mit Frankreich gar nicht an, was dieſer 
ſo uͤbel empfand, daß er ſeinem Geſandten verbot, die Anzeige 
ſpaͤter noch anzunehmen’). Noch empfindlicher wurde er, als 


1) Die zahlreichen zu den Praͤliminarien und zum Definitivfrieden 
zwiſchen dem Kaiſer, dem Koͤnige von Polen und den Koͤnigen von Frank⸗ 
reich, Sardinien und Neapel, gehörigen Artikel findet man in Wenck 
codex juris gentium recentissimi T. I. am Anfange beffelben. 

2) Seckendorfs Leben Thl. IT. ©. 139 f. 


3) Ebendaf. IV. ©. 183. 
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der Kaiſer, der ihm die fuͤr die Winterquartiere bedungenen December 
100,000 Gulden noch ſchuldig war‘), die preuſſiſchen Wer» 1735 
bungen in feinen Erbländern verbot und die Bezahlımg von 
116,000 Thalern ald Heichöftiegäbeifteuer verlangte. „Ich 
fragte nicht viel”, dufferte er dann wohl, „mad den 
116,000 Zhalern, wenn ich wuͤſſte, daß die Sache damit aus⸗ 
gerichtet wäre, aber man wird dad Geld nehmen und mid) 
nach wie vor vernachläffigen, denn der Kaifer tractirt mich 
und alle Reichsfürften wie Schubjadd, was ich gewiß nicht 
verdient habe. Allein um des H....... Mantelfads (Au⸗ 
guſts III.) Willen cujonirt man mich. Sch zweifle faft, daß 
man mir die Mariage des Herzogs von Lothringen . notificiren 
wird ?).” Dennoch bat er Sedendorf, ſich beim Kaifer zu 
verwenden, daß wenigftend 20 Mann für fein Leibregiment 
in Böhmen angeworben werben dürften, zum Beweiſe, daß 
der Kaifer feine Freundfchaft nicht ganz verachte’). Er hatte 
hoffen laffen, daß er für einige lange Leute den Auguft als 
König von Polen anerkennen werde; ald man aber nun dafür 
nur einige pirnaifche Quaderſteine zur Bildfäule "des großen 
Kurfürften in Rathenow bot, zerfhlug es fih*). Später 
(April 1737) erfannte er Auguft II. dennoch an’). 

Indem Friedrich Wilhelm fi nach und nach zu über; 
zeugen anfing, daß der Eaiferliche Hof feit Iahren ein unmwürs 
diges Spiel mit ihm getrieben, und dag ihm alle Opfer, die 
er gebracht, alle bitteren Samilienunannehmlichkeiten, die er 
erfahren, nur mit Geringfchägung vergolten würden, regte dad 
fein ganzes Sclbfigefühl auf und er machte dann gegen 
Grumbkow wohl feinem geprefiten Herzen Luft, indem er auf Mai 
den Kronprinzen zeigend voller Erbitterung in die prophetifchen 1736 
Worte ausbrach: „Da fleht einer, der mich rächen wird’) !” 


1) Sedendorfs Leben Thl. DI. ©. 147. 

2) Journal secret p. 116 v. Ian. 1736. 

8) Sedendorfs Leben Thl. II. ©. 198. 

4) Ebendaf. IV. ©, 182. 

5) Journal secret p. 170. 

6) Journal secret p. 139: Voicy qnelqu’un qui me vengera un 
jour. Et quoique le roi commence & se moderer beaucoup dans ses 
passions et dans ses discours, il ne peut pourtant pas. moderer sa 
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Auch die von der Königin fehr gewünfchte Heirat, ihrer 
jüngften Tochter Ulrife mit dem Prinzen von Wales, über 
welche der König Georg I. eine Zeit lang verhandelt hatte, 
ſcheiterte '). 

Frankreich war Elliger ald der Kaifer, indem.-3 dem Koͤ⸗ 
nige von ben abgefchloffenen Präliminarartifeln x. liche An: 
zeige machte, weshalb diefer auch den Stanislaus, der auf 


16.— 21. feiner Reife von Königsberg nad Frankreich mehrere Tage in 
. Dei Berlin unter dem Namen eines Grafen Blamont verweilte, 


1 


7 


36 fehr höflich aufnahm, behandelte und beſchenkte). Er wünfchte 


dadurch hauptſaͤchlich Frankreich zur Unterflügung feiner An- 
fprüche auf Sülih und Berg zu gewinnen, was Chetardie 
hatte hoffen laſſen, erlangte jedoch wefentlich nichts als das 
ihm fehr gleichgültige Geſchenk einer koſtbaren Gobelindtapete, 
während ihm einige lange Soldaten weit lieber gewefer wären’). 

Der Kaifer muflte es bald bereuen, ben König von 
Preuſſen fo fehnöde behandelt zu haben. Der Krieg, welchen 
Rußland gegen die Pforte begann, nöthigte ihn bundesgemäß 
zur Theilnahme; er befchloß fogar, mit feiner ganzen Macht 
aufzutreten. Um den König günftig zu flimmen, geflattete er 
ihm nun, „in Hoffnung dankbarer Erwiederung”, 20 lange 
Leute in Böhmen und Mähren und eine Eleine Anzahl in 
Ungarn freiwilig zu werben‘). Nun war das zu fpät. Als 
er durch Sedendorf den König um 20 Bataillone und zwei 


colere quand il vient sur la negligeance de la cour imperiale & son 
egard et les larmes lui en viennent aux yeux de rage. Bergl. Se⸗ 
dendorfs Leben IV. ©. 183, deſſen Berfaffer offenbar das Journal 
secret benußte. 


1) Sm San. 1736. Journal secret p. 119. Georg II. verlangte 


die Abtretung der preuffifchen Anwartſchaft auf Oftfriestand , die Friedrich 
Wilhelm durchaus nicht aufgeben wollte. Seckendorfs Leben Thl. III. 
©. 256. 


2) Faßmann II. ©. 738. Vergl. Benekendorf X. ©, 82 u. 
Pöllnig IL ©. 477. Mauvillon I. p. 385. 


8) Seckendorfs Leben Thl. IV. © 183. Mauvillon IH. 
p- 385. 


4) Sedendborfs Leben Thl. TIL ©. 199. Journal secret p. 160. 
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- Millionen Thaler bitten Tieß, ſchlug Diefer Alles mit vielen 

Vorwürfen ab, ließ auch ungeachtet eines Paiferlichen Anfchreis October 

bens 3000 Gentner Kupferd, welches der Kaifer von Bredlau 1736 

auf der Oder nad Hamburg fchidte, nicht zollfret durch ’), 

As in Srr!efien Getreivemangel flattfand und Korn in Med: 

lenburg, 'inzig und Kurland gekauft wurde, um auf ber 

Elbe und Oder nach Schlefien gebracht zu werden, erinnerte 

fich der König, daß in Iauer noch ein preuflifcher Werbeofficier 

gefangen fiße, der einen gräflicy hochbergfchen Unterthanen ents 

führt hatte, und ließ fogleic alles Getreide anhalten. Der 

Kaifer verbot ſeinerſeits ale preuffifchen Werbungen in feinen 

Landen und ließ einen preuffifchen Dfficier, der mit 12 Riefen 

fir das Leibregiment aus Neapel Fam, in Wien anhalten. 

Nun gab der König das Korn, der Kaifer die angehaltenen 

Dfficiere und Rekruten frei”). Die Spannung zwifchen beiden Zanuar 

Fuͤrſten wurde immer flärker. 1737 
Weil indeffen dem Könige immer noch die Erwerbung 

Bergs nach dem bald erwarteten Abgange der pfalzs neuburs 

gifchen Linie aufferordentlich am Herzen lag, fo erbot er fich 

an den Pfalzgrafen Karl Theodor von Sulzbah auf dieſen 

Fall für Berg und Düffeldorf eine Million Thaler, an drei 

pfalzfulzbachifche Prinzeffinnen 150,000 Thaler und an jede 

nod) 30,000 Thaler bei ihrer Vermählung zu zahlen; allein . 

das Haus Pfalz lehnte alle diefe Anträge, unflreitig auf den 

Rath Frankreichs, Defterreihs und ber Generalftaaten fofort 

ab’). Nun machte der König noch einen lebten Verfuch, den 

Kaifer zu gewinnen, deffen Geldnoth während des Tuͤrkenkriegs 

befannt genug war. Er bot ihm für die Gewaͤhrleiſtung Febr. bis 

Bergs 1,200,000 Thaler. Karl VI. wies dad zurüd und der 

preuffifche Minifter v. Brandt wurde von den Faiferlichen Mi: 37 

niftern nicht eben fein behandelt. Der König geflattete nun | 

zwar, daß ber Kaifer in Berlin eine Anleihe von einer Mils 


1) Seckendorfs Leben Thl. TIL ©. 152. 
2) Ebendaf. S. 202. 
8) Mauvillon T.D. p. 404. Journal secret p. 166. Im 3a: 


nuar 1737 wurde es abgelehnt und dazu ber an Pfalz gefehte Termin, 


Stenzel, Geſch. d. Preuffifch. Staats, II. 43 
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lion Gulden machen durfte, wollte aber felbft nichts hergeben: 
„weil ich nicht wie ein Kaufmann”, fagte er, „auf Zinfen 
und Profit zu handeln gewohnt bin.” Er bot endlich dem 
Kaifer zwei Millionen Gulden, wenn ihm diefer Berg gewähr: 
leiften wolle; ebenfallö ohne Erfolg’). 

Nun glaubte er, daß ihm bei bem für fehr nahe gehal- 
tenen Tode des Kurfürften Karl Philipp von der Pfalz nichts 
übrig bleibe, ald Waffengewalt, um ſich Bergs und vielleicht 
felbft Juͤlichs zu bemächtigen, worauf er die gerechteflen An⸗ 
fprüche zu haben uͤberzeugt war. Er vermehrte daher fein 
Heer fortwährend und verflärkte auch die Befakungen von 
Cleve und Wefel?). Der franzöflihe für Sulzbach geflimmte 
Hof fuchte friedliche Beilegung. Dem Kaifer, dann ben Ges 
neralftaaten und dem Könige von England würbe dee Ausbruch 
eines Kriegs in Deutichland fehr unangenehm geweien fein. 
Keiner wünfchte eine Vergrößerung der Macht Friedrich Wil: 
helms, welcher bei Allen fehr unbeliebt war. Es kam darauf 
an, Zeit zu gewinnen. Deshalb fuchte ihn Frankreich für fih | 

10. Febr. und im Namen der übrigen Mächte zu der Erklärung zu 
1738 bringen, im Kalle der Kurfürft von der Pfalz flürbe, nichts 
gewaltfam unternehmen zu wollen, während über bie Erbfolge 
in Berg verhandelt werde, auch folle Sulzbach die freitigen 
Länder mit Vorbehalt der Rechte Preuffens vorläufig in Beſitz 
19. Febr. nehmen dürfen). Der König weigerte fich fogleich entfchieven, 
in eine Befignahme des Landes durch Sulzbach ald feinem 
Intereſſe entgegen zu willigen‘). Er fagte dem franzöfifcyen 
Sefandten: wollten die vier Vermitteler Gewalt brauchen, 
fo koͤnnten fie eben fo gut feine Krone verlangen, allein ſelbſt 


1) Sedendorf Thl. IL &. 156. Daß biefe Borfchläge an ben 
* Kaiſer fpäter als an bie Pfalz gemacht wurden, ergibt ſich aus bem 
. Datum und dem Journal secret p. 167 u. 168. 
2) Martiniere T. II. p. 290 u. 808. ©. aud bes Königs 
Schreiben v. 18. März 1738 an Leopold von Deffau in Orlichs Seid. 
ber Schlefifchen Kriege J. S. 284. Da gibt der König feinen Operations 
plan an. 
8) Sei Mauvillon T. DL. p. 410. 


4) Ebendaſ. p. 413. 
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diefe müffe er für fein gutes Recht und feine Ehre aufs Spiel 
fegen‘). Er erklärte zwar, aus Rüdficht für die vier Mächte März 
nicht zur Gewalt fchreiten zu wollen, in der Hoffnung, fie 1738 
würden feine Rechte nicht beeinträchtigen, die er mit aller Kraft 

zu vertheidigen denke, welche ihm Gott gegeben”), fuchte aber . 
zugleich, ‚ohne weiter auf den Kaifer und Frankreich zu rech⸗ 

nen, fich den Seemächten zu nähern und befonderd fich mit 

dem Könige von England auszuföhnen. Er verficherte ihnen, 

daß er nur gezwungen zu den Waffen greifen, aber jeberzeit 

zu einem billigen Vertrage bereit fein würde. Allein Pfalz 
Sulzbach wollte ſich auf nichts einlaffen, wenn es nicht, ob- 

wohl nur proviforifch, in den Beſitz von Juͤlich und Berg 
deſetzt würde. Der Kaiſer und Frankreich wollten nun Maß: 
regeln ergreifen, um Pfalz. Sulzbach gegen Preuffens Anfprüche 

auf Berg und Juͤlich zu fichern. Sie luden daher die Genes 4. Juni 
ralftaaten und England ein, fich mit ihnen geheim zu verei- 
nigen, um den Ausbruch eines nahen Krieges zu verhindern ?). 
MWahrfcheinlich deshalb begab fich der König Friedrich Wilhelm 

von Wefel nach Zoo, wo er den Prinzen und die Prinzeffin Juli 
von Dranien, feine Nichte, befuchte, die Gefundheit ihres Va⸗ 

terd, des Königs von England, ausbrachte und von biefem 
voler Achtung und Zuneigung ſprach. Nach feiner Rüdkehr 
verlieh er dem holländifchen Geſandten Guy Difens ven 
fhwarzen Adlerorden“). Er gab indeffen nach, wenn ber 
Kurfürft von der Pfalz fterben und bis dahin Fein Abkommen 

mit Preuffen getroffen fein follte, fo möchten Jülich und Düf- 
feldorf und alle haltbaren Pläge des Landes von 3 — 4000 
Schmeizern oder auch von Truppen neutraler deutfcher Fürften 
befegt und diefe Länder durch einen fländifchen Ausfchuß pros 
viforifch unter der Gewährleiftung der vier Mächte verwaltet 
werden. Auch dem Kaifer erklärte er entfchieben, eine provis 18. Aug. 
forifche Belegung der Länder durch Pfalz: Sulzbach unter einer 


1) Martiniere T. II. p. 299. 
2) Ebendaf. p. ©. 801. 
3) Ebendaf. p- 806. 


4) Ebendaſ. p. 807. 
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Bedingung zugeben zu können‘). In der That wollten bie 
Generalftaaten ſich mit dem Kaifer und Frankreich nicht auf 
gewaltfame Maßregeln gegen Preuffen einlaffen, fo fehr auch 
diefe beiden Mächte fich bemüheten, fie dazu zu bewegen ?). 
Nun ohne Hoffnung, die Seemähte für fi zu gewinnen, 
ſchloß der Kaifer mit Frankreich einen Vertrag, vermöge deſſen 
fämmtliche jülichsbergfche Länder auf den Zodesfall des Kurs 
fürften Karl Philipp an deſſen Nachfolger Karl Theodor von 
Pfalz; Sulzbach proviforifh auf zwei Sahre übergeben und ge 
gen Preuffen gewährleiftet werben follten®). Indem der Kaifer 
fo die ausdrüdlichen Bedingungen des geheimen berliner Vers 
trags (v. 3. 1728) brach, bob er dadurch zugleich Preuffend 
Verpflichtung zu der in demfelben bebungenen Gewährleiftung 
der pragmatifchen Sanction auf, indem der berliner Vertrag 
($. 13) befonderd beftimmte, wenn einer von beiden Theilen 
dawider handeln wirde, fo fole der andere Theil an nichts, 
was in demfelben enthalten, gebunden fein. 

Die Früchte, welche die zehnjährigen fo durchaus unmwlürs 
digen Umtriebe ber Faiferlichen Minifter am preuffifchen Hofe 
bringen follten, reiften nur zu ſchnell zum unerfeßlichen Nach⸗ 
theile für Defterreich. Indeſſen flarb Friedrich Wilhelm früher 
als der Kurfürft von der Pfalz und nahm alle feine fo viele 
Fahre hindurch für die Erwerbung Bergs gepflegten Entwürfe 
mit in das Grab. 

Diefe gefammten politifchen Verhältniffe wirkten auf den 
Entwidelungsgang des preuffiichen Staatd weniger unmittelbar 
und fogleich, als hauptfächlic, für die nahe Zukunft dadurch 
einflußreich, daß fie das im Allgemeinen doch mit dem kaiſer⸗ 
lichen Haufe feit langer Zeit engverbundene hobenzollerifche 
Haus von demfelben abwendig machten und jedenfalld den 
tiefen, perfönlichen Widerwillen, den der Kronprinz feit feiner 
gezwungenen Bermählung gegen bafjelbe fühlte, noch durch 
die gewiſſe Ueberzeugung vermehrten, daß Preuffen vom Kaifer 


1) Martiniere T. IL p. 326. 


2) ©. die Actenſtuͤcke ebendaf. p. 318, 318 u. 319. 


8) Dohms Denkwürbigkeiten Thl. II. &. 295 i. d. Anmerk., aus 
ihm ohne Angabe der Quelle Schöll T. II. p. 293. 
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gemisbraucht und hintergangen für feine Zukunft nichts mehr 
von Deflerreich zu hoffen habe, ja daß es in dieſem feinen 
entfchiedenften Gegner finden werde. Ungehindert durch diefe 
auswärtigen Beziehungen vervollfommmnete der König raftlos 
die von und bereits dargeftellten inneren Einrichtungen feiner 
Staatöverwaltung, indem er unerfchütterlich auf der von ihm 
eingefchlagenen Bahn fortfchritt. Nur wiederholte, mehrmals 
lebenögefährliche Krankheiten und die großen Gichtfchmerzen, 
welche er durch ſchonungsloſe Anſtrengung feiner Körperkräfte 
vermehrte, Fonnten ihn doch kaum möglichft Eurze Zeit von 
Arbeiten abhalten und faft nur für Augenblide feine Thaͤtig⸗ 
keit laͤhmen, feine Unruhe befchwichtigen. 

Die Gemaltthätigkeiten feiner Werber verwidelten ihn 
noch fortwährend in die unangenehmften Streitigkeiten mit 
feinen Nachbarn. Ein junger langer Menfch von angefehener 
Familie verfchwand aus der Herrfchaft Herftal und der Ber: 
dacht, ihn gewaltfam entführt zu haben, fiel auf die preuffifchen 
Werber. Der Bifchof von Lüttich verbot fogleih ale Wers 
bungen und ließ auf erhobene Klagen und nachdem es ſich be 
fiätigt, daß der junge Mann preuffifcher Soldat fei, das Volt 
auch Rache verlangte, fogleich alle im Lüttichfchen und in der 
Herrſchaft Herflall, als Lüttichfchem Lehen, befindlichen preuffis 
ſchen Dfficiere, auch den, welcher den jungen Menfchen ge: 
waltfam weggenommen hatte, fefinehmen. Der König ver: 
langte, daß fie fofort in Zreiheit gefegt und bie Urheber der 
Unruhe beftraft winden. Die Herflaller dagegen foderten Ge: 
nugthuung für die gegen die Privilegien ihres Landes an einem 
Bürger verlibte Gewaltthat. Auf ein Anfchreiben bes Königs 
gab zwar der Bifchof mehreren Dfficieren, gegen die man nichts 
beweifen konnte, bie Freiheit, allein der König foderte auch die 
Loslaffung derjenigen, welche luͤttichſche Unterthanen gegen das 
Verbot ded Biſchofs angeworben hatten‘), und drohete mit 
Neprefialien. Der Bifchof wendete fi) an den Reichötag und 
verlangte Eaiferlihen Schuß ?). Der König erfuchte darauf im 
milderen Zone, ihm den vorzüglich fchuldigen Dfficter auszu⸗ 


1) Martiniere T. II. p. 328. 
2) Saßmann II. ©. 787. 
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liefern, damit er nach preuffifchen Kriegägefegen beflraft werde. 
Der Bifchof wollte das nicht thun, ehe der junge, lange Menſch, 
jest potödamer Grenadier, zurüdigegeben fein würde. Vergeb⸗ 
lich erbot fich der König zu Gegengefälligkeiten, ja dem Bi⸗ 
fchofe die Souverainetät über Herſtall für 100,000 Thaler zu 
verkaufen. Die Lütticher beflanden darauf, er folle vorher den 
Rekruten nach Herſtall zurüdichaffen laſſen ’). | 
Ein Haufe preuffifcher Werber nahm zu gleicher Zeit in 
der Nähe Elbings, auf polnifchem Gebiete, von einem hollän- 
bifchen Schiffe mit Gewalt mehrere fchön gewachfene Männer 
und fogar den Sapitain des Schiffes felbft weg. Auf dem 
Ruͤckwege bemächtigten fie fich zweier langen polnifchen Geift: 
lichen und Eleideten fie mit Gewalt ein. Das feßte die Polen 
in Feuer und Flamme; fie fprachen davon, in das Preuffifche 
einzufallen und Alles mit Feuer und Schwert zu verheeren. 
Die Holländer befchwerten ſich bei dem Könige Auguft, der 
nichts thun konnte. Doch wurden Maßregeln gegen die Wer: 
ber genommen. Ein preuffifher Werber war fo verwegen, 
aus Warſchau, wo er vorgeblich Dienfte gefucht und fich bei 
dem Könige und den Miniftern einzufchmeicheln gewuſſt hatte, 
ploͤtzlich zwei Leibgarbiften, welche die Wache im Vorzimmer 
des Königs hatten, zur Defertion zu bewegen. Che er fich 
noch über die Grenze retten Ponnte, wurde er ergriffen, feine 
Werbevollmacht bei ihm gefunden und er nah Warfchau ge 
bracht, um gerichtet zu werben. Bugleih erging Befehl in 
alle polnifch-preuffifche Grenzpläge, Ieden, der aus dem König: 
reiche Preuffen komme, feflzunehmen, einen preuffifchen De 
ferteur auszuliefern, den Werbern aber fofort den Proceß zu 
machen und fie zu beftrafen. Der holldändifche Gefandte in 
Berlin mufite die vom Schiffe bei Elbing weggenommenen 
Holländer zurüdfodern und Genugthuung für die Mishand- 
lungen verlangen, welche man fich gegen die übrige Mannfchaft 
des Schiffs erlaubt hatte. Es wurde wie gewöhnlich geants 
wortet, die Leute hätten fich freiwillig anwerben laſſen und 
wären mit ihrer Lage zufrieden. Als darauf aus dem preuffi- 
ſchen Geldern zwei Söhne eined Bauern, welche gewaltfam 


1) Martiniere T. II. p. 338. 
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auögehoben worden waren, fich auf das holdndifche Gebiet 
flüchteten und ber König ihre Audlieferund verlangte, erwies 
derten die Generalftaaten, der König möge vorher ben wegge⸗ 
nommenen Gapitain des hollaͤndiſchen Schiff zurückgeben. Die 
Stände von Geldern ließen zwei preuffifche Dfficiere fefinehmen, 
bis ihnen ein mit Gewalt genommener Rekrut zuruͤckgegeben 
war. Mehrere Werber wurden in Polen und zwei preuſſiſche 
Officiere, welche aus Ungarn kamen, in Sachſen feſtgenommen 
und als Geiſel behalten '). 

Der Abt des Kloſters Paradies im Poſenſchen ließ zwei 
preuſſiſche Werbeofficiere feſtnehmen und weigerte ſich, ſie frei 
zu geben. Auf Befehl des Koͤnigs uͤberfielen zwei Compagnien 
Preuſſen die Abtei, pluͤnderten ſie, mishandelten die Moͤnche 
und richteten einen zu 200,000 Gulden angeſchlagenen Schaden 
an. Der Abt flüchtete nach Dresden und verlangte Genug: 
thuung. Der König Auguft wies ihn an den Reichötag und 
klagte in Berlin, was wenig beachtet wurde, worauf ein Haufe 
Polen in das Kroffenfche einbrach und ein Städtchen an der 
Grenze plünderte. Das geſchah kurz vor dem Tode des Kb: 
nigs, der in diefer Beziehung unverändert blieb ?). 

Doc zeigte er fich aufferdem gegen dad Ende feines Le: 
bens in einigen Punkten etwas milder. Als ihm der Major 
v. Stechow fchrieb, dag ein bemittelter innländifcher Rekrut, 
weil er Elein fei, für feinen Abfchied 500 Thaler zur Anwers 
bung eines größeren Rekruten geboten, erwieberte der König: 
„Geht nicht an, ift wider dad Reglement. Wenn der Menſch 
klein ift und fich etabliren will, muß er ohne Entgeld entlaffen 
werden’). Als er erfuhr, daß bei dem Regimente des Mark: 
srafen Friedrich mehrere Defertionen vorgelommen wären, be 
fahl er, genau zu unterfuchen, ob die Soldaten auch Alles er: 
hielten, was ihnen beſtimmt fei, ob fie von ben Dfficieren 
nicht gegen dad Reglement an ihrem Solde verkürzt und nicht 
mehr geplagt würben, als der Dienft verlange *). 

1) Martiniere T. II. p. 332 s. 

2) Mauvillon T. II. p. 417. 

3) Im Mai 1739 bei. König Thl. L ©. 309. 

4) In Körfters Friedrich Wilhelm Thl. I. ©. 319. 
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In gleichem Sinne erließ er das fogenannte Pruͤgelmandat 
an das Seneraldirectorium. Er habe, fagt er Darin, mis⸗ 
fällig vernommen und auch felbft gefehen, daß Die Pächter und 
deren Schreiber die Unterthbanen, welche bei ihren Hofbienften 
etwa ‚nicht recht arbeiteten, mit Peitfchen und Stodfchlägen 
antrieben; dba er nun dergleichen barbarifched Wefen, die Un: 
terthanen gottloferweife mit Prügeln oder Peitſchen fElavifchers 
weife wie dad Vieh anzutreiben, abfolut nicht haben wolle, 
fo verbiete er ed von nun an fireng bei Strafe ſechswoͤchent⸗ 
lichen Karrend und im Wieberholungsfalle des Stranges , doch 
ſollte das nicht für (Oſt⸗) Preuffen gelten, weil das Volk das 
felbft fehr faul, gottlo8 und ungehorfam fei. Für die anderen 
Provinzen follten die bei Hofdienften faulen Unterthanen durch 
Einfpannung in den Stod, Umhängung des fpanifchen Mans 
teld und Feftungsarbeit beſtraft werben, wenn fie aber gefchlas 
gen würden, fich befchweren dürfen '). 

Selbft über den Werth der Wiffenfchaften begann er feine 
früheren Anfichten zu berichtigen. „Ich habe”, fchrieb der 
Kronprinz an feinen Freund Camas fehr erfreuet, „die Stims 
mung des Königs merklich verändert gefunden. Er hat von 
ben Wiffenfchaften als von etwas Löblichem gefprochen *)." 
Er hörte auf die Vorſtellungen rechtlicher und wiffenfchaftlich 
tüchtiger Männer, vorzüglich ded wackeren Hofpredigerd Reins 
bed, welche des Königs irrige Anfichten über Wolfs Philofophie 
zu berichtigen bemühet waren, und ließ daher (1736) deſſen 
Schriften durch eine befondere Commiſſion prüfen, deren Ur 
theil guͤnſtig ausfiel). Daher kam es, daß fi der König 
gelegentlich der morgenfternichen Disputation in Frankfurt für 
einen Freund der Philofophie erklärte und allen Univerfitäten 
befahl, dafür zu forgen, daß die Studenten der Theologie fich 
bei Zeiten in der Philofophie und einer - vernünftigen Logik, 
als zum Erempel des Profeffor Wolfens, recht feſtſetzten, das 


1) Bei Benekendorf Thl. VIIL ©. 77 v. 4. April 1738, 


2) Correspondance de F'rederic JI. avec Camas p. 61 v. 21. Des 
cember 1738. 


8) Buͤſchings Beiträge zur Lebensbeſchreibung u. |. w. Thl. L 
©. 13. 
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mit fie lernten, fich klare und deutliche Begriffe von der gan» 
zen Theologie zu machen‘), Der Kronprinz, welcher Wolf 
auſſerordentlich hochfchäßte, fchrieb voller Freude an feinen vers 
trauten Freund Suhm: „Das Neuefte ift, der König lieſt, 
Gott fei gedankt, täglich drei Stunden Wolfs Philofophie. 
So fehen wir denn endlich die Vernunft triumphiren”, fährt 
er fort, „und ich hoffe, daß die Bigotten den gefunden Mens 
fhenverftand und die Vernunft nicht mehr unterbrüden werben. 
Hätte man das vor zwei Jahren für möglich gehalten? Man 
bietet Wolf einen Gehalt von 1000 und feinem Sohne von 
500 Thalern, ja fogar feiner Frau, wenn fie Witwe werben 
follte, einen Witwengehalt an. Lauter neue, Erflaunen erres 
gende Dinge, welche doch wahr find?).” Wirklich fuchte der 
König den von ihm fo hart behandelten Mann oft unter noch 
günftigeren Bedingungen wieder nad Halle zu ziehen, was 
diefer doch ablehnte; dennoch durfte ihm Wolf den zweiten 
Theil feiner allgemeinen praktiſchen Philofophie zueignen ?). 
Auch das näherte den Kronprinzen dem Könige. Beider 
guted Vernehmen wurde durch des Vaters aufrichtige Liebe fos 
wie burch die Unterwürfigkeit und das Eluge Benehmen des 
Sohnes, der auf alle Wünfche und Anfichten feines Waters 
einging und deſſen Schwächen und Eigenheiten ertrug, haupts 
fächlich aber dadurch im Ganzen ungeftört erhalten, daß der 
Prinz entfernt von Berlin und Potsdam lebte und beide Orte 
nur von Zeit zu Zeit befuchte‘). Der König übertrug ihm 
zwar (25. Det. 1734) während feiner gefährlichen Krankheit 
einige weniger wichtige Regierungögefchäfte *), geftattete ihm 
aber nie wefentlichen Einfluß auf die Leitung der Staatdange- 
legenheiten. 
Friedrich, der fruͤher in ſeinem Vater nur einen Tyrannen 
geſehen, welcher ihm ſchonungslos Alles verbot und raubte, 


1) Bei Koͤnig J. S. 820 v. 7. Maͤrz 1739. 

‚ 2) Correspondance avec Suhm T. II. p. 412 v. 14. Oct. 1739. 
8) Buͤſchings Beiträge zur Lebensbefchreibung u. ſ. w. Thl. J. S. 15 ff. 
4) Körfter Friedrichs Jugendjahre S. 168. 

5) Sosmar und Klaproths Staatsrath S. 244. 
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er geleißiet fa, erfül, a er bes, dag Alles 
unfchäßbares 


leugnete fich nicht bei den Leiden des Franken Vaters (Dete: 
ber 1734), wenn biefer gütig gegen ihn war. Er ift an deſſen 
Lager tief gerührt, hat, wie ein bier völlig unverbächtiger 
Augenzeuge erzählt, die Augen immer voll Wafler und hat 
ſich diefe ganz aus dem Kopfe herauögeweint, bat raffi⸗ 
nirt, um. dem Könige ein commodes Bett zu ſchaffen; hat von 
Potsdam nicht weggehen wollen. Der König hat ihn bazu 
gezwungen: „Soll (ed war Sonntag) erft Sonnabend Nach⸗ 
mittags wieder kommen.” Der Prinz fagte damals, „Wenn 
mich der König auf meine Weiſe leben laffen wollte, würde ich 
einen Arm darum geben, fein Leben um 20 Sahre zu verlängern '') .." 
„Der König ift aufferordentlicdy freundlich gegen mich”, ſchreibt 
er an Camas, „ich bin auffer mir vor Freude über Alles, was 
ich gefehen und gehört habe. Alles, was ich Loͤbliches fehe, 
gibt mir eine innere Genugthuung, die ich kaum verbergen 
kann. Ich fühle, daß fi) meine kindliche Liebe verdoppelt, 
wenn ich fo verftländige und rechtfchaffene Gefinnungen bei 
bem Urheber meiner Zage finde”). Dennoch wurde es dem 
Prinzen fehr ſchwer, die überhaupt und befonderd bei Krank: 
heitSanfällen heftigen Ausbrüche der Launen feines Waters zu 
ertragen, weshalb ed eben fr Beide fehr vortheilhaft war, 
daß fie ziemlich entfernt von einander lebten. Denn freilich 
durfte ber Vater nicht erfahren, daß man in Rheinsberg Kos 


1) Journal secret p. 10. 
2) Correspondance avec Camas p. 62 v. 21. Dec. 1738. 
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möbdien und Tragoͤdien aufführte, noch weniger, daß ber Kron⸗ 
prinz wohl felbft mitfpielte‘), oder gar, daß er Zreimaurer 
geworben, am allerwenigften aber, daß er fortwährend ges 
nöthigt war, Geld zu borgen, wozu allerdings bie bedeutenden 
Ausgaben viel beitrugen, welche die nun einmal unentbehrlichen 
langen Rekruten für fein Regiment verurſachten?). Nur in 
einem von dem gewandten Grumbkow glüdlich benugten Aus 
genblidde konnte der König bewogen werden 40,000 Thaler 
Schulden des Prinzen zu bezahlen. Diefer befand fich, ob» 
gleich er von feinem Vater (1737) jährlich 12,000 Thaler und 
auch dad trafehner Geftüt erhalten ?), dennoch fortwährend in 
der druͤckendſten Geldverlegenheit, was ihn nöthigte, manche 
nur durch Die aͤuſſerſte Noth zu entfchuldigende Mittel zu er 
greifen, um fich feinen Bebrängniffen zu entziehen *). Denn 
wie die Vermehrung bed Heered unauögefegt betrieben wurde, 
fo eifrig blieben auch des Königs Beſtrebungen, feine Eins 
Fünfte zu vermehren, Schäge zu häufen und von Jahr zu 
Zahr weniger auözugeben. Daher waren ihm auch ohne weis 
tere Ruͤckſicht auf die Perfon, zuweilen auf die vorgefchlagenen 
Mittel alle die Männer willlommen, welche eine Erhöhung 
der Staatseinkünfte bewirkten. 

Ein gewiffer Eckhart hatte ein nicht werthlofes Wirth: 
fchaftsbuch unter dem Namen einer ErperimentalsDekonomie 
gefchrieben und fich vorzüglich durch nüßliche Veränderungen 
der Kamine zur Erſparung des Holzes bei Wirthfchaftöfeueruns 
gen und zur Verhinderung des Rauchend befannt gemacht. 
Dem auf Alles aufmerffamen Könige wurde er in Koffenblat, 
wo er die unerträglich rauchenden Kamine zweckmaͤßig abän- 
berte, ald ein Mann bekannt, der mancherlei vortheilhafte Un⸗ 
ternehmungen audführen zu Tünnen vorgab. Er behauptete, 
mit weniger Aufwand von Holz und Getreide beſſeres Bier, 
als das in der königlichen Brauerei in Potsdam bereitete Koͤ⸗ 


1) Journal secret p. 159 Anmerk. 

2) Preuß Friedrichs Jugend. S. 283 u. 2345 ff. 
8) Ebendaf. &. 180. 

4) Ebendaſ. &. 297. 


’ 
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nigsbier brauen und auch anderweitig die Einkünfte des Kö: 
nigs wohl um 2 bis 300,000 Thaler jährlich erhöhen zu Eön- 
nen. Dad gewann den Monarchen bald. Edhart bewirkte in 
. ber That durch Werminderung des Holzaufwandes bei ben 
Brauereien und Branntweinbrennereien der Domainen anfehn> 
liche Erfparungen und legte auch in Potsdam auf Befehl des 
Königs eine Bierbrauerei an, welche günftigen Erfolg hatte, 
worauf er alle Domainendmter der Kurmark bereifen und feine 
Braumethode auf ihnen einführen muſſte. Hierbei lernte ex 
die Finanzverhältniffe der Städte kennen und auf feinen Vor⸗ 
ſchlag mufiten Commiffarien den Zuftand derfelben unterfuchen, 
den Magiflraten aber wurde verboten, von den flädtifchen 
Einkünften mehr auszugeben, ald die dringendfle Nothwendig⸗ 
keit erfodere. Es fchien fi) von felbft zu verfiehen, daß ver 
Ueberſchuß an die Föniglichen Kaffen abgeliefert werden muͤſſe. 
Der König wurde dadurch völlig für Eckhart gewonnen, 
verlieh ihm den Abel, den Orden de la generositd, ernannte 
ihn zum geheimen Kriegsrath ') und fchidte ihn durch Die 
Provinzen, um feine Entwürfe zur Vermehrung der Staatds 
einfünfte in Ausführung zu bringen. Ein Mann, ver fid 
dazu bergab, muflte ſchon deshalb unglaublich gehafit werben, 
weil man nicht glaubte, daß ed fich ohne Vermehrung ber 
Laften des fchon aͤuſſerſt gedrüdten Volks ausführen Laffen 
werde. Dad gewaltfame und ohne Zweifel unrechtliche Verfah⸗ 
zen gegen die Städte fchien zu zeigen, wie weit man zu gehen 
gefonnen ſei. Die Kriegs⸗ und Domainenlammern, welche 
ja befonderd darauf angewiefen waren, eine jährliche Erhöhung 
der Einnahmen zu bewirken, fahen mit dem größten Wider: 
willen die noch dazu von günftigflem Erfolge begleiteten und 
ihnen daher zum Vorwurfe gereichenden Unternehmungen eines 


1) Benetendorf IH. ©, 61 u. XI. ©. 108. Dort find bie zus 
verläffigften Nachrichten über ihn und es wirb über feine Wirkſamkeit am 
gemäßigften geurtheilt. Den Adel erhielt ee 3. Juli 1738. Die Befchreibung 
des ihm vom Könige felbft beftimmten Wappens, ein brennender filberner 
Dfen oder Kamin, eine Fortuna mit fliegendem Segel u. dal. f. in 
Königs Berlin Thl. I. S. 298, wo bie meiften Actenſtuͤcke über Eckhart. 
Pöllnig Mem. T. IL p. 510 gibt den allgemeinen Eindruck an, den 
Eckhart im Lande machte. 
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Menſchen, der in ſehr kurzer Zeit mit Gnadenbezeugungen 
jeder Art uͤberhaͤuft wurde und fo hoch in der Gunſt des Koͤ⸗ 
nigs fand, daß er unmittelbar an biefen und nicht erft Durch 
das Generaldirectorium Bericht erftattete, fih daher nun mit 
dem größten Uebermuthe benahm. In Stettin gerieth er 
(1738) mit dem Kammerpräfidenten v. Grumbfow in Streit. 
Der Minifter von Boden entfchieb jedoch für Eckhart. Der 
Minifter v. Grumbkow, der früher fo mächtige, allein eben 
feinem Falle nahe Günftling des Königs, befchwerte fich bei 
diefem, doch ohne allen Erfolg '); Edhart wurde dadurch noch 
unverfchämter. Im nächften Jahre ſchickte ihn der König nach 
Preuffen, befahl ihm aber (3. Febr. 1739), vorfichtig umzu⸗ 
gehen, weil dort nicht fo viel Geld ald in der Kurmark fei, und 
fette eigenhändig hinzu: „Gehet gerade und thut, was Recht ift 
und nehmt auch nicht zu viel Plus), Nun wurden ihm bei 
feiner legten Anwefenheit in diefen Provinzen zahlreiche Be⸗ 
fehwerden über des dahin geſchickten Edhart Neuerungen und 
deffen dabei beobachteted Benehmen vorgetragen, was den Koͤ⸗ 
nig veranlafite, ihm perfönlich ernflliche Verweiſe zu geben, 
ohne ihm jedoch fein Vertrauen zu entziehen. Blumenthal, 
Minifter und Präfident der Kammer in Gumbinnen, erhielt 
noch kurz vor dem Tode ded Königs einen Verweis, daß er 
mit dem Edhart wegen der Braus und Brennerei: Einrich- 
tungen auf den Aemtern in Streit gerathen: „da ich”, ſetzt der 
König hinzu, „von den feftgefeßten Grundfägen nicht abgehen 
noch weitered Raifonniren dagegen geftatten werde.” Er bes 
fahl dem Präfidenten und ber Kammer, fich über ſolche aus⸗ 


1) Grumbkow wurde wahrſcheinlich durch den Fuͤrſten Lichtenſtein ge⸗ 
ſtuͤrzt, welcher dem Könige gefagt zu haben ſcheint, der (von Defterreich 
beftochene) Miniſter habe ſich von Frankreich beftechen laſſen. Daß auch 
Georg II. einen Verſuch machte, haben wir erzählt. S. Journal secret 
p. 156 sq. u. 164 v. Sept. u. Dec. 1736, wo auch, daß Grumblow 
dem Kaifer 250,000 Gulden gekoftet. Berg. p. 168 v. Febr. 1737. 
Grumbkow ftarb 18. März 1739. Schon im Januar 1727 hatte er ſich 
für feinen Verrath insgeheim, wenn ber König fterben follte, den Schut 
des Kaifers erwirkt. Sedendorf an Eugen und Eugen an Sedendorf 
bei Körfter Thl. II. ©. 827 u. 351. 


2) Inftruction v. 8. Bebr. 1739 bei König I. e. 807. 
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gemachte Sachen alles Diöputirend zu enthalten. Blumen: 
thal Eränkte fich darüber fowie über die gedrüdte Lage bes 
Landed ganz aufferorbentlic. „Ich Tann mid) nicht fo aus: 
laſſenn, als e8 mir ums Herze if, weil e8 jebt in Blut und 
Thraͤnen ſchwimmt“, fchrieb ex einem Minifter. „Ew. Excel: 
lenz bitte um Gottes Barmherzigkeit willen, fich unferer an: 
zunehinen, und zu helfen, daß ber böfe Menfch (Eckhart) aus 
dem Bande gefchafft werde. Niemand bekimmert fich mehr in 
dieſer höchft elenten Zeit um der Bauern Zuftand. Das 
Elend wird von Zage zu Tage größer und das Land ruinirt ')." 
Der König dagegen fchentte dem verhafiten Kaminrathe, wie 
man ihn fpottweife nannte, ein von ihm neuerbautes, praͤch⸗ 
tiged Haus in Berlin (das jehige Seehandlungdgebäube), uͤber 
defien Hausthüre Eckharts neues in Stein gehauenes Wappen 
prangte, auch das bazu gehörige Hausgeraͤth und ließ fich und 
die gefammte koͤnigliche Familie befonders für ihn in Lebens⸗ 
größe malen. Er fol fogar die Abficht gehabt haben, ihn an 

verftorbenen Miniſters v. Viehbahn Stelle zum Vice⸗ 
präfidenten im Generaldireciorium zu ernennen ”). 

Sowie der König bis an fein Ende diefen Hauptbeftre 
bungen feines Lebens treu blieb, fo fehen wir ihn auch noch 
zulegt mit der Kirche und deren Zuflande befchäftigt. Er 
ſchrieb durch den Minifler v. Brand und Prafidenten v. Reis 
chenbach den Univerfitäten ausführlich und auf höchft verftän- 
dige Weiſe vor, wie die Studenten der Theologie zu erbaulichen, 
deutlichen und ordentlichen Predigten kuͤnftig mit allem nur er⸗ 
ſinnlichen Fleiße anzufuͤhren waͤren, und fuͤgte bald darauf be⸗ 
ſonders für alle Prediger unter 40 Jahren hinzu, fie ſollten 
des Dberhofprebigerd Jablonski und des Propſtes Reinbeck 
gute Predigtweiſe zum Muſter nehmen, ſich auch aller pur 
oratoriſchen Art zu predigen enthalten, diejenigen aber, welche 
über 40 Jahre alt waͤren, würden ihre langgewohnte Art zu 


v⸗ 


1) Actenſtuͤcke bei König I. ©. 301 f. 


2) Zrieori) IL. in ben M&moires de Brandenbourg p. 425 nennt 
ben Eckhart: un homme obscur d’un esprit malfaisent et russ, une 
espece d’adepte, qui faisoit de l’or pour les souveraines aux d6pens 
de la bourse des sujete. . 
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predigen fchwerlic ändern. Zortwährend nahm er noch an 
diefen Gegenftänden lebhaften Antheil '). 

Er war indeffen ſchon im Herbfte des Jahres 1739 ſo 
krank, daß er ſeinen gewoͤhnlichen Jagdvergnuͤgungen nicht ob⸗ 
fiegen konnte ?). Der firenge Winter des naͤchſten Jahres vers 
mehrte wahrfcheinlich fein Webelbefinden. Auf das Schreiben 


des Fürften Leopold von Deffau, ber ihm rieth, gelegentlich 1 


der Verminderung des Faiferlichen Heeres dad preuffifche um 
einige taufend Mann zu verftärken, ſchrieb er eigenhaͤndig: „Ich 
denke zu ſterben und habe Alles an meinen aͤlteſten Sohn ge⸗ 
ſagt, was ich weiß ).“ 


8. Febr. 
740 


Er ließ den Propſt Roloff zu ſich kommen, der ihn zum ee 


Tode vorbereiten und mit feinen Feinden verfähnen ſollte. Er 
verzieh Allen, endlich auch feinem Schwager, der ihm alled ges 
brannte Herzeleid angethan, und bereuete feine Sünden, bie 
er in Gegenwart vieler Umftehenden fo ausführlich aufzählte, 
daß Noloff ihn bat, ed zu unterlaffen, Dagegen aber auf Sins 
nesänderung drang, wozu fich der König lange nicht bewegen 
ließ, indem er behauptete, immer recht gehandelt und Alles zu 
Gottes Ehre gethan zu haben. Dem widerſprach Roloff, in- 
dem er anführte, daß der König durch erzwungenes Käufers 
bauen in Berlin viele feiner Unterthanen gebrüdt, daß er 
Zobeöurtheile gefchärft und ungerechte Hinrichtungen verfügt. 
Als Roloff des Königs Vertheidigung nicht pi vor Gott ges 
nügend gelten laffen wollte, fagte diefer: „Er fehont meiner 
nicht. Er fpricht als ein guter Chrift und als ein ehrlicher 
Mann mit mir. Sch danke ihm dafır und erkenne nun, daß 
ich ein großer Sünder bin.” Alle beteten nun am Bette des 
Königs und Roloff mufite täglich zu ihm kommen *). Es befs 


1) Verordnungen v. 7. März 1739 u. v. 9. Ian. 1740 bei König. 
©. 320 f. 

2) Ebendaf. &. 818. 

8) Ebendaf. I. ©. 285. 


4) Das Actenſtuͤck bei Foͤrſter Thl. II. &. 155 angeblich vom 
Mat 1740. Pöllnig Men, U. p. 539 fagt, er fei.täglich 8 Monate 
hindurch während der Krankheit des Königs bei biefem geweſen, ‚erzählt 
jeboch wefentlich wie bie Relation über Roloff, daß diefer in Berlin bei 
dem Könige geweſen, was auch wahrfcheinlich richtig iſt. 
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ferte ſich indeffen mit ihm, weshalb er mit ſeiner Familie nach 

27. Apr. feinem geliebten Potsdam ging, und indem er in den Wagen 

40 gebracht wurde, fagte: „Lebe wohl, Berlin, in Potsdam will 

10. Mat ich ſterben )!“ Im Anfange des Mai hatte er einen flarken 
Ruͤckfall. 

Die fruͤher oft gehegten Gedanken, die Krone niederzule⸗ 
gen und die Regierung ſeinem aͤlteſten Sohne zu uͤbergeben, 
erneuerten ſich waͤhrend der entſetzlichen Schmerzen, die er litt ?). 
As ſich fein Zuſtand verſchlimmerte und er den Hofprediger 
Cochius und den Feldprediger Deöfeld rufen ließ, um fich zum 
Zode vorbereiten zu laſſen °), benachrichtigte bie Königin eilig 

27. Mai den Kronprinzen davon, welcher in Ruppin war. Diefer eilte 
berbei.und wurde von feinem Water, den er ohne Hoffnung 
dauernder Genefung traf, dufferft freundlich empfangen. Der 
König fprach fogleich und an ben folgenden Zagen, immer voll 

kommen feiner mächtig, ausführlich mit ihm über die in= und 
auswärtigen Angelegenheiten bed Staatd, war oft fehr ungebub 
dig *), ertrug aber dann wieder feine großen Schmerzen mit 
ſtoiſcher Faſſung. 

Nach einer der Unterhaltungen mit dem Kronprinzen, der 
die natuͤrlichen Empfindungen des Sohnes am Todtenbette des 
Vaters nicht unterdruͤcken konnte, ſagte der Koͤnig geruͤhrt zu 
den Umſtehenden: „Aber thut mir Gott nicht viele Gnade, 
daß er mir einen ſo wuͤrdigen Sohn gegeben?“ Dieſer kuͤßte 
weinend die Haͤnde ſeines Vaters, der ihn umarmte und 
ſchluchzend ausrief: „Mein Gott! ich ſterbe zufrieden, weil ich 
einen fo würdigen Sohn zum Nachfolger habe )!“ Sein 
Teſtament hatte ex fchon viel früher niedergelegt und (4. Januar 


1) Faßmann IL ©. 812. Berg, König IL. S. 319 und 
- Küfters Officierleſebuch Thl. DIL. ©. 161. 


2) Schreiben des Kronprinzgen v. 25. Mat an ben Leibarzt Eller, 
der das gemeldet hatte, in ber neuen berliner Monatſchrift Thl. V. &. 827. 


8) Des Cochius Bericht fteht bei Benelendborf IX. 29. 


4) Brief Briceiäe an feine Schweſter Friederike. Memoires de | 
Bareith T. II. p. 294. 


5) Bei Preus Friedrich ber Große Thl. L S. 124. 


A 
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4735) noch ein Codicill dazu gefügt ). Er ordnete jetzt Alles, 
wad er bei feiner Leichenbeftattung beobachtet wiſſen wollte, 29. Mai 
bi8 auf die Eleinfien und unbebeutendften Cinzelnheiten an. 
Die Leichenprebigt befahl er über den Text zu halten: Ich habe 
einen guten Kampf gefämpft. „Won meinem Leben und Wan- 
del,“ fährt er fort, „auch Factis und Perfonalien fol nicht 
ein Wort gedacht, dem Volke aber gefagt werben, daß ich 
ſolches erpreß verbdten hätte mit dem Beifuͤgen, daß ich als 
ein großer armer Sünder ftürbe, der aber bei Gott und feis 
nem Heilande Gnade gefucht. Ueberhaupt fol man mid, in 
folchen Leichenprebigten zwar nicht verachten, aber auch nicht 
oben. Auch fol Feine Fagon mit mir vorgenommen werden ?)." 

Noch am Tage vor feinem Tode ließ er fich, feiner Ges 30. Mai 
wohnheit in gefunden Tagen gemäß, in den Marftall und 
zur Parade fahren ?). Gegen bie Seldprediger, welche ihn zum 
Tode vorbereiteten, behauptete er lange, baß er die Geiftlichen 
immer. geehrt, Gottes Wort gern gehört, die Kirche fleißig 
befucht, auch, worauf er befondern Werth Tegte, Teinen Ehe: 
bruch begangen habe, fonderen feiner Frau unverbrüchlich treu 
gewefen fei, und wollte von Sinnedänderung nichts wiffen. 
Endlich ergab er ſich jedoch auch darein, erkannte feine Fehler 
und bezeugte lebhafte Neue über feine Sünden in Hoffnung 
auf Gottes Gnade *). 

Die legte Nacht brachte er unter vielen Schmerzen zu, 31. Mai 
klagte darüber gegen ben Felbprediger Cochius, den er hatte 
rufen laſſen, beruhigte fich aber auf deffen Zureden und Zröftun: 
gen und war feitben merklich milder ald früher. Als er fein Ende 
nahe flihlte, ließ er fich (gegen vier Uhr Morgens) auf feinem 
Rolftuhle in das Zimmer der Königin fahren, welche noch 
fchlief, wedte fie und fagte: „ſteh auf! ich kann nur noch we: 
nige Stunden leben, und werde wenigftens das Gluͤck haben, 
in beinen Armen zu flerben.” Dann ließ er fich zu feinen 


1) Preuß Friedrichs Iugend S. 262. 
2) Im Dfficierlefebuche Thl. III. S. 155. 
8) Ebendaſ. S. 162. 


M Cochius Bericht bei Benekendorf IX. ©. 29. 
Stengel, Geſch. d. Preuffifch. Staats. II. 44 
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Söhnen bringen und nahm zärtlich Abfchied von ihnen '). 
Der Kronprinz muffte ihm in fein Vorzimmer folgen. Dort 
verſammelten ſich auf ſeinen Befehl alle in Potsdam befindlichen 
Miniſter, Hofbeamtete und Officiere bis zum Hauptmanne. Er 
ließ ſich an das Fenſter bringen, von dem aus er ben Mat; 
ſtall überfehen Tonnte, befahl feine Pferde herauszubringen und 
verlangte, der Fürft Leopold von Deffau, als fein dltefter 
Marſchall, und der Generalabiutant v. Hacke follten fich jeder 
eins derſelben ausfuchen und als Iehtes Zeichen feiner Freund: 
[haft bewahren. Als der Fürft ohne weitere Rüdficht ein 
Pferd wählte, fagte der König: „Sie wählen gerade bad 
fchlechtefte”, und auf ein anderes zeigend: „nehmen Sie doch 


dieſes; das iſt gut, ich flehe dafuͤr.“ Als die Stalbepienten 


dieſem einen Sattel von blauem Sammet und eine gelbe 
Schabrade auflegten, drgerte fich der König daruͤber und fagte: 
„Ach wenn ich nur gefund wäre, ich wollte die Stallknechte 
berb abprügeln”, und fich zu dem firengen Hade wendend: 
„Sehen Sie doch hinunter und prügeln Sie die Schurken ?)!" 
Den fonft felten aber in diefem Augenblicke tief gerührten Sr: 
ſten Leopold tröftete er: „Das ift der Menfchen Geſchick; wir 
müffen alle der Natur unfere Schuld bezahlen ?)." 

Nachdem alle gerufene Staatsbeanrtete erfchienen waren, 
dankte ihnen der König für ihre geleifteten Dienfte und foderte 
fie auf, dem Kronprinzen, als feinem Erben, eine gleiche Treue 
zu bewahren, diefem aber empfahl er eine gleiche Sorge für 
das Heer und vorzüglich für die anmwefenden Offictere. Dann 
gab er dem Kronprinzen und dem Cabinetsminifter v. Podewills 
ein Zeichen, daß fie fich ihm nähern follten, und fagte zu dieſem, 
er fühle fich nicht mehr im Stande, die Regierung zu führen, 
habe fich daher entichloffen, fie dem Kronprinzen zu übergeben, 
deshalb die gegenwärtige Verſammlung zufammen berufen; ber 
Major v. Bredom werde ihnen feinen Willen befannt machen. 
Er befahl diefem, was er wegen Entkrdftung nur leife fagen 


Fönne, den Anwefenden laut zu wiederholen und übergab nun 


1) Memoires de Bareith II. p 295. 
‚2) Pöllnig Mem. IL p. 560. 
8) Memoires de Bareith II. p. 296. 
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förmlich die Regierung feinem Sohne '), entband alle Unter: 
thanen und Beamteten von dem ihm geleifteten Eide, ermahnte 
fie, feinem Nachfolger eben fo treu zu fein, als fie ihm gewe⸗ 
fen und befahl dem Minifter v. Podewills, das den preuffi: 
ſchen Gefandten an auswärtigen Höfen zu weiterer Bekannt⸗ 
machung anzuzeigen. Pobewills bemerkte hierauf, daß zunaͤchſt 
eine Urkunde über die Nieberlegung der Regierung auögefertigt 
werben und ber König dieſe unterzeichnen müffe, ehe fie be⸗ 
kannt gemacht werde dürfe. Der König antwortete nicht dars 
auf, fondern gab ein Zeichen, daß man ihn in fein Zimmer 
bringen folle. 

Hier wurde er koͤrperlich fehr erfchöpft in fein Bett ge 
legt (11 Uhr) und war eine Zeit lang ohnmädhtig und ohne 
Befinnung. Ald er wieder zu fi Fam, war er von feiner 
Gemahlin und feinen Kindern umgeben; Cochius betete. Der 
König ließ fich vom Oberchirurgus feines Regiments an ben 
Puls fühlen und fragte, wie lange er noch zu leben habe. 
Als dieſer antwortete: „Leider iſt's bald aus”, erwiederte er: 
„Sagt nicht leider”, ließ fich einen Spiegel geben, befah fich in 
bemfelber und fagte: „So weit bin ich ſchon tobt *). Er bat 
alle Anweſende, felbft die Bebienten, die von ihm etwa gezeigte 
Ungeduld zu überfehen,. und fegnete feine Gemahlin und feine 
Kinder. 

Den Chirurgus, welcher ihm gefagt, er werbe bald fterben, 
fragte er: „Woraus fchliegt Er das?" Der Chirurgus erwie: 
berte: „Der Puls bleibt ganz zuruͤck.“ Darauf hob der König 
den Arm auf, bewegte die Hand und fagte: „Das ift nicht 
möglich; wenn mein Puls fchon zuruͤckgetreten wäre, bann 


1) Sriedrih II. in dem fchönen Briefe an Voltaire v. 27. Zunt 
1740. Oeuvres posth. T. II. p. 17, in welchem er das Ende feines 
Baters ſchildert, ſagt, diefer habe iym am Montage (30. Mai) die Ne 
gierung Übergeben ; wahrfcheinlich gefchah das mündlich gegen den Prinzen, 
denn alle zuverläffige Zeugen kommen darin überein, daß die obige Foͤrm⸗ 
lichkeit exft Morgens 31. Mai flattfand. Poͤllnitz, welcher anweſend 
war, Mem, II, p. 562 sq. 


2) &o Cochius. Inden Mémoires de Bareith II. p. 266. wird ihm 


eine andere und von dem nicht anwefenden Poͤllnitz wieder eine etwas 
andere Aeufferung in den Mund gelegt. 
44 * 
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koͤnnte ich die Finger nicht fo wie ich thue bewegen.” Als 
Cochius das aufgriff und die Worte des Heilands an feine Juͤn⸗ 
ger auf ihn anwendete: „Wann ihr diefed Zeichen ſehen werdet, 
fo freuet euch, denn eure Befreiung ift nahe”, vief Der König: 
„Here Jeſu! du bift mein Gewinn im Leben und im Sters 
ben’, wurde ohnmächtig und verfchied bald darauf im zweiund⸗ 
funfzigften Jahre feines Alters, ein ſeltenes Beifpiel dev Faſ⸗ 
fung im lebten Augenblide des irdiſchen Dafeins. 

„Er farb", fagt Friedrich I., „mit ber Zefligfeit eines 
Philofophen und mit der Ergebung eines Chriften. Er be 
wahrte eine bewunderungswürbige Gegenwart des Geiſtes bis 
zum legten Augenblide feines Lebens, indem er feine Ges 
fchäfte leitete wie ein Staatsmann, die Fortfchritte feiner 
Krankheit prüfte wie ein Naturforfcher und über den Tod 
triumphirte wie ein Held ')." 

Er hatte feinen Staat durch Geldern und vorzüglich das 
für den Handel fo wichtige Stettin mit den Obdermündungen 
erweitert, fo daß der geſammte Blächeninhalt nun 2275 Ge 
- viertmeilen betrug. Die Zahl der Einwohner war in 18,000 
Dörfern, 44 Flecken und 409 Städten auf 2,240/000, bie 
Bevölkerung Berlins mit der Befagung auf 98,000 Seelen 
geftiegen ?). Die Stärke des trefflich geübten und mit allem 
zum Kriege Nothwendigen veichliy auögerüfteten Heeres hatte 
er von etwa 40,000 Mann flehender Truppen bis auf einige 
und 80,000 vermehrt’), die Einkünfte von 2. Million Thaler 
auf 7,371,707 Zhaler erhoͤhet, von denen etwas über 4,000,000 
Zhaler in die Krieges und 3,360,000 Thaler in die Domai⸗ 
nenkaſſe floffen ). 


1) Memoires de Brandenbourg p. 816. Aehnlich in dem ange 
führten Briefe an Voltaire v. 27. Juni 1740. | 

9) ©. die Belege in Preuß, Briebrichd Jugend ©. 816. 

8) Preuß a. a. DO. u. Beilage 5 gibt 83,468 Dann nach der Rang: 
Yfte v. März 1740. Priebricy II. Mem. de Brandenbourg p. 318, 
76,000 und da Militaire p. 840 nur 72,000, bort zählt ex alle Ab: 
theilungen auf. Andere geben andere Zahlen. 

4) Büfchings zuverläffige Beitraͤge zur Regierungsgeſchichte Frie⸗ 
drichs IT. ©. 811 gibt den Generaletat der Ginkünfte am Ende ber 
Regierung Priedrich Wilhelms I., welcher faft überall mit bem Friedrichs UI. 
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Zur Kriegskaſſe gehörten die Einnahmen, erſtens, von ber 
Contribution, faft 2,443,000 Thaler, zweitens, von Licent und 
Accife, 1,400,000 Thaler, drittens, dad Cavaleriegeld, 70,000 
Thaler, viertend, die Lehn⸗ und Nitterpferdes Gelder, 60,000 
Thaler, und fünftens die Stempelgefälle 35,000 Zhaler. Zur 
Domainenkaffe gehörten, erftend, die Einfünfte von den eigents 
lichen Domainen, über 2,610,000 Thaler, zweitens, vom Salze 
544,000 Xhaler, drittens, von der Poft 180,000 Xhaler, 
viertend, die Judenſchutzgelder 15,000 Thaler, und fünftens, 
ber Ertrag der Rekrutenkaſſe 8000 Thaler. 

Hiervon wurben 5,977,400. Zhaler auf das Kriegsweſen 
verwendet, weshalb die Kriegskaſſe einen jährlichen Zuſchuß 
von 1,960,000 Thaler aus der Domainenkaffe erhielt, fo dag 
noch nicht ganz 1,400,000 Thaler und nach Abzug von 6 bis 
700,000 Thalern, welche etwa jährlich in den Schaß gelegt ') 
oder anderweitig zu Berbefferungen verwendet wurden, zur Un⸗ 
terhaltung des Eöniglichen Hofflaats, Bezahlung der Wittwen- 
.. und ApanagesGelder und zur Befoldung der Beamteten und 
Beſſxeitung der übrigen Ausgaben nur wenig über 700,000 
Thaler übrig blieben. Dabei hatte der König während feiner 
Regierung 6 Millionen Thaler auf den Wiederanbau feiner Laͤn⸗ 
der und faft eben ſo »iel auf die Wiederbevoͤlkerung Lithauens 
verwendet, ferner für 5 Mignen neue Kronguͤter, aufferdem 
den nachgeberenen Prinzen betracheliche Ländereien zum Bes 
“trage von über 2 Milionen gekauft und 17, Milion auf Eoft: 
bares Silbergeräth gewendet, und dennoch auffer den beträcht: 
lichen Summen, die er den nachgeborenen Prinzen baar hin> 
terließ, einen Scha& von 8,700,000 Thalern gefammelt ?). 


vom 3. 1743, welchen ich meinem Freunde dem Profeffor Riedel ver: 
danke, übereinftimmt. 


1) Sm 3. 1743 beliefen ſich ſaͤmmtliche Einnahmen ohne Schlefien 
auf 7,310,972 Thaler und nach Abzug der Ausgaben, welche in ıinigen 


Puncten, namentlich für das Königliche Haus vermehrt waren, blieb ein 
in den Schag zu legender Ueberfchuß von 600,000 Thaler. 


2) Nach Friedrichs eigener Angabe. Der Betrag ift ſehr übertrieben 
worden. Der jüngere Seckendorf fagte zu Singendorf im Januar 1738, 
als ihn diefer nad) dem Schage des Königs fragte: „Vor drei Jahren 
30 Millionen, es kommen jährlich zwifchen 8 — 900,000 Thaler dazu.’ 
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Das waren bie Fruͤchte der von Friedrich Wilhelms I. ein⸗ 
gerichteten feften und durch eigene unermübliche Ueberwachung 
fireng aufrecht erhaltenen Drdnung in ber Verwaltung und 
der, wenn auch nicht ohne großen Drud der Unterthanen be 
wirkten Benutzung aller denkbaren Hülfsquellen, endlich der 
Entbehrungen, welche er fich felbft auferlegte und daher ein . 
Recht zu haben glaubte, fie von Anderen zu fodern. 

Es drängt fich bei der Betrachtung der Gefchichte des 
preuffifchen Staats unwillfürlich der Gedanke auf, Daß er ver 
mittelft feiner Fuͤrſten wie durch eine befondere faft an das 
Wunderbare grenzende Gunſt des Gefchids feiner höheren Be: 
flimmung vom. Urfprunge an in einem eigenthiimlichen Ent: 
widelungögange entgegen geführt wurbe. | 

Der große, Kurfürft- legte in jeder Beziehung ben Grund, 
auf dem Friedrih L, dann Friedrich Wilhelm L, Doch jeder 
einfeitig, fortbaueten, mas dann Friedrich IL vollendete. Nach 
Friedrich I. noch ein eben- fo für Schein und Glanz eingenoms 
mener fchwacher Fuͤrſt: der preuffifche Staat würde fi in Ex. 
ſchlaffung aufgelöft haben; aber Friedrich Wilhelm I. ta an 
feine Stelle. Nah ihm noch ein folcher jede andere Gelb: 
ſtaͤndigkeit erdruͤckkender Fuͤrſt: der preuſſiſche Staat wiirde in 
Erftarrung übergegangen fein. Da wet Friedrich II neues 
Leben. Die Nachwelt hat keinen Türften mit vollerem Rechte 
den Großen genannt. , | 


Drud von 5. A. Brodhaus in Leipzig. 
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